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Romantifhe Akkorde. 


Poumwals, (dmmil. MBerke, III, 


Das Wiederfeben auf dem St. Bernhard. 


Sn einer alten Dorflirche des Kantons Bern fteht hinter dem 
Altare in einer Nifche ein Gemälde, die Mutter Gottes worftellend, 
wie fie das Ehriftfindlein wor fich aufrecht ftehend hält und dieß 
die fleinen Arme ausbreitet, als wolle es alle Welt damit umfaſſen. 
Ob nun gleich der Augenſchein Iehrt, daß biefes Bild in ben alten 
koſtbaren Rahmen des Altars paffen würde, wo e8 auch beſtimmt 
gewefen zu feyn feheint, fo bat man ihn doch nicht Damit ge 
ſchmückt, fo herrlich ſich auch mmer die Kunft an biefem Gemälde 
offenbart, und indeß mit feinem leeren Rahmen ber Altar wie ver- 
ödet in ber Kirche fteht, feheint Das Bild an dem einfamen Orte 
als ein Denkmal über zwei Grabfteine aufgeftellt. 

Bor langen Jahren Iebte ein Geiftlicher in dieſem Dorfe mit 
Namen Sarret. Sein Grabhügel ift zwar auch ſchon eingefunfen, 
Doch fein Andenken noch im Segen geblieben, und die Entftehung 
jenes Gemäldes, das mit feiner Samiliengefchichte eng zufammen- 
hängt, bat fih in ven Herzen der Nachkommen lebendig bewahrt, 
denen das Bild fo theuer und heilig ift, wie ben Enkeln eine Fa⸗ 
milienfchifbernig ihrer Vorfahren. 

An einem vauben Aprilabend ſaß der alte Sarrer ent im 
reife feiner Familie. Sein Sohn Louis las ihm no Kam ber | 
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ZTert zur morgenden Predigt vor. Die Gebirge lagen tief im Ne- 
bel, und ein kalter Wind ging durchs Thal. — Da trat der Gaſt⸗ 
wirth des Dorfes herein und meldete bem Pfarrer, daß vor einigen 
Stunden ein Wanderer bei ihm eingefprochen fey, ber jett von 
einem fo heftigen Fieber überfallen worben, daß zu glauben ſtehe, 
er möchte feine lete Herberge bier gefunden haben. Mit Sehn- 
fucht Habe er nach geiftlihem Zuſpruch verlangt, doch da aus feinem 
Neben zu fohließen geweſen, daß er fatholifchen Glaubens fey, fo 
babe er ihm bebeutet, daß bier nur eine veformirte Kirche ftehe, 
und ein katholiſcher Priefter weit und breit nicht aufzutreiben ſeyn 
wilrbe, worauf ber Kranfe denn ftill vor ſich hingeweint. 

„Ei, eil mein lieber Wirth!“ rief Sarret, und fprang im 
heiligen Eifer auf, als der Mann ausgefprochen hatte; „müſſen wir 
denn gerade eines Glaubens feyn, um uns in ber leßten Noth 
nicht zu verlaffen? und bin ich denn nicht da, dem Kranken mit 
Troſt beizuftehen ? wir find allzumal Gottes Kinder, und wein bie 
reine liebe im Herzen lebt, der hält alle Menfchen für feine Brü⸗ 
ber!" Mit diefen Worten griff der Greis nah Hut und Stod, 
befahl feinem Sohn ein Büchschen ftärtenden Balfam und eine 
Flaſche Wein mitzunehmen, und eilte dem Wirthe nach. 

Sp traten die Samariter in die Gaftftube. In einem Winkel 
berfelben, auf einem Bette, das ihm die Wirthin untergefchoben 
hatte, Tag der Kranke in großer Fieberhige, feine Augen auf ein 
Meines Kreuz gebeftet, das feine zitternden Hände emporbielten. 
Sarret nahte fih ihm fanft: „Mein Sohn,” redete er ihn an. 
„ich bin Der Geiftliche diefes Oxts, und komme dich zu befuchen 1" — 
Der Kranke fchaute freudig auf. „Ach!“ fprach er mit ſchwacher 
Stimme, „meine legte Stunde ift nahe, und mich verlangt nach 
ben Gebräuchen unferer Kirche; wollen Sie meine Beichte ‚allein 
anhören und mir bie letzte Delung geben?“ — „Ic bringe Dir 
jeben Troſt,“ entgegnete Sarret, „ber im Worte bes Herrn liegt, 
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und will auch, wenn es Dich beruhigt, beine Beichte anhören. 
Allein die wahre innere Reue ift bie eigentliche Beichte, und das 
ſterbliche Ohr bedarf es ja nicht erft zu hören, was ber Alloater 
dort oben dem ſchwachen Menfchen verzeibt. Deine Füße aber zum 
Weg ins Thal des Todes zn falben, das verftehe ich nicht, wohl 
will ih fie Div mit ſtärkendem Meine wafchen, denn Du wirft 
noch ferner den Weg der Prüfung bienieden wandeln!“ 

Der Kranke ergriff die Hand des Greifes, der ſich zu ihm 
auf die Knie niedergelaſſen hatte, uud brüdte fie an feine Lippen. 
Mit Mühe richtete er ſich auf und ſtammelte halblaut feine Beichte 
ber. Er war ein junger Dealer, der aus Italien fam und nad 
feiner Heimath zurück wandern wollte, und fein reines Gemüth 
hatte ja feine andere Sünde zu befennen, als daß er über ben 
Eifer zur Kunft den öffentlichen Gottesbtenft bisweilen verjäumt 
babe. — Worauf ihn der Geiftliche abfolwirie, und mit troftvollen 
Worten zuſprach. 

Sarret, ber einige ärztliche Kenntniffe befaß, unterjuchte num 
den körperlichen Zuftand des Kranfen, und ſah bald ein, daß nur 
deßhalb das Fieber fo jehr Die Oberhand genommen habe, weil er 
von der Auftrengung ber Reiſe gänzlich erichöpft ſey. Deßhalb 
forgte er zuerft filr einige Stärfungen, indeß Louis ihm bie wund⸗ 
gelaufenen Füße mit warmem Weine wufh. Ob nun gleich des 
Leidenden Zuftand dadurch gemildert wurde, fo fehien Doch bie Hilfe 
eines Arztes durchaus nöthig, und nachdem ber Pfarrer den Wirth 
bei Seite genommen, und mit ihm bie Herbeilchaffung besfelben 
beſprochen Hatte, that er dem Kranken den Vorſchlag, ſich in Das 
Pfarrhaus bringen zu laffen, wo er nach Sräften gepflegt werben 
follte. Der Süngling konnte vor Rührung nicht antworten und 
bob nur feine Hände dankend zum Himmel auf, inbeß ihm bie 
hellen Thränen über die verfallenen Wangen rollten. Sarret eilte 
voraus und ließ zur Aufnahme des Fremden alle Anttolten tiefen. 
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Louis trug mit einigen flarfen Männern ihn fanft nach ber Pfarr- 
wohnung hin. Theilnehmend von der Hausfrau hier empfangen, 
warb er in ein eignes Stübchen gebracht, und in cin weißes war- 
mes Bett gelegt, wo er denn vor Mattigleit bald einſchlummerte. 
Die Familie im Pfarrhaufe beftand aus dem alten Vater 
Sarret, feiner Gattin Margaretha und ihren Kindern Louis und 
Marie. Louis war eben von der Univerfität zu Lauſanne zurück⸗ 
gelehrt, wo er die Gottesgelahrtheit ftukirt hatte, zu welchem Stu- 
dium feine Seele von feinem frommen Bater felbft vorbereitet 
worben war. &r hatte fich viele Kenntniffe erworben, und was er 
für das höchſte achtete, einen Freund Dort gefunden, der jetst ber 
Berlobte feiner Schwefter war. Mit Louis zugleich ftubirte namlich 
der Sohn eines reichen Handlungshauſes aus Laufanne, mit Namen 
Neimold, ebenfalls die Theologie. Er war ein edler, aber höchſt 
ſchwärmeriſcher Süngling, deſſen frühe Neigung, beftimmt durch 
die Religioſität ſeiner ſanften ſchon vollendeten Mutter, ihn von den 
weltlichen Geſchäften feines Vaters abgezogen und zu dieſer ernſtern 
Laufbahn hingeführt hatte. Ehe Reimold Louis Bekanntſchaft machte, 
hatte er ſchon mehreremale die Kanzel betreten, und fich durch In- 
nigfeit und Wärme im Vortrage die Herzen feiner Zuhörer zuge⸗ 
eignet. Seine Lehrer aber tabelten die zu große Begeifterung, mit 
ber er Sprach und bie ihn nicht felten zu eigner fichtbarer Rührung 
hinriß, und meinten, taß er feine Kanzelvorträge mehr mit dem 
Berftande als mit dem Herzen ausarbeiten, und fie mit ruhigerer 
Beionnenheit halten follte. Der heiße Jüngling warb mit fich ſelbſt 
uneins. Er wollte den erfahrenern Männern jo gern Glanben bei- 
meſſen, allein er fühlte ſich dech von ihren tiefburchtachten Neben 
nur felten erwärmt und zur Andacht und Rührung hingezegen. 
Um für fein Herz Nahrung zu finden, ſuchte er nun die Be- 
MNunijcbaft der benachbarten Dorfgeiftlichen, und fo geichah es denn, 
ME ihn einer berjelben auf ben Charfeeitag einlohete, wo ein Raw 
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didat, Namens Sarret, bei ihm predigen würde, won dem er viel 
Gutes zu fagen wußte. Der Eharfreitag war für Reimold von 
früher Iugend an immer ein Tag beiliger Erhebung geweien; mit 
offnem bewegtem Herzen faß er in der Kirche, als Louis bie Kanzel 
beftieg, und wie warb ihm, als bes Sünglinge ebler befcheibner 
Anſtand die Schlichternheit, die das Feuer feines Vortrags mäßigte, 
und der innige Gehalt feiner Worte, jeine Seele mächtig ergriffen | 
So hatte e8 ihm fein eignes volles Gemüth oft ſelbſt eingegeben, 
und fo hörte er nun das verwandte Herz zur fich fprechen. 

Als der Gottesdienft geendigt war, eilte Reimolb in die Sa⸗ 
criftei, und warf fich fiillmeinend dem jungen Sarret an die Bruft. 
Diefer begriff ihn erſt nicht, allein mit dem Gemüth, was felbft 
voll ernfter Rührung war, öffnete er dem bewegten Jüngling gern 
feine Arme. Als ihn Reimold endlich verfiändigt hatte, flog ihm 
Louis Herz freudig entgegen, und fo ſchloſſen denn bie beiden Jüng⸗ 
linge im Haufe Gottes ben heiligften Bund fürs ganze Leben. 
Beide waren von jet an faft unzertrennlih und da Lonie dem 
Freunde oft ein Bild des ftillen Glücks entwarf, das in dem 
Pfarrhaus wohnte, wo ihm feine Jugend aufgegangen war, fo 
beſchloß Reimold, als der alte Sarret den gereiften Sohn nad) 
vierjähriger Abweſenheit zurücd berief, ihn bortbin zu begleiten, um 
auch der Übrigen Familie feines Freundes vertraut zu werben. 

Wie der Kranich nach der Heimath, fo zogen die beiden Jüng⸗ 
linge durch die blühenden Schweizer Thäler, bis der alte Kirchthurm 
bes erfehnten Dorfes fie begrüßte, und als fie unter dem Abend- 
läuten in das Dorf einwanderten, und man ihnen überall die Hand 
zum Willkommen entgegen reichte, und als endlich das Pfarrhaus 
ſich aufthat, und die zur Jungfrau aufgeblühte Schwefter dem über⸗ 
rafchten Bruder in die Arme flog und ihn jubelnd mit AG \ort na 
an bie Brußt der ebrwürdigen tiefgerührten Eltern, va wat Re 
Aodo Orele fo bewegt, daß er vor Wonne mit voriute, wd {N 
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ben Eitern au in bie Arme warf und ihnen zurief: „Laßt mich 
doch auch Euer Sohn ſeyn!“ 

Und er ward eg! — Mariens unbejchreiblihe in himmlische 
Unfchuld geffeivete Anımuth rührte gar bald fein Herz, und wie hätte 
ber befcheibne, männlich Schöne, von ihren Eftern fo geachtete, von 
ihrem Bruber fo geliebte Jüngling ihr gleichgültig bleiben Lünen ? 
Der frohe Bruber ahnete bald die auffeimende Neigung beider und 
pflegte fie als eine Lieblingsblüthe, und als in einer Morgenftunde, 
bei dem unnennbaren Anblid des Erwachens ber ewig fchönen Na- 
tur, auch. ihre Herzen aufgingen, legte ex beiber Hände in einander. 
Die erfreuten Eltern voilligten ein, und nach den erften glücklichen 
Tagen eilte Reimold nach Laufanne zurück, um dort auch den Eegen 
feiner Eltern für fih und feine Maria zu empfangen. Er hatte num 
bereit8 von bort aus gefchrieben,, und einen Brief feines Vaters bei- 
gelegt, worin biefer verficherte, daß er nichts gegen bie Wahl feines 
Sohnes einzumenden babe, und ihm vielmehr hierin völlige Freiheit 
zuſtehe. 

So ſtand denn das Familienverhältniß, als der kranke Wan⸗ 
derer in der Pfarrwohnung aufgenommen wurde. 

Der Arzt erſchien, und fand den Zuſtand des Kranken ſehr 
bedenkllich. Dieſer war zwar nun erwacht, ſchien aber wenig um 
fi ber zu wilfen, und lag fill vor fih hin. Nur in den Stun- 
ben, wo bie Fieberhitze feine Nerven anfpannte, ſprach er viel und 
lebhaft, und feine Phantafie fchweifte in dem Gebiet feiner Kunft 
umber. Da beichäftigte ihn denn unaufhörlich ein Gemälde ber 
Mutter Gottes, welches er auf der Etaffelei zu fehen und baran 
eifrig zu arbeiten glaubte Seine Augen waren dam ſtarr auf eine 
Stelle gebeftet und feine matte Hand bewegte ſich, als führe fie den 
Pinſel. Doch fuhr er oft wie im Wahnſinn von biefer ftillen ein- 
gebildeten Arbeit, als fey fie ihm nicht gelungen, wieber auf, faltete 
verzweiflungsvoll tie Hände, und betete inbrünftig zu ber heiligen 
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Maria, daß fie nur einmal ihm erfcheinen möchte, damit fein fterb- 
liches Ange ihre himmliſche Anmuth faffen und fie mit dem Ideale 
feiner Seele verſchmelzen Könnte In den Augenbliden, wo biefe 
Phantafien nachließen, war er gegen alles empfindungslos, bemerkte 
nichts was um ihn vorging, und nahm die zarte Pflege der Familie 
Sarret gleichgültig an. So vergingen die Tage bewußtlos, die 
Nächte faſt ſchlaflos. 

Eines Abends, als die Mutter und Marie mit ihrer Arbeit 
ruhig im Krankenzimmer ſaßen, ſtellte ſich das Fieber mit unge⸗ 
wöhnlicher Stärke wieder ein und bie Phantaſien erwachten. Die 
Mutter, die num immer ab und zu ging, indeß Marie und Louis 
eigentlich die Pflege des Kranken theilten, hatte ben leidenden Jüng⸗ 
fing noch nicht in dieſem Parorysmus gefehen, und begriff ihn deß⸗ 
halb nicht, und als er im Bette unruhig wurde, die Vorhänge auf 
riß, die gefalteten Hände emporhob und mit rührender Stimme 
ausrief* „O Maria! Maria! hörft du nicht mein Aufen und Flehen?“ 
fo glaubte die Mutter, er verlange nach ihrer Tochter, und mit ber 
einen Hand bie Lampe ergreifend unb mit ber andern die Tochter 
zum Krankenbette binführend, fagte fie: „bier ift Marial” Sie 
ſchlug bet dieſen Worten den Schirm der Lampe auf, und als bas 
Licht Davon mit einemmale auf Mariens liebliches Antlig fiel, und 
fie dem Kranken, wehmüthig lächelnd, die Hand reichte, fo glaubte 
er wirflih die Himmlifche vor fich zu fehen, ftarrte fie lange wie 
in Berzüdung an, drückte feine heißen Lippen auf ihre Hand, und, 
als ſey er verblendet von einem Überirdiſchen Glanze, fchlug er 
dann beide Hände vor die Augen; doch als fie fich zu ihm jeßte 
und ihm liebevoll zufprach, und er fie bebend fragte: ob fie denn 
'änger bei ihm verbleiben wolle — und fie in ihrer Unſchuld ihm 
verficherte, daß fie ihn nicht verlaſſen würde, fo fing er ftill au zu 
weinen. Er bob dann wieder feine Augen auf und beftete fie keſt 
auf Marien, als wolle er ihr Bild tief in feine Serle einiouan, 
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und als fie fanft und voll Mitleid ihre Hand auf feine heiße Stirn 
legte, fo war es, als habe ihn wirklich eine Heilige berührt, denn 
das Fieber ließ nah, und feit langer Zeit zum erftenmale ſchloß 
ein füher Schlunmmer feine Augen. 

Und von dieſem Augenblide an ſchien das Leben über den Tod 
‚gefiegt zu haben. Die Phantafie goß das Del geftillter Sehnſucht 
lindernd in die heißen Adern, und voll der Tieblichen himmliſch ge- 
träumten, aber Doch nur irdiſchen Erfheinung, bob ſich das Herz 
in rubigern Schlägen. Der Arzt fand den Kranken am anbern 
Tage fehr leidlich; das Bewußtſeyn lehrte allmählich bei ihm zurück, 
und er erfannte nun die zarte Pflege, die ihm das Leben erhalten 
hatte. 

In kurzer Zeit erklärte ihn der Arzt außer aller Gefahr, und 
je größer die Freude über ſeine rückkehrende Geſundheit bei ſeinen 
Wohlthätern wurde, um deſto mehr wuchs ihre liebevolle Aufmerk⸗ 
ſamkeit für ihn. Alle wechſelten ab, ihn durch mancherlei Unter⸗ 
haltungen zu zerſtreuen, und wenn ihm der Vater oder Louis vor⸗ 
geleſen hatten, ſo plauderten dann die Mutter oder Marie mit ihm 
Vor allen aber ſchien er ſich nach Mariens Unterhaltung zu ſehnen, 
er konnte feine Augen an ihrer Lieblichkeit nicht genug weiden, um 
es war ihm, als fprehe ein Engel zu ihm, wenn ex fie veben 
hörte. Er fchloß ihr fein ganzes Herz auf und vertraute ihr bie 
furze Gejchichte feines Lebens, 

Er war der Sohn eines Bürgers und Rathsherrn zu Köln, 
und hatte feinem Pater nachfolgen und Die Rechte flubiren follen. 
Da aber durch die ſchöne Gemäldefammlung desſelben der Sinn für 
die Kunft früh in dem Knaben erwedt worben war, und fein Ta- 
lent fich zeitig genug offenbart hatte, fo Hatte ihm ber Vater unge- 
ſtört feinen eignen Weg geben laffen, und ihm alle mögliche Ge- 
legenheit verjchafft, einft etwas Großes in der Kunft zu leiten. 
Mehrere tlichtige deutſche Meifter waren feine Lehrer geworben, 
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und in feinem achtzehnten Jahre war Johannes, reichlich ausge⸗ 
flattet, endlich nach Italien gezogen. Nach einem fehsjährigen Auf- 
enthalt in bem ſchönen Lande, wo bie Kunft einft unter einem 
mächtigern Geſchlechte gelebt, und ihm felbft gelehrt hatte, ihr ihre 
herrlichen Denkmale filr bie ſchwächere Nachwelt zu errichten, Tehrte 
er nun in feine Heimath zurld, hatte aber Die Reiſe durch bie 
Schweiz zu Fuß machen wollen. O wie viel Intereſſantes wußte 
er nicht Marien zu erzählen! Sie hörte ihm ftaunend zu, freute 
fi) wie ein Kind feiner glücklich verlebten Stunden, weinte über 
das Ungemach, das ihn getroffen, unb verlebte fo mit ihm feine 
Bergangenbeit. Aber was follte fie ihn aus ihrem einfachen Leben 
dafür erzählen? Die Hofe entfaltet leife ihre Schönheit an dem 
ſtillen Orte, wohin die Natur fie pflanzte; fie fennt Die Welt nicht 
um fich ber, und bie ganze Fabel ihres Lebens ift nichts, als das 
Aufblühen am Frühlingsmorgen. Aber eben deßhalb ift fie jo 
lieblich! In des Slinglings Seele ſchlug auch bald ein niegeahnetes 
Gefühl tiefe Wurzeln, und die Blüthen einer unnennbaren heiligen 
Liebe zu Marien entfalteten ſich Teife. 

Sohannes verließ ſchon wieder zumeilen feine Krankenſtube 
und gejellte fich zu der Kamilie im Wohnzimmer. So faßen fie 
denn auch eines Abenbs beifammen und warteten auf Louis Rück⸗ 
fehr, der in das nahe Städtchen gegangen war, und Johannes er- 
zählte ihnen von feinen Reiſen. Da trat Louis freudig herein und 
rief der Schwefter zu: „Was gibft du mir für das, Marie, was 
ih babe?” — „Gewiß einen Brief vom Bräutigam,” fagte lächelnd 
die Mutter. — „Iſt's wahr?“ fragte Marie erröthend, iſt's 
ein Brief von Reimold?“ und haſtig empfing fie ihn, und ſpraug 
damit hinaus auf ihr Kämmerchen. — „Vou wen war ber Brief?“ 
fragte Johannes bebend, gegen welchen man bieß Berhältniß noch 
nicht erwähnt hatte. „Won meiner Tochter Bräutigam,” fagte Die 
Mutter, „von dem Sohne des reichen Kaufmanns Reimolt a8 
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Laufannel” und nun mußte er fich weitläuftig die Gefchichte ihrer 
Bekanntſchaft erzählen Taffen. Johannes hörte zerftreut zu und 
blieb in fih gekehrt. Er nahm dann fohmeigend fein Licht und 
ging auf fein Stübchen. Marie ift Braut! wieverhoffe er fich, 
und ihm war, als fey es ihm auf einmal fo öde in der Bruft ge- 
worden. Wenn ein reines Herz zum erftenmale ein anderes Wefen 
mit beißer Liebe umfaßt, fo ziehen füße Ahnungen und Hoffnungen 
an ihm vorüber, und grüßen es wie Die MWahrfagerinnen einer herr- 
lichen Zukunft. Wenn es ihm aber plötzlich Mar wird, daß fein 
Gefühl unverftauden antönte und die Liebe in ber fremben Bruft, 
auf deren Erwachen er leife erft hoffte, ſchon längſt für eine britte 
Seele lebt, fo Heht es fo arm mit feinem Neichtfum und fo ver- 
Iaffen da, wie ber einfame Mond, der liebend Über die Erde auf- 
geht, die fchon längft von den Armen des Schlafes umfangen ift. 
Reimold hatte ein furzes Tiebevolles Briefehen an feine Braut 
gefehrieben und ihr darin feine baldige Ankunft verheißen. Längere 
Briefe lagen an ben Bater und Louis bei, nebft einigen theologi- 
fen Auffügen. Die Männer waren über den Fleiß und das Ta- 
lent ihres jungen Freundes entzüct, Maria hocherfreut Über die ihr 
gegebene Hoffnung des baldigen Wieberjehens, und die Mutter mit 
dem Gedanken an die Ausftattung der Tochter beichäftigt. 
Johannes aber blieb heut einfam auf feinem Stübchen und 
fühlte fi zum erftenmale fremb in dem gaftfreundlidhften Haufe. 
Er Hätte gern feinen Wanderſtab wieder ergriffen und wäre feine 
Straße weiter fort gezogen, allein feine Kräfte waren noch zu er- 
ſchöpft, und die Familie Sarret, die ihn fehr lieb gewonnen hatte, 
und ihn noch nicht fo bald won fich laſſen wollte, wies jeden Vor⸗ 
fat biefer Art mit liebewollen Bitten zurüd. Und was follte er 
nun jagen, wenn Maria mit naffen Augen ihn anfah, und kindlich 
feine Hand ergriff, und meinte: fie werbe ihn doch fo Tange bier 
feft halten, bis fie felbft fortziehen miffet — Johannes blieb denn 
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"freilich wohl gern und ſchloß fich immer enger an die Familie, aber 
jo ıumbefangen gegen Marien als fonft war er nicht mehr, und je 
Ichwefterlicher fie fich zu ihm binneigte, eine deſto größere ungenannte 
Wehmuth überfiel ihn. 

Der Frühling war nun über die Gletfcher in feiner vollen 
Pracht in bie Schweizer Thäler binabgeftiegen. Johannes genoß 
zum erſtenmale wieber bie frifche Luft, und Marie, bie ihn voll 
Freude über feine Genefung begleitete, führte ihn auf fein Ver⸗ 
langen in die Kirche, bie ein feſtes dunkles Gebäube war und noch 
aus ‚alter Tatholifcher Zeit herſtammte. Er kniete ſtill anbächtig 
vor dem Altare nieder, auf welchem vor grauen Jahren einft Meffe 
gelefen wurde, und dankte dem Himmel für feine Genefung Ihm 
war, als Tniete er auf geweihtem Boden, und fein Herz erhob ſich 
über alles Irdiſche. Marie war neben dem Jüngling nieberge- 
funfen, hatte au ihre Hände gefaltet und betete innig für ihn. 
Nach einer langen Paufe erhoben fich beide, Sohannes Augen waren 
voll Thränen, au Marie konnte die ihrigen nicht zurüdhalten und 
legte ihr Köpfchen, um ftill zu weinen, an feine Schulter. 

Des Jünglings Herz zerfloß in Liebe und fehr bewegt famen 
beide zurüd. 

Bon diefer Zeit an befuchte er die Kirche faft täglid. Da 
feffelte der leere koſtbare Rahmen im Altar, ber wahrfcheinlich fein 
Gemälde verloren haben möchte, als die katholiſche Kirche in eine 
reformirte verwanbelt worden war, feine Aufmerkfamleit, und er 
faßte den Borfag: aus Dankbarkeit, und damit man feiner gedenken 
möge, ben Altar mit einem neuen Gemälbe zu zieren. Er eröffnete 
dem Bater Sarret feinen Entſchluß, und dieſer, der Urfache hatte, 
ben Süngling für einen vorzüglichen Künſtler zu halten, beftärkte 
ihn mit Freuden darin. Die Erforberniffe wurden bald berbeige- 
Schafft, und Johaunes fing an von neuem wieber aufzuleben, als er 
die Leinwand vor fi auf ber Staffelei erblidte. Was e aber 


14 


baranf auszuführen gedachte, das hielt er als ein Geheimniß, Tieß 
bie entworfene Skizze niemanden, und auch Marien nicht fehen, 
und verwies alle deßhalb an ihm gerichteten Fragen auf die Vollen⸗ 
bung des Gemäldes. 

An einem fohönen warmen Abend, wo bie Familie vor der 
Thüre faß, um den Aufgang des Bollmondes abzuwarten, fam ein 
Wagen baber gerollt, hielt an dem Pfarrhauſe ftill, und Reimold 
flog heraus und feiner Marie in bie Arme. Der Jubel war all- 
gemein, ber Empfang höchſt innig. Johannes warb ihm als jetiges 
Mitglied der Familie vorgeftellt und feiner Freundſchaft empfohlen. 
Das Bild glücklicher Liebe ergriff bas Herz bes armen jungen 
Klinfilers gewaltig, Er zog fi bald auf fein Stübchen zurlid 
und ſah hier gedantenlos und mit ftarren Angen nach der Arbeit 
auf der Staffelei bin, welche die Dämmerung verhüllte. Da ging 
der Bollmond über die Gebirge auf und warf feinen Schimmer 
auf das angefattgene Gemälbe, als wolle die Natur mit ihrem 
fanften Auge das Geheimniß feiner Kuuft belaufchen, und ale ihn 
bie lieblichen vertrauten Züge eines faft vollendeten Mabonnentopfes 
im Mondfchein anlächelten, da ging ihm das Herz in Wehmuth auf, 
und mit ausgebreiteten Armen rief er: „Nein, ich bin nicht ver- 
laffen! denn bu, o herrliche Natur, und du, o himmliſche Kunft, 
ihr jeyb meine Vertrauten!“ Er ging mit gefafterem Muthe in 
das Wohnzimmer zurück und börte ftill dem heitern Geſpräche ber 
Familie zu. Bald aber wendete fih Marie wieder allein zu ihm, 
benn bie Männer waren auf gelehrte Gegenſtände gerathen, und 
Keimold vergaß gewöhnlich alles um fich ber, wenn er liber ber- 
gleichen Disputiren Tonnte. Und fo wie an dieſem erften Abend, 
ging es denn fernerhin auch gar oft. Reimolds heller vielumfaſſen⸗ 
ber Geift ſtrebte unabläffig vorwärts nach Licht und Klarheit; das 
geben joien ihm eine höhere Beftimmung zu haben, als bloß bem 

Muſcen Sefübl bes Herzens Raum zu geben; Er heiraktar Ye 
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Liebe nur als Belohnung eines rafllofen Strebens, nur als Erho⸗ 
fung nach langer geiſtiger Anſtrengung. Johannes hingegen bachte 
und fühlte anders; er lebte nur in der höchſt reinſten Liebe, und 
das heilige Gefühl zu Marien, das feine ganze Seele erfüllte, ſchien 
ihm bie Ideale zu verwirkfichen, bie an ber Hand ber Kunft feinem 
geifligen Auge vorlibergingen. Wenn denn nun Reimold ſich oft 
von Marien: zu ben Männern hinwendete und ſich mit ihnen in 
gelehrte Unterſuchungen vertiefte, und Marien barliber vergaß, und 
fie ihm erft lange mit Bewunderung zubörte, am Ende aber Doch, 
weil fie ihn nicht faflen Konnte, leiſe von ihm wegfchlich und ſich 
zu Johannes wendete, jo fand fie bei diefem ein ihr völlig ver- 
wanbtes, nur ihr ergebenes Gerz, und ftatt des hellen großen 
Geiſtes, der ihr Auge biendete, ein fanftes tiefes heiliges Gefühl, 
das ihr ımenblich wohl that. 
Indeß arbeitete Johannes, feit Reimold anweſend war, viel 
fleißiger an feinem Gemälde, und fuchte in dem einfam vertrauten Um⸗ 
gange mit ber Kunft Erholung fir fein krankes Herz. Es war Marien 
nicht entgangen, daß er ftiller und verfchloffener geworben war, aber 
weil ihr kindliches Gemüth nicht die wahre Urfache ahnete, fo ſchloß 
fie fih immer enger an ibn, um durch Tiebevolle Aufmerkſamkeit 
ihn wieder zu erheitern. Auch bie Männer hatten den Süngfing 
alle fo lieb gewonnen, unb riefen ihn öfters von feiner Arbeit ab, 
um mit ihm die ſchöne Gegend zu durchwandern. Sie hielten fein 
niebergejchlagenes Weſen für bie Folge der noch nicht ganz wieberz, 
gelehrten Geſundheit, und zeigten ihm eine fo herzliche Theilnahme, 
daß Johannes muthig den Entſchluß faßte, gegen fein eignes Herz 
zu kämpfen, und in dem Güde feiner Wohlthäter Beruhigung filr 
fih ſelbſt zu finden. Ueberdieß mußte er es fich geftehen, je 
näher er Reimold kennen lernte, daß biefer ein Mann won herr 
fihem Gemätp und ſeltenen Geiſtesfähigleiten war, und ob 28 hm 
geig umbegreifich fehlen, wie ihn Mariens Kiebe wicht ang vuh 


e 


16 


— 


allein erfüllen könne, und ob er ſich oft wohl träumte, er würde 
ſie ganz anders lieben, ſo wagte er doch auf keine Weiſe Mariens 
Wahl zu mißbilligen und ihren Glauben an eine glücliche Zukunft 
als Reimolds Gattin für nichtig zu halten. 

Es waren nun ſchon mehrere Wochen ſeit der Ankunft des 
Bräutigams vergangen, und dieſer äußerte immer dringender den 
Wunſch, daß Marie mit ihren Eltern ihn nach Lauſanne begleiten 
möchte, um daſelbſt die nähere Bekanntſchaft ſeiner Familie zu 
machen. Der alte Sarret willigte endlich ein. Louis ſollte zurück 
bleiben und die Geſchäfte des Vaters indeſſen verſehen, und Vater, 
Mutter und Marie machten ſich reiſefertig. Auch Johannes mußte 
Reimolds Bitten nachgeben und ſich zur Begleitung anſchicken. Er 
that dieß auch um ſo lieber, da er ſich keinen geringen Genuß von 
dieſer Reiſe verſprach. Die Mutter packte alles, was ſie von Staat 
beſaß, für ſich und die Tochter zuſammen, höchſt beſorgt, daß es 
immer noch nicht zureichen werde, und ob der Bräutigam fie gleich 
damit zu tröften fuchte, daß fein Bater ſchon für den Schmud feiner 
Braut in Laufanne geforgt habe, fo Tag der mütterlichen Eitelkeit 
doch viel daran, baß die Tochter gleich aus dem elterlichen Haufe 
hinlänglich geſchmückt in die Welt treten follte Mit frohem Muthe 
warb denn die Reife begonnen, für deren höchfte Bequemlichkeit 
Reimold gejorgt hatte. Marie war noch. nie aus ihrem Dörfchen 
gefommen, und fühlte fih Hoch entzüct, als die Natur ihre Reize 
nor ihr ausbreitete, und fie die Gebirge nahe vor fich ftehen jah, 
die fonft wie im blaßblauen Flor gelleivete Rieſen ihren heimifchen 
Horizont begränzt hatten. Neimold, der immer gern den Blid von 
ber Erbe emporrichtete, unb dem bie Wunder ber Ratur nur immer 
als fire Zeichen ber Nähe allliebenden Weltgeiftes groß er- 
ſchienen, ſuchte ihr frommes Gemüth oft zur Begeifterung fortzu- 
reißen. Johannes führte fie aber mit zartem Sinn wieder zu ber 
/önen Erbe zurüd, belaufchte mit ihr die Natur in ihrer geheimen 
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Werkſtatt, und gab ihrem gerührten Herzen ein ımmennbar jeliges 
Gefühl, wenn er die Blumen und bie frohen ©efchöpfchen ber 
Flur ihre und feine Gefchwifter nannte. 

Endlich lag die Stabt Lauſaune vor ihnen ausgebreitet. Reimolb 
zeigte von fern fchon das hohe Dach von feiner Eltern Haufe. Die 
Mutter froblodte, Marie wurde ängftlih. Balb darauf fahr man 
in die Stabt hinein und hielt vor einem prächtigen Gebäube; 
reichgekleidete Bedienten eilten ihnen entgegen, bie von ber Mutter 
für vornehme Herren gehalten, und mit tiefen Berbeugungen begrüßt 
wurben. Oben an ber Treppe empfing fie mit kalter Förmlichkeit 
ber alte Reimold. Prächtige Zimmer wurden ihnen angewiefen, 
und nachdem man ihnen Zeit gelaflen, ihre Reiſekleider abzulegen, 
wurden fie in bie Gefellfchaftszimmer geführt, wo Mabame Reimold, 
die Stiefmutter des Bräutigams, fie ſtolz empfing. Im ganzen 
Haufe herrſchte recht eigentlich Taufmannifche Pracht, und alles bes 
zeugte den großen Reichthum des Befiters. Der alte Sarret, dem 
bie Welt auf feinem Dörfchen wieder fremb geworben war, bielt 
fi, um nicht aus feiner Faflung zu kommen, immer ben Spruch 
des weifen Salomo vor Augen: alles ift eitel! Zeine Gattin 
bingegen konnte nicht aufhören, was fie ſah, laut zu preifen und 
zu bewundern, und Marie war flumm, und erwieberte fchlichtern 
die Lieblofungen ihres Bräutigams. Nur Johannes war au in 
biefer Welt zu Haufe Er batte es gleich in ben erften Augen- 
bliden bemerkt, daß Madame Reimold aus Eitelleit alles hervor⸗ 
gejucht hatte, um mit ihrem Glanze bie arme Prebigerfamilie zu 
blenden, um befto weniger wurben ihre Herrlichleiten von ihm be» 
merkt, und er ging an ihnen fo ruhig vorüber, als gehörten fie 
für ihn ganz zu den Alltäglichleiten bes Lebens, Madame Reimolb 
ſchloß auch bald Daraus, daß er von vornehmen und reihem Ort 
lommen ſeyn müſſe, und ſo wie im Anfange der junge Maler tauım 


von ifr Bemerit werben war, fo zei «len 
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andern aus. Der alte Reimold blieb größtentheils in feinen 
faufmännifchen Gefchäften vergraben, kam nur felten von feinem 
Comptoir, und überließ die Gäfte ganz feiner Frau. Diefe hatte 
zu ber Verbindung mit der armen Prebigerstochter denn eigentlich 
fehr ungern ihre Einwilligung gegeben, weil fie den ftillen Wunſch 
gehegt hatte, der Stiefjohn möchte ihre eigne Tochter, die fie aus 
erfter Ehe in das Reimold'ſche Haus mitgebracht, heirathen. Da 
es denn/ nun aber einmal anders feyn follte, fo wollte fie wenig- 
ſtens der Familie Sarret recht fülhlbar machen, welch ein großes 
nicht genug zu ſchätzendes Glück ihr Durch die fo reiche Verwandt- 
Schaft zu Theil würde. Ihrer Meinung nach blieb- Marie gar weit 
hinter ber vortheilhaften Schilderung zurüd, die ber Stiefiohn von 
feiner Braut entworfen hatte, und e8 war ihr eigentlich ein fehr 
ärgerliches Gefühl, daß fie dieß Landgänschen, wie fie zu jagen be- 
fiebte, das ihr Stieffohn allen Übrigen Mädchen vorgezogen hatte, 
ihre Schroiegertochter nennen follte. Sie ftellte, um Marien recht 
fühlen zu laſſen, wie viel ihr an Bildung für die große Welt noch 
abgehe, überall ihr bie eigne Tochter an die Seite. Es wurden 
Sefte gegeben, dem Namen nah: um die Braut des Stiefjohne 
den verwandten und befannten Haufen der Stabt vorzuftellen ; 
allein die Familie Sarret wurde dadurch in mande Berlegenheit 
gebracht, ftand dann im Hintergrunde, und mußte fih mande Zu- 
rückſetzung gefallen laſſen. Zwar fuchte der junge Neimold, wo er 
fonnte, fie in Schuß zu nehmen und zu kertreten, was aber ver- 
mochte er gegen bie Mutter, bie gefliffentlich auf Demüthigungen 
ausging, umb immer bitterer wurbe, jemehr fie ſah, wie manches 
unbeftochene Gemüth Mariens Schönheit und natürlicher Anmuth 
hufbigte. Nur Johannes, der fich gleich anfangs eine Gewalt über 
Madame Reimold angemaft und ganz gegen feine gewohnte große 
Beſcheidenheit, recht vorfäglih ein fo ernft vornehmes Betragen 
angenommen. hatte, als müſſe fie es fc zur Ehre chatzen, daß er 
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ihr Haus betreten babe, vermochte den ungemeffenen Stolz derſelben 
im Zaume zu halten, und fland wie ein Schußgeift Marien immer 
zur Seite. Aber auch der alte Reimold war mit dem Vater Sarret 
unzufrieden geworben. Er hatte zwar nichts gegen bie Wahl feines 
Schnes einzuwenden, benn da biefer einmal gegen feine Wünfche 
eine andere Laufbahn, als die faufmännifche erwählt hatte, fo ließ 
er ihn ganz gewähren und konnte auch Marien feine Zuneigung 
eigentlich nicht verfagen, allein er hatte ihr einen ſchönen Schmud 
und einige Toftbare Kleider geſchenkt, und verlangte, daß fie bei 
ben Feften in feinem Haufe damit erfcheinen ſollte. Vater Sarret 
hingegen wollte dieß nicht zugeben und meinte, dieſe Sachen würben 
wohl für die Gattin des jungen Reimolds künftighin paſſen, fle 
wären aber zu koſtbar für die Braut desfelben, die nur ein armes 
Landmädchen fey, und als ſolche auch nur überall müſſe erjcheinen 
wollen. Der alte Reimold warb darüber verbrießlich, weil feine 
Freigebigkeit der Welt nun nicht bemerkbar wurde, und zog ſich 
finfter zurück. 

Bei biefer Aufnahme fehnte man ſich denn freilich bald wieber 
nah ber Abreife und zurück in das ftille Pfarrhaus. Auch ber 
junge Reimold, der feit geglaubt hatte, daß feine Eltern Marien 
lieb gewinnen müßten, und ber die ‚verfchiebenen der Familie Sarret 
zugefügten Kränfungen nicht hatte vorber ahnen können, rieth felbft 
dazu. Er fühlte wohl mit Kummer, daß er viel wieber gut zu 
machen und manches bittre Gefühl wieber zu verlöfhen haben würde, 
und beſchloß deßhalb feine Braut nach ihrer Heimath zuräd zu 
begleiten. — Madame Reimold gab fich zwar das Anfehen, als 
bebaure fie, daß man bie Zeit fo kurz abgemefjen habe, betrieb bie 
Anftalten zur Abreife aber jelbft aufs eifrigfte. 

So reiste denn bie Familie Sarret endlich wieder ab. Mit 
frohem Herzen hatte man bie Seife begonnen, aber wit wieberge» 
Ahlogenen Sutpe zog man twieber heim. Alle waren füllen ger 
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worben, jeder fuchte die eben gemachten Erfahrungen mit feinen 
früheren Erwartungen zu vereinigen und das etwa zurückbleibende 
bittere Gefühl fich gegenfeitig fchonend zu verbergen. Nur Yohannes, 
beffen eigentliches Intereffe nicht mit werflochten war, überſchaute 
richtig das Ganze und fühlte wohl, daß Marie für dieſe Verhält⸗ 
niffe nicht paffen würde, Er fah, mie das holde unausfprechlich 
geliebte Mädchen, Das mit dem Neichthum ihrer Seele ihm das 
Leben mit Himmelsblumen durchflochten haben würde, Dort wie ein 
armes Kind aus Barmherzigkeit aufgenommen werben ſollte. Mit 
männlicher Kraft würde er die heiße Leibenfchaft feiner Seele 
niebergefämpft haben, hätte er nur Mariens Glüc durch eine andere 
Hand gegrlinbet gewußt; allein der Stolz und der Glanz bes Hauſes 
Reimold hatte wie. ein Blitz in die dunkle Pfarrwohnung gejchlagen, 
die Armuth darin grell beleuchtet und ben flillen Frieden darin 
verletzt. Das Herz wollte ihm zerfpringen, wenn er ben Gedanken 
faßte, wie ganz anders Marie in feiner Heimath würde eingezogen 
and von feinen alten ehrwilrbigen Eltern auf den Händen getragen 
worben feyn; aber Mariens Schidjal war entſchieden. Ihr Vater 
und ihre Mutter verfchmerzten manches, und meil fie den Bräutigam 
ihrer Tochter wahrhaft achteten und liebten, fo beruhigten fte fich 
damit, daß in feinen Händen das Glück ihres Kindes ficher liege 
und er fein Weib zu ſchätzen willen werde. Das war denn auch) 
des jungen Reimolds heiliger Vorſatz, und ob er gleich nun wohl 
das Schwierige besfelden fühlte, fo hoffte ex doch, daß ihm bie 
Zukunft bald ein umabhängiges Leben bereiten werde, und war 
entjchloffen feine Hochzeit bis dahin anszuſetzen. 

Marie gab fich von ihrem Gefühle keine deutliche Rechenichaft: 
Ihre große Beicheidenheit ſchob ihr die Schuld zu, daß es ihr nicht 
gelungen war fich die Zufriedenheit ihrer künftigen Schwiegereltern 
zu erwerben, unb alle Kränkungen, bie fie erhulbet hatte, glaubte 
fie ſelbſt veranlaßt zu haben. Ob bieß hätte anders ſeyn können 
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und ob fle in einem andern Berhäftniffe glücklicher gewefen ſeyn wärbe, 
darüber wagte ihr demüthig trener Sinn nicht nachzudenken. War 
doch ihr Verlobter fich gleich geblieben, und hatte fte doch den Vorſat, 
jelbft immer beffer zu werden. Zwar erſchrak fie wohl oft Über 
fi, wenn fie fi mit innigerem Vertrauen zu Iohannes bingezogen 
fühlte und fich bewußt ward, daß fte ihm viel eher ihr Herz auf 
ſchließen konnte als ihren Tinftigen Gatten, auf ben fie fchlichtern 
binblicte, wenn er wie ein Prophet vor ihr ſtand und fie feine 
erhabenen Aufichten nicht faffen Tonnte und er über bie Liebe zum 
Weltall die Liebe feiner Marie vergaß; aber fie gab dem Gefühle, 
das zu Schannes fie hinzog, den ernſten Namen Freundſchaft, und 
weil fie vom Bater oft gehört hatte, es ſey dieß eine viel köſt⸗ 
lihere und unverwelllichere Blume als die Liebe ſelbſt, fo hielt fie 
ihre Neigung zu ihm für völlig geheiligt. | | 

Johannes aber fühlte wohl, daß feines Bleibens bier nun nicht 
länger feyn dürfe, und daß es für feine und Mariens Ruhe unbe- 
dingt nothwendig fey, baf er feinen Wanberftab bald weiter fortfeße. 
Ad! es erjchlitterte ihn wohl gewaltig, wenn er an ben Abfchieb 
gebachte; fein Herz war ja zum erftenmale vom Gefühl ber Liebe 
ergriffen und in ihr hatte die heiße ungenannte Künſtlerſehnſucht 
Beruhigung gefunden weil fie jede Ahnung zu verwirklichen ſchien. 
Seine Seele war ſich ſtill des Eindrucks bewußt geblieben, ben 
Marie während feiner Krankheit in den Augenblicken des fieberhaften 
Wahnſinns damals anf ihn gemacht hatte, und in jenem Moment 
war ihr Tiebliches Bild mit dem ibm vorſchwebenden Ideale fo in 
einander verſchmolzen, daß er Leibes nicht mehr zu trennen ver- 
mochte. Deßhalb war denn auch jenes Gemälde, welches er aus 
Dankbarkeit und zu feinem Andenken für ben leeren Rahmen 
des Altars in ber Kirche zurückzulafſen gedachte und welches bie 
Mutter Gottes vorftellte, wie fie das Ehriftfindlein wor fich aufrecht 
ſtehend hält und bieß die Heinen Arme ausbreitet, als wobe ı% 
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alle Welt damit umfafjen, ihm unbemerkt nur das treue Konterfei 
ber Geliebten geworben, und in dem Antlitz ber himmlischen Maria 
blühten nur die lieblichen Züge der irdiſchen. Der junge, Künſtler 
war mit feiner Arbeit zufrieden, deun das theure Bild, das längft 
feine Seele erfüllt hatte, fab er num vor ſich auf ber Staffelei; 
aber ihm unbewußt hatte die Liebe ber Begeifterung ven Pinfel 
ans der Hand genommen, um das begonnene Werk, ihrer ernflern 
Schwefter täufchend ähnlich, nur mit lebendiger Farben, zu voll⸗ 
enden. Er arbeitete jett fleißiger als je daran, obgleich er bei 
dem Gedanken bebte, daß mit bem lebten Binfelftriche feine Hand 
auch nach dein Wanberftabe greifen müſſe; aber er fühlte wohl, es 
mußte fo feyn und er war bereit, Das ſchwere Opfer zu bringen. 
Niemand von ber Familie Sarret hatte ihn bei feiner Arbeit bes 
fuchen dürfen; er bewahrte das Gemälde vor ihnen als ein Ge- 
beimniß; denn weil er e8 für gelungen bielt, fo gebachte er alle 
damit zu überrafchen, indem es zum erftenmale vom Altar felbft in 
feiner Bollendung ihnen entgegenftrahlen folltee Nur ein junger 
Menſch mit Namen Harly, welden Reimold als feinen Diener 
bei ſich hatte, durfte bei feiner Arbeit gegenwärtig feyn, und 
ibm mande Handreichung leiſten. Er war zu ihm bingezogen 
worben, weil Sarly ebenfalls Tatholiihen Glaubens war und 
beide ihre ftillen Anbachtsilbungen in ber Kirche, bie doch einft 
anf gemweihten Grunde erbaut worden, immer zufammen hielten. 
Johannes mochte denn auch wohl mande Stunde gen an 
ber Orgel zubringen, bie er gut zu fpielen verfland und wo 
ihm denn Harly willig bie Bälge dazu trat, Der junge Burfche 
war ein guter frommer Menfch und jemehr das Gemälbe in feiner 
Bollendung bervortrat, mit deſto ftillerer Rührung betrachtete er 
e8 und fagte dem begeifterten Künftler oft, wie er fich fehne, vor 
diefer Mutter Gottes erft beten zu können. Enblih war das Bilb 
vollendet. Johannes wollte aber, ehe er Binfel und Palette bei 
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Seite legte, erſt wiffen, welche Wirkung es im Rahmen bes Altars 
ſelbſt machen und ob nicht noch einiges daran zu thun ſeyn würde. 
Deßhalb mußte ibm Harly den Schlüſſel zur Kirche holen, worauf 
denn beide das Gemälde heimlich hinübertrugen, Während fie es 
nun mühſam in den Rahmen des Alters einpaßten, war ber 
alte Küfter ihnen neugierig nachgeichlichen, den fie nicht eher gewahr 
wurben, a's bis er betrachtenb vor dem Altar ftand, Johannes 
trat vafch auf ihn zu, aber ber alte Manu ergriff feine Sand und 
fagte freundlich, auf das Bild binzeigend: „Ei, da haben Sie ja 
ein rechtes Kunſtwerk gemacht; das ift ja unfer liebes Jungfer 
Mariechen wie fie leibt und lebt, die wird niemand verkennen.“ 
— „Welche Jungfer Marie?" fragte Johannes betroffen. „Je nun, 
Pfarrers Mariechen,” antwortete der Küfter, „fie ift ja zum Sprechen 
getroffen und das ſchöne Kind, was fie auf dem Schooße hält, iſt 
doch, als ob dieß halb ihr, halb Ihnen felbft ähnlich wäre!“ 

Johannes ftarrte erfchroden nach dem Altar bin, und da war 
es ihm, als habe fich plötzlich das Bild verwandelt und ftatt ber 
heiligen Maria, die er mit Andacht vollendet zu baben glaubte, 
lächelten ihm nun wirklich die Züge ber Geliebten entgegen. Er 
Ihlug beide Hände vor die Augen und ſank ſtillweinend auf bie 
Stufen des Altars, 

Der alte Küfter begriff nicht, was ihm wiberfahren fey und 
wollte ihm liebreich zufprechen, allein ex winkte ihm fich zu ent- 
fernen. Das Geheimniß feines Herzens fah er nun laut ausge 
ſprochen und vor aller Welt, ja vor Marien ſelbſt, hatte er nun 
befannt, daß das Bild feiner Liebe ſich vor feine begeifterte Andacht 
geftellt Hatte. Wie fein Pinfel dazu gekommen war, bie Züge der 
Geliebten zu entwerfen, das wußte er felbft nicht; aber er fühlte 
wohl, daß jo wie mit feinen fehlichten Worten ber alte Küfter ben 
Schleier von dem Gemälde hinweggezogen hatte, ihm auch das Ideal 
aus feiner Seele entſchwunden und nur Mariens Bild darin porbé⸗ 
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geblieben war. „Nein,“ vief er fich erhebend, „nein, bu ſollſt 
niemands Andacht hier ſtören! Der Himmel ift mein Zeuge, mit 
welcher reinen Erhebung ich Dich vollendet habe, und er ſelbſt hat 
js den Engel gefchaffen, der bier in feiner Glorie ſtrahlt!“ — 

Harly hatte janft feine Hand ergriffen und fagte in feiner Ein⸗ 
falt: „Ach, laſſen Sie Doch das fchöne Bild gleichen wen es will, 
es ift ja doch die Heilige Mutter Gottes und laffen fie uns lieber 
zur Beruhigung davor beten!” Da fchien in Sohannes Geift ein 
heller Gedanke aufzugeben. „Ja,“ fagte er, „wir wollen Davor 
beten, nur jegt nicht, wir wollen dieß Bild zu einer feierlichen 
Stunde einweihen und wenn es unſere Andacht wieder geheiligt hat, 
dann will ich es ſelbſt vernichten und fo mein Herz bem Himmel 
zum Opfer bringen!” — 

Sie verhingen hierauf das Bild mit einem Tuche, verfchloffen 
bie Kirche wieber, Doch behielt Johannes den Schtüffel. Ergriffen 
von ber Nothwendigleit eines fchnellen Opfers, eilte er auf fein 
Stübchen und packte eilfertig feine. Habfeligkeiten zufammen. Noch 
vor Anbruch bes künftigen Tages wollte ev ſcheiden und ging, ale 
er feine Sachen georbnet hatte, noch einmal hinaus ins Freie, um 
mit fich zu überlegen. Wo follte er nun hinwandern? — In feine 
Heimath mit dem wunden Herzen zurückkehren, das war ihm un⸗ 
möglich; bort war feine Heilung fir ihn; nur Sorgen und Kummer 
würde er feinen Eltern mitgebracht haben. - 

Da fprach eine Stimme in feinem Innern: ziehe wieder nad 
Halten! unter jenem Himmel und bei jenen Umgebungen wird fich 
bein Herz wieder beruhigen! — „Ja!“ rief er begeiftert; „ia! nad 
Stalien will ich wieder ziehen! mit dem warmen Herzen wieder in 
das warme ſchöne Land, bort wo überall heilige Weberrefte wie alte 
ernfte Freunde mich tröftend anreden, werbe ich meine Ruhe wieder 
finden!” 

Bor ihm fant die Sonne eben hinter bie Gebirge; Hinter ihm 
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legten fi) die Schatten der Berge Über das Dorf. „Ah! du 
freundliche Sonne,” rief er mit ausgebreiteten Armen, „grüß’ mir 
immer das ſchöne Land, wo Ich wieber binziehen werbe, und ihr alten 
Schatten, die ihr allabendlich euren ftillen Zug in das Thal hin⸗ 
unter haltet wo Marie wohnt, tragt dem Engel Frieben und bolbe 
Träume wieder hinab!” 

Er ging berubigter nad dem Dorfe zurüd. Bor bemfelben 
traf er Harly, der ihm nachgegangen war. Er hatte den Burfchen 
fehr Tieb gewonnen und entbedte ihm offen ben Plan feiner Reife, 
befahl ihm aber aufs firengfte, keinem Menfchen von dem Bilbe 
und mo es geblieben zu fagen, fonbern jede Nachfrage barüber 
mit Stillſchweigen zu übergehen. Endlich bat er ihn noch, dieſe 
Nacht ſich nicht zu Bette zu legen, fondern auf ihn zu warten, bis 
er ihn abrufen werbe. 

Als er dem Pfarrhaufe näher am, fprang ihm Marie ent- 
gegen und machte ihm liebevolle Vorwürfe, daß er fih num fchon 
den ganzen Nachmittag vor ihr nicht babe fehen laſſen. Johannes 
drückte ihr ſtill freunblih die Hand und heftete lange feine in 
Thränen fhwimmenden Blide auf fi. Er wußte es ja wohl, fie 
würde ihm nicht wieder fo entgegenbüpfen; er fühlte es wohl, fie 
wirbe ihn Überall vermiffen, und das volle Tiebenbe Herz zitterte 
bei dem Gedanken bes nahen Abſchieds; allein er war einmal 
männlich entjchloffen ihrer Ruhe dieß Opfer zu bringen, und bie 
reine Duelle des Entſchluſſes ftärkte ihn mit Kraft zu deſſen Aus⸗ 
führung. Mit mühſam verhaltnen Thränen, aber dennoch ftill 
heiter, fetzte er fich mit der Familie zur letzten Abendmahlzeit. Er 
tonnte nicht effen, ſondern lächelte nur alle immer freundlich an, 
hörte aber kaum was fie fprachen. Endlich fagte der alte Sarret: 
„Sch habe gehört, mein Tieber Sohannes, daß Sie das Altarblatt 
heut ſchon im die Kirche haben tragen Iaffen, e8 wird wohl bald 
vollendet ſeyn!“ — „Jal!“ antwortete Johannes ſchüchtern, ged 
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ift vollendet 1" — „Nun,“ fuhr der Vater fort, „To entziehen Sie 
es nicht länger unfern Augen. Wir wollen es am nächſten Sonntag 
Öffentlich einmweihen und dem lieben Künftfer für fein Geſchenk 
danken!“ Johannes fehlug die Augen nieder, indeß eine janfte Röthe 
fein Geficht überzog. Man ſtand vom Tiſche auf; der Vater betete 
laut und ſprach ven Segen über alle, wie er Abends zu thun ge» 
wohnt war. Sohannes hatte darauf gehofft wie der Sohn auf Den 
Segen des Vaters; er vermochte nicht länger zu bleiben, wünſchte 
allen gute Nacht, drückte allen, und auch Marien, zum leßtenmale 
die Sand und eilte auf fein Zimmer. Hier ließ er feinen Thränen 
freien Lauf und wie das fromme Kind am Sarge ber geliebten 
Mutter fich vecht fatt weinen mag, fo weinte fich der liebende 
ſchuldloſe Süngling vet innig aus am Sarge feiner fehönften 
Stunden. 

Dann ſchrieb er noch Furze herzliche Abſchiedsworte an alle, 
Bei dem alten Sarret entſchuldigte er fih, daß er das Gemälde 
nicht zurlicigelaffen, damit, daß es ihm nicht gelungen und deßhalb 
nicht paffend filr ben heiligen Ort geweſen fey; dagegen bat er ihn, 
Binjel und Palette, womit er das Bild gemalt und die er ihm 
zurücließ, in einem einfamen Winkel ber Kirche zu feinem Andenken 
aufzuhüngen. Dann ſchrieb er noch an feine Eltern nach Köln und 
meldete ihnen, baß er, durch Umftände bewogen, bie Neife nach 
Stalien noch einmal angetreten habe. Als er die Briefe geftegelt, 
war e8 fohon weit in der Nacht und ber Zeiger hatte eben eilf 
Uhr gefchlagen. Johannes zündete nun eine Heine Laterne an, 
ichlich nach Harly's Dachkämmerchen, den er wachend antraf und 
bat diefen ihm zu folgen und ein paar Bündchen Reisholz mit zu 
nehmen. Hierauf ging er mit ibm dem Kirchhof zu und lieh das 
Reis an einer verborgenen Stelle hinlegen, denn bier mn follte 
das ſchöne Bild nach feiner Heiligung ben Flammen übergeben 
werden. Hierauf öffnete er die Kirche und beide Jünglinge fchritten 
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fhweigend durch die einfamen dunklen Gänge hin. Johannes 
zünbete bie Kerzen au und zog ben Ueberhang vom Gemälde hin- 
weg. Die Kerzen, welche nahe zu beiden Seiten bes Altarbildes 
flonden, übergoſſen es mit ihrem vollen Lichte, inbeß durch bie 
weiten Gewölbe ber Kirche, die fie nicht zu erhellen wermochten, 
nur eine ſchwache Dämmerung zitterte; und fo ftanb benn in ben 
alten dunklen Hallen das Bild in feiner vollen Glorie da wie ein 
Engel, der im Lichtglanz hinabſchwebt in das Thal der Dämmerung 
und bes Todes. Johannes fah lange ſchweigend mit begeifterten 
Blicken auf das Gemälde hin, und bie vertrauten Züge, bie ihn 
daraus anlächelten, ſchienen fi) vor ihm wieder zu verflären, und 
nicht mehr die Geliebte, ſondern das hohe Ideal feiner Seele jah 
er in biefer feierlichen Stunde wieder vor ſich fiehen, und ba er 
gewahrte, daß Harly betend auf Die Stufen des Altars neben ihm 
niebergefunfen war, rief er entzüdt: „Ja, ich kann auch wieber 
vor dir beten! Mit reinem Herzen hab’ ich dich vollendet und mit 
reinem Herzen kniee ich hier wor bir und heilige dich wieder, bu 
Gebenebeitel” Und mit gefalteten Händen ſank er neben Harly hin 
und in ungeftörter Andacht lagen beide Jünglinge lange vor dem 
Altar betend auf ihren Knieen. Sohannes erhob fich endlich wieder. 
„Sieb,” fagte er zu Harly, ihm die Hand reichend, „ſieh, das ift 
die heilige Mutter Gottes! unfer Gebet hat fie geweiht und fo mag 
dieß Heiligenbild denn immer wieder in Luft und Hauch zerfließen | 
Aber laß uns den Gottesdienft erft bier vollenden, bamit es Zeuge 
ber ganzen feierlichen Handlung jey und feine Einweihung voll» 
Iommen werde. Er zog ihn mit fih fort aui das finftere Orgel- 
dor, und indeß er fi an bie Orgel fette und feine Finger bebenb 
auf bie Taſten legte, eilte Harly in die Kammer, um bie Bälge zu 
treten. Da flrömten denn die vollen gewaltigen Orgeltöne durch 
tie Grabesftille der dunklen Kirche und die Akkorde, die Johannes 
erft einzeln vollſtimmig anfchlug, fammelten fich bald zu einem alten 
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ſchönen Choral. Nur die Thurmuhr war bei dieſem mitternächt- 
lichen Gottesbienfte wah und als wolle fle einflimmen in bie 
heilige Melodie, fchiug fie Die zmölfte Stunde. Johannes vernahm 
es wohl und eisfalt überlief ihm der Gedanke: daß nun bie Geifter- 
ftunde gelommen jey! — Er hatte einmal erzählen hören, wie in 
irgend einer Kirche die Todten fich jedesmal in der Mitternacht: 
flunde verfammelt hätten, um ihren ftillen Gottesdienft zu balten, 
und es wurde ihm als folle dieß nun eben auch gefchehen und als 
zögen in ihren halbvermoberten Sterbefleivern die Tobten panriweife 
hinter ihm zur Kirchthüre herein und nähmen ihre Bläße auf den 
leeren Bänken und ſchlügen ihre ftaubigen verblichenen Gefangblicher 
anf, um mit einzufiimmen in feinen Choraf und als fey er der 
Küfter der Zobten geworben. Die Furcht fträubte fein Haar 
empor, der Schauber Tief ihm den Rücken Talt hinab; er 
wagte weder fich umzufehen was hinter ihm vorginge, noch mit 
dem Choral aufzubören, den er ſchon mehreremale wiederholt hatte, 
Aber wie ward ihm vollends, als wirklich eine hohe reine Stimme 
zu ibm aus der Kirche binauftönte und die Worte zu feinem Choral 
fang? — Das Entfegen zog ihn von feinem Site auf und ber 
Wahnſinn der Furcht griff nah ihm, als er nah dem Altar hin» 
blidte und eine weiße Geſtalt auf deſſen Stufen fiten ſah. Aber 
in dem Augenblid erhob ſich die Geftalt und ftredte ihre Arme 
nah ihm aus und rief feinen Namen. Da erfannte er Marien. 
Sie hatte am Abend aus feiner ganz veränderten Stimmung ge 
fchloffen, daß er etwas Wichtiges vorhaben müſſe, hatte vor Un- 
ruhe nicht fchlafen Tönnen und war in der Angft ihres Herzens, 
als fie aus ihrem Fenfter bemerkt wie er mit Harly nach ber 
Kicche gegangen, auf fein Zimmer geeilt, wo benn die geflegelten 
Briefe und bie zufammengepadten Sachen deutlich genug zu ihr ge- 
fprochen hatten. Ihrer felbft nicht mehr mächtig, war fie ihm nach» 
geflogen in die Kirche. In höchſter Gemüthsbewegung eilte 
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Sohannes zu ihr hinab, ſank vor ihr nieder und umfaßte ihre 
Kniee. „Was beginnen Sie, Johannes ?” fagte Marie; aber er 
tonnte ihr vor Weinen nicht antworten. „Sch ahne es wohl,“ 
fprach fie bebend, „nicht wahr, Sie wollen uns verlaffen?” unb 
ba Johannes nur mit dem Kopfe dazu nidte und fich nicht auf 
richten wollte, jo ſank auch fie .weinend neben ihm nieber und 
ſchlang ihre Arme um ihn und legte ihre heiße Wange an bie 
jeinige, und als fie ihn mit Engelsworten beſchwor fie nicht zu 
verlafien, und als fie ihm in ihrer Unſchuld fagte, wie lieb fie ihn 
hätte und daß fie ohne ihm nicht würde leben können, vergaß er 
alles um fich ber in dem Gefühl unnennbarer Liebe, und prefte 
Marien an feine Bruſt und drückte feine glühenden Lippen auf bie 
ihrigen. Aber feine von Liebe und Wonne verflärten Blicke, bie 
fih zum Himmel emporrichten wollten, fielen auf das Altarbild 
und die Aehnlichkeit deſſelben mit Marien ergriff ihn aufs neue 
und ihm war, als halte er die Heilige, die dort fo ernft freundlich 
anf ihn nieder jchaute, bier mit ſündlicher Liebe umfaßt; da riß er 
fih gemwaltfam empor und rief: „Nein, Marie, auch bu ſollſt mir 
heilig ſeyn! ich babe dir nur den Abjchiebsfuß gegeben, und jo 
lebe denn wohl, on Engel!“ — Mit diefen Worten ſtürzte er zur 
Kirche hinaus und auf fein Stübchen, ergriff hier Hut und Stab, 
hing feine Wandertafche um, beſchwor Harly, ber ihm beforgt nach- 
gelommen war, das Bild ohne Berzug ben Flammen zu übergeben, 
und eilte hinaus in die Nacht und auf die dunkle Straße. 

Des andern Morgens waren alle Bewohner des Pfarrhaufes 
in großer Unruhe. Harly hatte die von Johannes zurückgelaſſenen 
Briefe abgegeben, und jeder bedauerte nun die fchnelle Abreije des 
Freundes. Der Bater konnte gar nicht begreifen, was ihm Johannes 
vom. Nichtgelingen des Gemäldes ſchrieb und drang ernftlih im 
Harly, ihm den Zufammenbang davon zu offenbaren. Dieſer er- 
nihlte denn auch emblich alles getreu was er wußte, won her 
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Aeußerung bes Küfters an bis anf bie nächtliche Einweihung bes 
Bildes, und ſchloß mit der Verſicherung, daß er auch wirklich fein 
Berfprechen habe erfüllen und es vernichten wollen, baß ihn aber 
Marie daran gehindert, die Kerzen ausgelöſcht und bie Kirchthür 
vor ihm verſchloſſen habe, und daß demnach das Bild noch in dem 
Rahmen des Altars befindlich fey. Der alte Sarret blieb lange in 
Gedanken verſunken; dann ließ er Marien den Schlüffel zur Kirche 
abfordern und ging ganz allein in dieſelbe. Als er nun lange 
finnend vor dem herrlichen Gemälde geftanden und es mit tiefer 
Rührung betrachtet hatte, glaubte er Mar zu fehen, was in bes 
Sünglings Seele, der es vollendet und den er wie einen Sohn 
geliebt, vorgegangen war. Ein ftiller Schmerz zudte durch feine 
Brufl. Er rief insgeheim ben alten Küfter herbei, ließ von ihm 
das Bild wieder aus dem Rahmen nehmen, befahl ihm aufs firengfte 
über die ganze Sache zu ſchweigen und ftellte es auf feiner einfamen 
Stubirfiube auf. 

Marie war krank. Der Abfchied des Freundes hatte ihr Inneres 
zerriffen; fie vermochte nicht das Bette zu verlaffen und meinte 
unaufhörlich. Nur der Vater ahnete was in ihrer Seele vorging; 
‚weil er aber auf die Kraft und Reinheit ihres Gemüths baute, fo 
boffte er, fie werde im Kampfe nicht erliegen und fuchte die Mutter 
über ihren Zuſtand zu beruhigen. 

Der junge Reimold hatte fi von feinen Diener denn auch 
erzählen Iaffen und das Geheimniß auch gar bald errathen. Er 
war zu fromm unb edel, um Marien und Iohannes auch nur in 
Gedanken Borwilrfe zu machen, mollte erfterer aber Zeit laſſen fich 
wieber zu faffen, und bejchloß deßhalb ohne Verzug auf einige Zeit 
nach Lauſanne zurüdzufehren, nachdem er feinen Freund Lonis ger 
beten hatte, ihm von feiner Schwefter gewifienhafte Nachricht zu 
ertheilen. 

Marie Tämpfte treulich für ihre Pflicht, aber fe tounte bie 
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Liebe zu bem verwandten, ihr fo theuren Herzen, nicht beſiegen 
Bon heiter Sehnfucht verzehrt, von leiſen Vorwürfen gequält, fing 
fie früh am zu werblühen. Der SHerbft verging, ber Winter zog 
einfam vorliber; aber der Friede kehrte nicht wieder in bie Pfarr» 
wohnung ein. Der Frühling kam und wedte Mariens Blumen, 
aber die Blüthen der Jugend wollten nicht mehr auf den ſchnee⸗ 
bleiden Wangen erwacen. Louis hatte indeß feinem Freunde 
getrene Nachricht von feiner Schwefter gegeben und ihm unverhohlen 
ihren Gemüthszuſtand eröffnet. 

Endlich erichien der junge Reimold unvermuthet wieder. Der 
gebeugte Bater führte ihm mit naffen Augen die bleiche Marie 
entgegen, bie wie ein ſcheidender Engel ihn mild anlädelte und 
ihm die Hnnd reichte, und fragte ihn bebend: „Nun, mein lieber 
Sohn, wollen Sie diefe Braut noch heimführen?“ — Reimold 
konnte feine Thränen nicht länger zurlichalten; er legte Marien 
fauft an feine Bruft und alle weinten lange. Dann vief er: „Ja, 
Bater, ich will diefe Braut noch heimführen, aber den Bräutigam 
will ich ihr erft aus Italien holen!” — Ueber Mariens Wangen 
zog zum erſtenmale wieder das Morgenroth der Hoffnung hin, und 
da alle erwartungsvoll auf Reimold hinſahen, erklärte er beutlich 
und feft, daß er entichloffen jey nah Stalien zu wandern und 
Sohannes Überall aufzufichen; daß er nicht eher ruhen und raften 
wolle, bis e8 ihm gelungen ſey den Jüngling wieber zurückzuführen 
und Mariene Hand in bie feinige zu legen, und baß er e8 als ven 
größten Beweis won Liebe anerkennen würde, wenn man ihn ohne 
alle Einwendung feinen Borfa ausführen ließe. Die Begeifterung 
und Freude mit der Reimold fprach, zeigte wohl, daß er ale 
Sieger vor ihnen ftand! Alle Arme öffneten fi ibm, ver be 
fimmerte Bruder, bie troftlofen Eltern, bie hoffnungsloſe Liebe, 
alles wat geheilt und in bem frommen Opfer, das ver \eltıne 
Süngling Braopte, faß jeber ben Morgen eines fehöneren Tages voidher 
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ufflammen. Nun wurde viel über dieſe Reiſe berathſchlagt. Louis 
Erhielt von den Eltern die Erlaubniß, feinen Freund begleiten zu 
dürfen. Die Reife follte größtentheils zu Fuße gemacht werben, und 
da Reimold durch. Harly erfahren hatte, daß Johannes gefonnen 
geweſen war bie Straße Über den großen St. Bernharb einzu- 
fchlagen, fo beichloß man ebenfalls biefen Weg zu wählen, unb fo 
viel wie möglih ferner Spur zu folgen. Weil aber in den erften 
Tagen des Mai's jene Straße immer noch mit vielem Schnee 
bedeckt und ſehr unwegſam ift, fo wollte man erft den Juni abwarten 
und bis dahin fich recht eigentlich zur ſchönen Reiſe vorbereiten. 

Die Hoffnung, die in Mariens Herzen wieder eingezogen war, 
ſtärkte wunderbar ihre Kräfte. Die Roſen auf ihren Wangen 
blühten wieder auf, ihre blauen Augen flrablten wieder Himmels- 
glanz, ihr matter Schritt war wieber leicht und flinf geworben. 
Freude herrjehte wieber in ber Familie und wie auf einen rettenben 
Engel ſah alles auf Reimold hin. Der Tag der Abreife war end⸗ 
fich feft beftiimmt und nahe Da trat eines Abends ein zarter 
ſchöner Jüngling herein und ftellte fich lächelnd vor die Eitern bin. 
Es war Marie. Sie hatte fich Kleider von ihrem Bruber angepaßt 
und vief mit glänzenden Blicken: „Laft mich mit nach Italien 
zieben! ich habe Doch bier feine Ruhe. Ohne mich werben fie ihn 
richt finden, aber mein Auge wird ihn leicht überall erſpähen!“ — 
Sie bat fo Dringend, fie verficherte,, daß tiefe Reife allein nur ihr 
bie völlige Gefundheit wieder zu geben vermöchte, und Reimold und 
Louis, Die bald auf ihre Seite traten, verjprachen fo heilig, bie 
zartefte Sorge für fie zu tragen, daß endlich, tro aller Bejorgniffe, 
die alten Eltern einwilligen mußten. 

So zogen denn wirklich die Drei Wanderer, von Segens- 
wünſchen begleitet, an einem ſchöͤnen Sommermorgen nad ben 
Gebirgen hin, 

AH! es war wohl eine herrliche Reiſe vie fe begannen! — 
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ihre Herzen fohlugen jo freudig und erwartungsvoll als zögen fie 
nach dem gelobten Lande, und auf ber dunklen Band ber Zukunft 
fieß die Hoffnung ihre goldnen Bilder vorliberwallen. Sie machten 
nur Heine Tagreiſen und erreichten enblih den Fuß des großen 
St. Bernhard, wo fie in einem Dörfchen lbernachteten. Am 
andern Morgen eilte Marie jchon frühe aus ihrem Kämmerchen 
und wedte die Genofien. „Auf!“ rief fie, „ber Tag ift fchon 
langft erwacht auf! daß wir die alten Eisberge bald überfleigen, 
denn jenſeits liegt das ſchöne Laud, wo er wohnt!" — 

Nach einer ſehr befchwerlihen Wanderung langten fie endlich 
ermüdet auf der Spie bes Berges bei dem Klofter au. Sie 
wurben fehr liebreih von den Chorheren empfangen und in ben 
großen Kiofterfaal geführt, wo mau eben fpeifen wollte Er war 
einfach ſchön, aber nicht prächtig verziert. Man iadete fie freundlich 
ein, Platz zu nehmen und feßte fich zu Tiſche. 

Es war wohl ein feltener Anblic, die drei blühenden Geftalten 
in ihren leichten Wanderkleidern an einer Tafel mit ben bleichen 
ernſt⸗freundlichen Mönchen fien zu fehen, die wie halb verkärte 
Weſen, hoch Über dem menschlichen Gewühle, Wache halten, um 
dem Tode feine Beute abzujagen. Die Hoffnung und Liebe, jo 
ſchien es, fey bier zu Gafte bei dem Frieden und bei der Reſignation. 
Marie faß neben dem alten ehrwürdigen Abte, der ein befonderes 
Wohlgefallen an dem lieblihen Jüngling zu finden ſchien und alle 
ihre vielen Fragen mittreuherziger Gutmüthigfeit und Geduld be- 
antwortete. Bon Idhannes wußte er ihr nichts zu fagen, denn 
bei den vielen Reiſeuden, die biefe Straße zogen, war e8 leicht 
möglich, den Einzelnen zu überfehen. 

Dagegen erzählte er ihr viel von der Einrichtung des Kloſters 
und vorzüglich von ben merkwürdigen Klofterhunden, mit welchen 
bie Mönche bei neblichter Witterung ober in rauherer Jahreszeit 


täglich auf bie Lanbſtraßſe ausgehen, um vie weriwien dort wm, 
Gouwald, fämmtl. IBerke, III, 8 F 
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Schnee verunglückten Wanderer aufzufuchen. Er wußte viele ſehr 
intereffante Beifpiele von der Klugheit diefer Thiere anzuflihren, und 
wie mander Heifende mm allein ihnen die Erhaltung feine® 
Lebens zu verbanten babe. „Ah!“ rief Marie entzückt, „bier oben 
ift alles reiner und geiftiger wie bort unten auf ber Erbe; bie 
Menjchen ftehen bier ten Engeln näher und die Thiere erlangen 
bier faft menfchlichen Verſtand!“ — „Ja wohl,“ flimmte Reimolb 
mit ein, „unfer Auge, das kaum den Gipfel dieſer höchften menſch⸗ 
lichen Wohnung erichauen Tann, vermag noch viel weniger bie 
großen unnennbaren Opfer zu faffen, die bier fortwährend gebracht 
werben 1” — Der Greis antwortete fanft Tächelnd: „Sie fehen uns 
nur mit begeifterten Augen an, und haften, weil wir Ihnen fo 
fern find, die Erfüllung unferer Pflicht für große Opfer. Allen 
Sie überſehen gewiß manches noch viel Größere bort unten auf ber 
Erde, was feine Klofterregel vorfchreibt!” — Mariens Wangen 
glühten bei biefen Worten nnd ihre Blicke hafteten feft anf Reimold, 
dem ein paar Thränen ftill Über die Wangen ſchlichen. „DO! Sie 
glauben nicht,” fuhr der Abt fort, „wie leicht und ſüß es ift, für 
die Menfchen zu Sorgen, wenn man ihr thörichtes Them und Treiben 
nicht mehr erblict und nur ein freundliches Bild ans ben erften 
Morgenftunden bes Lebens von ihnen am Herzen trägt!" — „Nein, 
nein !” vief Lonis, „wir gehen von dem Glauben an eure faft über⸗ 
menſchliche Entfagung, an enre großen unnennbaren Aufopferungen 
nicht ab, wer von der blühenden Erde in ditſe tobten Schnee- und 
Eisfelder hinauffteigt, nır der kann e8 lebhaft fühlen.” „Wir wollen 
Shuen auch die gute Meinung von uns nicht rauben,“ fagte freunb- 
ih der Greis, „fie if ein füßer Lohn unferes Strebens, aber — 
glauben Sie immer, das Schichſal Iegt vielen von ben nem wieber 
gefundenen Leben, bie wir von bier oben auf die Erde zurück⸗ 
Jenden, gewiß oft viel größere Opfer «uf, als wir bier nie zu 
Bringen im ‚Staube find, umb mancher fndt wuter ver Lot ter 
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Daſeyns dann vielleicht dem Augenblick, wo es mühſam hier wieber 
angefnüpft wurde, und fo wird der Segen unfrer Arbeit vernichtet. 
Indeifen ermüden wir Doch nicht und tragen initten in bem fteten 
Wechſfel irdiſcher Dinge ven folgen Glauben, daß unfer Kloſter be- 
ftehen wird und muß, fo lange dieſe Felſen dauern.“ 

Er brach das Geſpräch bier ab und that, nachdem bie Tafel- 
aufgehoben war und er unfere Reiſenden gaftfrei gebeten hatte, im 
Kofter auszuruhen, ihnen den Vorſchlag, jich indeß die Merk⸗ 
würdigkeiten besjelben zeigen zu laffen. Sie nahmen biefe Erlaub⸗ 
nig mit Vergnügen am, und fanben in den weiten Kloſtergebäuden 
die hohe überall herrſchende Reinlichleit am bewunderungswürdigſten 
und als ben größten Schmuck des Kloſters. Sie gingen dann an 
ben großen See hin, dem gewöhnlichen Spaziergange der Chorherrn, 
ber dicht vor dem Klofter gelegen if. Er thaut kaum in ben 
heißeſten Tagen des Jahres auf; feine Blume wächst an feinem 
Stranbe, fein grüner Strauch, nicht einmal ein Schilfhalm fpiegelt 
fih in feinem Waſſer; er ſcheint wie ein großer ſchöner Spiegel 
ohne Einfaffung oder wie das große Kuppelglas auf dem Felfenbache 
des Domes der Ratur. 

Endiih kam man auch an bie merfwürbige Begräbmißlapelle. 
Da der felfige Boden rings umher nicht verflattet ein Grab zu 
machen, jo werben die Leichname der im Schnee tobtgefundenen 
Reiſenden mur in weiße Leichentlicher gehüllt, in die Begräbniß- 
fapelle neben einander hingeſetzt, bergeftalt, baß fie einen Kreis 
bilden und ber Kopf des einen au der Bruft bes andern ruht. 
Die Wände der Kapelle find durchbrochen und mit eifernen Gittern 
verfehen, und die ſchneidend Talte durchziebende Luft macht, daß bie 
Körper niemals verweſen, ſondern nur langſam eintrocnen und ihre 
Geſichtszüge fo kenntlich bleiben, daß mehrere nach Jahren noch von 
ihren Freunden wieder erfannt worben find. Die Kapelle wurttr 
aufgeföfloffen unb man trat hinein.: Der bereits wehriah Ne 
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Kreis nicht mehr zu erweckender Schläfer erfüllte mit heiliger Weh⸗ 
muth alle Gemüther. Der dunkle Borhang von Ruhebetten bes 
Todes fcheint gleichfam hier weggezogen, und am Bufen der Mutter 
erblidt man Bruft an Bruft die müden eingefchlafenen Kinder. — 
Reimold breitete unwillürlich feine Arme nach ihnen aus und fagte 
leiſe: 

„O, ihr ſtummgewordnen Wanderer! wer hat euch hier ver⸗ 
ſammelt? — Seyd ihr aus allen Weltgegenden herbeigeeilt, um 
eure lange Nacht allhier zu feiern? — Wird der Strahl des ewigen 
Morgens euch früher einft auf ber Zinne des Berges hier erweden, 
als uns in den dunkeln Thälern?“ Aber ein Schrei des Entfeßene 
riß ihn aus feinen ftillen Betrachtungen, und als er fich umfchaute, 
fah er Marie Ieblos in den Armen ihres Bruders, Ihr liebendes 
Auge haite ihn erfpäht ; der lette der ewigen Schläfer war Johannes. 
Hier aljo hatte das Schidfal im furzen leichten Todeskampfe bes 
Jünglings Herz gebrochen. Bis hierher alſo ging fein Weg, und 
bier follte er tief fchlummernd figen und warten, bis Die Geliebte 
ibm noch einmal vorübergehben und ihn wieber erfennen wlirbe. 
Hier durch die ftille ernfte Wiebervereinigung, nahe der unfichtbaren 
Bahn auf der die Wollen ziehen, verwies fie das Schickſal alſo auf 
das Land, was jenſeits der Wolken noch liegt. 


Hinter dem Altar der Kirche, für die er fein ſchönſtes Wert 
vollendet, ſchläft nun ber Künftler! Die Freunde führten ven Leich- 
nam aus ber falten eifigen Schlaflammer hinab und legten ihn bier 
in das wärmere Grab und in die Arme ber Verwefung. 


Neben ihm ruht und vergeht Die Geliebte. Unb wie ber 
Blumenſtaub zweier Nachbarblüthen ale geheime Saat zu eiuzı 
fünftigen Fruchternte ſich leife mit einander mengt, fo finten ihr 
lieblichen Züge, ihre heißklopfenden Herzen bei ber fill geheime 

Atvert ber Serweſung fanft in eine Afche zufamımen. 
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Dieß find bie beiden Gräber in der alten Dorffirche bes 
Kantons Bern, iiber welche in einer Nifche binter dem Altar bas 
Bild der Mutter Gottes als ein Denkmal anfgeftellt ift, inbeß ber 
Altar felbft mit feinem leeren Rahmen veröddet ſteht. 


Conftanze, Gräfin de Noffan. 
Ein Aftenftüf aus den Zeiten Ludwigs XIV. 


Am glänzenden Hofe Ludwigs XIV. ging ein neuer Stern der 
Schönheit auf, als der Marquis de Kaftellane feine junge Gemahlin 
dem Könige vorftellte. Die Art, mit welcher ber König, von ihren 
feltenen Reizen überraſcht, fte auszeichnete, wirkte mächtig auf ganz 
Paris; alles drängte fi in ihre Nähe, und la belle Provencale 
war das Gefpräch des Tages. Selbſt die ſchwediſche Königin Ehri- 
ftine, welche, nachdem fie der Krone entfagt, fich jest in Paris 
aufbielt, befannte öffentlich von ihr: „Sie habe in allen von 
ihr burchreisten Ländern ihresgleihen an Schönheit und Liebreiz 
nirgends angetroffen, und fo fie der Himmel männlich gebildet, 
würde fte ihr einzig und allein Herz und Liebe ſchenken!“ Conftanze 
war bie einzige Tochter Des reihen Grafen de Roſſan, der fie, fern 
vom Gemühl der Welt, auf jeinem reizenden Landgute Chateau- 
blanc mit aller Sorgfalt erzog. Da fie nun früh in wunderbarer 
Schönheit aufblühte, fo wurde fie in ber ganzen Gegend, nach bem 
Orte ihrer Geburt, nur das weiße Schloß genannt. 

Ihr Bater beſaß außer ihr feine Kinder und hatte, nachdem 

ibm bie Gemab:in geftorben, den Sohn armer invermoniten, wit 
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Kamen Eugen de la Montagne, an Kinbesftatt angenommen. Denn 
da der Graf de Roſſan der Iette feines Stammes war und ihm 
das Schickſal eigene Söhne verfagte, fo follte Eugen, nebft einem 
Theil der herrlichen Güter, auch den Gefchlechtenamen bes Grafen 
überlommen, und aljo mit Reichthum und einem hochgeehrten alten 
Namen auf zweifache Weiſe köſtlich ausgeflattet in bie Welt treten. 

Eugen war vier Jahr älter als Conſtanze und erfüllte alle 
Erwartungen feines Pflegevaters; er gevich an körperlicher und ger 
fliger Ausbildung und es war wohl ein erfreuliher Anblid, bie 
beiden ſchönen Kinder zu ſehen. Der Graf, ber lange Zeit in ber 
Armee gebient und viele bedeutende Feldzüge mitgemacht, fich aber, 
mit Wunden und Orben bebedit, jet ganz auf jeine Güter zurüdigezogen 
batte, lebte faft nur in dieſen Kindern unb verbehlte ven Wunſch 
nicht, daß Eugen einft der Gemahl feiner Eonftanze werben möchte. 
Auch war in des Jünglings Seele die Liebe erwacht, und mit ſelte⸗ 
ner Zartheit fuchte ex ſich die Schwefter in die Geliebte umzujchaf 
fen. Doch Conſtanzens Herz blieb unbefangen und nur mit ſchwe⸗ 
fterlicher Wehmuth nahın fie von dem achtzehnjährigen Eugen Ab- 
ſchied, als ihn der Bater zur Armee brachte. 

Zwei Jahre nach feiner Entfernung farb der Graf de Rofjan. 
Eugen, das Herz voll kindlicher Trauer, doch auch voll unnennbar 
füßer Sehnſucht, eilte zu Eonftanzen zurück. Sein ganzes Innere 
war nur von ihr erfüllt; er träumte fchon Die fchönere Beftimmung 
feines Lebens, und fab nicht mehr die Schweiter, fonbern nur bie 
Geliebte ihm entgegen fommen. Sie hatte während feiner Abwejen- 
heit ben Tliebenswürbigen Marquis de Caſtellane kennen gelernt, und 
insgeheim war längft ber Bund per Liebe geichloffen. Wer be 
fchreibt Eugens Gefühl, als ihm die Schwefter nach der Beerbigung 
bes Baters ihre Liebe zu dem Marquis geſtand, als ber Glückliche 
ſelbſt bald erjhien, und er bie Hände ber Liebenden in Anker 
iegen mußte. Niſſier verließ er. das Schloß und cite zur Armee 
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zurüd. Cr verlangte und erbielt bort feinen Abſchied. Er fieh eine 
Alte aufjegen, worin er alles, was ihm fein Pflegevater fo reichlich 
jugebacht, dem unbegliterten Marquis unwiderruflich fchenkte, und 
verſchwand. 
Das Trauerjahr war vorüber, der Marquis hatte feine Ber⸗ 
mählung gefeiert und Beſitz von ben herrlichen Gütern genommen. 
Ein nie geahnetes Glück umfing das junge Paar. Ullein ein 
Jahr nach dem andern verging und die Ehe blieb kinderlos. Ä 
Die Sehnfucht der jungen Frau nad) einem Pfande ber Liebe 
wuchs und goß eine ftille Schwermuth in ihr fonft heiteres Gemüth. 
Der befilmmerte Gemahl unternahm deßhalb zu ihrer Zerftreanmg 
mit ihr eine Reiſe nach der Hauptſtadt und hier war: eg, wo Con⸗ 
ftanze, Die jetzt in ihrem neunzehnten Jahre in voller Blüthe der 
Schönheit prangte, die Aufmerkſamkeit des Königs auf fich zog. 
Die Gräfin von Montespan, damalige Maitrefie Ludwigs XIV., 
die mit giftiger Eiferfucht das Herz des Königs bewachte, hatte kaum 
Conftanzen gefeben, als fie wohl fühlte, wie fchlecht ihre halbver⸗ 
blichenen Reize fich gegen diefe in Morgenroth blühende Roſe wür⸗ 
ben behaupten fünnen. Zwar war der Ruf der Marquife fo fleden- 
(08 und ihr ganzes Betragen fo beſcheiden und zurückhaltend, daß fte 
wohl hätte außer Sorgen ſeyn bürfen; allein dem Könige, meinte 
fie, könne Niemand wiberftehen, und es hänge nur von ihm ab, 
ob er das Herz ber Marquife erobern wolle oder nicht. Deßhalb 
war mit bem erften Blicke auf dieſelbe auch: der Entjchluß geboren, 
fie, e8 fofte auch was e8 wolle, vom Hofe alsbald zu entfernen. 
Allein dieß war fo leicht nicht, denn der König fand Wohle 
gefallen an dem ſchönen Päare, imd fuchte den Marquis Durch 
mancherlei ehrenvolle Anträge am Hofe feft zu halten, und biefer, 
der fich in der Gunft des Monarchen glücklich fühlte und feine Ge⸗ 
mahlin in dieſen ihren neuen Umgebungen beiterer ſah, gefiel r. 
gar wohl am Bofe bes prachtliebenden Konigs. 
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Die Graͤfin von Montespan mußte daher einem feinen Plan 
ansfinnen, und kannte ihre Leute wohl, benen fie die Ausflihrung 
anvertrauen konnte. 

Zur Zeit, als der Marquis be Eaftellane Conſtanzens Bater 
oft beſucht hatte, um bie Liebe feiner ſchönen Tochter zu gewinnen, 
waren andh zwei Brüder de Ganges als Nebenbuhler bes Marquis 
auf Chateau-blanc oft erſchienen. 

Der ältere von ihnen: war Abbe und ber jlingere Ritter; beide 
wegen ihrer verſchwenderiſchen Lebensweiſe und zügelloſen Sitten in 
ber ganzen Gegend Hinkänglich befaunt, umb es war wohl zu ver 
wundern, wie fie fich bei ihrer gleichmäßigen Abficht auf Eonftanzen 
fo gut vertragen mochten. Denn indeß ber Abbe, von unreiner 
Leidenſchaft erfüllt, ihr den Hof machte, trat der Ritter mit einem 
förmlichen Heirathsantrage bei dem Water hervor. Es wer ihnen 
aber weniger um den ehrlichen Beſitz bes fchönen unfchulbigen Täb- 
chens, ale um ben Genuß ihres großen Vermögens zu thun, und 
als treue Xaftergefährten glaubten fie jedes Gut mit einander thei- 
fen zu müffen. Der Antrag bes Ritters wurbe vom Vater, wie 
die Zubringfichleiten beiber Brüder von der Tochter mit Berachtung 
zurückgewieſen; fie erjchienen nicht wieder, gebachten jeboch in Zu— 
kunft noch einmal ihre Nache zu nehmen. 

Während Diefer Zeit hatten fie fich nach Paris gewendet, und 
bier war es dem Abbe gelungen, fib in die Gunft ber Gräfin 
Montespan zu fchleichen, die fich feiner als Werkeug zur Ausfüh- 
rung ihrer geheimen Pläne bediente. 

Diefem nun wurde aufgegeben: den Marquis de Kaftellane, 
es koſte auch was es wolle, mit’ feiner ſchönen Gemahlin vom 
Hofe zu entfernen, und ba ber Ritter als ein vormaliger Anbeter 
Conſtanzens bekannt war, jo wurde er mit ins Geheimniß gezogen 
und ihm zu feiner Frende bie Hauptrolle Übertragen. &r wute 
zum überall, wo Gonflange ohne ihren Gemahl unter ven Augen dux 
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Königs erſchien, fi als ein alter Belannter an fie drängen, unb 
ein Betragen gegen fie annehmen, das auf einen früheren allzuver- 
trauten Umgang fchließen lief. So dachte man dem Könige bie 
Marquiſe verdächtig zu machen und die ſchüchterne Unſchuld ſelbſt 
vom Hofe zu verſcheuchen. Auch gelang es bald, ben König auf- 
merkſam zu machen, und Conſtanzen in unnennbare Angft zu ver- 
fegen, fo bald fie ihren Peiniger mm erblidte Sie bemerkte an 
ben Erufte des Regenten und dem Lächeln der Gefellichaft, Daß man 
ihre Berlegenheit für das Bewußtſeyn geheimer Schulb aufnahm 
umd drang mit Xhränen in ihren Gemahl, daß er fie wieder nad) 
Chateau⸗blanc zurüdführen möchte. Allein der Marquis, der von 
alledem nichts ahnete und wit ben Aufträgen bes Königs viel ber 
ſchäftigt war, hatte noch nicht Luft die Hauptflabt zu verlaffen, und 
ba er vergebens in bie verfchämte Gemahlin drang, ihm ben Grund 
ihrer plöglichen Abneigung gegen ben biefigen Aufenthalt zu geftehen, 
fo bielt er es für eine vorübergehende Laune, und man blieb in 
Paris. . 
Eines Tages ging Conſtanze traurig in den Gärten ver Tuile⸗ 

vien ſpazieren. Da begegnete ihr bie Wittwe Scarron, nachmalige 
Marquiſe de Maintenon, die die Kinder der Miontespan, als ber- 
malige Erzieherin berfelben, an ihrer Hand führte. Conſtanzens 
Sehnſucht nach eigenen Kindern eriwachte wieder, ihre trübe Stim- 
mung kam dazu, und fo blieb fie ergriffen wor den fchönen Kindern 
ftehen, kniete dann vor ihnen nieder, und fchloß fie -weinend in 
ihre Arme. Die Scarron, die fie wohl. fannte, und vielleicht von 
der geheimen Abneigung . der Montespan unterrichtet war, ließ fie 
‚gewähren, nahm fie dann fanft bei der Hand und ſprach mit ihrer 
unbeſchreiblichen Anmuth: „Liebe junge Frau! ich wollte, Sie wä⸗ 
sen bie Mutter biefer Kinder, da Sie e8 aber nicht find, fo ver- 
„meiden Sie die Nähe ber wirklichen. Eine Blume wie Sie, finbet 
Apres frieben und ihr fchönes Gedeihen wur in dem einfamen Gar- 
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ten, in welchen fie anfblühtel!” Mit dieſen Worten ſchloß fie die 
Bekümmerte in ihre Arme umb ſchied eiligft mit ven Kindern. Con⸗ 
ſtanze kam finnend nah Haufe; es war in ber Dämmerung und 
eben um die Stunde, im welcher ein Mönch vom Barfüßerorben im 
ihrer Wohnung fich täglich einzufinden pflegte, um fchweigend und 
tief im feine Kutte verhüllt eine Gabe von ihr zu erheiſchen. Als 
fie ihm dießmal eine volle Börfe reichte, und babei, bie Hand vor 
die verweinten Augen haltend,- ihm fagte: „Ehrwürdiger Bater, 
gebt mir auch ein Almoſen, ‚gebt mir. den ftillen Frieden Eurer 
Bruſt, ober Troft für die, meinigel” fo entgegnete er. nach einigem 
Zögern mit verhaltener ‚Stimme: „Wie könnte ich Euch geben, wei- 
fen ich ſelbſt entbehre? Aber habt Ihr nicht das treue Herz Eures 
Gemahls? warum legt Ihr nicht offen euren. Kummer an dieſes?“ 
— Die Wahrheit diefer Worte ergriff Conſtanzen; fie ließ ben 
Mönch fiehen, und eilte ihren Gemahl aufzujuchen. Mit glühenben 
Wangen geftand fie ihm die Urfache ihrer Abneigung gegen ben hie- 
figen Aufenthalt. Der Marquis hörte fie mit funkelnden Augen an; 
er hielt das bebeude Weib. lange ſchweigend in feinen Armen, dann 
veriprach er ihr raſch in wenig Zagen abzureifen, Allein ex wollte 
vorher erft die frechen Beleidiger feiner Gemahlin züchtigen und ihr 
öffentlich Genugthuung verichaffen. Er eilte die Brüber aufzufuchen, 
und fand den Ritter an einem öffentlichen Orte. Hier erllärte er 
ihn vor aller Welt für ben frechften Böfewicht, und ging ihm .ber- 
geftalt zu Leibe, daß dem Ritter, wenn er nicht gemißhandelt wer- 
den wollte, nichts übrig blieb, als fich mit dem Degen zu verthei- 
digen. Dahin hatte es der Marquis haben wollen, obgleich es ganz 
gegen des. Ritiers Rechnung war. Letzterer führte bebend feinen 
Degen, indeß ver, Marquis. wie ein Raſender focht, und bem Rit⸗ 
ter auch bald genug ben Degen. burch ben Leib rannte. 

Conftanze faß einjam auf ihrem Zimmer und harte maklıh 
anf bie Rüdtepr des lange ausbleibenden Gemahls. Do trat (er 
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der Barflißermönch herein. „Ihr ſeyd gerächt, gnäbige Frau,“ bob 
er an, „Euer Gemahl bat den Ritter im Zmeilampf erlegt; bie 
Bolizei wird ihn aber bald anffuchen. Rettet Euch und ihn unb 
flieht. Bor Eurem Haufe flieht ein Wagen mit Courierpferden 
bereit!“ 

Bald darauf kam auch der Marquis verfiört zuriid. Conftanze 
hätte bereits ihre beiten Sachen eiligft zufammengerafft, und fo 
warfen fie fich in den Wagen und flohen nach Avignon zum Groß⸗ 
vater der Marquiſe, dent alten Markgrafen Johann Herrn de 
Nocheres. Diefer, der wohl wußte in welcher Gunft die Gebrüber 
de Ganges bei der allgewaltigen Frau von Montespan flanden, rieth 
dem Marquis, weil man ben Ritter für tobt glaubte, für jet nach 
Sicilien zu feinen Verwandten zu fliehen und feine Gemahlin inbeß 
feiner Obhut anzuvertrauen, bis feine Sache ausgemacht ſeyn werde, 
Der Marquis folgte umd ging eiligft unter Segel. Allein bie un- 
getreuen ſicilianiſchen Gewäſſer verfchlangen das ihmen anvertraute 
tbeure Gut, und fo warb denn bas ſchönſte Band zerriffen und ein 
foftbares Leben geopfert, damit bie Frau von Montespan bie 
Gunſt des Königs nicht verlieren möchte. 

Die junge Wittwe z0g fih nah Chateau⸗blane zurüd, und 
lebte abgeſchieden von der Welt mır ihrem Kummer. Allein auch 
bier’ folfte fte nicht Ruhe finden. Der Ritter war feinesiwegs an feiner 
Wunde geftorben, fondern obgleich langſam, dennoch völlig wieder 
genefen. Auf beide Brüder hatte das junge fchöne Weib, das fie 
ſchon als’ München begehrt hatten, einen neuen tiefen Einbrud ge- . 
madt; das Schickſal ſelbſt hatte ihr den Beſchützer geraubt, und 
auf dem einfamen Schloffe konnte es nicht fchwer. werben, jeben 
Anschlag gegen fie auszuführen. Mit neuerwachten. Begierden und 
dem Gefühle ungefättigter- Rache entwarfen die Brüder den Plan 
zur Entführung. Die Marguife pflegte täglich in der Stunde der 
Abenbbämmerung in: ihrem Parke ſich zu ergehen vvd hen Hillen 





Ort zu befuden, wo unter einſamen Schatten dem früh verlornen 
Gemahl ein Denkmal errichtet war. In biefer Stunde war e6 
leicht, fich ihrer ohne Auffehen und Widerſtand zu bemächtigen.. 
Am nächſten Bollmondsabend follte die That ausgeführt werben. 
Ein Wagen mit einigen Bewaffneten follte am Ausgauge bes Parks 
bereit halten, indeß bie Brüder ven Raub allein begehen unb bie 
DMarquife bis zum Wagen fchleppen wollten; fie follte alsdann auf 
das alte fefte Schloß nach dem Städtchen Ganges, welches den 
Brüdern zugehörte, in ihre Gewalt gebracht werben. Alles war 
aufs geheimmißbollfte vorbereitet, niemand murbe in bag Ber 
trauen gezogen; Conftanzens Freundin war zufällig krank, und fo 
trat fie denn heute wirklich ganz allein und ohne Ahnung in, 
ben dunklen Park, um bie der Erinnerung geweihte Stunde zu 
feiern. Da fprangen die Brüder, duch Masken unkenntlich ge 
macht, plößlich aus dem Gebüſch hervor. Sie fahten die erfchrodene 
Marquiſe, verftopften ihr den Mund mit einem Tuche, banden 
ihr Die Hände und eilten fo wit der fchönen Beute dem Wagen zu. 
Allein eine ſtarke Fauſt ſchlug den Nitter plöglich zu Boden, ein 
zweiter Schlag traf ben Abbe und eine gefpenftergleiche dunkle 
Geftalt ftand vor Der betäubten Conſtanze. Es war der Barfüßer- 
möud. Er band die Marquiſe los und führte fie ſchweigend ins 
Schloß zurüd. Hier kam alles in Aufruhr, man eilte bewaffnet 
nach dem Park um die Räuber aufzufuchen, allein fie hatten fich 
wieder erholt und davongemacht, unb niemand abnte, mer fie ge- 
wejen. Auch ber Mönch war nicht mehr zu finden, 

So war auch diefer flille friebliche Aufenthat für Eonftanzen 
nicht mehr ficher; fo war aud bie hierher, wo die Erinnerung fie 
mit tauſend Stimmen anfpracdh, das Lafter und die Verfolgung ge- 
drungen. Wie oft ftieg aus dem Nebel der Kindheit das Bilb 
Eugen vor ihr heranf; wie oft fredte fie fehniuchtsvol tie Arme 
za pm aus, ber iſx Befdikger geweien fen würhe, Yes "tt 
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war Tängft verfchollen. Sie faßte endlich den Entſchluß, in em 
Kloſter zu geben und hinter ben feften Mauern besfelben fich vor 
ber Welt zu verbergen. Um ihren Großeltern nahe zu ſeyn, wählte 
fie ein Nonnentiofter zu Avignon. Hier hatte fie in firenger Zurüd- 
gegogenheit zwei Jahre gelebt ‚ als ihr Großvater, der Markgraf 
Johann, farb umb ihr ein Bermögen von 400,000 Pfund hinter- 
ließ. Die Regulirung diefer Exrbichaft machte, daß fie wieber in 
bie Welt treten mußte, und ba fie und ihre Großmutter babei 
eines männlichen Beiftandes beburften, fo wenbeten fie fi an ben 
Gouverneur der Feftung St. Andree zu Avignon, ben Markgrafen 
de Ganges Baron de Languedoc, der in dem allgemeinen Rufe 
eines vortrefflihen Mannes fland. Es war biefer Gouverneur aber 
ber Ältefte Bruber ber beiden oft erwähnten Wüftlinge, jeboch mit 
alledem ganz unbekannt, was fie gegen die Marguife unternommen 
hatten. Denn vwoeit entfernt von dem Tummelplatz ihrer Schänb- 
fichleit, hatte er fich in mehreren Feldzügen rühmlichſt ausgezeichnet, 
und enbfich feit einem Jahr den Poſten als Gouverneur von ber 
Gnade des Königs bier erhalten. 

Der Eifer und bie Neblichleit, mit denen er EConflanzen in 
ihren Gefchäften beiftanb und die zarte Aufmerfiamfeit, bie er ihr 
erwies, erwarb ihm ihr volles Vertrauen, und mährend der Gou⸗ 
verneur eine ftille heiße Liebe zu ihr faßte, ward auch ihr Herz ihm 
zugetban. Ein Jahr nach dem Tode des Großvaters warb er nm 
ihre Hand; ihr armes geängftetes Herz faßte mit der neuen Liebe 
wieber Muth für die Zulunft, nud fie warb feine Gemahlin. 

Die Bermählung wurde mit fürftlicher Pracht volgogen, und 
as die Trauung in dem großen Dome öffentlich vor fich gehen 
follte, drängte fich das Volk jubelnd herbei unb wollte den Wagen 
bes allgeliebten Paares bis zum Dome hinziehen. Das Innere bes 
alten Heiligthums war feftlich geſchmückt und von einer unzähligen 

Menge gepugter Alenſchen augefüllt, fo daß man hätte aauken 
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follen, es werbe ein allgemeines großes Feſt begangen. Eonflanzens 
frommes Herz war voll Rührung, und ftill betenb hielt fie lauge 
die großen feuchten Augen zu bem Lenker menichlicher Schichale 
emporgerichtet. 

Als fie dem Blick wieder ſenkte, fiel er zufällig anf eine dunkle 
Niſche zunächſt dem Hochaltar, worin eine lange Geſtalt unbeweglich 
lehnte, und mit ein paar tiefen Augen aus einem bleichen Gefichte 
fie ſtarr anſah. Als fie darüber faſt zuſammenſchrak und unruhig 
zu werben anfing, trat ber Barfüßermönch, ben fie ſeit Chatean⸗ 
blanc nicht wieder gefehen hatte, daraus langſam hervor, und in 
feiner Kutte tief verhüllt, Dicht bei Conſtanzen vorüberſchreitend, 
machte er, wie zum Segen, das Zeirhen bes Kreuzes Über fie und 
verſchwand unter dem Volke. Conſtanzens ftille Erhebung war ges 
flört; denn ba ber Mönch ihr faft Überall in ben unglüdlichften 
Momenten ihres Lebens nahe geweien war, fo hielt fie feine Er⸗ 
fheinung für eine bife Vorbedeutung und wurde von einem un⸗ 
nennbar ängftlichen Gefühle ergriffen. 

Doch die Liebe des Gemahls verlöſchte bald wieber jebe bange 
Ahnung, und der Himmel ſelbſt ſchien diefe Ehe fegnen zu wollen, 
denn fie gebar ihrem Gatten einen Sohn und eine Tochter. Ihr 
Glück war unbefchreiblich, und alt der erfittene Sammer bändte ibr 
wie der Traum einer Fiebernadt. 

Mittlerweile hatten der Abbe nnd ber Nitter ihr anfehnliches 
Bermögen völlig durchgebracht, umb geſunken in der Gunft ber Ma⸗ 
Dame Diontespan, fuchten fie ihren Bruder wieber auf, nad) wel 
chem fie fonft gar nicht gefragt hatten, um jet won ihm zu leben. 

Wie erftmmten fie, als fie ihn mit ber reizenden Beſitzerin 
von Ehateau-blanc vermählt fanden! Bol von Rachſucht und ber 
Begierde nad Golde, ſchlugen fie mit teuflifcher Freude in die 
Hände, weil fie Das Zolbe Weib mit ihrem unermeklien Ruüd- 
Sum fegt ganz in ibrer Gewalt''glaubten. Dem Beer ren 
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er fie ja nicht ohne den Genuß der heiligen Sakramente fterben 
Inffen. möchte. Dem Klofter der Barfüßer ſendete fie ein reichliches 
Geſchenk. Nachdem fie nun ihr Haus alfo beftellt hatte und ihre 
Kinder ihrer Großmutter anvertraut hatte, nahm fie von allen 
ihren Freunden einen rührenben Abfchieb und zog mit den Brübern 
nad Ganges, wie. das Lamm zur Schlachtbanf. 

Allein ihre trübe Stimmung erheiterte fich bei ihrer Ankunft 
in etwas, meil fie von ihrer Schwiegermutter, der alten Markgrä⸗ 
fin ve Ganges, die es wahrhaft gut mit ihr meinte, und fi auf 
dem Schloffe jet aufhielt, jehr Tiebreich empfangen wurbe. And 
bie Brüder wußten ein fo freunbliches Betragen gegen fie anzuneh- 
men, und auf jebe Weife mit folder Aufmerkſamkeit fiir ihre Auf- 
heiterung und Zerftreuung zu forgen, daß Eonftanze ihnen wirklich 
Unrecht getban zu baben glaubte, und auch ihrerjeits fich ihnen 
näherte. Da aber der Gouverneur immer noch ausblieb , fo ſchüttete 
fie endlich ihr volles Herz gegen die alte Markgräfi aus und bat 
fie auf ihren Knieen, das Mißverſtändniß in ihrer Ehe zu löſen 
und ihr bie Liebe des Gemahls wieder zuzumenden. Die alte Mut- 
ter vernahm mit Erftaunen und Herzeleid ben Zwieſpalt ihrer Kin- 
der, ber ihr bisher wohl verfchwiegen geblieben war, und zog bie 
Brüder deßhalb in ein mütterliches Verhör. Diefe erzählten ihr 
benn eine Menge srbichteter Beranlaffungen, und fchloffen endlich 
mit der Berfiherung, daß es Conſtanzen leicht ſeyn werde, ihren 
Gemahl wieder zu gewinnen, wenn fle fi entichließen wollte, 
jenes in Avignon  niebergelegte Teftament wieber zurüdzunehmen. 
Der Gouverneur, logen fie, fey mit den reuigften Gefinnungen 
ſchon vor einem Monat nach Avignon zurüdgelehrt und habe jeine 
Gemahlin allhier überrafhen und verſöhnen wollen. Alleiu bie 
Kunde von dem gebeim deponirten Teſtament, deffen Inhalt er 
dennoch erfahren, fey ihm em neuer Beweis geweien, daß ſich 

@onftanzens Herz gänzlich von ihm gewendet und tot aller Mühe, 
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bie fie fich gegeben, ihn nach Ganges zu ziehen, fey er dazu nicht 
zu bewegen gewefen. Die afte Markgräfin hatte Eonftanzen kaum 
bievon unterrichtet, als ihr fanftes Herz mit Freuden biefe Ge- 
legenheit ergriff, ben immer noch geliebten Gemahl fich zu verfähnen. 
Sie zögerte nicht, ein neues Teftament auffegen zu Iaffen, in wel⸗ 
chem fie das in Avignon niebergelegte förmlich wiberrief; ihren 
Gemahl einzig zum Univerfalerben ihres ganzen Vermögens einfebte, 
und auch ben Brüdern bebeutenbe Legate anwies. 

So waren diefe ja nım enbfih am Ziele, und faben das 
große Vermögen der Schwägerin im’ ihren Händen. Hierzu kam 
noch, daß Eonflanze fi wor werig Tagen eine ſehr bebeutenbe 
Summe von mehreren taufend Karolinen hatte auszahlen laſſen, 
die fie zur Gründung einer großen milden Stiftung beftiimmt 
hatte. Diefe Summe hielten bie Brüder, denen von allen Seiten 
durch ihre vielen Gläubiger hart zugefegt wurde, ſchon ganz für ihr 
Eigentum und für das einzige Hettungsmittel von dem angebroh- 
ten unvermeiblichen Wechjelarref. Der Augenblid fchien ihnen alfo 
gefommen, der Rache und dem Eigennug das Schlachtopfer zu 
bringen und ihren teuflifhen Plan zu vollenden. Sie berebeten nun 
ihre Mutter, um felbige zu entfernen, daß fie alsbald nach Avig⸗ 
non reifen, dem Gouverneur von dem neuen ihm glnftigen Tefta- 
mente Kunde bringen und ihr ganzes miütterliches Anfehen anwen- 
ben möchte, um ihn in die Arme feiner Gemahlin zurüdzuführen. 
Die alte Mutter glaubte ihnen, und reiste von ben Segenswin- 
ihen ber Tochter begleitet, ab, und fo blieb denn Conſtanze allein 
m den Hänben ihrer beiben Henker. 

Sie hatte fich feit einigen Tagen nicht wohl befunden, und 
ih vom Leibmedikus ihrer Schwäger einen Präutertranf bereiten 
laffen, wie fie ihn zur Frühjahrskur gewöhnlich zu nehmen yilchte. ° 
Allein der Tran? war dießmal fo grau und did, daß fie einen un 
seftegbaren GI Davor faßte, ibn bei Seite ſiellte und nur erige 
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Pillen aus ihrer eignen Heinen Hausapothele zu ſich nahm. Die 
Brüder aber, nicht anders meinend, als fie babe. ben Trank getrun- 
fen, deſſen jchnelle Kraft fie wohl fannten, waren inmittelft ben 
ganzen Vormittag fehr um fie befchäftigt, und ließen feine Stunde 
hingehen, daß fie nicht nach ihrer Gefunbheit und der Wirkung bes 
Trankes fich fehr Ängftlich erfunbigt hätten. Doch war ihr ganzes 
Weſen dabei ſcheu und gefpannt, jo daß Conftanze ſich vor ihnen 
zu fürchten begann und deßhalb Nachmittags zu ihrer Zerftreuung 
einige Frauenzimmer aus ber Stadt zu ſich bitten ließ. Die Ge 
ſellſchaft erheiterte fie, umb zum Erflaunen der Brüder genofß fie 
von ber aufgetragenen Collation mit vielem Appetit. Kaum fonn- 
ten die Böfewichter ihre Unruhe verbergen, da fie feine Wirkung 
des Giftes fahen, und fuchten die Srauenzimmer bald wieder zu 
enıfernen. Als dieſe nun enblich Abſchied genommen, begleitete der 
Abbe fie bis unten in das Schloß, inde der Nitter wie in tiefen 
Gedanken verfunfen, und wie auf feinem Stuhl angefeflelt, mit 
ftieren Augen unb krampfhaft geballten Fäuften allein bei Conftan- 
zen blieb. Die gräßliche That war nun einmal im Bollbringen, 
und ba feine Zeit verloren werben durfte, fo hatte das Mißglüden 
berfelben die Brüder halb in Wahnfinn gebradit. Es mährte auch 
nicht lange, jo kam ber Abbe mit verftörtem Gefichte zurück. In ber 
einen Hand hielt er ein gefpanntes Piftol, in der andern einen Becher 
mit Gift, uud nachdem er tie Thüre verfchloffen, eilte er auf bie 
Unglüdlihe zu und verlangte mit Donnernder Stimme, fie folle ‚die 
Todesart wählen! Conftanze, die nicht wußte, wie ihr geichab, 
fanf vor ihm auf die Knie Mit Engeldworten beſchwor fie ihn, 
ibr junges Leben zu fchonen, fie mahnte ihn an ihren Gemahl und 
an ihre Kinder, und wendete fih, da er nicht hören wollte, an 
den Nitter, und umfaßte, auf feine Dankbarkeit vechnend, feine 
Knie, benn fie hatte ibm oft aus großen Berlegenheiten geholfen, 
and ibm erſt geftern noch zur Tilgung einer Schuld eine beheutenhe 
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Summe Geldes willig gegeben. Aber umſonſt! auch biefer Tiger 
batte feinen Degen gezogen, und brang ihr ben wollen @iftbecher 
af. As nun enblih die Schänblichen das holde himmliſch ſchöne 
Weib, mit den Alabaſterhänden ihre dunklen Augen verblillend, auf 
das Bett vor ſich gefunten ſahen, fo that ihr ber Abbe grinfenb 
den Borfhlag: daß er ihr das Leben fchenfen wolle, went fie 
ftatt Des gewiſſen Todes feine Liebe vorziehen möchtel Da richtete 
fih Eonftanze flog empor, bob ihre Hände betenb zum Himmel 
und mit einem Bfic ber tiefften Verachtung trank fie den Gift- 
becher. Die Henker hatten aber nicht ſobald bemerkt, daß ber 
Arfenit und der in Scheibewaffer grabuirte Merkur, aus welchem 
der Höllentranf bereitet war, ſich auf den Grund bes Bechers ger 
ſetzt hatte, als der Abbe einen Löffel ergriff und fie zwang auch 
biefen Sag zu verſchlucken. Sie behielt Tetsteren jeboch in dem 
Munde, warf fi, wie mit dem Tode ringenb auf's Bette, hüllte 
ihren Kopf in bie Kiffen, allwo fie den Giftſatz unvermerft wieber 
von fi gab, und bat um einen Beichtvater. Hierauf gingen bie 
Buben davon, verfchloffen die Thüre, und gaben den Schlüfjel dem 
Bilarius, der durch Verſprechungen auf ihre Seite gebracht war, 
mit dem Auftrag, die VBeichte der Sterbenden anzuhören. 

Sobald ſich aber Eonftanze allein ſah, fprang fie vom Bette 
auf, warf ein ſeidenes Oberkleid Über, und öffnete ein Fenſter, um 
durch einen gewagten Sprung ſich zu retten. Als nun in biefem 
Augenblick die Thür aufgeichloffen wurde und der Vikarius herein, 
trat, fo fprang fie wirklich hinaus, würde aber unfehlbar fidh den 
Kopf auf dem Steinpflafter zerichmettert haben, wenn nicht ber 
Bilar hinzugeeilt wäre, um fie beim Kleibe feftzubalten. Das ſeidene 
Kleid riß nun zwar, fo daß er nur einen Zipfel davon in der Hand 
behielt, allein der Fall’ wurde dadurch gewendet, bergeftalt, daß 
Conſtanze unbefhäbigt auf ihre Füße zu ſtehen kam, obgleio fir 
eine Döpe von 22 Fuß dinabgefprungen war. Der Getlige war, 
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als er dieß gewahrte, einen ſchweren Krug voll Waſſer ihr nach, 
ber fie unfehlbar niedergeſchmettert haben würde, wenn er nicht 
glücklicherweiſe bei ihr vorbdeigefallen wäre. 

Sobald mm Conſtanze fih unten erblicdte, flopfte fie ihre 
langen Saarzöpfe in ben Schlund, und erregte dadurch ein heftiges 
Erbrechen, wodurch fie fi) von dem Gift zn befrcien gedachte. Sie 
tief in ber Zobesangft nah dem Marftall, und bat einen Stall⸗ 
Inecht fie zu verbergen. Allein der Bilarius hatte von ihrer Flucht 
bie Brüder ſchon benachrichtigt, und dieſe Wüthenden fprangen mit 
ben Mordgewehren eben in den Hof, als Conſtanze fid) zitternb an 
den Knecht feſtklammerte. Der Abbe drüdte fein Piſtol nach ihr 
ab, aklein das mitleivige Gewehr verfagte; hierauf gab ihr ber Ritter 
mit dem Degen fünf Stiche, indem er wie raſend ſchrie: „So 
bat mich dein Gemahl durchſtochen!“ allein bie fiichbeinerne Schnür- 
bruft hielt fie zum Xheil auf. Endlich bei dem letzten gewaltfamen 
Stoß in die Schulter fprang der Degen, und bie halbe Klinge blieb 
in der Wunde fleden. Der Knecht, ber fi) au ben Brüdern feines 
Herrn nicht vergreifen wollte, hatte nach Hülfe gejchrien. Eine 
Menge Weiber ſtürzten herbei, und ba fie die Markgräfin in ihrem 
Blute ſchwimmen und in ben Händen ber Mörber erblidten, fo 
faßten fie fi ein Herz, und ergriffen troß aller Gegenwehr bie 
Brüder bei den Haaren, fchleiften fie zum Hofe hinaus und kehrten 
dann zu der Unglücklichen zurüd. Diefe warb bewußtlos auf ihr 
Zimmer gebracht, wo man faum das Blut zu ftillen vermochte. 
Sie kam endlich wieder zu fich, und befahl, da man die zerbrochene 
Klinge aus der Schulter zu ziehen nicht im Stande war, daß man 
ihr einen Fuß gegen den Rüden ftemmen und aljo die Klinge mit 
Gewalt berausreißen möchte. 

Mittlerweile war ganz Ganges in Aufruhr gelommen. Der 
VBürgermeifter erichien an ber Spike einer bewaffneten Schaar, um 

Sie allgeliebte Darigräfin zu ſchützen und bie Mörder zu fangen. 
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Letztere waren jedoch, nachbem fie fich der Schatulle der Markgräfin 
bemächtigt hatten, nach Auberas eniflohen. Man jenbete einen Eil⸗ 
boten mit der Schredensnachriht an den Gemahl nad) Avignon, 
und ließ aus Montpellier die gejchidteften Aerzte und Wunbärzte 
holen. Allein ob letztere gleich die Wunden für nicht gefährlich er- 
Märten, fo hatte das Gift feine Wirkung dennoch nicht verſagt, und 
als die Aerzte ſahen, wie einige Tropfen, welche baneben umb ber 
Markgräfin auf ven Bufen gefallen waren, ihr bie Lilienhaut ſchwarz 
geätzt hatten, erfannten fie alsbald den Gehalt der hölliſchen Mifchung, 
zudten die Achſeln und erffärten ihre Kunft für zu ſchwach. 

- Da nun Eonftanze hörte, daß fle rettungslos verloren fey, fo 
bat fie die Umpftehenden mit unendlicher Sanftmuth, fie allein zu 
laffen, und nachdem hierauf alle weggegangen waren, bis auf ihre 
getreue Kammerfrau Madam Brunelle, betete fie lange inbrünſtig, 
vergab ihren Mörbern, und empfahl Gott ihre Seele. Dann bat 
fie, ihr einen @eiftlichen zu ſenden, ber ihre Beichte anhören und 
ihr die lebte Delung ‚geben möchte. Die Kammerfrau zindete 
mehrere Kerzen an, denn die Nacht war ſchon längft angebrochen, 
und eilte einen @eiftlichen herbeizubolen. Es war aber in ganz 
Ganges kein anberer vorhanden, ale ber Bilarius. Man forberte 
deßhalb diefen auf, der Sterbenden Troft zu bringen. Conftanze 
lag wie ſchon halb verllärt; die fchönen Wangen glühten noch ein- 
mal, das ſchwimmende Auge glänzte wie in Entzückung, mıb mit 
heißer Sehnſucht harrte fie auf dem geiftlichen Zuſpruch, als ſich 
bie Thlire öffnete, und Madam Brunelle mit dem Vikarius herein⸗ 
trat. Da war e8 ihr, als fliege eine Geftalt der Hölle vor ihr 
auf, und vertrete ihr ben Lichtweg zur Ewigkeit. Schaubernb be⸗ 
deckte fie mit ber einen Hand bie Augen, indeß fie mit ber andern 
ibm fich zu entfernen winkte; denn vor dieſem Sünder konnte fie 
nicht beichten, von dieſem morbbefledten Scheufal teine Ahintutiun 
empfangen Der Bilar folic ſich fort, und ba die Arne mit Tide 
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licher Frömmigkeit auch an ben äußern Gebräuchen ihrer Kirche 
bing, fo jammerte fte ftill vor ſich bin, baß fle jo verlafſen ſterben 
follte, 


Der Tod trat immer näher hinzu, um bie Töftlihe Blume zu 
brechen, und bie Uhr zeigte auf die nahe Mitternacht. Da öffnete 
ſich noch einmal leife die Thür, und als Conſtanze mühſam auf- 
fhaute, trat ber Barfüßermönd herein. Erſchüttert blieb er von 
ferne ftehen, bob wie in Berzweiflung feine gefalteten Hände zum 
Himmel empor, und bielt fie dann fange vor feiner Stimm. 


Als ihm aber Eonftanze wie einen Boten des Friebens freubig 
ihre kalte Hand entgegen firedite, fo empfing er fie zitternb in ber 
feinign. Dann nahm er ſchweigend die heiligen Geräthichaften bes 
Nachtmahls unter feiner Kutte hervor, beugte fich ftill zu ihr hinab 
um ihre Beichte anzuhören, unb mit bebenber halb erflidter Stimme 
ſprach er fie frei von ben Sünden der Erbe. Hierauf gab er ihr 
die letzte Delung unb als er fidh anfchidte, ihre Füße zu ſalben, 
fo war es ihr, als würde fie noch einmal aus dem Eutfchlummern 
zur langen Nacht durch ein paar heiße Küffe gewedt, bie auf ihrem 
Füßen krannten. „Ehrwürdiger Vater! was begimmt Ihr?“ fagte 
fie mit ſchwacher Stimme. Der Mönd, der an ihrem Bette nieber- 
gekniet war, richtete fi empor, das verhüllenbe Gewand mar 
zurüdgefallen, unb die Kerzen belenchteten eine fchöne hohe Geſtalt. 
Sehnend und überwältigt firedte er feine Arıne aus umb rief mit 
unnennbarer Wehnutb: „Gute Nacht, Conſtanze!“ Aber vor 
Sonftanzens Sinne hatte ber nabe Tod ſchon feinen Flor gezogen; 
fie vernahm wohl bie befannten Töne einer vertrauten Stimme, 
aber im Auffchwingen von ter Erde ımterfchieb fie nicht mehr, ob 
es ber Bewillieommmmgsruf fey, ter aus eimer beſſern Weit ihr 

entgegentoͤne, oder ob es die Abſchiedeworte waren, bie von ber 
Erbe cin geliebter Mund ihr uadyiei, wm \e in Munelict des 
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ewigen Morgemoths und ber Schatten aus ber Nacht füßer Ber- 
gangenheit brach das Herz. 

Der Schultheiß von Languedoc, Baron von Treffen, traf 
ſchleunigſt alle Anftalten, die Mörber zu verfolgen, und fendete einen 
Courier mit dem Bericht der Schanbthat an bas Parlament zu 
Toulouſe. Ob nun gleich kein Kläger vorhanden war, fo fchidte 
biefes dennoch ex officio einen Commiſſär in der Perfon bes Herrn 
Catalan nad Ganges ab. Diefer ließ zuvörderſt den geheimen 
Freund und Henlersgefellen ber beiven Mörder, den Bilarius exe 
greifen, welcher aber, um bie Schuld von ſich abzumwälzen, alles 
einzig anf bie beiben Brlider und den Gouverneur ſelbſt ſchob. Ale 
daher wenige Tage darauf letzterer mit Der troftlofen Mutter aus 
Avignon eingetroffen war, ließ ex auch Diefen verhaften, und ins 
Gefängniß nach Toulouſe abführen, wo ihm ber Proceß gemacht 
wurde. Der Gouverneur ließ, in tiefe Schwermuth verjunten. 
ohne fich zu vertheibigen, alles willig über fich ergehen, und wieder⸗ 
holte zu verfchiebenenmalen: er jehe wohl ein, daß er bas Köfl- 
fichfte auf der Welt verloren, und daß nach dieſem Berlufte alles 
übrige ihm nichts mehr gelte. 

Bas nım das Parlament iiber ihn beichloffen und ob es ihn 
verurtheilt oder loggeſprochen habe, hat man nicht erfahren. 

Den beiden Mörbern gelaug es, trotz ber ſchleumigen Anſtalten 
des Schuitheißen von Treſſan, demmoch zu entfliehen, und ſich bei 
Agde einzuſchiffen. 

Ob die Geißel des Gewifſens fie heimathlos von Land zu 
Land getrieben, ober der Tod fie früh genug hinter fein Leichentuch 
verftedt bat, ift ımbefannt geblieben; genug, dem Auge ber Gerech⸗ 
tigleit ift e8 nirgends gelungen, fie zu erſpähen. 

Aber vor bem Allwiffenden find ihre Grabftätter gezeichnet, 
und am Tage bes Gerichts wird er fie Anden! 
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Wahnſinn und Tod. 


Sin Bruhfküd ans meinen muflalifchen Wanderungen 


Du wit aljo nicht gebufbig warten, bis ich bir bie GSeſchichte 
meiner Banberung ſelbſt vollſtändig vorlegen werbe? Dir wird 


eine geltne Zeit, unb wir glanben tie Bilder, bie 
von ben Scenen bes Lebens auflahte, verichentt zu 
fe im ſchwarzen Zügen vor uns auf bem Papiere 
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bin! ich wähle eine Gceme, bie mir ewig um- 
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mir heranwuchs. Es war mir nicht: fowohl darum zu thun, bie 
lebenden Generationen ber verweicdlichten Völker kennen zu Iernen, 
als die halbverlöſchten Rieſenſpuren mächtigerer Geſchlechter, bie 
nicht mehr find, aufzufuchen, und meine Seele dann wieber zu er- 
freuen und zu ſtärken durch ben Anblid der mitten in allem Wechſel 
dennoch immer ſchön bleibenden Ratur, bie meine Freundin allent- 
halben feyn follte, wie fie die Freundin der langft vergangenen 
großen Menſchen geweſen war, ein freundliches Banb auf biefe 
Weiſe zwifchen mir und ber Borwelt knüpfend. Aber auch noch 
eine zweite Freundin follte mich auf meinen Reiſen begleiten, ja 
gewiffermaßen mir ven Weg bahnen, und das war die Mufil. Ich 
gedachte nicht allein mir burch diefe allgemeine verſtändliche Sprache 
einen leichtern Eingang zu verjchaffen, fonbern auch, da bie alte 


Gaftfreiheit den Gaftwirthen Pla gemacht hat, meine Reiſekaſſe 


nöthigenfalls durch fie zu füllen. Während ber Zeit meiner Uni—⸗ 
verfitätsjahre hatte ich oft und viel von meinem Reiſeplan ger 
ſprochen. Man fand ihn allgemein höchſt intereffant, und fo ging 
benn auch mein zweiter Liebliugswunſch in Erfüllung und mehrere 
meiner mufilaliichen Freunde verbanben fi mit mir zu dieſer 
Wanderung. Wir waren unferer fiinfe an ber Zahl, unb wahrlich 
fein übles Duintett, denn jeder war auf feinem Inſtrumente 
Meitter. 
Um dir das Bild Tebendiger zu zeichnen, will ich bir bie 
Freunde nennen. Zum Theil find fie ſchon nicht mehr! Doch 
wenn ich ihre Namen bier ausſpreche, wirb mir, als ftänben fie 
wieber vor mir und grüßten mich, und als flöffen unfere vermanbten 
Seelen noch einmal in unferer Töne Harmonie zufammen. Ach! 
und wie Offian, rufe ich jehnfuchtsnoll aus: 


„Seyb mir gegrüßt, ibr Geiſter meiner Freunde! 
Die ige auf ſturabewegten Wolten wohnt. 
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DI! daß Ihr kaͤmt, zu meiner Sven Halle, 

Wenn ſtill die Nacht mich Einfamen umfängt! — 
Und horch! ihr kommt! — ihr naht! auf meiner Harfe, 
Wenn fie verlaffen an der Mauer hängt, 

Vernehm' ich oftmals eure leichte Hand, 

Und euren Gruß, wie ferne Bienentöne!“ 


Miller war unfer Meifter; er fpielte vortrefflich Die Bioline 
und Klarinette Meßling fpielte ebenfalls die Geige und das Bafſet⸗ 
born. Weiße blies bie Flöte, Krader das Horn; und ich felbft 
batte, nähft meiner Lante, zur Ausfllllung unferes Duintetts meinen 
Fagott mitgenommen. Einem jeben von uns hatten wir ein Amt 
übertragen, und nannten uns fcherzhafter Weiſe darnach. Miller 
bieß der Kapellmeifter, er war ber Geübteſte von uns, fpielte flets 
bie erſte Stimme, und gab die anfzuführenten Mufitftüde an. 
Mefling bieß ber Dichter; wir erhielten manches fehöne Lieb von 
ibm. Krader war der Componift, und gab ben Liedern Melodien. 
Weiße war unfer Kaffiver, und beforgte das Wirtbichaftliche, und 
ich felbR wurde, meiner Lante wegen, bie ich meine Geliebte zu 
nennen pflegte, der Minneſaͤnger genamnt. 

Hier baft du nun das kleine wandernde Orchefter, das, nur 
von einem einzigen Diener begleitet, froben Mutbes in das große 
Schauſpielhaus ber Welt einzog, um bort aufjufpielen bei ben fo 
verſchiedenen Scenen tes Lebens, 

Über ich faffe dich nun, wie Mepbiftopheles den Fauſt, und 
führe dich durch die Luft mit mir fort über unfer Deutichlaub 
binverg, bie wach dem Stiefel von Europa und ſetze dich in Neapel 
nieber, wo du mich und meine Genoffen wieter finden wirſt. Bon 
lem, was une anf tem weiten Wege von ber Heimath bis bieber 
Iyeyneie, wie wir überall willfemmen waren und eft reichen Lob 

emipfingen, wie fe manches Schleßz ſich was auiıkat, wandhe arte 
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Frauenhand uns den goldenen Wein kredenzte, manches ſchöne Auge 
uns nachſchaute wenn wir weiter fortwanderten, und man allent⸗ 
halben die fünf ziehenden Schwäne gern feſtgehalten hätte, davon 
erfährſt du jetzt nichts, eben ſo wenig als von ſo manchem ſüßen 
Gefühle, das unſer Herz ergriff. Genug, wir hatten auch Italien 
durchzogen und waren zu Neapel angekommen. Hier hatten wir 
uns nun ſchon mehrere Wochen aufgehalten, hatten uns einigemal 
mit Beifall öffentlich hören laſſen, wodurch unſere Reiſelafſe in 
guten Stand gekommen war; wir hatten die Schönheiten der Ge⸗ 
gend geſehen, in Herkulanum und Pompeji aufgeſpielt und dem 
Veſuv unſer Ständchen gebracht, und es wäre nun wieder Zeit 
geweien, upjere Neife weiter fortzufegen; allein unſer Kaſſirer 
Weiße war jeit unferer Ankunft in Neapel krank, und fo mußten 
wir denn feine Genefung wieder abwarten. Indeß nun meine 
Fremde dadurch Zeit gewannen, manche reszende Belanntjchaft 
anzuknüpfen, zog mich eiu eigenes Auterefje nach dem Hafen. Wir 
batten in ben eriten Tagen unferes Aufenthalts zu Neapel einige 
Abende, die hier beſonders herrlich iiber Land und Meer auffteigen, mit 
unjeren Blasinftrunmenten am Hafen auf dem Molo zugebradht, und darin 
einen vorzüglih großen Genuß gefunden, vollſtimmige Phantafien 
aufzuführen. Einer von uns trug nämlid ein aus dem Stegreit 
erfundenes Stüd vor, inbeß ihm die Übrigen Dazu accompagniven 
mußten. Da wir nun alle auf unfern Imftrumenten wohl geübt 
waren, jo hörte man größtentheils treffliche Phantafien und bie 
Begleitung war bisweilen jo überraſchend fchön, daß der die Melodie 
führende oft innig ergriffen wurde, wenn ftatt der düſter geträumten 
Diffonanz die Freunde zur Confonanz es ſtimmten, und fo aus 
den Phantaſien aller dennoch die berrlichften Harmonien zufanımen 
floffen, Das menjchlihe Getöſe im Hafen wurde dann oft ftiller 
und ftiller, man horchte auf unfere Muſik, und wur vie Vielen 
bes alten Meeres gingen leife vaufcend ab und zu. AIeeamel 


wert wir uns Wbenbe bier verfaınmelten, hatten wie auf ber 
Außerſten Spitge des Molo einen Mann wahrgenommen, ber meine 
ganze Wufmerkfamteit feffelte. Er flanb einmal wie immer ohne 
alle Kopfbedeckung auf feine Harfe geftüt umd fchaute ſtarr ine 
weite Meer hinaus; er trug einen bunfelbraunen Mantel auf aben- 
teuerliche Weiſe umgefchlagen und war mit einem kurzen breiten 
Schwerte umglirtet, Sobald aber unfere Muſik begann, wurbe er 
unrubig, ging ernſt unb finfter an uns vorüber umb fehrte erſt Damm 
anf feinen Standpunlt zurüd, wenn wir ten Molo verliehen. Zu 
Nefer jonterbaren Griceimung zog mich ein unmwiberfichliches Gefähl 
Mn und ich deſchloß. däeſen Harfner näber feunen zu lernen. m 
wüchhen Abend feptich ich much einfam mach tem Gafen. Et war 
wen put ale ich tert anfam nut her Yüruten im Dale füller 

‚ Ta mermaden ich wem Miele ber die Klänge einer Harte 
eine Ihe Tenorftimme, tie dazu fung. Ge war mem Garimer. 


Nur 
aus, u men zer Nase zur Nee. wor er iz me 
Re Gruner ae Ta war Tee mg ir Samz es wir ermmr 


er Dem g\clere errzeif za Der Notre. er rer Yen Tuer 
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hinzog, mit ſeinem Gewande und ſeinen langen Haaren ſpielte, 
jo war mir's, ale fühe ich wirklich Oſſian vor mir ſtehen auf feinem 
Helfen am Meere, zu ben Geiftern feine Stimme erbebenb, bie auf 
ben Wolfen ihm vorliber zogen. Mich faßte ein unnermbares Gefühl, 
und fill entzückt hörte ich dem herrlichen Geſange zu. 

Ein Mädchen ftörte mich in meinem ftillen Genuß. Sie bat 
um eine abe, inbem fie vorgab, fie fammle dort für den Harfner 
nnd ging, nachbem ich ihr reichlich gegeben hatte, auf ihn zu und 
fagte: „Der Mond ift aufgegangen!“ worauf er ſich dann ſchwei⸗ 
gend von ihr fortführen Tief. 

Ich kam ſpät nah Haufe. Die Fremde zogen mich mit 
‚meinem langen Außenbleiben auf, ich aber verſchwieg ihnen bie Ur- 
fache nesfelben, weil ich glanbte, mir Einzelnen würbe es eher ge- 
lingen, die Belanntichaft bes ‚Harfners zu machen. Durch wieder 
holte veichliche Geſchenke hatte ich mir die Reigimg jenes Mädchens 
zu erwerben gewußt, bie ibn nach Haufe zu begleiten pflegte, und 
fie vertraute mir denn endlich: ihr Bater ſey ein Lazaroni und 
babe bei feinem Umherſtreifen eines Tages in der Gegenb von 
Reapel einen Franken, fehr hülfloſen Menſcheu unter einer Pinie 
liegend gefunden. Als er ihn unterſuchen wollte, babe ibm ver 
Kranke einen fchweren Beutel hingereicht und ihn in gebrochenem 
Stalienifch gebeten: ihn tobt zu ſechen. Das hätte den Bater denn 
gerührt, und da er wohl bald gemerkt, daß der Mann irre rete 
und ber Beutel viele Koftbarkeiten enthalte, fo habe er ihn in feine 
Hütte geführt und ihrer Pflege übergeben. Ihr aber fey der Kranke 
bald fehr lieb geworben, denn er ſey fo gut und fo jchön, und als 
er wieder zu Kräften gefommen und ihre Harfe geſehen hätte, fo 
ſey ein neues Leben in ihm erwacht umb er babe ſich die Harfe zu- 
geeignet, fich auf ſeltſame Weiſe gekleidet umb fein herrliches ‘Sy 
angefangent. Bwar verftebe fie, außer ben Liedern, die fie ihr \elhtt 
gelepet, feine Geſcuge nicpt, auch wiſſe fie nicht, weihalb er oier 
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anf dem Molo alle Abend bis zum Aufgang bes Mondes verharte, 
allein: ihrem Vater wäre das fchon fo recht, denn fie erhielt oft 
reichliche Geſchenke von denen, bie ben Harfner fingen hörten. — 
Aus diefer fchlichten Erzählung konnte ich wenig nehmen und ver- 
fuchte nun felbft auf mancherlei Weife mich ibm zu nähern. Ich 
ſchlich mich alle Abend nach dem Molo, redete ihn in verichtedenen 
Sprachen an, allein ich erhielt nie eine Antwort, und alles ſchien 
vergeblich; ja als ich ihm. auf franzöfifch einmal ein paar freundliche 
Worte fagte, griff er fogar zornig nad dem Schwert und verließ 
mich mit einem tiefverachtenden Blid. Dieß ftete Mißlingen be» 
trübte mich nicht wenig, denn mich zog nicht bloße Neugierde zu 
dem Harfner bin, jondern fein ſchöner Gefang und das edle Weſen, 
welches durch feinen Trübfinn leuchtete, hatte meine ganze Theil» 
nahme und Bewunderung erregt. Die Freunde wußten fich mein 
verändertes Betragen und meine einfamen abendlichen Gänge nicht 
zu erklären und nannten mich ſcherzhafterweiſe den unglücklichen 
Schäfer. Ja Mefling fchlittelte mich eines Tags aus tiefen Ge- 
danfen auf und fagte: „Ich begreife doch nicht, warum der Minne- 
fänger, wenn eine Feſtung fich ihm nicht ergeben will, das jchwere 
Geſchütz, feine Laute, nicht fpielen laßt?" Diefe Worte waren zur 
vechten Zeit gefprochen; ein Gedanke fuhr mir durch die Seele; 
ih fprang auf und umarmte Meßling, ver fih über meine Haft 
des Lachens nicht erwehren konnte, und als der Abend kam, ergriff 
ich meine Laute und eilte unter manchen leichtfertigen Glückwünſchen 
ber Freunde nach dem Molo. Ich fand den Harfner ſchon dort; 
er fand an der äußerſten Spitze ſchweigend auf feine Harfe gelehnt 
und jchaute über Das Meer in die Nacht. Da ich außer einigen 
Heinen italienifhen Gefangen größtentheils nur Offianiiche Lieber 
von ihm gehört hatte, und das Bild dieſes einzigen Barben, durch 
Die Erſcheinung des Harfners, den ich im Dämmerlicht der Nacht 
wie einen großen Schatten der Vorwelt wor mir Keen (sh, (chen 
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diger als je in meiner Seele geworben war, fo trieb mich mein 
Gefühl unwiderſtehlich, einen Gefang von Oſſian anzuſtimmen, 
beren ich viele im beutfcher, früher von mir entworfener Ueberjegung 
auswendig konnte, und wenn ich gleich dem Harfner dadurch nicht 
verſtändlich zu werden hoffen durfte, fo follten ihm doch, meinte ich, 
die Töne zum Herzen bringen. Ich begann, alſo in ftiller Begeiſte⸗ 
rung bie Worte von Konlaths Geiſt, womit ber Geſang Konlath 
und Kulhona anfängt: 


„Schläft Konas fühe Stimme im Gefäufel 

Des Abendwinds? — ruht Oſſian in der Halle, 
Und läßt.die Freunde ohne Ruhmgeſang? 

Das Meer umwogt Ithonas dunkle Haine, 

Doch unfre Gräber kennt der Frembling nicht! 
Wie lange foll noch deine Harfe ſchweigen 

Zu unferm Ruhm? — O Morvens Sohn?” 


Ich ſchwieg einen Augenblick nach dieſen auffordernden Worten, 
die ich freilich nicht verſtanden glauben konnte. Allein der Harfner 
griff alsbald gewaltige Accorde, und obgleich in engliſcher Sprache, 
fo antwortete er mir dennoch wirklich mit eben den Worten, bie 
Oſſian dem Geifte Konlaths auf feine Aufforderung entgegnete, 
und deren Anfang in ber Ueberfegung etwa folgenbergeftalt Tautet: 


„D lünmte dich mein dunkles Auge fchauen, 

Der du auf ſchimmernden Gebälken ziebft ! 

Wie träum’ ich dich? — Gleichſt du des Lona Nebel? 
Gleichſt du dem halbverloſchnen Feuergebild? 

Was iſt der Saum an deinem Wolkenkleid? 

Wie ſpannſt bu deinen Iuft'gen Nebelbogen? 


Dod fied, ein Schatten fleu _ 
Goumwalb, fAmmt, Werke. ni OR du fin im Bine! 
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O komm zu mir herab, vertraute Harfe, 
Und laß mich beine Töne hören!” u. ſ. w. 


Seine paſſende Autwort ließ mich fill erfreut ahnen, er habe 
mic verftanben und als er ben Geſang vollenbet hatte, wiederholte 
Ib auf meiner Raute leife feine letzten SHarfengänge. Da trat er 
anf mich au, ſah mich lange milb an und fragte mich mit fanfter 
GStimmie in deutſcher Sprache: „Bat bich eine beutfche Mutter ge 
boven P" ich bejahte es freudig. „Mich auch!” fagte er und ſchlug 
bie Mugen empor. „®inge mir ein beutiches Lieb, in biefer fremden 
Welt Ringte wie ein Wiegenlieb aus ber Kindheit!“ 


Sr ſehte fich hierauf ll gu mir bin; ich erfüllte mit Freuden 
fein Verlangen, und ba ber Mond über ben Veſuv eben anfflieg, 
fo wähte ich folgendes Lich: 


Freundlich von det Berges Hohen, 

Stvahlſt tu Freundin ſtiller Nacht. 

Sonuft und leife if dein (Gehen 

Unt dein Met iR Feuerwocht. 
eeundiich Rhein’ ich, dech im Gegen 
Nutent trag’ id deiße Scherzen 
oa der Kede angeſacht! 
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Wie der Schwan, wenn fanft fein Flügel 
Unterm Hauch des Weftes ſchwillt, 
Ruhſt du auf des Meeresipiegel, 
Siehft Dich bort fo hold und milb. 
Ach auch hier fuch’ mit getrübten 
Bliden ich ben Bielgeliebten, 
Finde nur mein eigen Bild. 


Tröfterin in ernſten Stunden, 

Weile noch! was eilft du ſchon? 

Eh bu deinen Freund gefunden, 

Gehft du Teifen Tritts davon ? 
Suchensmüde fin!’ ich nieder — 
Treulich komm’ ich morgen wieber, 
Finde nie Enbymion! 


„Treulich komm ich morgen wieder!" fagte ber Harfner, als 
ich geenbigt hatte. „Der Mond iſt aufgegangen — gute Nacht 1“ 
mit diefen Worten verließ er mich ernft freundlich und ging mit 
dem Mädchen, das auf ihn wartete, nad Haufe. Ich eilte ftill« 
erfreut in meine Wohnung; batte ich doch einen Weg gefuuben 
mich diefem verfchloffenen, vielleicht tief vermunbeten Herzen zu 
nabern. . 

Da ich fo heiter nach Haufe kam, wurde ih von ben Freunden 
mit lauter Freude empfangen und follte erzählen von meinem 
Abenteuer. Ach verweigerte e8 aber für heute, verſprach jedoch 
alles getreu zu berichten, ſobald ich nur mit ber angebiäteten. Ge⸗ 
liebten ganz einig geworden ſeyn würde. 

Allabendlich fand ich nun den Harfner auf dem Molo. & 
freute fih wenn ih fam, und wir wechjelten manchen \chönen 
Gefang gegenfeitig aus, Wer umd woher er fey, darüber \cywwieq, 
er; aus feinen manderlei wunberlichen Aeußerungen aber \hien 
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hervorzugehen, daß ex fich für einen Barden hielt. Sein Wahnſinn 
hatte durchaus feine ſchreckliche Geftalt: angenommen, fondern er 
ſchmückte ihm fein vielleicht ddes Dafeyn mit lieblichen Bildern. 
So frug ich ihn eines Abends, weßhalb er denn jebesmal den Auf- 
gang bes Mondes, er möge To fpät erfolgen als er wolle, auf bem 
Molo abwarte? Er ſah mich nad biefer Frage erſt lange an und 
fagte dann wehmüthig: „Sieht du denn nicht die Flamme aus 
meiner Bruft auflodern? — Siehſt dur nicht, wenn ich am Hafen 
ftehe und Teuchtel — Wenn der Tag zur Ruhe gegangen iſt,“ fuhr 
er fort, „und die Nacht Über die Welt zieht, dann erwachen bie 
Geifter ber Liebe. Die Hugen Meufchen geben ihnen mancherlei 
Namen, und nennen fie Glühwürmchen, Dieteore und Geftirne ; aber 
ich kenne fie beffer; fie fehweben in unnennbarer Zahl wie feuriger 
Blüthenftaub aus einem ewigen Garten umher, fich zu fuchen, aber 
fie finden fich nicht im weiten Meere der Nacht und fie verfinfen 
darin. Sieb, da muß ih dann ftehen mit dem Feuer, was aus 
meinem Herzen aufflammt, wie ein Leuchttburm am Hafen, auf 
daß die Geifter fich finden. Und ich fühle wie fie fid um mid 
verfammeln und ich vernehme ihre leifen Stimmen und greife 
dann in meine Harfe, benn auf ben Tönen eilen ſie einander in 
Die Arme]! — 

„Auch ich empfinde wohl,“ fuhr er fort, „wie mich dieß Feuer 
verzehrt, aber ich wollte doch nicht, daß es verlöſchte!“ — Die 
Poeſie dieſes Wahnfinns füllte mich mit tiefer Rührung, weil fie 
mir ein herrliches Gemüth zeigte, welches wahrſcheinlich im Gefühl 
unglüdlicher Liebe fich verwirrt hatte, ohne dieſe Liebe ſelbſt zu ver- 
lieren. Ich drüdte ihm Die Hand und meine Augen flanben voll 
Thränen. „Weine nicht,“ fagte er fanft, „gönne mir mein filßes 
Geichäft, ich Habe viel verloren, ehe ich dazu auserfehen wurbe! 
Sieb, wie der Mond bort aufgeht, er kommt mich abzulöjen! — 
Gnte Nadit/“ 
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So vergingen mir viele Abenbe, ich werde fie nicht vergefien. 
Das durch trene Liebe verworrene Gemüth ſchloß ſich immer reicher 
mir auf, fein Vertrauen umd Neigung ſchien ich gewonnen zu haben, 
und ich faßte wohl oft den kühnen Gedanken, ihn mit Hülfe meiner 
Freunde völlig heilen zu wollen. Aber bie Reife war nun einmal 
unfer Hauptzwed, und fo wurde denn meine Aufmerkſamkeit bald 
auf etwas anders gerichtet. Es waren nämlich im ben Hafen von 
Neapel engliſche Schiffe eingelaufen, unb ich erfuhr, daß eines von 
ihnen geradezu won bier nach Glasgow in Schottland fegeln würde. 
Ich batte oft mit meinen Freunden Davon gefprochen, welchen uns 
nennbaren Eindrud es auf das Gemüth machen müßte, wenn man 
plöglich hier aus bem warmen fchönen Lande des Gefanges in jene 
rauhen Thäler verſetzt würde, wo Offtans Helbenliever noch nach⸗ 
ballen ; aus den Eitronenmwälbdern Italiens in bie Eichenhaine Schott- 
lands, von den Haffifchen Denkmälern ber Größe und Kunft zu ben 
bemoosten Steinen, ben graugeworbenen Wächtern ber Helbengräber ; 
aus der warmen Luft und dem azurblauen Himmel in bie Stürme 
und Nebel, bie wie Niefengeifter fich um die Häupter der Berge 
fanmeln, Weil nun bie Idee zu biefer Reiſe zuerfi von mir aus⸗ 
gegangen war, und ich meine Begleiter eigent.ih dazu angeworben 
batte, jo war mir von ihnen einftimmig das Necht zugeftanden 
worden, ben Reiſeplan entwerfen zu bürfen. Ich hielt biefen oft 
geheim, überrafchte fie danı wohl, wenn ich ihre ftillen Wilnfche 
zu befriedigen wußte und eilte auch dießmal mit Anbruch bes 
Tages zu dem Schiffskapitän, mit welchem ich denn bald einig wurde, 
daß er uns nad Schottland mitnehmen wollte. Welcher allgemeine 
Zubel erhob fih, als ih im unfere Wohnung eintrat, und ben 
Freunden bie morgende Abreife nah Schottland ankündigte. Unfer 
weriges Reiſegeräth wurbe eiligft zufammen gepadt und auf das 
Schiff geſchafft und Die Zeit, bie uns Bis zur morgenven Abiakrt 
no übrig Dieb, wendete jeber au, um von feinen gemadten Ber 
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kanntſchaften Abſchied zu nehmen. Natürlicherweiſe trugen mich 
meine Füße nirgends anders hin, als Abends auf den Molo; denn 
ich hatte keine liebere Bekanntſchaft hier gefunden, als meinen 
Harfner und es ſchmerzte mich wirklich, daß ich ſchon jetzt von ihm 
ſcheiden ſollte. Ich war dießmal früher da als er, und erwartete 
ihn mit Ungeduld; als ex nun endlich mit Einbruch der Nacht 
fam, fagte ich ihm wehmüthig, daß ich heut gelommen wäre, ihm 
Lebewohl zu fagen, und meines Weges morgen wieber weiter ziehen 
müſſe. Ich hatte ihm meine Hand gereicht, er hielt fie krampfhaft 
feft umklammert, indeß aus feinen niebergefchlagenen Augen große 
Tropfen quolfen. „Du bift wie ein Funken ber Liebe, die Nachts 
umberziehen und fich nicht finden!” fagte er fanft. „OD märeft du 
doch hier geblieben, und bätteft Did an meinem Slammenherzen er- 
wärmt.” Nach einer Pauſe frug er mich, wohin ich denn wandern 
wollte? und als ich ihm Schottland nannte, fo wiederholte er finnend 
mebreremale diefen Namen und fagte endlich mit einer unausſprech⸗ 

. fh Heitern Miene: „Ach! mir ift, als hätte ich einft fo viel Herr⸗ 
liches von Schottland geträumt! Nimm mich mit, ich will bei bir 
bleiben, laß mich nicht allein bier zurück! Ya,” vief er, indem er 
nach dem Hafen ſchaute, „ja! bort wehen bie engliihen Wimpel, 
ich erkemne fiel — Auf! ich will mit, du kannſt mich nicht zurück⸗ 
laſſen!“ Ich willigte wohl mit Freuben ein‘, und er verfpradh mir 
morgen vor Tagesanbruch, wo bas Schiff die Anker lichten mollte, 
hier am Hafen meiner zu warten. 

Die Freunde fand ich über manchen lieben Abſchied, den fe 
genommen, in ernſter Stimmung, allein ich erheiterte fie bald 
wieder, indem ich Wein auftragen ließ und ihnen frohen Muthes 
mein Abenteuer mit dem Harfner num erzählte, und durch feine 
Begleitung einen interefianten Zuwachs unferer Gejellichaft verhieß. 
Me waren barliber erfrenet und höchſt neugierig, ben Harfner 

. Zennen zu lernen, Iobten meine Beharchiägleit, \ein Berttunen wit 
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zu erwerben, und geſtanden mir ben Preis ber bier gemachten 
intereffanten Belanntichaften zu. . Nur Weiße war nicht unferer 
Meinung, fondern behauptete, daß ich wohl mehr in ben Harfen- 
fpieler bineingebichtet, ala wirklich an ihm gefunden haben möchte, 
daß er für feine Perſon gegen vergleichen verrückte Kerls einen ber 
fondern Widerwillen babe und prophezeite überdieß, daß uns biefer 
noch gar ſehr zur Saft fallen werde. Allein er wurbe halb über 
fimmt und mußte mit feinen Bedenklichleiten ſchweigen, bie wir 
im Scherz, bei dem Zuwachs unferer Gejellichaft, der Sorge für 
bie Kaffe zujchrieben. 

Unter den Zurüftungen zur Reiſe und unter frohen Gefprädien 
war uns bie Nacht verftrihen, unb "wir eilten in ber Morgen- 
bämmerung dem Hafen zu. Der Harfner ſtand ſchon reifefertig 
und wartete. Er fchien betreten, als er mich nicht allein kommen 
ſah; ich nahm ihn aber freundlich bet ber Hand, fagte ihm, daß bie 
übrigen meine Freunde und unfere jebigen Reiſegeſellſchafter wären 
und führte ihn mit mir nach dem Strand. Das Mädchen trug 
ihm ein Meines Yelleifen und feine Harfe nah. Sie flüfterte mir 
wehmüthig zu, daß der Vater, weil er ben Sarfner durch nichts 
babe zurüchalten Können, mir die Sorge für ihn zur Pflicht mache 
und auch etwas Reifegeld in meine Hand lege, wobei fie mir einen 
ziemlich ſchweren Beutel mit Geld aufdrang. Als wir ins Boot. 
fliegen, reichte fie ihm die Harfe weinend Hin. Er ſtrich ihr bas 
dunkle Haar aus der Stirn und fiißte fie flüchtig, dann wendete 
er fich fchnell ab und das Boot ftieß vom Lande. Kaum hatte uns 
das Schiff aufgenommen, als eg die Anker lichtete. Mit brei 
Ranonenjchüffen nahm es Abſchied vom feiten Lande unb erhielt 
vom Hafen den nämlichen Nachruf. Der Harfner fchien viel 
lebendiger geworben zu ſeyn; er ſchlug freubig in bie Hänbe als 
die Schüffe donnerten und ging mit ſtarken Schritten auf dew 
Berbed umper, als ſep ex ber Herr bes Schiffes und Inka er 
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feinen Geberben nach etwas anzuordnen umb zu befehlen fchien, 
fprach er eilfertig heimliche Worte. Wir übrigen vermeilten inbeß 
auf dem Verdeck und ſahen nad dem feften Lande bin, das bie 
aufgehende Sonne fo eben im euer vergolbete; uns war bie Reife 
auf dem Meere ja etwas ganz Neues und mit offenen Sinnen 
ftanden wir vor bem großen Schaufpiel. Als wir nun immer 
mehr die Höhe bes Meeres erreichten und das fchöne Land unfern 
Blicken entichwand, ſtimmte ich das Schifferliebehen an, welches 
Meßling vor kurzem erſt gebichtet und Krafer nie die Laute geſebt 
hatte: 


Trage mich auf deinem Rücken 
Sciffhen Hin zum fernen Strand! — 
Nur mit diefen naffen Bliden, 

Hang’ ich noh am Vaterland! — 
@ Die vertrauten Berge winken 
Noch mit ihrem Nebelhaupt, 
Wenn auch fie die Wogen trinfen, 
Dann ift alles wie geraubt. 


MWeht ihr Windel laßt uns fliegen, 
Uuaufhaltfam Nacht und Tag, 
Dur der Wogen ſchäumend Wiegen 
Dem verlornen Frieden nad). 

Ad, im Baterland iſt's trübe, 
Wolfen thürmen hoch fich Dort, 

Und des Herzens treue Liebe, 

Treibt mich aus der Heimath fort. 


Ya ih will das Bild vergefien, 
Das mein ganzes Herz gewann! 
Dieer und Land voll ich vurämellen, 
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Bis mir's nicht mehr folgen kann! — ‘ 
Ober ftillt des Herzens Gluthen, 

Richt der Zeiten Allgewalt, 

Stürmt dann Winde, tobt dann Fluthen! 

Und verfohlingt mein Schiffchen bald! — 


Schifflein bleibt doch unzertrümmert, 

Wie der Sturm auch mächtig weht — — 
Armes Herz, bleibft doch bekümmert, 

Wie die Zeit auch eilenb geht. 


„Nein! die Laute ift unrein geſtimmt!“ unterbrach mich ber 
Harfner, indem er raſch Hinzutrat, in bie Saiten faßte und mir 
das Inſtrument entwinden wollte Die Freunde binderten ihn 
daran, workuf er fich denn fehr finfter in einen Winkel des Schiffes 
zurüdzog und mehrere Tage in büflerem Schweigen verharrte. 
Dir Überließen ihn ſich felbft und fuchten nur durch manche heitere 
Muſik wohlthätig auf ihn zu wirken und ben Eindrud jenes Liedes, 
das alte Herzenswunben wieber aufgerifien haben mochte, zu ver⸗ 
Löfhen. Es gelang uns au; denn oft, wenn wir ben jungen 
Tag ober die Übers Meer heranfchreitende Nacht mit unfern In⸗ 
firumenten durch einen Choral ober fonft ein ſchönes Muſikſtück be- 
grüßten, nahte er fih uns leife und griff wenige, aber vollfiimmige 
Akkorde auf feiner Harfe dazu. Das Schiffsvolk hatte feine Freude 
an uns unb mehreremale verficderte ber Schiffskapitän, daß wir 
ihn durch unſere Muſik veichlih genug ſchon für die Fahrt be- 
Iohnten. Unfer Freund Weiße konnte aber an biefen mufilalifchen 
Unterhaltungen noch feinen Antheil nehmen, denn die Seekrankheit 
hatte ihn um fo mächtiger überfallen, als feine Gefunbheit beim 
Beginnen der Seereife noch nicht völlig wieber hergeftellt wor‘ vie 
Flöte mußte deßbalb garz rufen, bie er num ſchon Monote \aug, 
nit angerliprt patte, Dagegen aber unterließ der Harner nit, 
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allabendlich den Aufgang des Mondes abzuwarten und mit treff⸗ 
lichen Gefangen oft die Stille der Nacht: zu beleben; diejenigen 
Nächte aber wo der Mond nicht ſchien, durchwachte er gewöhnlich 
ganz. Sowohl meine Freunde als alle übrigen Perſonen auf dem 
Schiffe hatten ihn fehr lieb gewonnen, und wir weideten uns oft 
an ben Funken von Geift und Gefühl, die durch die Nacht feines 
Mahnfinns blitten, und im Berein mit feiner ſchönen Geftalt und 
feinem lieblichen romantischen Weſen den Harfner zu einer höchſt 
intereffanten Erfcheinung machten. Webrigens mußte man für ihn 
forgen wie für ein Kind; er forderte nicht das Geringfte, fondern 
nahm alles freundlich an, was man ihm bot. 

Eines Abends hatte er wieber mit dem geträumten Flammen⸗ 
herzen feine gewöhnliche Nachtwache begonnen, als ein Sturm. fidh 
zu erheben anfing. Der Harfner verweilte dennoch auf dem Berbed 
und legte ſich erft fpät zur Ruhe, als der Mond aufgegangen war: 

Uns übrigen aber weckte nach Mitternacht ber immer heftiger 
werdende Stumm, und nicht ohne Bangigfeit verfammelten wir un 
in der Rajlite bes Kapitäns. Inbe uns nun dieſer zu beruhigen 
fuchte, indem er verficherte, der Sturm, der nur durch ein vorüber- 
ziehendes Gewitter -veranlaßt worden ſey, werbe nicht lange an- 
halten, vernahmen wir durch langes Getdfe ein lautes heftiges 
Rufen auf dem Verdeck, und ala wir borthin eilten, erblicten wir 
beit der Morgendämmerung den Harfner, wie er mit bloßem 
Schwerte um fich fchlug, als kaͤmpfe er hartnädig mit jemanden, 
und hörten ihn oft und laut dabei die befannten Worte wiederholen, 
bie Fingal bei feinem nächtlihen Kampfe mit dem Geift von Loba 
ausrief: 


Entfliehe, du gewaltiger Sohn der Nacht! 
Entfliey! und rufe deinen Winden! 
Bes. uahft bu mir in deinen Schattenwarken, 


————— 2 
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Du fürchterlicher Geift von Loda? 

Scheu ich denn deine ſchreckliche Geftalt? 

Dein Schild ift ein Gewebe dünner Wolken ! 
Dein Schwert ein eitles Luftgebilb! 

Der Sturm rollt es zufammen und dich felhft. 
Entflen vor meinem Antlig, Sohn der Nacht! 
Auf deinen Winden und entfleuch. 


Die Scene diejes ernftfich gemeinten Geifterlampfes hatte etwas 
höchſt Ergreifendes. Der Geift des Sturmes jchien wirklich mächtig 
auf ben Kämpfer einzubringen, benn er hatte ihn beim Mantel 
und Haar gefaft, fo daß fih der Harfner kaum auf dem Verbed 
zu halten vermochte. Defto aufgebrachter aber wurde er, befto 
wüthender jchlug er um fi, bis ich ihm enbfich zurief, ex folle 
einhalten und ſchauen, wie die befämpften Geifter vor ibm unb 
dem anbrechenden Zage flühen! Wirklich Iegte fich auch der Sturm 
in etwas und der Harfner ließ fi von mir wieber iu feine 
Kammer führen, wo er fich erfchöpft zur Ruhe legte. 

Nach einer Tangen glüdlichen Fahrt fahen wir endlich bie alten 
Gebirge von Schottland aus dem Meere auffleigen unb Tiefen bei 
Glasgow in den Hafen. As wir ans Land fliegen, blieb ber 
Harfner lange Zeit unbeweglich fliehen, holte einigemal tief Athen, 
flarrte die Gegend, wie in Gedanken vertieft an, jchilttelte mit dem 
Kopf und folgte ung ſchweigend. Indeß wir num, während unfere 
Sachen aus dem Schiffe in einen Gaftbof gebracht wurden, auf 
dem nächften Kaffeehaus unfere Rechnung mit dem Sciffsfapitän 
abſchloſſen, war ber Harfner mit einemmale verſchwunden. Alle 
Nachfrage nach ihm war vergeblich, er war nicht wieder anfzufinden. 
Mir verurjachte fein Verſchwinden nicht wenig Unruhe; ich orte 
mich einmal des Unglild/ihen angenommen, hatte ihn au® «ner 
garten Bflege in Neapel weggeben laſſen und follte ihn wun wet 
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foren geben. Meine Freunde ſtanden mir im Aufſuchen besfelben 
treulich bei; wir irrten Abende am Meere umber und horchten auf 
ſeinen Geſang, aber umſonſt, und wir mußten endlich alle Hoff⸗ 
mg, Ibn wieder zu finden, aufgeben. 

Es lag nun eigentlich nicht in unjerm Plane, länger zu 
Glaegow zu verweilen, denn wir fehnten uns weiter hinein in bie 
Hochlande von Schottland, Allein unjer Kaffierer Weiße erinnerte 
une, daß erft für unfere Reiſekaſſe geforgt werben müfje, weil in 
den alten Gebirgen wohl wenig zu verdienen ſeyn dürfte, unb berief 
fen auf den Schifftlapitän, ber, von unferer Fertigkeit ſehr eim- 
genommen, wire, wenn wir in Glatgow ein öffentliches Concert 
geden wollten, eine veichliche Einnahme verbeißen hatte. Wir 
fonnten dagegen nichte einmenten, mußten vielmehr unferm vor⸗ 
Aedtigen Feeunde echt geben, und ch mir gleich dadurch länger 
are cine Woche bier aufgehalten wurden, ic verichafften wir nms 
endrich die Triaubniß, im dem großen Saale ter Umiverfität umfer 
Cendert geden zu rien. Der alte brane Schinelapitän, tem jeime 
kanawitiige Nie in unferer Geiellichaft dacz eurerten wur, Batie 
anf tun Kaffeihiuken unier Koh geruieien, man mar begeerig bie 
ihren inte Münftier zu biren, mat ur ſehren cine jcht bes 
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börer ehrten Müllers vwortrefffiches Biofinfpiel mit tiefem Schweigen, 
und faft fein Athem regte fich, als er die Cadenz begann. Müller 
hatte eine eigne fchöne Art, feine Cadenzen vorzutragen; fie be- 
fanden nicht in einem Gefchwirre noch ſchwierigerer Baflagen als ber 
Componiſt ihm fo eben aufgegeben hatte, fonbern er pflegte gewöhn⸗ 
ih eine einfache melodifche Stelle des Concerts felbft noch einmal 
durch ben Reicht hum feiner Phantafle hören zu laſſen, als wolle bie 
Geige vor ihrem Bollenden noch einmal die Worte ausſprechen, bie 
ihr in ihrem kurzen Eoncertfeben bie theuerſten geweſen waren. 
So begann er denn auch dießmal feine Cadenz. Aber kaum flofien 
feine erften Töne rein und einfam durch den Saal, als wir fie 
von ferrfen Altorden, die wie ans den Saiten einer Aeolsharfe ge- 
haucht fchienen , leiſe begleitet Härten Alles war überraicht und 
entzückt und unſre Blicke flogen in den Hintergrund des Saales, 
wo biefe Zöne aufzufteigen ſchienen. Da ftand denn unſer Harfner 
an einen Pfeller gelehnt, die Augen wie in Entzückung emporgehoben, 
und Tieß feine Finger leiſe über bie Saiten feiner Harfe gleiten. 
Müller ſah mich mit begeiftertem Lächeln an; immer herrlicher 
frömten feine Phantafien und immer voller begleitete fie ber 
Harfner, bis er endlich mit einem ihnen Gang zum Triller über⸗ 
ging und ſchloß, 

Der Beifall war ungemein; man hielt den Vorfall für ver⸗ 
‚abrebet, den Gedanken aber für fehr glüdli und höchſt gelungen. 
Wir konnten für biefen Augenblid nicht widerſprechen, ſondern 
ließen Die Sache auf fi) beruhen und fchritten in bem Concert 
weiter vorwärts. Weiße hatte bis bieher noch bei ver Kaffe ver- 
weilt, Tam aber nun auch in den Saal und zog mich bei Seite, 
um mir zu erzählen, daß der Harfner wieber erfchienen und auch 
in ben Saal gegangen wäre. Er fey während ber Symphonie 
langſam bie Treppe Derauf geftiegen und aufmertiam horheno ver 
uff naqgegangen; enbli) habe er Weißen erkannt, ihm Terme 
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lich bie Hanb gereicht und eilfertig gefagt: er fomme, um uns ab» 
zubolen! und ſey dann, da man bas Prefto begonnen, vafch in ben 
Saal getreten. Ich fagte ihm mit wenig Worten was vorgefallen 
war und verhehlte meine herzliche Freude nicht, daß wir den un⸗ 
glücklichen Harfner nun wieder gefunden hatten. Ungebuldig wartete 
ih nur auf die Pauſe im Concert, um zu ihm zu eilen und ihn 
wieder zu uns führen zu innen. Während befien hatte Müller 
fein Violineoncert zu allgemeinem Beifall geenbet und Weiße trat 
nun an das Muſikpult vor, um das Adagio zu blajen. Kaum aber 
batte er bie erften Takte fanft und ſchön vorgetragen, als ſich ein 
rm im Saale erhob und eine Stimme furchtbar ſchrie: „Halt! 
Halt! bas ift meine Flötel er bat fie mir geraubt] nieder wit dem 
Bbſewicht!“ und in dem Augenblicke ſahen wir ben wahnftnmigen 
Harfner fih mit bloßem Schwerte wilb burch die Menge brängen. 
Biele Arme wollten ihn aufhalten, aber er ſchlug wüthend um fich, 
flog, ebe wir zu Hülfe eilen konnten, auf Weißen zu, warf ihn 
nieber, entwanb ihm bie Flöte, und fprang unaufbaltfam durch eine 
Nebenthür Des Saale hinaus. Der Aufruhr war allgemein, bie 
Frauenzimmer fchrien und eilten ben Saal zu verlaffen; bie 
Ichottifchen Officiere hatten ihre Degen gezogen und flogen höchſt 
aufgebracht dem Harfner nach. Mehrere Männer waren verwundet; 
Inſtrumeute waren zerſchlagen; die Polizei rief nach ber Wache. 
Weiße lag blutend in unfern Armen; er batte einen tiefen Sieb 
in bie Schulter erhalten, wo wir bas Blut faum zu flillen ver- 
mochten; auch Meßling, der nach dem Harfner gefaßt, hatte eine 
Verletzuug in tie Hund bekommen. Das Concert war natürlicher 
Weiſe geichloffen, und wir wurden, indeß man ven Seiten ber 
Polizei umere Koncerteinnabme in Beſchlag nabm, mit Wache in 
unfer Quartier begleitet. Ans wur dabei nicht wehl zu Mutbe. 
Wir waren fremd in tiefem Lande, die frühere Gemeinichaft mit 
dem wapufuunigen Harfner und ſeine Milch gegen ums ansbredienbe 
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und unerflärbare Wuth mußte ein befonberes Licht auf ums werfen. 
Einige meiner Begleiter waren verbriehlih, Weiße fluchte, mehr 
über ben Berluft feiner ſchönen Flöte, als Über bie erhaltene Wunde, 
die zwar tief, jeboch nicht gefährlich war, und erinnerte an feinen 
früher geäußerten, jet gevechtfertigten Wiberwillen gegen ben 
Harfner. Mefling aber war gutes Muths und behauptete, man 
könne uns doch nicht wie Kanarienvögel einjperren unb in bem 
Bauer fingen laffen wollen, denn das koſte Futtergeld; bie Polize 
würde ung gerne wieber fliegen lafjen, ba fie durch ums zu ber 
bübfchen Concerteinnahme gelommen ſey. Mich jelbft aber be 
jchäftigte größtentheils der Gedanke an meinen Harfner; es fiel mir 
wohl em, daß er Weißen jetzt zum exflenmale bie Flöte hatte 
blafen hören, weil biefer währenb ber Zeit unferer Belauntjchaft 
mit dem Harfner unbäßlich geweſen war; allen was ihn plötzlich 
fo aufgebracht hatte, blieb mir dennoch ımerflärber. 

Des andern Tages wurden wir vor Gericht geführt unb über 
unfer Berbältnig zu dem Harfner verhört. Wir fagten was wir 
wußten, und da unfer alter Schiffsfapitän, der bei dem Vorfall zu- 
gegen geweſen, fich zu unjerm Glück trenlich unferer aunahm, und 
theils unfere Ausfage beftätigte, theils ein gutes Zeugniß von uns 
ablegte, jo wurde ung, nach Abzug der Koften, unfere Concert» 
einnahme zwar wieder eingebändigt, doch uns auch auch zugleich ein 
nachdrücklicher Verweis gegeben, daß wir ohne Beranlaflung einen 
wahnfinnigen Menſchen in das Land gefchleppt hätten. Endlich be- 
Inmen wir die Weifung, alsbald die Stabt zu verlaffen, indeß man 
den Harfner in ein Irrenhaus zu bringen fuchen würde. 

Meine Freunde waren mit dem Ausgang ber Sache zufrieden ; 
ih aber dachte mit Kummer an das Schidfal meines armen wahn- 
ſinnigen Freundes, beffen Harfe ich in einem Winkel des Gerichts- 
fanls erblickt hatte. Fahre wohl! dachte ih, in dem Hafen wo vu 
jetzt eimläufft, wir br mit mehr die Geifter ver Kebe um dh 
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verfammeln; verzerrte Bilder werben um dich fliehen und gegenfeitig 
werbet ihr euch grüßlich aus euren Träumen aufichreien! Deine 
Harfe haben fie bir genommen, ohne fie bift du ſtumm, wie fie 
ohne dich! Wahre wohl! bie ber Ton dich über feine Eisfelber zu 
jenem Garten führt, wo bu ben feurigen Blüthenſtaub ber ewigen 
lebe finden wirft! 

So verliehen wir benn endlich, nachdem wir für Weißen eine 
nene Flöte und zu feinem bequemen Fortkommen einen Klepper 
gefauft hatten, bie Stadt Glasgow unb zogen bie Straße nach ben 
Setirgen. Unfer Weg führte uns an ven Ruinen ber Fefte Dunglas 
vorbei, unb üter hie gewaltige alte Mauer bes Agrikolo hinweg. 
Wir erbielten in manchem Schloſſe veihe Belehmmg für unfer 
Epiel und faben endlich am tritten Tage nach unferer Abreife von 
Olaegow Nie alten Gebirge des Hochlandes ans blauem Duft her⸗ 
vertreten. 68 war ein duſterer, neblichter Tag umb wir batten 
einen ſebr dedeutenden Walt zu paſſiren, ber immer medh fein Ente 
wehmen wellte, obgleich der Abend zu ñumern begmm „Run,“ 
figte Mehting, „beitentikh erhalten wir beute Recht tem allerhent- 
Een Begri ven Tiitanf gerrieiemen Seltuniehen, teun ir mer 
den wabrkheinud ner in der Müre heit tie Fimer ber Gichen am- 
Woten ut un: wrtammt durgrig ine naife Gras dabei ehem 
when!" — „Schr hin,“ eamenerie Müller, „wir führen amıb 
RE Scherrer zu dieſer Soene ui rat, iewehl ten Barden abe 
uk ſegar va muntum Leite ’* — „Nur wer ihr zur Hiuichei,“ 
ku Wetfr werte, dem Kar Weriv kdemeee mE Der mb 
an zucen much crmer Önreerge Schere „Ib cache Derem Darkheng 
Ran.“ Tape Verher, „here Tat Uiruer ah Airdeunye 
wur Tran Äüxiıt ur each zuärerenen.* E frügeez Due ul 
Rmguen. zu ur Daree Zee 32 come Komm nahe ur Cr mat 
Xi. we me m ce Zieuhrisemerumg um geoiet Ewirt cum 
zer ei Dig \rher. Fa oz vum alıız Zfehren: mir ur Jim- 
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fiebler feine Arme zum Himmel empor bob. Wir fliegen freudig 
ins Thal, auf das Schloß zueilend, wo wir für biefe Nacht eine 
Herberge zu finden hofften. Allein es fchien faft wie unbewohnt, 
denn Die Thore waren verfchloffen und auf unjer beicheibenes Klo⸗ 
pfen gab uns niemand Antwort. Wir nahmen baher unfjere In⸗ 
firumente zur Hand und ftimmten ein lautes Allegro an. Balb 
hierauf öffnete ſich das Pförtchen; ein alter finflerer Mann fah 
heraus, und ba wir ihn fehr wehmüthig um ein Nachtquartier 
baten, fo. willigte er ohne Bedenken ein und führte uns, wie es 
fchien vedht freudig, in das Schloß. Wir traten bier in einen Saal, 
ber von einem Kaminfeuer ſchwach erhellt wurde. Der Alte hieß 
uns, e8 uns bequem zu machen, und ließ von feiner rau einige 
Erfriſchungen auftragen. Er war fehr gefchäftig und ſchleppte, ba 
ihm Weiße feine Leiden gellagt hatte, mühſam ein Ruhebette mit 
dem alten Weibe herein, worauf er ben Kranken Plag zu nehmen 
bat. Wir wollten über unfere Zudringlichkeit Entjchuldigungen vor- 
bringen, allein er ließ e8 dazu nicht kommen, ſondern nerficherte 
jehr freundlich, Daß es ihm recht erwünſcht jey, wenn irgend jemand 
auf biefem verlafjenen Schloffe einmal einkehre und ihm von ber 
Belt da draußen Nachricht bringe. Er verließ uns hierauf, um 
die Abenbmahlzeit und ein Zimmer. zu unferem Nachtlager zu be- 
jorgen. „Deine Wege, die du uns führeft, find bie beſten!“ fagte 
Weiße, der fih gemächlich auf das Ruhebett bingeftredt hatte, zu 
Krafern; „ich werde ihnen ferner folgen und vertraue mich von 
heute an beiner Naſe!“ Müller ftimmte ihm bei; Meßling bin- 
gegen wollte in dem Betragen des alten Mannes etwas höchſt 
Widriges gefunden haben. „Entweder,“ fagte er, „haben wir alle 
Urſache, uns vor dem alten Kerl in Acht zu nehmen, ober er ifl 
froh, daß unſere Erſcheinung bie wahrſcheinlich nicht angenehme 
Unterhaltung mit feinem Gewiſſen einmal unterbricht!“ AIG war 


auch im Stiller diefer Meinung, benn .bie emfige Dienfiertigiet 
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des Alten umb fein frenmblich fchenes Betragen hatten au für 
mich etwas höcht Widerwärtiges. 

An den Wänden des Saals hingen mehrere Gemälde, Zwei 
davon fefſſelten vorzüglich meine Aufmerkſamkeit. Auf dem erſten 
war Oſſtan vorgeſtellt, wie er am Stamme einer Eiche ruht und 
Malvina ihm von den Tagen vorſingt, die nicht mehr ſind. 
Neben dem Bilde hing eine Harfe, deren Saiten faſt alle zerriſſen 
waren. Dieß Bild machte in dieſer Zuſammenſtellung einen beſon⸗ 
bern Eindruck auf mich, denn mir war es, als ſehe ich Oſſians 
Harfe einfam in Selma’s verlafiener Halle hängen. Das zweite 
Bild ftellte einen jungen Mann in ber Kleibung eines englifchen 
SerDfficiers vor. Es war ein fchönes Geſicht voll Lieblichleit und 
Kraft, und ich konnte meine Blide von dieſen Zügen gar nicht 
wegwenben, bie mir, ich wußte nicht warum , fo vertraut ſchienen. 
Unfer alter Wirth trat eben wieber herein, ben Tiſch zu decken, 
und ba ich ihn fragte: was biefes Gemälde vorſtelle? fagte er: 
„Ach fragen Sie nit, das Bilb bat fonft nicht hier gebangen 1“ 
Wir fehten uns zur Abendmahlzeit, der Alte und feine rau war⸗ 
teten ums auf. Die Koft war ſchmackhaft zubereitet, guten Appetit 
batten wir mitgebracht, und die Freuden ber Tafel fiimmten uns 
ſehr heiter. Daß unfer alter Wirth ber Beſitzer biefes Schloffes 
wicht ſey, fehlen uns aufer Smeifel, und wir beſchloſſen ihn nach 
der Mahlzeit ortentih ins VBerhör zu nehmen. Indeß wir uns 
nım in nnjerer Mutterſprache unterhielten, jchien er fehr aufmerf- 
fam zuzubören und wendete fidh oft ab, indem er mit ber Haud 
nad den Augen fuhr, als wollte er eine Thräne zerbrüden. Rad 
aufgebobener Tafel frug uns der Alte: ob wir vielleicht eine Bowie 
Vunſch zu trinken Luſt hätten? Dieß Anerbieten war ums in jeber 
Hinſicht mwillfommen, denn wir bofiten zugleich bei einem Glaſe dem 
Men näher räder zu fünnen, und als er mm bierauf ben dam⸗ 
sfenben PBanfchnapf hereinbrachte, fetten wir eimen Tiſch au bem 
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Kamin, und nöthigten ihn in unferer Mitte Plat zu nehmen, Cr 
that es ohne Weigerung und indem er uns fleißig bie Glaͤſer voll 
fhentte und fich felbft Dabei auch nicht vergaß, erboten wir ung, 
ihm vecht viel Luftiges von der Welt unb unjerer Reife aufzutifchen, 
wenn er uns Dagegen auch wieder recht vieles von ſich unb feiner 
Einfamteit erzählen wolle. „Ach,“ fagte er feufzend, „Sie lännten 
mir vielleicht von mandem Nachricht bringen, was mein Herz fich 
zu hören fehnt, denn, nicht wahr, Sie find Deutihe? Ich babe 
Sie an Ihrer Sprache erfannt, bie ich eheben auch verſtanden.“ 
Wir bezeugten unfere Berwunberung barüber, wie er dazu gelom- 
men jey? Er aber fuhr fort, und fragte: „Iſt Ihnen in Deutſch⸗ 
land nicht die Familie der Freiherrn von Norberoje bekannt ?“ Ich 
beiahete es, mit dem Zuſatz, daß fo viel ich wiffe, diefe Familie 
in England Berwandte haben müſſe. „Ganz recht!“ fagte ber 
Alte, „Sie find, meine Herren,” ſetzte er wehmüthig hinzu, Bier 
in einem Haufe, in welchem, fo verbdet e8 Ihnen auch jetzt vor⸗ 
fommen mag, mehrere brave Frauen aus biejer Familie gelebt 
und vielen Segen um fich ber verbreitet haben!" Wir hielten 
unfere Nengier num nicht länger zurüd und drangen in ben Alten, 
uns mit ber Gejchichte biefes Schloffes und feiner ehemaligen Be 
wohner vertraut zu machen. Der Alte ließ fich nicht lange bitten, 
ja er ſchien es ängflich gern vom Herzen los ſeyn zu wollen und 
bob folgendergeftalt an: 

„Unter dem großen Feldherrn Marlborough waren viele vor⸗ 
nehme Engländer und Schotten mit nach Deutfchlanb gezogen, um 
an feinen Siegen und feinem Ruhme Theil zu nehmen. Auch der 
reihe Graf: Mac Alva aus Schottland, der Beſitzer biefes und 
vieler anderer Schlöffer, z0g mit ihm. Er ward Marlboroughs 
Zreund und focht alle feine Schlachten mit. Dieſer Graf Mac 
Ava wurde in Deutſchland in dem Haufe ber Kreiheren von Pur 
berofe belonnt, amd verliebte fi allda in ein wunberihänes ‚Rrün, 


lein pleſer Famille, mit Ramen Anna. Ach das Yrärlein gewann 
im von Herzen lieb, dergeſtalt, daß fie ſich eutſchloß, dem Grafen 
ihre Hand zu geben, ihm zu Liebe Vaterland und Verwandte zu 
verlafſen, und mit ihm fiber das Meer in bie waldigen Gebirge 
von Sqhottland zu ziehen. Auf dieſem Schlofſe haben fie in Liebe 
uud Vintracht lange Jahre gelebt, und bie deutſche Hausfrau Sat jo 
viel Segen in die Familie gebracht, daß feitben von den Grafen 
Mae Wiva Die deutſche Verwandtſchaft in großen Ehren gehalten 
wurde. Die Enkel diefes Ehepaare, die Grafen Richard und 
Euard, thellten ſich beilderlich in die Beſitzungen ihrer Boreltern, 
nnd Da Ihnen von Belten der Großmutter eine bebeutenbe Exrbichaft 
in Deutſchland zugeſallen war, fo befchloffen bie beiden reifeluftigen 
Herren ſelbſt dorthin Überzufchiffen und ihre Erbſchaft ſelbſt in Em⸗ 
pfaug An nehinen. Ich war mit den beiden Grafen auferzogen 
worden; ſle dlelten groſe Stucke auf mich und ich mußte fie auf 
dieſer Melje beglelten. Ee geflel une ſehr wohl in Deutſchland, wir 
wurden prachtin aufgenommen und machten gute Geſchäfte; doch 
vwle ea demt Groſwater eigangen war, fo geſchah es auch ben bei⸗ 
von jüngern Wrafen; ihre Herzen hingen ſich an zwei liebenswür⸗ 
din Ochweſteen ae der Familie Norderoſe, und fie kebrten eben⸗ 
ana mit deutſchen Gemadlinnen anf ibre Schloſſer zurück. Dieſe 
Waren war dem Goafen Richard in ber Erdtdeilung zugeſallen. Gr 
or Re ame ſeiner Wemadlin, indeß fein Meuber, um ibm nahe 
zu fan, Aid cin Eqhtok zu feinem Aufentdalte Wübdite, meldhes nur 
UND TÜRE Mohen Bar von diekeme er zetdennt wird, fo daß ich 
RR, van GR Tag wi, die Three ine Schrecſet bier ums 
en Renern Karen men, Wie Gain Keen bir mut übren 
an mn Wr Aadır in Ruht mar fielen, Ib An wear 
Rn Taten dex eaken Ednard mürten, due ein ker chende 
WBRIRT Dit WET WET Wut rel warte Inter, art Quc bümde 
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der, ein Sohn und eine Tochter geboren; ber Sohn erhielt ben 
Namen des Baters, Eduard, und die Tochter wurde Fiona ge 
heißen; dem Grafen Richard gebar feine Gemahlin auch einen 
Sohn, den man aud nach dem Vater, Richard, nannte; da aber 
mehrere Jahre nachher der Himmel ihm noch ein zweites Kinb 
ſchenken wollte, ftarb die Mutter an einer zu frühzeitigen Nieder⸗ 
kunft. Das brachte num viel Trauer und Kummer in bie Familie, 
und Graf Richard hatte nach diefem Berlufte für nichts mehr Sim, 
als für die Erziehung der drei Kinder, die geſund und froh wie 
die Hehe unferer Wälder, und gut und ſchön wie Die Engel waren. 
Am Tiebften mochten fie auch bier bei ihm auf diefem Schloffe jeyn. 
Bald übte er bie Knaben in allen körperlichen Gewandtheiten, balb 
lehrte er allen breien die alten Volkslieder Offians zur Harfe fingen, 
die er felbft meifterhaft zu fpielen verftand, bald erzählte er ihnen 
große Begebenheiten aus der Gefchichte und erklärte ihnen bie alten 
Familienſchildereien, die bier im Schloffe hängen. Ich war faft 
unmer ein Zeuge biejes väterlichen Unterrichts; ich hatte meine 
Schuljahre auch gut angewendet, und konnte auch oft mitſprechen; 
war auch in ber Muſik nicht unerfahren und auf ber Flöte fehr ge- 
übt. Da mußte ich dann oft blafen, indeß der alte Graf auf feiner 
Harfe dazu ſpielte, und oft den Kindern Die Lieber wiederholen, die 
ber Bater ihnen vorgefungen, bamit fie fie leichter erlernten. Täg⸗ 
lich jchiffte ich mit Eduard und Fionen auf einer Gondel über ven 
See, dann ftand der Heine Richarb ſchon auf feinem Leuchtthurme 
am Ufer, ben er fih von Tannenzweigen gebaut hatte, und wehte 
mit dem weißen Tuche und fang ihnen ein Lied entgegen, und meine 
Kinderchen jauchzten ihm zu. Ach, wenn ich an jene Zeit voll 
Bid und Freude zurüd denfe, fo möchte ich jeht in der Nacht 
neines Kummers verzweifeln. So wuchlen fie dann in dieſer Eiur 
unkeit ſchön und kraftvolſ heran. Richard hatte ganz ſeines Voxexd 
wi Er debte nur in ber Liebe zu feinen Geſpielen, wir (ur 
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Bater nur für andere lebte; feine größere Gemwanbtheit machte ihn 
bald in allen Wifienfchaften zum Meiſter der iibrigen, allein er 
blieb immer ber demüthigſte umb bejcheidenfte und ſehnte fich nie 
ans dieſer Einſamkeit in bie Welt. Es war eine Luft, ihn mit 
feiner ſchönen Stimme die fchottifchen Volkslieder zur Harfe fingen 
zu hören, bie er einzig worzutragen wußte Oft hörten bie beiber- 
feitigen Eltern mit Entzücken zu, und ber Bater nannte ihn dann 
immer feinen Meinen Barden. Bor allen aber Bing Richards 
Seele an Fionen, die auch ihm ganz ergeben war. Die Eltern 
freuten fich dieſer aufleimenben Liebe, ımb ich hörte meinen Herrn 
oft fagen: „Der wird fich feine Frau nicht fo weit liber’s Meer 
zu ſuchen brauchen, als wir!" Die beiden jungen Grafen waren 
run 18 und Fiona 14 Jahre alt, als der alte Graf Richard 
flach. Der arme verlaffene Sohn, der bier auf dem einfamen 
Schloſſe fo allein nicht bleiben konnte, zog hinüber zu uns. Da⸗ 
buch wurde das Verhältniß der jungen Leute nur ‚noch inniger. 
Ste waren nun ungetvennt bei einanber und befuchten bieß alte 
Schloß nur bisweilen wie ein Heiligthum. Graf Richard Bing 
feines Baters Harfe hier im Saale neben dem Gemälde auf, das 
ihn fonft jo oft begeiftert hatte, und niemanb durfte fie mehr be- 
rühren, um fle nicht zu entweihen. Dort hängt fie noch, ihre 
Saiten find nun zerrifien! Er felbft fpielte jetst felten mehr auf 
feiner eignen Harfe, benn das Andenlen des Baters fahte ihn zu 
gewaltiam, wenn er bie befannten Töne hörte. Dagegen warb er 
mein eifriger Schiller auf der Flöte und bald genug mein Meifter. 
Halbe Nächte ſaßen wir am See und bliefen; oft fang Fiona zur 
Harfe, und wir antwortetenibr aus einer Felſenſchlucht wie Das Echo 1" 
Der Alte, dem die Augen vol Thränen fanden, hielt plöß- 

fich inne, und borchte auf, 
„Das war das?“ frug er erfchroden; „rufte mich nicht je 
amanb bei Kamen?" Dir hatten nichts gehirt, web er fuhr enb- 
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hi fort: „Ein Jahr nach dem Tode bes Grafen Richard befuchte 
ms ein weitläufiger Onkel, ein alter Schiffefapitän; er war ein 
rauher, aber fehr braver Mann, dem 68 in umferer Familie wohl 
gefiel, und ben auch wir alle bald fehr lieb gewannen. Er machte 
meinen Herrn aufmerkſam, daß es wohl hinlängliche Zeit fey, bie 
beiden Sünglinge aus biefer Eindbe in die Welt zu führen, unb 
erbot fich ihnen durch feine Vermittlung ein gutes Unterlommen 
anf der englifchen Flotte zu verſchaffen. Dem Bater fchien biefer 
Borſchlag willlommen umb and die jungen Leute flimmten mit ein, 
da ihnen der alte Kapitän das Seeleben fo reizend geſchildert Batte. 
Kur die Mutter, als ahne fie alles Unglüd vorher, Tonnte fich 
nicht beruhigen, ob fie fich gleich in den Willen der Männer ergab. 
Sie Tieß fi von einem geſchickten Maler die Bildniſſe ihrer Lieb» 
finge fertigen und ſchenkte das Bild ihrer ſchönen Tochter dem jun- 
gen Graf Richard mit den Worten: „Mein Sohn, hänge dieß Bild 
in deinem Schloffe auf, und Tehrft vu zurück, fo trete Davor hin 
und ſchaue ihm in bie treuen lieben Augen; können fie bir keinen 
Borwurf machen, fo ift Fiona bein!” 

„Richard King das Bild in feinem Heiligthume, dem Kabinette 
feines Vaters auf, wo e8 noch befinblich ift. Jenes Gemälde aber 
bort ; welches den jungen Mann in Seeuniform vorftellt, ift des 
Grafen Richard Eonterfei.” Nach einer Yangen Pauſe, in welcher 
er fein Schluchzen kaum unterbrüden Eonnte, fuhr er fort: „Beim 
Abſchied gab Fiona ihrem Richard einen koſtbaren Ring zum Ans 
gebenfen, und fo zogen benn bie beiden jungen Männer mit dem alten 
Kapitän ans ber Heimatb fort, und wurden bald bei der Kriegs- 
flotte als Officiere angeftellt. Aber mit ihnen ſchien auch der 
Friede und das Glück hinweggezogen zu ſeyn. Die alte Gräfin 
grämte fich, Tränkelte und ſtarb kaum ein halbes Jahr darauf‘ Der 
Graf aber, ber mad dem Abfojiebe von feinen Söhnen und vem 
‚Zobe feiner Gemaplin biefe Debe nicht länger zu ertragen vermiodte, 


zog mit feiner Tochter anf einige Zeit nach London. Er war zwar 
ein vortrefflicher Mann, aber er fiebte die Welt, und in ben Zer- 
freuungen ber Hauptflabt mochte er wohl halb feinen Kummer 
vergefien haben, denn eine Emigrantin aus einer vornehmen fran- 
zöflichen Familie machte bort fogar einen fo tiefen Einbrud auf ihn, 
baß er ihr feine Hand anbot. Er war damals etwa ein Herr von 
50 Jahren, aber noch gefunb und flattlih, und fie eme Dame 
‚von 25 Jahren, ſehr fchön, aber arm, unb fo warb fie bemm mit 
" Sreuben bie Gemahlin des reichen Grafen Mac Alva. Während 
defien war ich zur Verwaltung der großen Güter bier zurüdgebfie- 
ben. Mit Schreden vernahmen wir die neue Bermählung mit ber 
Franzdfin. Ach es ift nicht gut, fich Frauen aus einem fremben Bolt 
ins Haus zu führen; fie verachten unfere Sitten und Gewohnheiten, 
unb wenn auch bie beutichen Frauen viel Segen in biefe Familie 
gebracht haben, fo find fie Loch immer ber erſte Anlaß, daß bie 
Strafen Mac Alva gleichgültig gegen tie Töchter bes Landes wur⸗ 
den. Der Graf z0g mit feiner jungen Gemahlin bei uns ein. 
Ein Fer folgte Dem antern, und alles im ganzen Schloſſe wurbe 
ber Sräftn zu Liebe auf franzöfichen Fuß eingerichtet. Ich mußte 
mit Kummer manches alte Theure wegwerfen und framäfiichen 
Tand bafür einführen fehen. Auch an Gräfin Fionen zerrte bie 
Stiefmutter herum, auch fie Sollte ihr einfaches findliches Weſen 
ändern; allein Fiona Klieb fi) tren und fagte ihr einmal: fo mie 
fe jet fen, habe fie Richerd fich gewonnen, und er felle fie auch 
auf jo wieterfinten! Dieß erbitterte die fire Frau, mb fie 
mochte wohl insgeheim ten Wunſch faſſen, tieß Band aufzulefen 
und fid) bie völlige Gerrichaft eher zu verſchaffen, als tie beiden 
augen Strafen zurüdtehrten. Ben dieſen beiten letztern batteu wir 
gute Nachricht erhalten, es gefiel ihnen ſehr wehl zur Eee, und 
weit Muth gingen fie tem Kriege entgegen, ber zwiſchen England 


89 


nenen Schlacht bei Abukir. Alles jubelte, nur bie Gräfin nicht, 
bie, obſchon eine Emigrantin, dennoch nur an ihrer Nation hing. 
Da erfuhren wir, daß bei London mehrere Schiffe mit Gefangenen 
eingelaufen jeyn follten, und ber Graf, ber fi theils au dem 
Siege feiner Landsleute weiden, theils Nachricht von ben beiden 
jungen Grafen einziehen wollte, beichloß felhft dorthin zu reiſen. 
Die Gräfin ſchützte Krankheit vor, um zurüd zu bleiben, weil ihr 
ber Anblick jenes Triumphes nur ſchmerzlich ſeyn müßte, Fiona 
hingegen beſchwor den Vater ſie mitzunehmen, denn ſie wollte ſelbſt 
nach Bruder und Geliebten fragen. Man reiste ab. Wenige Tage 
nachher erfchien eines Abends ein junger franzöfiicher Officier und 
fragte nach dem Grafen. Er wurde ber Gräfin gemeldet, und auf 
ihren Befehl fogleih zu ihr geführt. Nach einer langen Unter⸗ 
rebung mit ihm wurden für den jungen Dann Zimmer im 
Schloſſe eingerichtet. Er blieb hier, wie es hieß, die Ankunft des 
Grafen abzuwarten. Wir hörten denn, daß er bei der Schlacht von 
einem unferer jungen Grafen zum Gefangenen gemadt worden ſey, 
auf ihre Verwendung aber habe man ihm fein Ehrenwort abgenom- 
men und ihm ihre Familienbeſitzungen allhier zum Aufenthalt ans 
gewiefen. 

„Die Gräfin war viel mit ihrem Landsmann zufammen und 
legte nach einigen Tagen Xrauerfleiver an, indem fie uns unter 
vielen Klagen erzählte, ber franzöſiſche Officier habe ihr endlich 
geftanden, daß Graf Richard in der Schlacht ſchwer verwundet 
worden, und bann wirklich geftorben jey. Welch ein allgemeiner 
Jammer verbreitete fih Dal Wir hatten ibn ja vor allen fo ge- 
hebt! Endlich kam der Graf mit feiner Tochter von London zu⸗ 
rüd. Er hatte vieles von der in ber Schlacht bewiefenen Tapfer- 
feit der beiben jungen Grafen vernommen, allein Graf Richarhe 
Namen wirklich auf der Lifte ber Schwerbleffirten gefunden, vn 
Jo tuaf ipu denn bie -Zobesnagricgt nicht unvorbereitet. Nomen 


«ber loſtete fie bald das Leben. Der alte Graf, ale nächfter Erbe, 
nahm mm Beſitz von Richards Gütern. Er gewann ben jungen 
Franzoſen, der ſich Marquis d'Arrignac nannte, bald fehr lieb, 
denn er hatte etwas fehr Gewandtes und Einfchmeichelndes in 
feinem Weſen und war, wie es fih ergab, ein naher Berwanbter 
der Gräfin. Auch Fionens Bertrauen wußte fi der Marquis zu 
erwerben, indem er ganz ihren Kummer zu theilen ſchien und ihr 
viel von Richard erzählte: wie er mit ihm gefochten und endlich 
von dem Starken überwunden worben jey; wie er dann den fpäter- 
bin Schwerbleffirten als deſſen Gefangener gepflegt habe, wie er 
fein Freund geworben, und jener enblih in feinen Armen ver 
ſchieden ſey. Er erwähnte oft, daß er noch kurz vor jenem Tode 
ihm den fprechendften Beweis feiner Liebe gegeben habe. Da er 
aber jedesmal geheimnißvoll hier abbrach, und Fiona ihn endfich beſchwor 
ihr alles zu entveden, fo zeigte er denn jenen Ring vor, ben 
Richard beim Abſchied von ihr erhalten hatte, und ben ber Ster- 
bende ihr nun wieber mit ber Bitte zurückſendete: feine Rechte auf 
ihre Hand dem Weberbringer biefes Ringes einzuräumen. — Fiona 
erſchrak wohl gewaltig, allein die Stiefmutter hielt Richards letzten 
Willen feit, und brachte auch den Vater leicht auf ihre Seite, ber 
ihr ganz zu Willen leben mußte Was fie für Künfte angewendet 
haben, Fionen zu überreden, daß fie endlich ihre Zuſtimmung gab, 
ift mir unbelannt "geblieben; genug, troß der verweinten Augen 
ber lettern wurde uns der Marquis, nachdem er noch nicht völlig 
ein Jahr anmejend war, als Bräutigam ber jungen Gräfin vor» 
geftellt. Er Hatte ſich durch fein kluges einnehmendes Betragen 
wirtiih die Neigung aller Hausbewohner erworben, und ba wir 
von ihm eine gute Behandlung erwarten zu können glaubten, und 
Graf Richard einmal tobt war, fo maren die meiften nicht unzu- 
frieben mit dieſer Wahl. Ja ich felbft wendete mi, da ber alte 
I Meder biefes Schloſſes geftorben war un ter Main tie 
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Befisungen des Grafen Richard als Miterbe feiner Gemahlin er⸗ 
balten jollte, mit der Bitte um biefe Stelle an ihn, denn ich 
jehnte mid) aus dem dortigen Lärmen in bie Eiuſamleit dieſes 
Schloffes, wo alles noch unverändert geblieben war, umb konnte 
mid mit den vielen franzöftichen Bedienten, bie man ange 
nommen hatte, nicht vertragen. Er faßte mich ſcharf ins Wuge, 
nnd fagte enbfih: er fey geneigt, mir meine Bitte zu erfüllen, 
wenn ich ihm ſchwören wolle, in allem was er mir auftragen würde, 
ihm treu und verſchwiegen zu ſeyn. — Ich hatte noch niemals 
geichworen; allein ich dachte: was du als ehrlicher Kerl fo zu halten 
gebenfft, das kannſt du deinem Tünftigen Herrn auch zufchwören, 
und fo ließ er mich denn einen furchtbareu Eid ablegen und gab 
mir bie biefige Kaftellanftelle. Ich wohnte nun fchon feit einigen 
Monaten von aller Welt gefchieven hier auf dieſem Schloſſe. Da 
trat der Marquis eines Tages mit verftörtem Gefichte zu mir ins 
Zimmer. Er hieß meine Frau hinausgehen und als wir allein 
waren, fagte er: „„Alter, ich erinmere dich jest an beinen Eid! 
Graf Richard ift micht tobt! ich habe Nachricht, daß er bald wieber 
bier eintreffen wird. Sobald er anlommt, gibft du mir umver⸗ 
zügfih Nachricht, und fagft ihm von allem was vorgefallen, fein 
Wort; ich werde dann ſelbſt herbei eilen, die Mifiverftänbniffe zu 
löſen, es könnte fonft zu blutigen Auftritten fommen!”" — Ich 
war erihroden und verſprach alles. Es verftrichen auch kaum ein 
paar Wochen, fo traf Graf Richard in Begleitung eines einzigen 
Bebienten eines Abends fpät bier ein. Ich zitterte vor Freuden 
ihn wieder zu fehen; auch er freute ſich, mich auf dieſer Stelle zu 
finden ; aber ich durfte nur fpärliche Antwort auf feine vielen Fragen 
geben, und ſchlich umher wie das böſe Gewiſſen, bem geliebten 
Herrn immer ausweichend. Doch dachte ich wirklich Ungüt mu 
verhüten, und gab dem Marguis ſchleunig bie verlangte Naar. 
eur patte Ri) der Oraf zur Blue auf fein Zimmer begeben nk 
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mir befohlen, mit Anbruch des Tages die Gondel zur Ueberfahrt 
bereit zu halten, als ber Marquis im Begleitung zweier Diener er- 
ſchien. Ich wollte ihm in das Zimmer des Grafen leuchten, allein 
er befabl mir, hier im Saale zu bleiben, weil er ihn allein fprechen 
wolle. Ich blieb und hörte, wie ber Graf auf feiner Flöte noch 
jo ſchön phantafirte; endlich ſchwieg die Flöte, gleich darauf fiel ein 
Schuß und der Marquis ſchrie um Hilfe; ich fprang mit bem 
Fichte hinzu, ber Marquis begegnete mir auf dem Gange, in ber 
einen Hand die Flöte, in der andern das abgefchoffene Piftol und 
erzählte mir mit entftelltem Gefichte, Daß, als er alle Mißveritänd- 
niffe babe Töfen wollen, er vom Grafen Richard und deſſen Be- 
dienten wüthend angefallen worben fey; er habe fich feiner Haut 
wehren müſſen, feine Leute wären ihm beigelprungen, und jo fey 
denn das Unglüd gefchehen. Als ich nun erfchroden in das Zimmer 
brang, fand ich den Grafen und feinen Bebienten tobt in ihrem 
Blute liegen. Der Marquis machte mir bie Ichredlichften Vorwürfe, 
daß ich dem Grafen troß feines Verbotes dennoch alles ausgeplau- 
dert haben müſſe, weßhalb diefer, ohne ihn anzuhören, fogleich auf 
ihn eingedrungen ſey. Meine beiligften Berfiherungen vom Gegen. 
theil halfen nichts; der ſchreckliche Mann jchob mir alle Schuld bes 
vorgefallenen Unglüds zu, befahl mir aber bei meinem ibm gelei- 
fleten Eide und bei meinem Leben den ganzen Borfall zu ver- 
jhmeigen und die Leichname unverzüglich in den Keller zu ver 
ſcharren. Hierauf verließ er eilends das Schloß, und ich blieb allein 
bei den Ermorbeten.” 

„Horch! es ruft mich wieder!“ fagte hier der Alte- und fuhr 
auf, Auch ung war es als hätten wir deutlich rufen gehört. Wir 
ſahen uns befrembet an, ein leiſer Schauber überſchlich uns, allein 
wir ließen dem Alten feine Zeit und drangen in ihn, uns weiter 
4 — „Der Marquis,” fuhr er hierauf fort, „wußte 

einigen Tagen mein enger Sun wid beluct 
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hatte, der in einem Handlungshauſe In London angeftellt war, und 
bei feiner vorhabenden Reiſe nach Deutfchland von mir Abfchieb 
nehmen: wollte. Diefen rief ich in der Angft herbei, er föllte mir 
die Leichname in ben Keller fchleppen heifen. Der Bebiente war 
durch Die Bruft geſchoſſen, der Graf aber Hatte einen tiefen Hieb 
über den Kopf. Ach! als ich neben ihm nieberfniete und mir De 
grauen Haare ausraufte, ergriff. mein Sohn ein Becken mit Waffer 
und wuſch ihm das. Blut aus.bem ſchönen Geficht; ba fahen wir 
denn, daß noch Leben in dem geliebten Herrn war. Wir brachten 
ihn eilends auf ein Bett, verbanden bie tiefe Wunde und wenbeten 
alle nur erfinnfiche Mittel an, ihn wieder ins Leben zurlicyubringen. 
Endlich ſchlug er die Augen wieder auf, allein er wußte nichte von 
fh. Doch nun ging eine neue Roth an, denn was: follten wir 
mit ihm anfangen? Hier konnten wir ihn nicht verborgen halten, 
er würde balb genug dem Marquis in die Hände gefallen feyn, 
und da wir ben Grafen und feinen Bedienten ohne irgend eine 
Waffe am Boden liegend gefunden, der Marquis hingegen fogar 
Schießgewehr bei fich geflihrt hatte, fo war bier an einem vorfeß- 
lichen Morb nicht mehr zu zweifeln und eben fo wenig, baß ber 
Marguis uns feine ganze Rache werbe fühlen laflen, wenn wir 
das Leben des Grafen zu erhalten ſuchten. Da half danı endlich 
mein braver Sohn aus. Er hatte Wagen und Pferde bei fidh, 
und ladete noch in diefer Nacht den halbtodten Grafen heimlich 
auf, indem er mir verfprach, ihn nad Deutfchland mitzunehmen, 
und ihn dort zu der Familie Norbderofe zu bringen, von wo man 
denn mit mehrerer Sicherheit ſich gegen den Marquis werde rüften 
fönnen. Er felbft wolle der Familie dort alles binterbringen, wolle 
ihr mit Rath an die Hand gehen, und mich, feinen Vater, auf jebe 
Weiſe ficher zu ftellen fuchen. — Da nun außer uns niemand hier’ 
im Schloffe wohnte, jo wurbe alles glüdlich im Geheim ausgetühhtt, 
und indeß if bie Seife bes Bebienten in ben Keller weiarritr 
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führte mein guter Sohn ben Grafen, für ben ich, was ich an Gelb 
und Koftbarleiten vorfand, mitgab, bewußtlos von bier fort. Die 
That blieb zwar von mir verſchwiegen, allein ber Himmel hat 
mi hart dafür geftraft. Mein Sohn erreichte bie frembe Küſte 
nit. Er ftarb unterwegs! — Dean hat mir feine Habſeligkeiten 
zugeſendet, wo aber ber unglückliche Graf geblieben ift, weiß ich 
nit; wahrſcheinlich ift er an feinen Wunden geſtorben . 
Der arme Alte weinte bitterlih. Wir alle faßen Iauge ſchwei⸗ 
gend ba. Endlich frug ich ihr, wo denn ber Marquis jet lebe? 
benn mir fiel e8 doch auf, baf ber Wlte feine Zunge jett von dem 
Schwur entbunben zu glauben ſchien und uns fo offen bie ganze 
ſchreckliche Geſchichte erzählt hatte. „Er bat feinen Lohn erhalten,“ 
antwortete er. „Graf Eduard kehrte unvermutbet zurück, und ba er 
feinen Richarb nicht fand, ben er längft bier glücdlich glaubte, fo 
verfolgte er mühſam befien Spur und ließ fi nicht von bem 
Marquis täufchen, ber vorbereitet genug bazu war. Da Härten fich 
benn balb feine Verbrechen auf, feine eigenen Lente zeugten gegen 
ihn, und auch mich zwang man vor Gericht meinen Schwur zu 
brechen, was mir Gott verzeihen wolle. 
Graf Richard hatte nämlich den Marquis während der Ser 
Schlacht zum Gefangenen gemacht und ba er ben Falſchen, ber fidh 
in jebes Verhültniß zu fehidden wußte, lieb gewonnen und ihm bie 
Erlaubniß ansgewirkt hatte, bie Zeit feiner Gefangenichaft auf 
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FSranzöfin ſcheiden laſſen und fie werfioßen. Der Marquis ifl vor 
kurzem gerichtet worden. Ach unb mich geißelt Das Gewiſſen und 
zahlt mir unabläffig alle Möglichleiten vor, wie ich Das Unglüd 
vielleicht hätte verbiiten können. Aber es ift nun vorbei!“ — 

„Und die arme Fiona?” frug ich. 

„Ihr ift wohl! fie ift, wie ich gehört habe, geftern geftorben.” 
„Man erzählt,” fuhr er leifer fort, „Ile babe auf einem einfamen 
Spaziergange kürzlich eine graßliche Erſcheinung gehabt. Der Schred 
fol ihr die Befinnung geraubt haben und fie geftern in den furcht- 
barften Fieberphantaſien verſchieden ſeyn!“ — Wir alle ſchwiegen 
lange, ergriffen von dem Sammer, ber fi in biefe Familie ge 
worfen hatte. Kraler biß die Lippen auf einander und fagte: „Das 
Tranerfpiel ift zu Ende! — Alter Graufopf, ich möchte Bier nicht 
bei dir wohnen; gefegnet ſoll mir ber Tag feyn, ber. ung wieber 
von bier fortleuchtet I" — „Ach!“ fagte der Alte weinend, „Sie 
würden nicht fo hart feyn, wenn Sie wüßten, wie mic) das Schid- 
ſal beftraft; meinen Sohn bat e8 mir genommen, mein Gewiſſen 
bat es erwedt und, er ſah fich fchlichtern um, von ben unver- 
ſöhnten Geiftern derer, bie ich fonft fo liebte, werde ich num ver- 
folgt 1! — Wir hatten Mitleid mit ihm und fuchten ihm Troft 
einzufprechen; aber er rief: „Nein, nein! es find nicht die Ge- 
flalten meiner Phantafie, die mich verfolgen, ich meiß das gut zu 
unterſcheiden. Es hat mir fonft oft fo gefchienen, als grinsten mich 
bie alten Bilder au und drohten mir, als hörte ich bie Harfe bort 
tönen. Da konnte ih mir dann wohl zur Beruhigung fagen: bie 
Bilder find tobt, bie Harfe iſt ſtumm! — Allein,” fuhr er leiſer 
fort, „vor etwa act Tagen fing e8 an in ber Nacht mich bei 
Kamen zu rufen; dann blieb es einige Tage aus, aber haben Sie 
e8 vorhin nicht wieder vernommen? Meine Fran fagt, es wäre 
ein gutes Zeichen, .benn ich würde num wohl bald ausgeipannt wer» 
ben von zueiner Ingfe Uhl ich habe wohl Gott im Stillen ger, 
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dankt, wie Sie heute in das Schloß eintraten und ich eimmal wieber 
die liebe Mufik hörte 1” 

Die Lage des armen alten Mannes erjchien num ſchrecklich. 
Bir fuchten das Geſpräch auf etwas anderes zn leiten und baten 
ihn, ung die Zamiliengemälde im Saale zu erklären. Er that es, 
aber alles führte ihn auf feine traurige Geſchichte zurück. Bei dem 
Bilde des Grafen Richard erzählte er: es babe fonft in jenem andern 
Schloffe in Gräfin Fionens Zimmer gehangen, ber Marquis habe es 
aber Hierher geſchickt, und fo jey es denn von ihm hier neben ber 
alten Harfe aufgehangen worben. „Wo aber ift das Bild ver 
Grafin?“ fragte Müller. „Es hängt, wie ich Ihnen fchon gefagt, 
im Kabinette des Grafen,“ antwortete ber Alte Wir baten ihn 
uns dorthin zu führen. „Ach!“ fagte er, „ich gebe nicht gen in 
bieß Zimmer, am wenigften bes Abends, denn Dort wurde ber. 
Graf ermordet! Alles fteht und liegt noch fo ba, wie bei feinem‘ 
Tode, bie Uniform mit Hut und Degen liegen no auf bem 
Sopha, die Blutflecken Heben wohl noch auf ven Dielen! Es ift 
auch ſchon fpät in ber Nacht!” Unſere Neugier war aber einmal 
gefpannt, wir rebeten dem Alten Muth ein, und indem wir ihm 
bie Kerzen aufbrangen, verficherten wir ihm lächeln, daß fechs 
Männern wohl ſchwerlich auf einmal ein Geift erfcheinen würde. 
Er gab endlich nad, leuchtete uns durch mehrere große finftere 
Zimmer, öffnete die Thüre des Kabinets und ging mit dem Lichte 
werft hinein und wir ihm nad. Aber in dem Augenblide ftilrzte 
ee auch mit einem gräßlichen Angftfchrei zu Boden, denn lang und 
bleih ſtand der Graf mitten im Kabinette in voller Seeuniform 
vor und — — 

Bei dem Falle des Alten waren beide Lichter ausgelöfcht, wir 
befanden uns in ber fchaubervollen Dunkelheit allein, und ich muß 
aut Scham geftehen, daß die wahre kintifche Geſpenſterfurcht mir 

die Züßne zuſammenſchlug. Wir reichten ung bie Hönbe und riefen 
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einigemal laut. Eundlich fahen wir bie alte Kran mit Licht kommen. 
Im Kabinette war- weiter“nichts zu fehen. Wir hatten Mühe ben 
Alten in den Saal zurüd zu ſchleppen unb blieben bie graufenvolle 
Nacht beifammen, bis der Morgen dämmerte. Ob nns mım gleich 
ber alte Kaftellan wehmüthig bat, ihn heut noch nicht zu verlaffen, 
fo rüfteten wir uns doch zur Abreife, denn uns graute in biefer 
blutbefleckten Burg länger zu verweilen. Als er num fah, daß wir 
ung nicht halten Tießen, fo bat er uns gutherzig, doch auch jenes 
Schloß des Grafen Ednard Mac Alva zu befuchen, befien Thürme 
er uns jenfeits des großen Sees, fo eben im Morgenroth vergolbet, 
zeigte. „Sie kommen zwar dort zu einem Leichenbegängniß zu⸗ 
recht,“ fagte er, „allein ich weiß, welchen Troſt Sie durch ihre 
Muſik ben unglücklichen beiden Grafen bringen werben.” 

Wir verjprachen es, benn wir hatten es fchon früher fo unter 
uns befchloffen, nahmen von bem Alten Abſchied und zogen in ber 
Kühle des ſchönen Morgens von bammen. Da wir uns ber alten 
morfchen Gondel, Die am bieffeitigen Ufer befindlich war, nicht an- 
vertrauen wollten, fo mußten wir einen ziemlichen Umweg machen, 
ber uns am waldigen Ufer hinführte. Der Tag war fehr heiß 
und ſchwül und ferne Gewitter Tießen ſich hören. Wir bielten 
unfere Mittagsmahlzeit von den Lebensmitteln, bie uns ber alte 
Kaftellan veichlich mitgegeben hatte, an einer fehattigen Stelle, bie 
uns eine freie Ausficht Über ben See gewährte, fo daß wir tie 
beiden alten Schlöffer fehen konnten, bie einander jet trauernb 
gegenüber flanben. Die Vorgänge ber letzten Nacht, bie ung wie 
ein Traum und nnbegreiflich erfchienen, machten einzig unfere Unter- 
haltung aus. „Eigentlich,“ fagte Müller, „haben wir alstfahrenbe 
Ritter unfer Abenteuer ſchlecht beftanden, denn flatt die Geifter zu 
bannen, haben wir uns wie bie Kinder davor gefürchtet vvd Nut 
davon gelaufen!” — Bir Übrigen wollten biefen Borwuch wit 
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wäre ber Helb, ver ein Wbenteuer gegen das boſe Gewiſſen und 
gegen ben Tod beftehen könnte, die bier die Hauptgeiſter find.” 

Der Abend war ſchon angebrochen, als wir enblih an ben 
geoßen Schloßgarten kamen, der ſich bis an den See hin erftredte, 
Dur einen langen dunklen Baumgang gelangten wir an einen 
Pavillon, deſſen Fenſter ſchwach erleuchtet waren. Die Thüre fland 
halb offen und wir traten leiſe hinein. Der Saal war ſchwarz aus⸗ 
gehangen, in der Mitte ſtand ein offener Sarg; eine große ſilberne 
Ampel brannte zu deſſen Häupten und goß ihren Schein über eine 
weibliche Geftalt aus, deren fchönes jugendliches Antlig ber Tod 
mit feinem Schnee überzogen hatte. 

Im Hintergrumde des Saale ſaß ein ſchwarz gefleibeter Dann, 
den Kopf auf die Bruft geſenkt. Wir ftanten lange im innerften‘ 
bewegt, denn wir mußten wohl, daß Fiona bier wor uns fchlief. 
Endlich fagte Miller Teife zu mir: „Nimm doch beine Laute zur 
Hand!“ Ich folgte, fette mich ftill neben den Sarg und recitirte 
die fhönen, bier fo paflenden Oſſian'ſchen Worte: 


„Wann wirft in deiner Schöne du erwachen ? 

Du lieblichftes dev Mädchen biefer Flur! 

Des Grabes Schlaf ift tief! Dein Morgen fern! 

Die Sonne tritt zu deinem Lager bin, 

Und ruft: wach auf! erwache doch Fiona! 

Am grünen Hügel fäufelt Frühlingsluft — 

Es viden Blumen mit den duft'gen Häuptern — 

E83 wogt der Wald mit zartem Knoſpenlaub! 

Zurück, o Some! Stil, o Frühlingsrufl 

Fiona fchläft — und nimmer kehrt fie wieder I" 
Indeß ih fang, hatten meine Freunde ſich in ben dunklen 


Bammgang zuridgezogen und antwortetin mir mit ihren Inſtru⸗ 
Atenten, wie bas Echo in Harmonie. Der \üwengrtieitier Wuoit 
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war aufgeftanden und näherte fich mir ernſt: „Was zieht euch ber 
in biejes Trauerhaus ?“ fragte er fanft, „wir find fo arm an Freude, 
daß wir jeden warnen follten, der fih uns naht!" — — 

„Wir kennen euren Kummer,” entgegnete ich; „in jenem ver- 
laſſenen Schloffe dort überm See haben wir libernachtet, allein 
wir gebachten euch zum Troſte eure alte Freundin, die Muſik, ber- 
zuführen.” — „Nun, dann ſeyd mir herzlich willlommen!” fagte er 
und reichte mir und meinen Freunden, die herzugetreten waren, bie 
Hand; „ich frage euch nicht, wer ihr ſeyd, denn einem zerriffenen 
Herzen ift jeder Theilnehmende verwandt!” Es war ber junge 
Graf Eduard. Er führte uns, nachdem er bie Thüre des Saale 
verfhloffen, in den Garten zu einer Laube, die auf einem Felſen 
dicht am Ufer des Sees ftand. Der Mond war aufgegangen unb 
fpiegelte fih in den Fluthen zu unſern Füßen, und ferne Blige 
jpielten wie feurige Schlangen am Horizont, Der junge Graf ließ 
feinen Bater berbeirnfen und einige Erfriſchungen in bie Laube 
bringen, indeß wir ein ernfles Adagio anflimmten, das über ben 
See hinfloß und die alten lange fchweigenden Stimmen bes Felfen- 
ufer8 wieder erwedte. — Eduard verhüllte während der Muſik das 
Geficht und meinte fill. „Ach,“ rief er aus, als wir gefchloffen 
batten, „dieſer See war fonft von Tönen belebt, hier wohnte fonft 
ein flilles unausjprechliches Glück. Nur Menfchen haben es zer- 
trümmert. O! fahrt fort zu biafen, eure Tine geben mir füße 
Erinnerungen und Thränen!" — Wir folgten feiner Aufforderung 
und flimmten ein altes einfaches Voltslied aus Moll an, bas er 
zu hören wünſchte; aber kaum hatten wir bie Melodie vollendet, 
als fie fernher wie vom Echo in einem Flötenton beutlich wiederholt 
wurde. „O! welch ein herrliches Echo!” fagte Müller. „Nein!“ 
rief der Graf, „Das ift meines Richards Geifterftimme, ich tewur 
feine Zöne, jo blies er oft bieß perrliche Lied. Ya, fein Gar wer 
Hndbet mir Jegt bie Bereinigung mit Fionen mb jene Nägel! — 
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Eben trat ber alte Graf in bie Laube. Sein Sohn fiellte uns ihm 
als die Landsleute feiner Mutter vor, und als er mit fchmerzlicher 
Begeifterung ihm das Borgefallene erzählen wollte, fing bie Flöte 
ans ber Kerne noch einmal an das alte fchöne Lieb zu fingen. 
„O! du füße geliebte Stimme,” rief Eduard, „kannſt bu nicht 
behtlicher zu mir ſprechen;“ aber ber Vater bebte zufammen und 
fagte raſch: „Laßt uns ins Schloß gehen! bie Geifter haben ihre 
Wohnung bier anfgeichlagen; ihre Erſcheinung bat ſchon meine 
Tochter getöbtet, und wenn fie mich nicht bald zu fich ziehen, To 
ranben fie mir das letzte bischen Verſtand!“ — Er führte uns 
exuſt aus der Laube fort und an dem Pavillon vorüber. — Graf 
Eduard wollte wieber zu feiner Leichenwache zurückkehren, aber ber 
Bater bat ihn jo väterlich, Doch dieſe Nacht davon abzuftehen; er 
habe ja nun ſchon zwei Nächte gemacht und folle fich boch fchonen 
und fich ihm erhalten. Aber Eduard zögerte und wollte bie wenigen 
Augenblicke nicht hergeben, wo es ihm roch vergännt war, Die ge- 
liebte Schwefter zu jehen, deren Tod feine Seele immer noch nicht 
faffen konnte! Doch der alte Vater bat fo dringend, daß auch wir 
mit einftiminten und Mefling und ich uns erboten, ftatt feiner 
bie Nacht bei der Leiche zuzubringen; da gab denn Eduard nad, 
und nachdem wir im Schloffe zu Abend gefpeist hatten, ging ich 
mit Mekling nah dem Pavillon zu unferer Leichenwache. 

Wir verhehlten uns gegenfeitig nicht, daß unfere Herzen un- 
ruhig fchlugen, denn die Ereigniffe diefer Tage hätten wohl feftere 
Nerven angeſpannt und den Geifterglauben der Kindheit in fälteren 
Seelen wieder erwedt. Allein das Anfchauen ber tiefen heiligen 
Ruhe, in ber Fiona vor uns fchlief, ihre nnausfprechlich reizenden 
Züge, in denen bie Wonne des längft erfehnten letzten Augenblids, 
oder das Lächeln eines füßen Traums ſich malte, beruhigte auch 

MB balb wieder, unb wir brachten einen Theil der Nacht im 


Desert cußen Geſpruchen zu. 
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Mittlerweile war das Gewitter immer näher herangezogen 
ein gewaltiger Sturm faßte es jet und trieb es liber ben See. 
Der Himmel fand wie im Feuer, ber Donner rollte faft unauf- 
hörlich. Plötzlich geichah ein ftarker Schlag! Bald darauf röthete 
fih ber Himmel; Die Sturmglode tönte, wir hörten Stimmen 
vom Schloffe herkommen und endlih den Grafen rufen: „Auf! 
zur Hülfe über den See! bie Richarbsburg brennt.” Aus unfern 
Fenftern konnten wir ſehen, wie denn auch wirklich bie Flamme 
ans einem Thurm bes Schloffes jenfeits des Sees aufichlug. 
Mein fouft frommes Herz durchfuhr beim Anblid diefer Scene ein 
vermeflener Gedanke. „Bruder!“ rief ich ‚und faßte Meflings 
Sand, „fiebft du dort wohl das blinde Fatum wandeln, wie es 
unbarmherzig auch das Letzte niebertritt ?” — „Nicht doch,“ fagte 
Meßling berubigend, „die alte gute Mutter Natur fchidt ihre Ele⸗ 
mente, daß fie die blutigen Spuren der Menſchen von ber Erbe 
abwiichen follen, damit die kommenden Geſchlechter ſich nicht Davor 
fürchten mögen!" Das Gewitter trat immer näher! Blig und 
Schlag folgten immer enger auf.einander; die Flammen der Feuers⸗ 
brunſt rötheten immer biutiger bie ſchwarzen Wände des Saale. 
Da hörten wir die Saalthür ſich öffnen. Leiſe trat die bleiche 
Geftalt des Grafen Richard, wie wir fie geftern Nachts auf jenem 
Schioffe geliehen hatten, herein und nahte fih langfamı dem Gärge. 
Die Hände gefaltet, flarrte er lange bie Leiche an; dann ſprach er 
fanft: „Iſt denn das nun wieber das wirkliche Leben, was ich bier 
Shane? Hat mich defhalb die Heimath vom Traume des Wahnſinns 
erweden müffen, damit ich dich bier noch einmal wieder erfenne ? 
O! meine Fiona,“ rief er und ftürzte neben dem Sarge nieber, 
umſchlang die ftarre Geliebte und brüdte heiße Küffe auf ihre Kalten 
Lippen. Wir hatten gleich bei den erften Worten feiner tononlen 
Stimme in dem Grafen unfern ehemals wahnfinnigen Freund, ven 
Darfmer erfanmt. Dog wie er bie Geliebte umfafte, geiäah ein 
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furchtbarer naher Donnerſchlag und eine alte hohe Tanne ſtürzte 
vom Blitz zerfchmettert neben dem Gartenhauſe krachend zu Boden. 
Wir waren betäubt, felbft der Graf war aufgefprungen. Doch wie 
das Kind, wenn es die Mutter medt, fich lächelnd aus bem füßen 
Morgenſchlaf nich* finden Tann, fo richtete ſich langſam auch Fiona 
empor und ſchlug Die Augen auf und fragte: „Wer ruft mid) 
benn?" — „Der Herr des Todes!” fagte Mefling und wir fanten 
FIN auf unfere Kniee, und als wir uns wieder erfannt hatten, 
einander alle in die Arme. 

O, ihr Himmelsaugenblide! O du heiliges Feſt der Aufer- 
ſtehung und des Wiederſehens! mein Auge bat euch hienieben ge- 
ſchaut; Herr des Todes! wann auch wir einft den Wahnfinn ber 
Leidenfchaften und des Jammers von uns werfen, wenn bes Früb- 
lings Gewitter beine® ewigen Morgens uns einft ben Staub von 
ben Tanggejchloffenen Wimpern weht, laß mich dann auch die ger 
liebte Bruſt wieder finden, daß ich mitten in beiner unendlichen 
Wonne doch nur an fie finfen mag! — 

Der Morgen eilte den Tag in Often beranf zu führen. Das 
Feuer in der Burg war gelöicht. Die beiden Grafen kehrten liber 
den See zurück Wir führten ihnen bie wieder aufgeftandenen 
Geliebten entgegen. „Siehft du noch das blinde Fatum wandeln?“ 
fragte mi Meßling fanft. „Nein!“ rief ich freudig, „ich babe das 
Auge erfannt, das über uns wacht |“ 


Die Braut von ſechs Jahrhunderten. 


Nicht lange darauf, als der Tod dem Papſt Habrian IV. 
die Tiara abgenommen, und ber beutiche Kaiſer Friedrich Barbaroffa 
gegen ben Nachfolger desſelben, Alexander III. einen blutigen Streit 
erhoben hatte, war im Jahre 1173 die Peſt in Venedig ausge- 
brochen. Diefe Republik ſtand bamals auf einer fo hohen Stufe des 
"Anfehens und der Macht, daß es dem Kaifer Friedrich keineswegs 
gleichgültig war, daß fie fih zu Gunften bes Papftes Alerander gegen 
ihn erklärt hatte. In mehreren Gefechten gegen feine Bundes⸗ 
genoffen war fie jedesmal bie Siegerin geblieben; fie hatte fogar 
ben Patriarchen Ulrich von Aquileja, der anf Anftiften des Kaiſers 
einen Angriff auf fie gewagt, in Grado nebft zwölf feiner Chor⸗ 
herren gefangen genommen,. und ihm nur unter ber fchimpflichen Be- 
bingung feine Freiheit wieder geſchenkt, daß er flatt feiner und der 
zwölf Chorherren einen jährligen Tribut von einem Ochſen und 
zwölf Schweinen entriddten mußte. 

So zu einer mächtigen Feindin bes deutſchen Kaiſers geworden, 
zog fie auch bie eiferſüchtigen Blicke des Kaiſers Manuel von Kon- 
ftantinopel auf fich, der es mit Mißvergnügen bemerkte, wie fie im 
Zunehmen ihrer Kraft bis jenfeits bes ſchwarzen Meeres, ja \aapr 
bis an vie äuferfterr Green bes Palıe-Päotis ihre Niederlalungen 
erflzedte. 
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Dieſen Zeitpunkt, in welchem Venedig ſchon in einen beden⸗ 
tenden Krieg verwickelt war, hielt der Kaiſer Manuel zur Demü⸗ 
thigung dieſer mächtigen Republik für den günſtigſten, und um ihn 
nicht unbenützt vorüber gehen zu laſſen, gab er in allen ſeinen 
Häfen ben Befehl, die venetianiſchen Schiffe wegzunehmen und bie 
Hauptſtädte Dalmatiens zu erobern. 

Aber bie Benetianer verloren nicht den Muth und fühlten ſich 
ſtark genug, es mit zwei Kaifern zugleich aufzunehmen. Sie be 
fhioffen für ihren Ruhm und ihre Freiheit zu fechten, umb be- 
mannten in bem kurzen Zeitraume von brei Monaten eine Flotte 
von hundert Galeeren unb zwanzig Heinen Fahrzeugen. Der da⸗ 
malige Doge, Bitale Micheli, ftellte fich ſelbſt an die Spite biefer 
Macht, und nachdem er die Städte Raguſa und Spalatro im Fluge 
gewonnen batte, fegelte er fampfluftig bem Hellefpont zu. 

Diefe rafche und kräftige Maßregel fette ben Kaiſer Manuel 
in Erſtaunen und Furcht. Er eilte bem fiegreihen Dogen den 
Statthalter von Negroponte entgegen zu ſchicken, ber in’ feinem 
Namen alle Schuld des frühern Angriffs auf ein Mißverftänbniß 
ſchieben und jede Genugthuung verfprehen mußte. Ber Doge 
ſtellte hierauf die Feinbfeligfeiten ein, und inbeß er, bem Antrage 
bes Kaifers gemäß, zwei Geſandte nach Konftantinopel fchidte, bie 
über den Frieden unterhanbeln follten, legte er fich ſelbſt mit feiner 
Flotte bei der Marmorinfel Scio vor Anker, um bier den Abſchluß 
des Friedens zu erwarten. 

Sebaſtiano Ziani und Orio Malapiero biefen bie beiben 
Benetianer, denen dieſe Gefandtfchaft übertragen wurde. Sie waren 
aus ben ebelften Gefchlechtern ihres Vaterlandes entiprofien, und 
ob fie gleich exft im männlichen Blüthenalter fanden, jo vertraute 
man doch biefe wichtige Angelegenheit ihrem Muthe und ihrer 
Beispeit an. Der Kaifer Manuel Tieß die Abgeſandten mit dem 

größten Bomp empfangen, und nahm fir wie ein yaoı Kreuube an 
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feinem Hofe auf. Er lächelte, als er bie beiden fchönen jungen 
Männer fah, die gegen bie Pracht feines Hofes gar fonderbar in 
ihrem fchlichten Waffenſchmuck abftachen, denn er glaubte mit einer 
Weisheit wohl fertig zu werben, unter beren Grundfeſte noch ein 
heißes Blut feine rajchen Pulſe binftrömte. 


Statt die Unterhandlungen beginnen zu laffen, folgte ein 
glänzendes Feſt dem andern, und es ſchien, als wolle man ben 
Frieden früher ſchon feiern, ehe er noch geichloffen war. Sebaſtiano 
Ziani verlor aber, troß aller biefer noch nie gefehenen Herrlich 
feiten, fein Ziel nicht aus den Augen, und ob ibn fein Gefährte, 
ber fich in Konftantinopel ſehr wohl gefiel, gleich von ernften Zu- 
dringlicleiten gegen ben Kaiſer zurückhielt, fo mußte er e8 body 
geſchehen laſſen, daß Ziani dem Dogen von ber angenfcheinlich vor- 
ſätzlichen Zögerung des Kaifers und von ihrem zweckloſen Aufent- 
halt Nachricht gab, und fich Verhaltungsregeln erbat, indem er dem 
Dogen Träftigere Mafregeln zu ergreifen rieth. Der vorfichtige 
Bitale aber, dem viel daran gelegen war biefen Frieden ohne 
Schwertfireich zu erlangen, und der den Kaifer Manuel deßhalb 
gern bei guter Stimmung erhalten wollte, verwies bie Gefanbten 
zur Gebuld, und befahl ihnen alle Vorficht an. 


Endlich brachte man es bei dem Kaifer boch dahin, Daß bie 
Unterhandlungen wirklich ihren Anfang nahmen, wobei bie beiben 
Gefandten fo viel Gewicht auf ben für ihr Vaterland günſtigen 
Zeitpunkt zu legen wußten, daß Manuel, ber ſich nicht wenig vor 
dem an dem Thore des Hellefponts mit feiner Flotte vor Anker 
liegenden Dogen fürchtete, auf alle ihre Forderungen einging. Der 
Friedensvertrag bedurfte jet nur noch ber Unterzeichnung; aber dazu 
tonnten es bie beiven Venetianer nicht bringen. Der Kaiſer bet 
alle Künfte auf, fie zu zerfireuen, und felbft die rauen in Kun- 
Bantinapel, ibrer großen Schönpeit fich bewußt, fuchten die beiten 
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Helben in gefährlichere Kämpfe zu verwideln, in benen fie nicht 
©ieger bleiben follten. 

Malapiero’8 Herz Tonnte fo vieler Schönheit wicht wider⸗ 
ſtehen, und glücklich in dem ſüßen Gefühle, das ihn zum erftenmale 
bier flüchtig befchlich, Tieß ex fich ben Tängern Aufenthalt in Kon- 
flantinopel wohl gefallen. Nur an Ziani gingen alle Künſte ver- 
Ioren, denn ein boldes Bild aus dem Vaterland rubte wie ein 
Zalisman tief in feiner Seele, und ließ ihn ruhig und be 
fonnen an allen biefen Klippen worüber, nur auf fein Ziel lo 
feuern. 

„Haft du dich im Hafen bier umgeſehen?“ fragte er eines 
Tages feinen Freund; „haft bu bemerkt, wie von Tage zu Tage 
der Wald ber Maſtbäume wächst? Glaubſt bu nicht, man halte 
ung gefliffentlich” bier auf, um uns dann, binlänglich gerüftet, mit 
unſerm halbgeſchlofſenen Frieden höhnend abzumeifen 2” 

Malapiero theilte nicht Ziani's Beſorgniſſe. Da faßte biefer 
feine Hand und fagte: „Oriol ich weiß es, bu haft eine Liebe bier 
gefunden, drum fiehft du alles in ſchönern Farben um bich ber. 
Aber das Baterland gelte bir höher als die Liebe! — brum ftehe 
fett und wanke nicht, denn es bat auf Dich gebaut” — Malapiero 
ſchwieg erröthend. Da zog ihn Ziani fanft an fi und fuhr fort: 
„Bär den Freund zu wachen, ift das heilige Befugniß der Freund⸗ 
ſchaft. Es kommt vielleicht eine Zeit, wo du mir es vergelten 
kannſt!“ Die Freunde ſanken einander in die Arme und gingen 
alsbald zum Kaiſer, dem fie nun ernft erffärten, daß fie, wenn ber 
Friede nicht fofort unterzeichnet würde, dieſe abfichtliche Verzögerung 
ale eine neue Kriegserffärung anfehen und auf der Stelle abreifen 
würden. — Manuel fuchte fie zwar zu beruhigen, allein er gab 
deutlich genug zu verftehen, daß er fie auf feine Weife jetzt werbe 
Jaffen, und wenn er fie auch mit Gewalt zurüdhalten folltel 

Anmten bie Gefandten nicht Länger, Te \äikten Intorkekn 


107 


einen Boten nach ihrer Flotte, Tießen dem Dogen ihre Lage eröffnen 
und ihn beſchwören, nun ohne weiteres auf Konflantinopel loszu⸗ 
gehen und mit Gewalt den Frieden zu erringen, wenn auch ihr 
eignes Leben dabei in Gefahr kommen ſollte. 

Aber die Flotte blieb aus, und auch der Bote kehrte nicht 
wieber zurũck. 

Ziani ſchickte nun feinen alten vertrauten Waffenträger ab; 
er wußte, daß dieſer in einer fichern Verkleidung glüdlih aus dem 
Hafen abgefchifft war, aber auch auf deſſen Rückkehr harrten fie 
vergeblich. Dieß Ausbleiben und die Veränderung in des Kaifers 
Betragen, ber jebt einen ſtolzen Ton gegen fe angenommen hatte, 
fieß fie einen böfen Ausgang ahnen. 

Und ſie hatten Recht! — Vitale Micheli's Flotte war ge⸗ 
ſchiagen, war faft vernichtet, und ber Reſt von Scio entflohen; 
doch nicht durch menſchliche Gewalt. 

Der Kaiſer Manuel hatte ſchlau genug alles berechnet, was 
ihm zu Gebote ftand, diefen läftigen Feind ſich vom Halfe zu fchaffen 
und den nachtheiligen Frieden zu erfparen; und da er berechnete, 
daß feine eigene Macht dazu nicht hinweichen werbe, follte ihm bie 
alte heilige Natur durch ihre geheimen, aber gewaltigen Kräfte zu 
feinem ſchändlichen Ziele verhelfen. 

Er mußte, daß auf der Heinen Inſel Scio heiße, ungefunbe 
Lüfte wehten und ſah voraus, werm bie ganze feindliche Flotte dort 
vor Anker liege, und es ihm gelänge biefe bedeutende Menſchen⸗ 
maffe längere Zeit auf dieſem Keinen Punkte feft zu balten, daß 
unter bem venetianifchen Heere bald genug Krankheiten ausbrechen 
müßten. Er hatte fich nicht verrechnet. Die ſchrecklichſte aller 
menfchlihen Krankheiten, die Peft, trat in furchtbarer Geftalt unter 
fie, und griff mit ihren Hyänenklauen fo wüthend um ih, ok 
von ber gamen /dönen Flotte ber hundert umd zwanzig ahryeunr 
aur breigepm fwag bemannte Galeeren endlich ihrer Wh ent 
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flohen, und alle die tapfern Brüder auf dem Todtenfelde zurück⸗ 
laſſend traurig und ohne Frieben der Heimath zueilten. 

Der Kaifer bielt nun nicht Tänger zurüd und machte ben 
beiden Geſandten das Schidfal ihrer Flotte befannt. Er erklärte 
die Unterhandlungen für gänzlich abgebrochen, und rechnete ihnen 
die Erlaubniß, abreifen zu dürfen, für eine befonbere Guabe an. 

Aber hiermit war das Schidfal noch nicht zufrieden. Die 
Peſt hatte fi mit den fliehenben Venetianern heimlich in, ihre 

- Fahrzeuge gefet, um mit ihnen wieder an das Land zu fteigen, 
denn kaum war Vitale mit dem Reſt feiner Flotte in Venedig 
angelangt, als auch bier die Pet wirklich ausbrach und mit 
furchtbarer Eile um fih griff. Dieß war nun das unglüdliche 
Jahr 1173. 

Schon unterwegs "erfuhren Ziani und Malapiero das traurige 
Schickſal ihrer Vaterſtadt. „Wir geben einem ſchrecklichen Feinde 
entgegen!” fagte Malapiero; „dem mir nicht mit Muth und Kraft 
unfer Leben ablämpfen können!” 

„Und doch müſſen wir ihm entgegen!" rief Ziani; „das 
Schickſal hat die Zahl feiner Opfer wohl beftimmt, wir müſſen 
uns ihm zur Wahl ftellen, vielleicht verfchont es andere theurere 
Leben!“ 

Seine ftarke Bruft ſchlug unnennbar bang und hoch, als er 
biefe Worte ſprach, denn er kannte eine lieblich aufblühende Knoſpe, 
für deren Frühlingsleben er gern das feinige bingegeben hätte. 

As man fi nämlich zu dem Kriege gegen Konftantinopel 
eilig gerüftet und jeder Einzelne feine Kräfte willig dazu aufgeboten 
batte, war Ziani eines Tages mit einem neuen, von ihm ſelbſt 
ausgerüfteten Fahrzeuge weiter hinaus ins Meer gefchifit, um bie 
junge noch unkundige Mannschaft auf der See zu üben. Hier 
warb er von einem Sturme überfallen, und fuchte nicht ohne Ge⸗ 
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Inſeln Schutz. Nicht fern von ſeinem Landungsplatze ſah er ein 
Mädchen einſam am Ufer ſitzen, das mit einem weißen Tuche 
wehte, und vernahm, als er ſich ihr näherte, wie ſie mit reiner, 
lauter Stimme in den Sturm hinaus ſang, der in ſeinem finſtern 
Grimme ihre Worte verwehen zn wollen ſchien. Sie ſprang ſchüch⸗ 
tern auf, als fie ben gewaffneten Mann plötzlich ſich zur Seite er⸗ 
blickte, und erzaͤhlte ihm auf ſein Befragen: daß ihr Vater und 
Bruder, beide Fiſcher, ſich noch mit ihrem Nachen anf der See 
befänben, und fie ihnen durch ihren Geſang das gewohnte Zeichen 
zur Landung habe geben wollen. „Da kommen fie endlich!“ rief 
das Mädchen freudig. „Seht nur wie fie mit den Wellen fümpfen!” 
— Ziani erblidte einen Kahn, der ein Spielwerk der tobenben 
Bogen ſchien, beffen kundige Führer aber dennoch bie Juſel bald 
erreichten. 

„Dießmal war ver Sturm doch bald ftärker als wir!” fagte 
ber alte Fifcher, als fih bie Zochter ihm mit rührender Freude 
am ben Hals hing; „aber es ift ihm nicht gelungen, uns bie Beute 
wieder abzujagen; wir haben einen tüchtigen Fiſchzug gemacht!“ 
und hiermit befeftigten die Männer den Kahn am Ufer, indeß das 
Mädchen aus einer im nahen Gebüſch gelegenen Hütte Körbe herbei 
bolte, in melde man aus bem Kahn bie Filche legte und fie nad) 
der Hütte trug. 

„Ihr werbet heute Nacht bier verweilen müſſen, edler Herr!" 
fagte der alte Fifher zu Ziani. „Euer Fahrzeng liegt in jener 
Bucht ficher, und vor morgen früh wirb der Sturm nicht aufhören. 
Laßt es Euch bei uns gefallen; wir wohnen zwar auch nicht bier, 
diefe Hütte gibt ung nur bei fchnellem Unwetter Schuß; allein fie 
ift Doch ficher, und ungefättigt follt Ihr auch nicht von ung gehen!“ 

„D ja, ſchöner Mann!" rief das Mädchen und erarifft (einen 
- Arm; „bleibt hier und eßt von umfern Fiſchen, ich wW he Tu 

gar fperrlich zubereiten,“ 
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Ziani willigte ein und Pietro, ber Bruber bes Mädchens, 
wurde nach dem Fahrzeuge abgeichict, um ver Mannfchaft dort bie 
Befehle ihres Herrn zu Überbringen, und ihnen emen Korb Fiſche 
binzutragen. 

Auf dem Herb der Hütte brannte bald ein Tufliges Feuer, 
und inbeß bie beiden Gejchwifter die Mahlzeit bereiteten, fette fich 
Ziani mit dem Vater auf eine Ruhebank. Der alte Fiſcher hieß 
Bartholomeo Daponte und hatte früher alle ruhmvollen Kriege ber 
Republik mitgefochten. Mit Wunden bededt war er enblich zu 
feinem Fiſcherhandwerk zurildgelehtt, denn „das Seewaſſer heilt 1“ 
ſprach er, und hatte fpät noch geheirathet; feine bligenden Augen 
aber fchienen bie grauen Loden noch nicht kennen zu wollen. Ziaui 
hörte jedoch wenig auf bes Alten Geſpräch, denn er vermochte feine 
Blicke nicht won der Tochter abzuwenden, die ihnen das Mahl zu- 
bereitete. Die jchönen Yormen ihrer Geftalt, die natürliche Ans 
muth ihrer Bewegungen, das blühende, freundliche Engelsgeficht 
fonnte er nicht genug bewundern, und im ftillen banfte er bem 
Sturme, der draußen immer noch in feiner Wuth über die Hütte 
hinbrauste. 

Endlich trug Pietro bie Schüffel mit den ſchmackhaften Fiſchen 
auf. Giovanna nahm Ziani Helm und Schwert ab, feßte fich 
traulich neben ihn, und indeß fie mit kindlich frohen Scherzen und 
unbeſchreiblich lieblicher Gutmüthigkeit bie Unterhaltung belebte, 
fieß fie oft ihre großen, dunkeln Augen freundlich unbefangen auf 
dem fchönen Krieger ruhen, und horchte aufmerkſam auf alle 
feine. Worte. Aber ihre Blide waren wie Frühlingsfonnenftrahfen, 
bie fein Inneres fanft erwärmten, alg wollten fie die zart ver- 
ſchloſſenen Knoſpen endlich doch ermweden. 

„ oil du uns nicht das Lager bereiten, Giovanna?“ fragte 
od Baier, als man gejättigt war. 
„Rein!“ fagte fie leichterröthend und Witkenh, „urn, Water, 
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laßt ums nicht ſchlafen; bie Nacht ift, kurz, und mer würde denn 
bei dem Stimm einfchlafen innen? Wir wollen Tieber plaudern, 
wer weiß, wenn wir mit bem Fremden bort wieder fprechen 
önnen |“ 

Ziani ſtimmte ihr bei; das Feuer auf dem ‚Herde warb un⸗ 
terhalten, und indeß bie beiden Geſchwiſter an einem feinen Fiſcher⸗ 
garne arbeiteten, fing ber Alte an von feinen Kriegsthaten zu er- 
zählen. Alle nahmen ben Iebhafteften Autheil daran. Giovanna, 
bie fie wohl oft ſchon gehört hatte, Half dem Bater ein, wo er 
fehlte, und der junge Pietro fprang oft, fich vergeffend, auf und 
ballte die Fauft, als wolle er dem Bater zu Hülfe eilen, wenn er 
eben im harten Kampfe begriffen war. 

Endlich, als ber Alte eine Pauſe machte, forberte Ziani das 
Mädchen auf, ihnen ein Lieb zu fingen. „Ich babe beine veine 
Stimme ſchon geftern am Ufer vernommen!” fagte er; „aber ich 
will viel ruhiger zuhören al8 der Sturm!” — Giovanna zögerte 
nicht, da ihr der Vater zuminkte, und begann ein altes Fiſcher⸗ 
-Tiebchen, welches alfo lautete: 


Auf fpiegelflarer Fluth dahin 

Fährt überm See bie Fiſcherin, 

Bei leiſer Lüfte Wehen. 
Wohl eilt der Weſt ihr ſehnend nach, 
Doch was er liebend zu ihr ſprach, 
Sie konnt' es nicht verſtehen. 


Da ruft die Welle: „Lieber Wind, 
Ich möchte gern dem holden Kind 

Die nackten Füßchen küſſen!“ 

Der Wind reicht willig ihr die Hand, 

Und hebt fie an bes Rahnes Raub 

Empor zu Däbejene Füßen, 
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Sie netzt die Füßchen weich unb warın. 

Und ſpricht: „Könnt! ich bo Hand und Arın 
Auch küſſend ihr berühren I“ 

Da faht er ſtark fie beim Gewand, 

Und zieht fie auf zu Arm und Hand, 

Die kühn das Nuber führen. 


Und weiter fpricht fie: „Schöner doch 
Sind Mädchens Wang’ uud Fippen noch, 
O ftille mein Verlangen!“ 

Da hebt mit flärkerer Gewalt 

Der Wind fie auf, und führt fie bald 
Zu Mädchens Mund und Wangen. 


Doch als bie Lippen fie berührt, 

Und ſüßen Hauch und Kuß geipürt, 
Kann fie fi nicht mehr faffen. 

Und eh der Wind es fich verfteht, 
Nimmt fie das Mäbchen und entflieht, 
Und will es nicht mehr laſſen. 


Da wächst er fehnell zum Sturm und fährt 
Der Welle wüthend nah — durchſtört 
Ihr Kleid in allen Falten. 
Allein vergebens — denn fie weiß 

⸗ Auf tiefem Grund den theuren Preis 
Verborgen ihm zu halten. 


„Armer Sturm! glückliche Welle!“ ſagte Ziani leife. 
„Run, nur weiter!“ rief ber Alte, „laßt ums bie Fortſetzu 


Tu fingen I" Aber Giovanma (hen eruft 
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worden, und obgleich auch Ziani bat, fo- wollte fie doch nicht mehr 
fingen. - 
„Mögt Ihr das Lied hören," fagte fie zu ihm, „fo laßt Euch 
mergen in unferm Kahne überfahren; anf der See klingt es ſchöner.“ 

So verftrih die Naht. Der Morgen brach an, unb ber 
Sturm hatte fich gelegt. Ziami ertheilte feinen Leuten ben nöthigen 
Befehl zur Rückfahrt, und beftieg ſelbſt den Fiſcherkahn. Der 
Himmel, an welchem ber Tag eben aufflieg, war rein und Har; 
die See, auf welcher der Nachen hinfuhr, war eben wie ein Spiegel. 
Nur leichte Morgennebel zogen in weißen Streifen ihre unfichtbare 
Bahn an den Schiffenden vorliber. Pietro ruderte vorn, ber Alte 
fteuerte und Giovanna ftand kühn auf ber Spite Des Kahns, in 
ihrem leichten meißen Gewande, vom Morgenroth überſtrahlt. 
Mitten auf dem Meere begannen fie das geftern veriprochene Lieb. 
Es war ein Wechfelgefang. Bietro fang die Stimme des Jünglings, 
Giovanna die der Welle, ver Vater die bes Winbes. 


Der Iüngling. 
Führe mich, du liebe Welle, 
Zu des Ufers trauter Stelle, 
Wo mein Mädchen barrend fteht. 
- Die Welle. 
Schöner Jüngling, haft nicht Eile! 
Kühle dich in mir und weile, 
Denn ber Sturm ift ja verweht! 
Der WeR. 
Kommft zu fpät, kommſt zu ſpät! — 
Der Züngling. 
Spät? — Drum fchnell zu ihr hinüber! 
Ah fie ſeufzt wohl: komm mein Lieber! 


Sopaut fh bangend nach mis. um. 
Souwald, fAmmtl. Werke, IL, 8 


Die Welle 
Bleib! ich will dir viel erzählen ; 
Süße Worte will ih wählen, 
Wie ber Bienen lei’ Gefumm. 
Der We. 
Sie iR ſtumm! — Sie if ſumm! 
Der Jüngling. 
Stumm? — wir werden uns verftehen. 
Nur ihre Auge darf ich ſehen, 
Denn bie Lippe gleich nicht fpricht. 
Ä Die Welle. 
Lächeln meine Himmelsbilder 
Aus der Tiefe bir nicht milder 
Als ein menſchlich Angeficht ? 
Der Wind, 
Trau ihr nicht! — Trau ihr nicht! 
Der Jüngling. 
Nicht? — Drum, Welle, laß dich fragen: 
Bringſt du dort nicht hergetragen 
Liebchens Schleife roſenroth? 
Die Welle. . 
Nein! die hab’ ich felbft empfangen 
Als ich jüngft auf Mund und Wangen 
Meinem Lieb den Brautluß bot. 
Der Sturm. 
Sie ift tobt! — Sie ift tobt! — 


Und noch einmal kommt geſchritten 
Sturm und eilt der Welle nach. 
Faßt und theilt fie in der Mitten, - 


Wähtt fih bis ins Brautgemach. 
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Trägt die Braut, emporgezogen 

Mit gewalfger Riefenhand, 

Trotz des Kampfes mit den Wogen, 
Zu Ben Jüngling an den Strand. 
Und, als bier des Sünglings Leben 
Un der falten Bruft vergeht — 
Steht der Sturm als Weft daneben, 
Der den Blumenhauch vermeht. 


Man landete endlih in einem abgelegenen Theile Benebige. 
Aug einer ärmlichen Hütte kam Daponte's Weib mit zwei fleineren 
Kindern ihnen froh entgegen, benn fie hatten des Sturmes wegen 
große Sorge gehabt Man trug die reiche Beute in das Haus, 
und Ziani wollte dem Aiten ein Goldftück für Die Meberfahrt in 
die Hand drücken. Allen Giovanna drang in den Vater, es nicht 
anzunehmen. 

„Denn Shr dem Vater das Goldſtück gebt,” rief fie halb erzürnt, 
„jo wollt Shr mir wohl auch meine Lieber Damit bezahlen ?“ 

„Nein, wahrlih nicht!“ fagte Ziani; „aber willft du fein An⸗ 
denken von mir annehmen?” 

„Sch brauch’ es nicht!” entgegnete fi: und ſchlug die Augen nieber. 

„Denn du fo ftolz biſt,“ mente Ziant, „jo darf ih euch auch 
wohl nicht wieder befuchen. 

„O, ih bin nicht ſtolz!“ “antwortete fie und richtete ſchüchtern 
ibre Blicke auf ihn: „Kommt nur recht oft wieder, Ihr jollt fehen, 
wie demütbig ich bin und wie ih Euch dienten werde!" — 

Ziani ging nun wieder zu feinem Palaſt zuräd, aber unter 
allen wichtigen Geſchaäften, die das Vaterland in jene Hand legte, 
erſchien ihm unabläſſig Giovannens Bild, und mitten unter dem 
Geräufch der Waffen war es ihm immer, als hörte er ihre hr 
Stimme. Er befpte ben alten Daponte oft wieder, ex wocde MM 


Eindlich unbefchreiblicher Freude jedesmal von Giovannen empfangen 
und verlebte feine feligften Stunden in ber Heinen Hütte Der alte 
Daponte, der durch feine Kriegszüge die Welt auf vielfeitige Weiſe 
kennen geleınt und mancherlei Erfahrungen mitgebracht hatte, war 
dadurch im Stante, feine Kinder mit mancher Lebensanſicht vertraut 
zu machen, indeß fein frommes, einfaches Weib fie zu ftiller Tugend 
erzog, und fo wurbe ihnen eine beffere Bildung gegeben, als man 
in diefer Hütte vermuthen konnte, Die Eltern bielten Ziani für 
einen Schiffshauptmann, und weil ihnen der junge Mann gefiel, 
ſahen fie Giovannens ſcehnell aufblühende Liebe zu ihm mit Wohl- 
gefallen. Ziani hatte der Filcherfamilie abfichtlich verborgen, daß er 
einer ber reichften und angefebenften Benetianer ſey. Aus ber 
grofen, vornehmen Welt, wo alle Blide auf ihn gerichtet ftanden, 
und hinter dem freundlichen " Entgegenfommen mander geheime 
Plan auf den reichen ſchönen Mann ihm nicht entging, flch 
er gern zu dieſem ftillen Afyl, denn hier wurde er geliebt, weil 
er Liebe gab, bier fand er Vertrauen, weil die Herzen offen 
vor ihm lagen, und bie Ueberlegenheit feiner geiftigen Bildung 
glich fih gegen das zarte tiefe Gefühl, das er in Giovannens 
Gemüthe fand, und dem fein Herz fich ſelbſt erſt aufſchloß, Leicht 
wieder aus. Er war völlig unabhängig, und da noch fein weib- 
liches Weſen, troß aller ihm gelegten Schlingen, jein Herz’ zu 
rajcheren Schlägen getrieben hatte, und er jett zum erftenmale durch 
Giovannens offnes, ſchönes Auge in den reinen Himmel einer weib- 
lichen Seele. ſchaute, an welchem fein Bild in taufendfacher Geftalt 
glänzte, wie die ewigen Eternbilber am Haren Himmel der Nacht, 
fo faßte er eine unnennbare Liebe zu ihr und bejchloß, ſie zu feiner 
Gattin zu machen. Es verging ihm jetzt kein Tag, deffen Abend- 
ftunden er nicht bei der Geliebten zugebradht hätte, und fo wie er 
das Gebeimniß feiner Liebe tief vor aller Welt verborgen bielt, jo 
wre ip au Giovanna nur. unter dem Nomen Seofiane, 
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Wenn fie fein Weib feyn wilde, dann erft wollte er ihr feine 
Berhältniffe entveden, und indeß er mit fiillem Entzüden bas 
immer veichere Entfalten ihres Geiftes ſah, fühlte er im voraus, 
wie alle Welt die koftbare Perle bewundern würde, zu deren geheimer 
Wohnung ihn zuerft der Sturm bingeführt hatte, 

Mährend dem war bie Flotte völlig ausgeräftet und follte nım 
in einigen Tagen hinausſchiffen nach dem Helleſpont. Ziani hielt 
feine Wünſche jett nicht langer zurück, er eröffnete ber. Geliebten 
fein volles Herz. Ach, das ihrige gehörte ihm ja ſchon längſt, und 
freudig gaben die Eitern ihren Segen. 

„Wenn Ihr als Sieger aus dem gewagten Kampfe zurlidfehren 

werdet,” ſagte ber alte Daponte, „dann fol der Brautkranz meiner 
Tochter Euer Siegeskranz ſeyn!“ — 
Endlich ſchied Ziani von der Geliebten. Sie unterdrückte mit 
großer Kraft die Bewegungen ihrer Seele, reichte ihm die ſchönen 
Lippen zum Kuß und ſagte: „Sey tapfer, mein Geliebter, ich werde 
für dich beten. Wir ſehen uns gewiß wieder!“ — 

Es war die Liebe, die mit ihm hinauszog und ihn ſtärkte und 
ermuthigte. Aber eben deßhalb faßte ihn auch jetzt mit doppeltem 
Schrecken die Nachricht, daß die Peſt in Venedig ausgebrochen ſey. 
Kaum war er mit Malapiero wieder dort angekommen, kaum hatte 
er ſich dem unglücklichen Dogen, der mit düſtrer Verzweiflung rang, 
vorgeſtellt, und ihm den gänzlichen Bruch aller Friedensunterhand⸗ 
lungen verkündigt, als er mit hochſchlagendem Herzen in die Stadt 
eilte, um zu ſehen, ob das gräßliche Scheuſal auch ſchon zu jener 
Hätte hingeſchritten ſey und ihm bie köftlichfte Blume vergiftet habe. 
Malapiero folgte ihm treu, denn Ziani hatte ihm das Geheimuiß 
feiner Liebe entbedt, und er theilte jetzt die Sorge bes Freundes. 
Sie mußten duch emen großen Theil der Stabt, wd weihe 
ſchredliche Scenen fiellten fich ihnen bier entgegen. Biele ver wat 
senpfien tragen maren ſtill geworden; nur aus warnen sem 
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ftehenden Haufe fchlih fi das Teile Gewimmer des letzten Be⸗ 
wohners, ber einfam unter ten. Leichen feiner Lieben verjchied. 
Biele tobte Körper, Die noch nicht unter bie Erbe gebracht werben 
konnten, lagen an ven Thürſchwellen der Paläfte, wo fie Hülfe ge- 
fndht Hatten. Kinder hingen an der tobten Mutter und fogen von 
ben theuren bleichen Lippen das Gift; und mitten unter biefem 
furchtbaren Sammer fohritten, in Talter Gejchäftigfeit, ſchwarz ge- 
Heidete Männer umher, Inden ſchweigend bie Todten auf Wagen 
und fchlugen Zettel an die Häufer, auf welchen Das einzige gräß- 
ide Wort ftand: Ausgeftorben. 

Graufen und Entjeßen erfaßte Ziants Herz, ımb mit von 
Angft und Liebe beflügelten Schritten flog er. nah Daponte's 
Wohnung. Aber auch an ber Thüre dieſer Hutte bins ber ſchauder⸗ 
hafte Zettel: Ausgeſtorben! 

Vergebens wollte Malapiero den Freund zurückhalten. Er 
ſtürzte bleich und wie ein Wahnſinniger in die Hütte und rief: 
„Giovanna! Giovanna!“ — Aber die Hütte war leer; die Leich- 
name waren fortgeichafft; nur Hausgeräth und Kleidungsſtücke Tagen 
noch umber, als wären die Bewohner eben erſt binausgegangen. 
Ziani wellte die Hütte nicht wieder verlaſſen. Hier wollte er 
fterben, wo bie Geliebte ihr Engelsleben ausgehaucht hatte, und faft 
nit Gewalt mußte ihn Malapiero aus dieſer Todtenhalle führen. 

Als fie wieder hinausfamen, verkündigte ein fernes gräßliches 
Getöſe einen Auflauf, und fie fahen, wie ganze Haufen des Volks 
nad) dem Balaft des Dogen binftürzten. 

„Komm, Ziani!“ rief Malapiero, „vergiß den Gram ber 
eianen Bruſt! Komm, unfere Gegenwart wird nöthig ſeyn.“ 

Das Volk ſchob bem Dogen die ganze Schuld des eingebrochenen 
Ungüde zu. Es Hatte, und wohl mit Recht, die Meinung, fein 
unfuges Zögern auf der Anjel. Scio fen die einzige Urſache, daß 

Pie Soöne Flotte vernictet und fait des gäugguben Küens | ver 
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Tod in ihre Häufer gelommen ſey. Sie waren an bie größten 
Opfer gewöhnt, fie jcheuten nicht, im Kampfe fir das Vaterland 
fih zu verbluten, aber daheim am eignen Herde, durch die Schuld 
‚eines Einzigen, das theure, ſchuldloſe Leben der Ihrigen verſchmachten 
zu fehen, das konnte die Bruft nicht fajlen, und bie Stimme ber 
Berzweiflung und Wuth vief das Volk zur Race. Die tobende 
Menge hatte den Palaft des Dogen nmringt: „Herunter vom 
Throne!“ ſchrie fie; „herunter mit dem Betrüger, ber ung ftatt 
bes Sieges bie Peſt erhandelt!“ — Der Doge verließ fih auf feine 
Leibwache; allein aud darunter waren Väter unb Söhne, bie bie 
Shrigen verloren hatten, und fo wurde der Tumult immer ftärfer. 
Da beſchloß Bitale das Aeußerfte zu wagen, und im Bertrauen auf 
bie Liebe des Volks, die er fonft in vollem Make befaß, aus jeinem 
Palaft zu gehen und es zu beruhigen. Mit ernfter Würbe und in 
feinem berzogliden Schmude, trat er unter die tobende Menge, bie 
feinen Palaft ftürmen wollte. 

„Hier bin ih, Kinder!“ ſprach er; „richtet Über mich, wenn 
ihr dürft; aber nicht ich, fondern Gott hat uns ben Tod in unfere 
Mauern geſendet!“ 

Das Bolt wich einen Augenblid vor jeiner ehrwürdigen Ge- 
ftalt zurüd, indem auch Ziant und Malapiero eben binzu famen, 
und bie Rafenden zu beichwichtigen fuchten. Bald riefen aber 
mehrere Stimmen aufs neue: „Herunter vom Thron! Ken Er- 
barmen mit dem Berrätber! "Nieder mit ihm!” und von hinten 
ber eriholl es: „Platz! Platz! wo ifi ee? der mir mein Weib unb 
meine Kinder gemordet hat.” Mit diefen Worten brängte ſich ein 
alter, wiithenber Mann aus der Meuge hervor, umklammerte ben 
Dogen mit der Gewalt eines Verrückten und ftieß ihm ben Dolch 
ins Herz. — Der unglüdlihe Vitale ſank als ein Opfer bes 
Schickſals, und der Mörder ging unaufgehalten wit feinem Wiutenten 
Dolce burch das erflaunte Bolt. 
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Aber Ziani erfannte in ihm alsbald ben ‚alten Daponte. Er 
flog. ibm nach durch die einfamen Straßen, er umfafte ihn und 
rief: „Du entſetzlicher Menſch, wo iſt deine Tochter?” - 


Daponte fah ihn mit wahnfinnigem Lächeln an: „Bar Euch ber 
Tod noch verſchont?“ fagte er; „nun, ſb kommt, ich will Euch zu 
Eurer Braut führen!“ 

Und biermit zog er ihn durch viele entlegene Gafſen, ohne 
auf feine Fragen weiter Antwort zu geben, zu einem abgelegenen 
Kirchhof hin. Im einem Winkel desjelben, unter elender Verdachung, 
auf zufammengerafftem Stroh, lag Giovanna mit dem Tode rin- 
gend. Daponte hatte, nachdem fein Weib und bie Übrigen Kinder 
vor ihm geftorben waren, feine Hütte verlaffen und balb bewußt- 
108 die ſchon kranke Tochter hierher getragen. Im Wahnfinn der 
Berzweiflung wollte er dem Iangfamen qualvollen Tobesfampf feines 
Keblings und feinem eigenen Leben ein Enbe machen und war bef- 
halb in die Stadt gerannt, fich einen Dolch zu verfchaffen. Da 
hatte ihn der Volksauflauf mit fortgeriffen und faſt in Berftandes- 
verwirrung hatte er feiner Rache das blutige Opfer gebradit. 

Ziani warf fich neben Giovannen auf die Knie und rief ihren 
theuren Namen. Da flug fie die Augen auf und erfannte ibn, 
und indeß ein unbeſchreiblich füßes Lächeln über ihr bleiches, ent 
ftelltes Antlig hinzog, winfte fie ihm, won ihr abzulaffen. Aber er 
bachte nicht an die Gefahr einer fchredlichen Anftedung. Er bob 
bie peſtkranke Geliebte auf und trug fie in feinen Armen nach ſeinem 
Palaſt. Daponte folgte ihnen. 

Hier bot Ziani nun alle menſchlichen Kräfte auf, die Geliebte 
zu retten. Er verließ keinen Augenblick ihr Lager und wachte über 
bgs theure Leben, als könnte er das Ungeheuer zurückſcheuchen, bas 
es verzehren wollte. Und es gelang ihm. Bor fo unnennbarer 

£iebe trat ber Tob noch einmal freundlich zurit, unb inbeß er und 
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Daponte von aller Anftedung wunderbar befreit blieben, genaß 
Gipvanna langſam wieder. 

Die Ermordung des Dogen hatte alle Gutgefinnten in tiefe 
Trauer geſtürzt. So oft. fhon hatte ber gewaltfame Tob ihres 
Oberhauptes die Republik bem Untergange nahe gebracht unb bie 
gefährliche Gewohnheit war fo verführerifch, bei dem Heinften Bow 
wande gegen bie Fürften aufzuftehen und mit ber Stimme bes 
Aufruhrs Rechenſchaft von ihnen zu verlangen. Man farm auf 
kräftige Mittel gegen dieſe jo häufigen Ereigniſſe. Endlich errichtete 
die noch einzig beftehende Gewalt, die Guarantia, einen großen Rath 
von 740 Mitgliedern, der aus feiner Mitte 60 der bewährteften 
Männer, Pregadi genannt, erwählte, in deren Hände die Stants- 
geihäfte gelegt wurden, und aus welchen fich fpäterhin der venetiani- 
che Senat bildete. Aus diefen wurbe einer Zahl von Eilfen bie 
Wahl des Dogen übertragen. Das Bolt unterwarf ſich willig 
biefer neuen Ordnung, und bie Mehrheit der Wahlftimmen entfchieb 
für Orio Malapiero; denn feiner Thätigleit und feinen weijen Ein- 
richtungen, wobei er das eigene Leben felbft taufenbmal in Gefahr 
brachte, verdankte man hauptfächlich das endliche Aufbören ber Peft. 

Aber Malapiero’s Seele war von allem Stolze frei. Das 
Baterland galt ibm mehr als Ruhm und Ehre und fein heller 
Blick erlannte bald, daß ein größerer Geift Dazu gehöre, in biefem 
wichtigen Augenblide die Zügel des Staats zu ergreifen. Mit ebler 
Freimüthigleit erſchien er vor ten Wahlherren und lehnte befcheiben 
die Wahl von fih ab. Er mußte fie mit großer Beredſamkeit zu 
überzeugen, daß bie fchwierige Lage der Republik einen Maun er- 
forbere, veifen hoher Muth und überlegene Geiſteskraft ben Barteien 
nicht allein Ehrfurcht einflöße, ſondern ber mit jenem Reichthum 
und erlauchten Namen auch die verblendeten Augen bes Volkes auf 
fih zöge und beſchwor fie, bie ihn getroffene ehrewontle Wal ui 
Jeinen Breund Gebaſtiano Siani Überzuteagen, ver ale Vie new 
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ſchaften in fich vereinige und einzig ihren Erwartungen entiprechen 
werde. Die Wahlberren, ergriffen von Bewunderung für den ebien 
Malapiero und dadurch defto Leichter überzeugt, zögerten nicht und 
wählten einftimmig Sebaftiang Ziani, doch unter ber ausdrücklichen 
Bedingung, daß das jetst allgemein befannt geworbene Berhältuiß 
mit Daponte'd Tochter auf ‘der Stelle abgebrochen werben mülſſe. 
Denn das ſchwankende Boll, das früher den Tod bes vorigen Dogen 
verlangt hatte, beirauerte ihn jett und verabfcheute feinen Mörber. 
Es war deßhalb jehr richtig vorauszufehen, daß es filr einen Dogen 
teine Liebe und Achtung haben werbe, ber bie Tochter eines Mör- 
ders zu feiner Gemahlin erheben wolle. 

Malapiero eilte voll hoher Freude zu feinem Freunde, „Die 
Wahl ift vorüber!“ rief er ihm entgegen unb in feinen Augen 
bligte das Bewußtſeyn, fich felbft überwunden zu haben. Ziani jah 
ihn freudig an und fagte, feine Hand ergreifend: „Gott fegue bie 
Wahlherren! benn wenn ich bie Schrift deiner Augen verſtehe, jo 
barf ich dich wohl als Herzog willkommen heißen!“ 

„Richt mich!" entgegnete Malapiero; „Gott fegne die Wahl- 
herren unb mein Baterland! denn du bift ver Doge!“ 

Da funkelte alsbaid eine hohe Begeifterung aus Ziani's Bliden ; 
er bob feine Hand wie zum Schwur empor und ſprach: „Lenler 
menſchlicher Schickſale, haft du ben Glauben meines Bolles auf 
mich geftellt, fo rüſte mich mit Kraft und Weisheit aus. Ach 
ſchwöre dir, daß ich bes Throns nicht unwerth ſeyn will!“ 

Die begeiſterten Freunde ſanken einander in die Arme. „Ich 
bin ein Zeuge deines Schwures vor Gott, und habe ein heiliges 
Recht an die Erfüllung dich zu mahnen!“ 

Die Abgeſandten des Senats kamen, um ben neuerwählten 
Regenten zu begrüßen und ihm einzuladen, vor den Wahlherren zu 
erscheinen. Ziani ging, au ter Hand feines Malapiero, unter dem 

Jauten Jubel bes Bolls nad bem Palaſt hin, we vie Wahl tat 
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fand und jett beflätigt werben follte Das unausiprechlic große 
Gefühl, die Liebe und das Vertrauen feines Bolls zu befigen und 
es verbienen zu wollen, erfüllte ihn; im Hintergrunde ber Seele 
ftand aber auch Giovannens Tiebliches Bild und unter ben großen 
heiligen Entſchlüſſen grüßte ihn oft der füße Gedanke, neben fich 
auf dem Herrfchertbrone diefen Engel der Unſchuld ftehen zu fehen. . 
So in hoher, mwonniger Bewegung trat er in den Saal ber Wahl- 
herren. Aber eine eifige Kälte zuckte durch feine heiße Bruft, als 
er bie Bebingung vernahm. Lange ftand er bebend und ſchweigend 
und fonnte es nicht faſſen. Endlich rief er: „Nein, ihr habt falſch 
gerechnet! Behaltet eure Krone, wenn ihr mir damit bie Seligkeit 
meines Herzens ablaufen wollt! Ein Boll, das eine foldhe Liebe 
aus ber Bruſt feines Filrften reißen will, verftehe ich nicht zu 
vegieren, e8 verlangt einen Tyrannen!“ 

Und hiermit verließ er ftol und kalt die erflaunten Wahl- 
berren und begab ſich zurück in feinen Palaf. Er eilte in bie 
Zimmer, die Giovanna mit ihrem Vater bewohnte, er umſchlang 
fie mit Innigfeit und fagte: „Du biſt nun wieder genefen, Gio 
vanna, willſt du noch zögern mein Weib zu ſeyn?“ 

„Rein,“ erwiederte fle fanft und ſchmiegte fi an feine Bruſt; 
„ich falle es zwar nicht, wie ich Dich verbienen wmerbe, denn ich 
ahnete ja nicht, Daß ich den großen Ziani liebte, aber ich fühle, 
daß ich nur bein Eigenthum bin!” 

Ziani drang nunmehr auch in ven alten Daponte, bei eibbre⸗ 
center Nacht ihn die Vermählung mit feiner Tochter vollziehen zu 
laſſen. Er wollte alles Aufſehen und alle weitere Einwendungen 
vermeiden und glaubte um fo freier handeln zu können, wenn 
nır Giovanna erft wirtfich feine Gemahlin ſey. Mittlerweile 
war dem Bolfe der Grund von Ziani’s öffentlicher Weigerung, die 
Krone anzımebmen , belannt geworden, und je größer der Marmame 
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höher flieg der Haß gegen ben Mörder des Dogen, Vitale Mi- 
heli’s, der mit feiner Blutſchuld fi nun auch an Ziani's Schickſal 
hängen zu wollen ſchien. Wie das dumpfe, Unheil verkündende 
Getöfe vor dem Ausbruche des Erdbebens, ſchlich ein büfteres 
Murren von Mund zu Mund. Das Volk ſandte Deputirte an 
die Wahlherren und indem es verlangte, daß man Ziani bie Krone 
wiederholt antragen möchte, forderte es zugleich die Verhaftung und 
Beitrafung Daponte's und feiner Tochter. Neue Abgefandte bes 
Senats kamen zu Ziani; allein er fprach fie nicht, fondern ver⸗ 
wies fie auf morgen, wo er den Wahlherren feinen Entſchluß be- 
fannt machen werde. 

Indeß Hatte Malapiero den Freund wieber aufgefucht und 
alles angewendet, um ihn von feinem Entfchluß abzubringen, er 
hatte ihn an feinen Schwur und an jenen Augenblid gemahnt, wo 
er ihm einft ſelbſt in Konftantinopel fagte, das Vaterland gelte 
böber als bie Tiebel Allein alle Beredſamkeit war vergebens. 


„Ihr verfteht nicht, was ihr begehrt!" rief Ziani enblich in 
böchfter Bewegung. „Ihr wollt den Schußgeift von mir reißen, 
ber mich zum Vater des Volks gemacht hätte! — Was kann 
Giovanna für das Berbrechen ihres unglildfichen Baters? Sie ift 
ein Engel, den mir Gott gefandt hat, und nur am ihrer Hand 
kann ich meinen Schwur erfüllen!” 


Malapiero ſah bald ein, daß er, um das Vertrauen bes 
Freundes nicht zu verlieren, jetzt wicht meiter in ihn bringen dürfe 
und fragte deßhalb theilnehmend nah Giovannens Geneſung. Da 
ging Ziani's Herz auf, er entvedte ihm, wie nahe bie feligfte 
Stunde feines Lebens ihm fey, und daß noch im biefer Nacht 

Giorauug fein Weib werben wire. Malapiero erſchrak nicht 
ler" Venn er jah nun wohl, wie durch biefe raſche That mit 
-Baterlaubes ſchönſte Hoffnungen yertelnmert wer- 
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ben unb für. Ziami bie Krone auf immer verloren gehen wllrbe. 
Er ſchwieg, faßte- aber einen ſchnellen Entſchluß. 

Kaum hatte fih Ziani aus feinem Palaſt entfernt, um im 
geheim bie Auftalten zu feiner Bermählung zu treffen, als fich 
Malapiero zu dem alten Daponte und feiner Tochter begab, Er 
fand das Mädchen mit bimmlifchem Lächeln einen Brautkranz 
winbend, imdeß der Vater in fich verſunken und vor fi hinſtar⸗ 
rend in einer Ede bes Zimmers ſaß. Sie kam ihm freundlich 
entgegen , reichte ihm bie Hand und fragte: „Kommt Ihr zu mei- 
ner Hochzeit? wollt Ihr num auch mein Freund jeyn, wie Ihr es 
meinem Biani feyb?”. | 

„Ja, das will ich, holdes Geſchöpf!“ fagte er gerührt; „ich 
fomme ber, um bir und Biani meine höchſte Liebe zu zeigen. 
Aber mas fehlt deinem Vater? will ihm die Hochzeit nicht zu 
Herzen ?” 

„Nein! fuhr der Alte auf. „Nein, mir graut vor ber Hoch⸗ 
zeit! Im meiner Bruft, bie vom Bewußtfeyn der Blutfchulb er⸗ 
fült ift, bat die Fremde nicht mehr Platz!“ 

„D, mein unglücklicher Vater!“ rief Giovanna und umfchlang 
ibn; „könnte ih Euch Euren Frieden wiedergeben ; ich wollte ihn 
mit meinem Leben erfaufen 1” 

„Auch mit jenem Kranze, ben du dort gewunden?“ fragte 
Malapiero bedeutungsvoll, 

Giovanna ſah ihn lange an, indem ihre Augen feucht wur⸗ 
ten, und ſagte dann: „Sa, auch mit dem!” 

Nun hielt Malapiero nicht länger zurüd, und erzählte ihnen 
offen alles was vorgefallen war. Meit Begeifteruug zeigte er, daß 
nur Ziani im Stande ſey die Republit vom Untergange zu retten, 
und daß das Vaterland ein heiliges Recht babe \eine Tee m 
Piovannen von ibm zum Opfer zu verlangen, 
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„Hat bern fein großes Herz nicht Raum zur Liebe füͤr das 
Baterland und für mich ?“ fragte Giovanna zitternd. : 

„Nein!“ rief Daponte und feine Augen funkelten; „nein, bu 
barfft fein Weib nicht werben! Das Volf hat recht, bie heiligen 
Stufen des Thrones darf nicht die Tochter eines Mörders beſteigen. 
Im Wahnfinn der Verzweiflung ftieß ich dem Dogen ven Dolch 
ins Herz, will du nun, Giovanna, im Wahnfinn der Liebe, bem 
Baterlande noch größere Hoffnungen vernichten?“ 

Malapiero bemikte ‚bie Stimmimg des Alten; er faßte Gio- 
vannens Hand und fagte: „Du haft deinen Brautkcanz der Ruhe 
deines Vaters zum Opfer bringen wollen ; jetzt liegt auch die Ruhe 
des Baterlandes in beiner Hand; bier fteht bein und Ziani's 
Freund, aber auch ein treuer Bürger und fragt Did, was willft 
du thun? 

Giovanna ftand bleich und zitternd wor ihm und ſchaute ſtarr 
in die wild rollenden Augen ihres Vaters. Dann trat fie langſam 
zum Tiſch, nahm den Brautkranz, reichte ihu Malapiero und ſagte, 
ihrer kaum noch mächtig: „Hier iſt mein Opfer! Gott ſegne mein 
Vaterland!“ 

Der Alte fing die ohnmächtige Tochter auf und legte ſie auf 
ein Ruhebett. In höchſter Bewegung fahte er Malapiero, zog ihn 
nahe vor Giovannen bin und fagte flo: „Seht, das ift meine 
Tochter 1” 

Man brachte das Märchen wieder zu fih. Ihr boher Eut- 
ſchluß gab ihr Kraft, und fo willigte fie denn in den Blan der Män— 
ner, noch vor Einbruch der Nacht ſich mit ihrem Vater aus dem 
Palaft heimlich zu entfernen, dann eitigft ein Schiff zu beftcigen 
und über has Meer in ferne Länder zu entfliehen. Malapiero ver- 
ſprach, feinen Freund dann ſicher zur Annahme der Krone zu 
vermögen. 

Faum war bie Nacht eingebrochen, ſo terre Ylaı, WR Yen 
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voll Liebe und Wonne, mit einem Geiftlichen zurück, der ibn mit 
ber Geliebten vereinigen ſollte. Aber ihre Zimmer waren leer. 
Auf ihrem Tiſche lag neben dem Brautfranz ein Blatt mit folgen- 
den Worten: „Ziani! du ftehft zwifchen der Krone und meinem 
Brautranz. Das Vaterland hat recht, eins von beiden kannſt 
du nur wählen. Die Krone veichen hir tauſend Arme beiner 
bilfflofen Bürger, den Brautkranz reicht bir Die Hanb eines un- 
bedeutenden Mädchens. Dein großes Herz fühlt wohl, was es 
wählen ſoll; doch, um dir den Kampf zu erſparen, fliehe ich 
von bier. Liebſt du mid wirttic, fo ſpähe nicht und beglüde 
mein Baterland!” 

Wer beichreibt Ziani's Sefüht ? — So nahe dem Augenbiid 
der Erfüllung feiner feligften Wünſche, ſah er alles vor fich ver- 
ſchwunden wie Traumgeftalten. „Giovanna!“ rief er aus, „du 
baft mich nicht freiwillig verlaſſen! Aber fie follen dich nicht von 
meinem Herzen losreißen; bein Brautkranz wiegt alle Kronen ber 
Erde auf!“ 

Er rief feine Diener zufammen, bot dem, ber Giovannens 
Spur auffinden würte, königliche Belohnung und ſtürzte felbft hin⸗ 
aus, fie aufzufnchen. 

Während dem hatte Malapiero bie Fliehenden nah dem Ha- 
fen begleitet und ihnen ein Fahrzeug verfchafft, das fie in ber hel⸗ 
fen Mondnacht binaustiug über das Meer. Er eilte nun zu 
Ziani's Palaft zurück, weil er wohl fühlte, daß er bem Freunde 
nöthig fenn werde. Als er ihn aber bier nicht mehr fanb und 
nun überall in der Stadt lange vergeblich gefucht hatte, ging er 
noh einmal nah dem Hafen zurüd. Cr erſchrak wicht wenig, 
als er Ziani bier eben im Begriff fand, mit feiner Galeere im bie 
See zu ftehen, um ben Fliehenden nachzueilen, deren Spur auf 
zufinden ihm Doch gelungen war. An ein Zurückhaken wor niit 
mepr zu beulen; Iaum hatte Malapiero ſo viel Zeit, vie Gulerm 


war tanb gegen jede andere Stimme unb ſtand unbeweglich an 
* Spitze des Schiffes; er ſtarrte hinaus in das dunkle Meer, 
als wolle er Giovannens Spur auf ven Wellen eripähen, bie leife 
ſcherzend mit dem Bilde des Mondes fpielten. 

Endlich, ale bie erften Lichter des Wlorgens liber das Meer 
bingiitten, erblidte man in ber Kerne ein Fahrzeug. Ziani gewahrte 
es zuerſt. „Fahrt zul“ Tief er, „bort flieht mein Glück!“ — 
Die Huber griffen gewaltiger ins Meer, die Galeere flog fchueller - 
und nach kurzer Zeit war mau dem Fahrzeug nahe gekommen. 
Ziani erfanıte Giovannen bald. Sie fand, wie an jenem Mor- 
gen, wo fie ihm im Fiſcherkahn die Lieder fang, in einem weißen 
Gewande, vom Morgenroth überftrahlt, an ber Spitze des Fahr⸗ 
zeugs, aber fie wintte ibm zurüdzufehren. Und als er feine Arme 
nach ihr ausſtreckte und ihren Namen rief, flebte fie: „Laß ab, 
Ziani, höre bein Baterland, das bir zuruft!“ — Aber BZiani 
börte nicht. „Fahre hin, Vaterland!” vief er. „Ich verachte ben 
Thron, der eine ſolche Liebe entehrti" Er trieb die Ruderknechte 
zu vafcherer Arbeit, und bald hatten fie das fliehende Fahrzeug er- 
reicht. Giovannens rührende, heilige Bitten, Malapiero's ernfte, 
kraäftige Worte, der Fluch, mit dem ber alte Daponte drohte, nichts 
vermochte Ziani zurückzuhalten; er ergriff ein Brett und wollte da⸗ 
mit die Fahrzeuge vereinigen. Da rief ihm Giovanna mit hohem 
Muthe entgegen: „Du furchtbarer Menfh, warum entbeiligft bu 
unfere Liebe? dringſt bu gewaltſam in mein Fahrzeug, fo fol 
mich Der Tod vor bir retten!” 

Aber Ziani hörte nicht. „Du bift mein, Giovanna!“ rief er, 
und keine Pracht kann mich von bir Iosreißen!* 

Er warf das Brett ſchnell hinüber uns ſtand ſchon mitten 

rer ald ber alte Dapente mit blantem Cöpwerr wären 
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Binzufprang ımb ihm wie einem Geeräuber ben Cintritt ver⸗ 
wehrte. 

„So will ich Hier zwifchen Kind und Vaterland mid ftellen 1“ 
fhrie er; „wage ben Kampf mit mir!“ 

Aber Ziani kannte fich nicht mehr; auch er riß das Schwert 
ans ber Scheibe und von Leibenfchaft überwältigt ſtürzte er auf 
Daponte 108. Als nun Giovanna das Gefecht zwilchen Vater und 
Geliebten erblidte, als fie fah, wie beide ſchon biuteten, ſchlang 
fie das Seil eines Heinen Ankers, ver auf dem Berbed lag, ſchnell 
unb feft um ihren zarten Leib, und indem fie rief: „Lebe wohl, 
mein Geliebter! für Dich und bas Vaterland gehe ich in ben Tod! 
Beglucke es und gedenke mein!” fprang fie mutbig in bas Meer 
und riß den Anker mit hinab, ber fie tief auf den Grund mit 
ſich niederzog. 

Erſchrocken ließen die Kämpfer ihre Schwerter finten. Ziani 
wollte fi ihr nachſtürzen; doch Malapiero hielt ihn mit flarkem 
Arm zurück. Auch die Schiffinechte wollten zu ihrer Rettung ins 
Meer fpringen, aber Daponte vermehrte es ihnen: „Laßt meine 
Zochter ziehen, rief er; fie kennt ihren Weg!” 

Ziani lag bewußtlos in den Armen feines Freundes, Giovanna 
feft geanfert auf dem Grunde des Meeres, und bie beiben Schiffe 
fuhren ſtill und langfam nach Venedig zurüd. 

Die Urſache von Ziani’s fchneller Abfahrt war durch feine 
Diener bald unter dem Volke befannt geworben. Es hatte nun 
einmal feine ganze Hoffnung auf dieſen Mann geſetzt; es wüthete 
gegen Daponte und ſeine Tochter, rannte in großen Haufen dem 
Hafen zu und hatte ſich bereits mehrerer Schiffe bemächtigt, um 
Ziani nachzueilen und ihn zurückzuholen, als man ſeine Galeere 
heimkehren ſah. Ein großes, allgemeines Freudengeſchrei tönte ihm 
entgegen. 

Aiani erwacte wie aus einem Traume und hente —XXX 
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um fi. „Hörſt du dein Volk bir rufen?” fragte Malapiero. 
„Bernimmft vu, wie e8 Glüd und Frieden von dir fordert?“ 

Doch Ziani fchwieg. und -ftarite vor fich Hin. Da faßte Da- 
ponte feine Hanb und ſprach: „Haft du Giovannens letzte Worte 
vergefien? Soll fie umfonft ihr Leben geopfert haben?“ 

Aber Ziani antwortete nicht. Er ſchaute zum Himmel auf, 
indeß ihm große, fchwere Thränentropfen über die Wangen rollten, 
und beftieg ſchweigend mit ihnen das Boot, um zu landen. 

Das Bolt drängte fi mit Gewalt auf ihn zu. „Nimm bie 
Krone, Ziani! Nimm bie Krone!” fchrie alles. „Dich verlangen 
wir zum Dogen.“ Man küßte ihm Kleid und Hände, fiel vor 
ihm. nieder, bie Mütter umfchlangen mit ihren Kindern feine Kniee, 
es war ein ungeheurer Tumult. Kaum wurde ber alte Daponte 
erblidt, fo fchrieen mehrere Stimmen: „Dort fteht Vitale's Mör- 
der! Nieber mit ihm und feiner Tochter, fie wollen uns auch 
Ziani entreißen!” — und fchon wollte man auf ihn zufügen. 
Da richtete Zianı fein Haupt ftolz empor und gebot Ruhe. 

„Wer die Hand an Daponte zu legen wagt, ift bes Todes!“ 
rief er mit hohem Ernſt. „Sch bin jekt euer Doge unb werbe 
ihn ſelbſt richten. Ihr habt mich erwählt, ich willige ein; aber 
hütet euch vor mir, denn ich fteige mit kaltem Herzen auf ben 
Thron |” 

Mean begleitete ihn nun im Triumph nah dem Palaft bes 
Senats, wo er ben Wahlherren erklärte, daß er bereit jey die 
Krone anzunehmen, und fo beftieg er ben. Thron — aber fein Herz 
bfieb weröbet. 

Daponte überfieferte ſich freiwillig dem Gefängniſſe. Ziani 
übergab feine Sache dem Senat; doch Dialapiero vertheibigte ben 
Alten bergeftalt, daß jelbft der Senat ihn, feiner Tochter wegen, 


wir und fo wurde Daponte benn ber treueſte Diener 
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Durch die ernften und weiten Maßregeln bes neuen Dogen 
wurbe der Republik bald bie Ruhe wiedergegeben, unb fo kehrte 
denn das alte Gefühl des Muthes unb ber Kraft zurlid, Das 
Boll, das feinen jetzigen Regenten vergötterte, aber auch an feinen 
ermorbeten Vorgänger, wie an einen Märtyver dachte, ſprach feine 
Wünſche nun laut aus, daß Ziani Vitale's Tochter, die ſchöne 
Bianka, zur Gemahlin wählten und ihr jo das: traurige Schidjal 
des Baters wieber vergeffen machen möchte Auch feine Freunde 
draugen in ihn, fi zu vermählen, benn fie hofften, baß ber 
büftere Ernft, ber ihn nie verließ, am erften durch zarte Frauen⸗ 
liebe weichen werde. Allein Ziani wollte die Stimme ber Freunde 
und des Volles nicht verfiehen, er blieb ein Einfiebler in feinem- 
Palaft und gab Biankens Hand feinem Malapiero, der ihre Sicht 
ſchon befaß. 

Während dem hatte ver Kaifer Friedrich nicht aufgehört, 
ben Papft Alerander III. zu verfolgen, und dieſer, ber fich vor: 
Dem unverfühntihen Haß feines Gegners nirgends ficher mußte, 
floh endlih, auf die Freundſchaft und den Schuß ber Republik 
vertranend, nah Venedig in ein Kofler, wo er fi vor aller 
Augen verbergen zu wollen fehlen. Aber die Republik war flo: 
Darauf, das Oberhaupt der Kirche unter ihrem Schutze zu wiſſen, 
und Doge und Adel führten ben Papft mit großem Pomp aus 
feiner Einſamkeit in einen für ihn prachtvoll eingerichteten Palaſt. 
Man bot ihm, zmwifchen ihm und tem Kaifer, Venedigs Ber: 
mittlung an und fohichte auch wirklich eine glänzende Geſandt⸗ 
ſchaft deßhalb an Friedrich ab. Allein ver Kaifer wies fie 
mit Beratung zurück und beſtand auf Alexanders Auslieferung. 
Da nun Ziani, der die Kraft feines Baterlandes kannte, ftaub- 
baft auf dieſe kränkende Zumuthung antwortete, fo wurde ba- 
durch aufs neue das Zeichen zum Anhrich des wre ” 
geben. : ı , va 
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Der Papſt Alexander fühlte wohl, daß fein Schidjal ganz in 
Ziani's Händen lag und glaubte alles mögliche anwenden zu mäffen, 
um Ziani’s Intereſſe an das feinige zu knüpfen. Er hatte eine 
Nichte, die Herzogin Valdrada, deren ungemeine Schönheit eben fo 
allbekannt war, als ihre großen Beſitzungen fie zu einer der reichften 
und winfchensmwertbeften Partien machte. 

Alerander hatte fich vorbehalten, ihre Hand zu vergeben, und 
fo wie er ſchon manchen angefehenen und mächtigen Bewerber 
zurückgewieſen, jo wünſchte er jetzt jehnlich, durch fie den Dogen auf 
immer an fi zu feſſeln. Er lud fle deßhalb zu fi) nach Venedig: 
em. Ihre Schönheit und Anmuth übertraf den Ruf, ber vor ihr 
herging, und ba fie auch ein Mufter weiblicher Tugend mar, fo 
bufbigte ihr alle Welt. Selbſt Ziani geſtand, daß er nie ein voll» 
tommneres Weib gefeben habe und zeichnete fie mit großer Achtung 
aus. Da der Bapft entdeckte, daß auch auf ihr Herz Ziani's hohes 
Heldenbild einen tiefen Eindruck gemacht babe, fo hielt er den Plan 
ihrer Vereinigung ſchon für gelungen und glaubte, daß er es bem 
Dogen nun ſchuldig fen, feiner ftillen Liebe und feinem befcheibenen 
Schweigen ſelbſt entgegen zu fommen. Als baber die Botfchaft ein- 
ging, daß Kaifer Friedrich unter ber Anführung feines eignen Sohnes 
Otto eine mächtige Flotte gegen Venedig ausrücken laffe, und von 
den Ermahnungen bes Papftes und der Vertheidigung heilig fcheinen- 
ber Rechte entflammt, bie Republik ſich nicht flürchtete, nur mit 
30 Galeeren dem Kampfe entgegen zu gehen, fo fagte ber Papſt, 
ale Ziani ihn beim Abſchied um feinen Segen bat: „Zieht getroft 
in ben Krieg, mein Sohn! mein Segen ift flärfer denn taufend 
Schwerter, Dem Sieger hab’ ich das fchönfte Kleinod beftimmt, bie 
Hand ber Herzogin Baldrada!“ 

Ziant zog mit feinem Geſchwader hinaus, dem Feind entgegen. 
An Iſtriens Küfte traf er die große feindliche Flotte. Es begann 

ein furotbarer Rampf. Ziani focht felhft wie ein Time, Moloviero 
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und Daponte an feiner Seite. Der Iebtere fill. Die Uebermadt 
des Feindes war groß, aber was vermochte fie gegen bie Tapfer- 
feit und Kriegskunſt der Benetianr? — Biele feinbliche Schiffe 
wurden überwältigt, viele in Brand geftedt, und als Ziani und 
Malapiero endlich felbft in das Admiralſchiff drangen .und mit 
eigener Hand ben Prinzen Otto zum Gefangenen machten, war ber 
Sieg entichieden und der Heft der feindlichen Flotte floh. 

Mit Beute beladen kehrten die Sieger ſtolz nach der Heimath 
zurüd. Nie hatte Die Republif einen glänzenbern und wichtigern 
Sieg erfochten. Die, Botfchaft davon flog ihnen nad) Venedig 
voraus. Der Papſt war außer fih nor Freude, benn er ſah num 
wohl ein, daß nach biefem gewaltigen Schlage, der jelbft ben kai⸗ 
ferlihen Prinzen in ihre Hände gebracht, fich der Kailer vor ibm 
würde bemüthigen müſſen; und um die Rückkehr der Sieger recht 
feierlich zu machen, beftieg er in Begleitung des Senats und ber 
hohen Geiftlichleit mehrere Sahrzeuge, bie ihn dem Dogen entgegen 
führen follten. 

Indeß die Krieger auf Ziani's Flotte frohlockten und jubelten, 
ſtand er ſelbſt ernſt und düſter auf vem Verdeck feines Schiffes und 
ſchaute ſchweigend auf das Meer hin. — Malapiero nahte ſich 
ihm und ſeine Hand ergreifend, ſagte er: „Mein Ziani, biſt du 
nun mit deinem Schickſale zufrieden ?“ | " 

Ziani fah ihn wehmiüthig an: „Ih bin es!“ antwortete er. 
„Aber weißt dur, welch ein Tag heute aufgegangen ift?“ 

Es war das Himmelfahrtsfefl, der nämliche Tan, an welchem 
vor zwei Jahren fih Giopanna in den Fluthen begraben hatte. 
„Sieh,“ fuhr Ziani fort, .„bald nahen wir ber heiligen Stelle, wo 
jener Engel vor der Raferei meiner ‚Liebe zum Tode entfloh umb 
ohne Brautkranz, mit dem falten Lorbeer geſchmückt, ehe 18 
über Das Lager, wo meine Geliebte ſchlaͤft, wie. ine Summer 
Pia!“ * 


Malapiero ſuchte ihn zum zerfireuen; er ſprach mit ihm von ben 
großen Folgen ihres Sieges und nannte den Namen ber jchönen 
Herzogin Valdrada. Doch Ziani fehättelte fanft das Haupt und 
fagte: „Ich ſehe wohl, ihr alle rechnet falſch! Neben Giovan⸗ 
nens ewig geliebtem heiligen Bilde und neben ter Liebe zu 
meinem Baterlande bat fein amberes Gefühl in meiner Seele 
mehr Raum!” 


Set erblidte man von fern die prächtig geichmüdten Fahr⸗ 
zeuge, welche den Papft mit feinem glänzenden Gefolge ben Siegern 
entgegen führten. Das Schiffsvolk begrüßte fich gegenfeitig mit 
frohem Zuruf, und als bie Schiffe dicht zufammen gebracht maren, 
beflieg ber Papft die Galeere bes Dogen, wo er ihn vor aller 
Welt umarmte. 


Ihr ſeyd ber größte Held Eurer Zeit,” ſagte der Papft, „ber 
Stolz des Baterlandes, bie Stüge der Kirche! Ich bin gekommen, 
um Segen und Dank Euch entgegen zu bringen!“ 


Ziani ſank vor ihm auf die Kniee; aber ber Papſt, nachdem er 
feine Sand auf ihn gelegt hatte, hob ihn auf und fuhr fort: „Ich 
bringe bir aber auch, mein Sohn, die verheißene Belohnung. 
Empfange aus meiner Hand bier Valdradens Verlobungsring, fie 
wird den Sieger als Braut begrüßen!" und hiermit reichte er bem 
Dogen einen fchönen ‚goldenen Fingerreif. 


Ziani nahm ihn, aber feine Hand zitterte und feine gen Himmel 
gerähteten Augen flanben voll Thränen. „Kemft bu dieſe Stelle 
hier im Meer?” fragte er leife feinen Freund. Dieſer nidte, weh⸗ 
mäthig bejahend, denn die Schiffe hielten jest eben-in der Gegend 
des. Meeves, wo tie Wellen einft Giovannen aufgenommen hatten. 
Endlich faßte fih Ziani wieber, wendete fih zum Papft und ſprach: 
„Der Lob, den Ihr mir bietet, heiliger Bater, wäre für jeben an- 

B ra größer ale das Berbieuft; aber ich bin [on weist — — 
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biex wohnt meine Braut. Berflattet, daß ich vor Curen Augen 
mich noch einmal mit ihr verlobel" — und hiermit ließ ex ben 
golduen King in das Meer fallen und ſchaute ihm ſehnend nach, 
wie er in leichten Wellenkreifen verſchwand und hinunterſauk zu 
ber Braut, die auf dem Meeresgrumb ben Hochzeitabend ver 
ſchlief. - 

Der Papſt aber verftand Ziani's Worte ganz anders unb 
fagte: „Wohlgefprochen, Herzog! das Meer jey fortan Eure Braut, 
Ihr habt fie Euch erkämpft. Zum Gedächtniß biefes großen Tages 
verorbne ich, daß Ihr und Eure Nachfolger am Himmelfahrtsfefte 
alljährlich Euch auf gleiche Weife mit dem Meere vermählen möget, 
zum Zeichen der Herrichaft, bie ich Euch hiermit über basfelbe zu- 
geftehe.“ 

Die Venetianer jubelten laut über die Einjegung dieſes Feſtes, 
das ihrem Stolze ſchmeichelte; aber Ziani drückte wehmüthig feinem 
Malapiero die Hand, der ihn allein verftanden hatte. 

Nachdem man im Triumph in Venedig eingezogen war, fchidte 
Ziani den gefangenen Prinzen Otto als Friedensboten an feinen 
befümmerten Bater ab, und Benebig hatte balb die folge Freude, 
durch die Vermittlung feines großen Dogen den Kaifer und ben 
Papſt in feinen Mauern fich verfühnen zu fehen. 

Ziani blieb unvermäblt und feierte noch mebreremale das von 
ibm und dem Papfte am Himmelfahrtstage eingefeßte Fe, aber 
nur in dem Sinne einer heiligen, unvergänglichen Liebe zu Gio- 
vanna, und endete ihr feine Berlohungsringe hinunter, als Zeichen, 
er ſey ihr treu bis in den Tob. | 

Einundneunzig Dogen haben nach Ziani den herzoglichen Thron 
noch beftiegen. Sechshundert Jahre hindurch haben fie das Feſt 
der Meeresvermählung gefeiert. Aber teiner ahnete ed Sur 
garten, tiefen Sinn, mit bem ex den exften Ting in ver Kuigen 
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warf, und inbeß fie alle in ihrem eitlen Wahne fich mit dem Meere 
zu vermählen meinten, waren feine unermeßlihen Wogen nur bie 
Atlaßvorhänge von Giovannens Brautbette, die tief auf bem Grumbe 
desſelben fchlief und alle bie Berlobungsringe einzig nur als Zeichen 
ber alten, unverletzten Treue ihres Ziani empfing. . 


PR 


Die Schlacht bei Malplaquet. 


„Schaft uns noch Wein, Philipp! ich babe unjere Diener 
fhon zur Ruhe geſchickt! — Wir wollen trinten und ben Schlaf 
auf morgen wieber beftellen.” 

„Laß uns Tieher Die wenigen Stunden ruhen!” entgegnete 
diefer; „wir werben zur morgenden Arbeit Kräfte brauchen.“ 

„Rein!“ vief Alfons, „wir wollen trinfen! trinfen, ale 
ſchlürften wir mit gierigen Zügen das Leben. . Wer weiß, ob das 
Schickſal nicht morgen ſchon die Reige davon in purpurnen Ser. 
zenstropfen auf dem Schlachtfelde ausſchüttet.“ 

„Eben deßhalb,“ erwieberte Philipp eruft, „möchte ich nicht 
trinfen, fondern lieber noch Abrechnung mit mir halten und mich 
im Gebet ſtärken.“ 

„Abrechnung I“ wiederholte Alfons langſam — „ia wohl, Ab⸗ 
rechnung halten! — Aber eh ich das Buch bes Herzens dazu auf- 
zufchlagen vermag, müſſen die centnerfchweren Steine erft davon 
abgemälzt ſeyn, und deßhalb fchaffe Wein, Philipp. Denn je voller 
die Pulfe fchlagen, deſto Lieber öffnet fi die enge Bruſt bem 
Freunde, und bu ſollſt mir die Steine abwälzen helfen! — Durch 
wache mit mir bie Nacht, Philipp! es kann leicht bie letzte ſeyn. 
und mich treibt ein unwiderſteh 'ches Gefühl, re men Immer 
anzufpließen.” 
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Philipp zögerte noch, da faßte Alfons feine Hand und ſprach: 
„Ich Tiebe Dich wie meinen Sohn! — willft du mein lange zurück⸗ 
gehaltenes Vertrauen nicht als mein VBermächtniß jett aufnehmen ?“ 

„D, gern, gern!“ vief Philipp. 

„Nun fo fchaffe Wein!“ drang Alfons in ihn; „benn mit ben 
Feuertropfen will ich das flarre Herz erft aufthauen.” — Philipp 
ging. 

Es mar ber, 9. September, bes Jahres 1709 und der Abend 
vor der verhängnißvollen Schlacht bei Malplaquet. Die vier großen 
Selden, Eugen und Marlborougb auf der einen und Billars und 
Bouflers auf ber andern Seite, lagen mit ‚ihren Heeren einander 
gegenüber. Cine dunkle, wollige Nacht war aufgezogen, und indeß 
"der Schlaf bie müden Heere noch einmal auf der grünen Erbe zu 
Gaſte lud, ging fein Bruder, der Tod, leiſe ımter ihnen umher und 
zählte feine Beute, die er morgen unter der Erbe zu verbergen.gebachte. 
u Alfons d'Alembert war ein gebienter Officier in der franzd- 
fifchen Armee und jetzt Abjutant bei dem Marichall Billars, Phi 
fipp de St. Goudran ein reicher, unabhängiger Jüngling, der als 
Freiwilliger dem Marſchall feine Dienfte angeboten hatte, uud von 
diefem mit Freuden anfgenommen, ber Leitung bes erfahrenen, 
ernſten d'Alembert übergeben mworben war. Diefer batte denn auch 
den Süngling fo lieb gewonnen, baf er ihn faft'nie ven ber: Seite 
ließ und -fogar fein Zelt mit ihm theilte. 

So eben kam Alfons von den Marſchällen her, mit denen er 
den Plan zur morgenden Schlacht entworfen hatte. Sie mußte 
geſchlagen werben, wenn man dem fiegreichen Vorbringen der Bfter 
reichiſch⸗engliſchen Armee ein raſches Ziel jeßen und Mons retten 
wollte. Der Augenbiid war günftig, und die Marfchälle wollten 
mit Anbruch des morgenden Tages angreifen. Die Rollen: waren 
vertheilt, nur eine kurze Ruhe follt das Heer noch. erguiden. 

Aber Alfons wollte nicht ſchlafen. Seine Serle wor Tu water 
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Bewegung, denn bie Geftalt des morgenden Tages fchritt ihm 
drohend vorüber. Zwar Hatte er ſchon mande Schlacht mitgelimpft 
und bei taufend Gelegenheiten feinen unerjchütterlichen Muth bewie⸗ 
fen, allein dießmal fchien ihn eine befonbere Ahnung gefaßt .gu 
haben, bie vielleicht durch einen Zufall aufgeregt worben war. 
Seit einigen Tagen hatte ſich bei ben franzöſiſchen Truppen eine 
Zigeunerin eingefunden, die als Marletenderin mitzog und durch 
ihre Klugheit aller Aufmerkfamleit erregte Man ließ ſich gern 
von ihr. wahrfagen, denn fie wußte ihre Worte ſehr gewandt zu 
ftellen, und man trank gern in ihrem Zelte Wein, weil man ihr 
abenteuerliches Weſen liebte. Nur Alfons fchien abſichtlich vor ihr 
zu fliehen und bemerkte es mit unverlennbarer Umuhe, daß fie ihr 
Zelt in der Nähe des feinigen aufgefchlagen hatte. - Aber heut konnte 
er nicht ausweichen, denn mehrere feiner Kameraden zogen ihn fcherr 
zend zu ber Zigeunerin hinein, ließen fich Wein geben umb :einige 
forderten während ‘des Trinkens bie Alte auf, ihnen wahrzufage, 
indem fie hauptfächlich zu willen begehrten, ob wohl balb eine 
Schlacht zu erwarten ſey und wer von ihnen baraus zurücklehren 
werde? — Die Iuftigen Frager ahneten nicht die nahe Enticheir 
dung, denn die Heerführer hatten den morgen zu wagenden Angriff 
natürlicherweife vor dem großen Saufen geheim gehalten unb nur 
dem erfahrenen und gelibten Blick entging nicht die Nothwendigkeit 
einer nahen Schlacht. Alfons Tüchelte ſtill vor ſich hin über die 
glückliche Unwiffenheit der jungen Officiere, die ſorglos ihrem Schick⸗- 
jale entgegen gingen und mit ber Zukunft fpielten, inbeß fich das 
morgende Leichenfelb vor feinem Blick ſchon ansbreitete; er konnte 
fich nicht enthalten , fie alle bange prüfenb anzufeben, ob benn auf 
feinem der blühenden Gefichter vielleicht ſchon ein Zeichen bes Todes 
ftehe: aber er ſah nur Leben und Kraft und hörte, wie fie wieber- 
bolt. in bie Bigennerin drangen, ihnen wahrgwiagen. Bier ti 
Dam and enbli) an ben runden Tiſch, an welägen vum ER, 
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ſah jedem ſtarr ins Geficht, Tieß ſich die Hände zeigen und bob 
an: „Erlaßt mir die Antwort für heute, denn werm das morgen 
geftern heißt, werbet ihr mich nicht mehr fragen, weil viele von 
euch wohl klüger geworden ſeyn werben als ich, obgleich vielleicht 
ſtumm!“ — Man lachte Über diefen dunklen Ausſpruch; aber 
Alfons, der allein den Sinn ihrer Worte verftand, fprang auf und 
rief: „Berbammte Here! ſchweig, wenn Dich ber Teufel in feinen 
Sudtafen bat ſehen lafjen!“ 

„Gemach, gemach!“ fagte die Zigeunerin; „wer einen Stein 
auf dem Herzen trägt, ber wäle ihn alsbald herunter, ebe bie 
Erde ihre: Steine darauf fchilttet, und Herr, da habt Ihr au. Euch 
bis morgen noch gar viel zu thun, denn in Eurer Hand Tteht 
manches. gefchrieben!“ — „DO, mas flieht benn darin?“ riefen 
neugierig bie Officiere und verlangten, daß Afons ihr feine Hand 
reichen ſollte. — „Nun wohl,“ ſprach er, ba er nicht ausweichen 
forte, „was liefeft bit denn in ihren tiefen Narben ?” Die Bigen- 
nerin faßte mit beiden Händen bie feinige und fagte: „Daß Ihr 
vergeffen habt, ‚vieles wieder gut zu machen!” — Mit biejen 
Werten wollte fie das Zelt verlafien, allein Alfons, der plögli an 
feiner Hand einen Ring exblidte, der ihm wohl befannt war, ſchrie 
in höchfter Bewegung: „elende Taſchenſpielerin!“ und ergriff feinen 
Becher und warf ihn wüthend ihr nach; Die Zigeunerin aber fing 
ibn mit Gewandtheit auf, füllte ihn mit Wein, trank ihn raſch 
ans. und rief, indem fie das Zelt verließ:. „Vivo Alfonfo 
dAlhambra!“ — Alfons aber wurde bleich, drückte feinen Hut 
tief in die Augen und ging fort. 

Die Worte ber Zigennerin und der Ring, den fie ihm heim⸗ 
fh au ben Finger geſchoben, hatten fein Inneres gewaltig in 
Aufrubr gebracht; und er wollte nicht fohlafen, als ihn ber Mar- 
ſchall entlafſen hatte, fonbern bas lang verichlofiene Herz dem 
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Bhilipp de St. Goudran trat enblidh mit: einem Korbe Wein ins 
Zelt. — „Bon wen haft br den Wein genommen?“ frug Alfons. 

„Bon ber Zigennerin,“ antwortete Philipp. „Ihr Zelt ſteht 
uns am nächften, und alles übrige im Lager fchläft. Schon!“ 

„Aber weßbalb haft bn drei Becher mitgebracht ? fragte 
Alfons wieber. 

„Die Alte hat fie mir wohl. aus Berfeben in ben Korb gelegt le. 
jagte un. 

„D, ich bitte dich I" fuhr Alfons auf, „lege ben dritten Becher: 
weg; es flört mich gewaltig. Er fieht aus wie ber dritte Mann, 
und ih will mit dir alfein ſeyn!“ ' 

Philipp Yegte ihn fill wieber in den Korb. Alfons ging mit 
ſtarken Schritten im Zelte umber und leerte mehrexemale ſchweigend 
feinen Beyer; dann blieb er flehen und befah tieffinnig den Ming, 
den ex noch nicht wieder abgezogen hatte. „Zum zweitenmale mit 
Dir verlobt?” fagte er. „Das erftemal zum Kummer und jebt 
vielleicht zum Tode?” — „Nein!“ rief er nach einer Baufe. 
„Was fol der Ring! — unſer Band -ift zerriffen!" — und mit 
dieſen Worten zog er ihn ab und legte ihn ſchen anf den Tiſch! 

Philipp ſaß flumm da und ſah ihn verwundert an, denn im 
folher Gemüthsbewegung hatte er feinen ernften Freund noch m nie 
geſehen. 

„Was ſtarrſt du mich jo an?” fragte Alfons. Kannft du 
die Schrift auf meiner Stirn leſen ?“ 

„Dich bekümmert der Aufruhr in deinem Gemüthe!“ fogte 
Philipp fanft und reichte ihm bie Hand. 

„Laß das!" fuhr Alfonfo fort, „ich denke, nach dieſem Sturme 
fol mir leichter werden. Das alte Leichenhuhn dort drüben hat 
Recht, ich will den Stein vom Herzen wälzen, und dann mit. Gott 
in bie Schlacht!“ — Er 309 bierauf die Zeltoochinge \eter P 
Jommen, mapın einen. Stubl unb ſetʒite fich zu Bhilinp an ven RE. 
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„Siehſt in,” bob er am und zeigte ihm ben Ning, der anf dem 
Tiſche Tag, „um biefen Reif, ber Gott weiß wie in bie Hände jener 
Here gekommen ift, ſchlang fich einft mein ganzes Glück! — Ich 
bin nicht bein Landsmann; ich heiße nicht d'Alembert; ich bin ein 
Spanier und mein Name ift Alfonfo d'Alhambra! Ich wurde von 
reihen Eltern geboren, und von meinem Bater, der felbft Officier 
in ber fpanifchen Armee war, von früher Jugend an zum Kriegs⸗ 
bienfte erzogen. Er war ein leidenfchaftlicher, wilder Mann und 
glaubte, ein unbezähmtes Gemüth ziere beim Soldaten! — Deßhalb 
wuchs ich auch in voller Freiheit des Willens auf und kaunte leine 
Geſetze. Meine Mutter war das Gegentbeil von Bater, fie war 
fanft und fehr bigott, und fah mit tiefem Kummer ihres Gatten 
tolles Treiben und mein wildes Aufwachen. Sie mag wohl wenig 
rubige und glückliche Stunden in ihrer Ehe verlebt haben, benn 
ih fah gewöhnlich ihre Augen voll Thränen. Da fie mir num, 
wo fie nur wußte, immer unendlich wohlthat, fo hegte ich eine. 
große Liebe zu ihr und erhielt nach und nach eine Scheu vor meinem 
Bater, dem ich die Urfache dieſer ftillen Thränen zuſchob. Er wurde 
mir aber bald auf eime unglückliche Weife entriffen, denn als er 
ein junges, wilbes Pferd bänbigen wollte, fprang dieſes mit ihm 
von einer Brücke hinab, und Mann und Roß ertranlen in dem 
Strome. 

„Meine arme, fromme Mutter hielt biefen gewaltfamen Tor 
für eine Strafe Gottes, und verſank in tiefe Schwermuth. Sie 
fieß Meffen für den Vater leſen und verboppelte ihre Andachts⸗ 
Übungen. Auch ich lag oft auf meinen Knieen neben ihr und 
betete; doch mehr in Furcht als in Andacht, denn fie hatte mir 
bie: ewige Berbammmiß meines Baters ſchrecklich genug geſchildert. 

„Ich war jet ein Knabe von vierzehn Fahren, kräftig auf 
gewachſen in allen körperlichen Uebungen gewandt ; übrigens aber 
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Bater wollte e8 nicht anders, umb Hatte mir immer gefagt: ein 
Soldat brauche nichts zu wiflen, ale wie er ben Degen zu führen 
habe, und ich wollte nichts anders werben, als Golbat. ber 
meiner Mutter war das ein Grünel, fie brachte mich zu ben Domi- 
nifanern und libergab mich ihrer Erziehung. Das war mir ſehr ſegen⸗ 
reich, denn ich fand herrliche Dlänner in biefem Kloſter, Die ſich väterlich 
meiner annahmen, meine Leidenfchaften zu zügeln, mein Herz zu 
bilden fuchten und mich weit vorwärts in ben Wiflenfchaften brachten. 
Dar Trübſinn meiner Mutter hatte aber indeß noch mehr zuge 
nommen; fte behauptete, daß ihr mein Bater allnächtiih im Traume 
erfcheine und die Errettung feiner Seele von ihr verlange. Hier 
fam noch, daß meine Schweſter, die viel jünger als ich umb ber 
Liebling ber Mutter war, in eine jehr ſchwere Krankheit verfiel und oft 
in ihren Bhantaflen von ber Schredensgeftalt meines Vaters. ſprach, 
von ber fie ja oft genug meine Mutter hatte reben hören. Die 
Mutter war in Verzweiflung; fie wußte nicht wie fie ihre eigne 
Seele beruhigen unb das Leben des geliebten Kinbes retten follte; 
fie wendete fich, da die Aerzte zu bem letztern wenig Hoffnung mehr 
gaben, befihalb an ihren Beichtvater. Diefer rieth ihr bean, als 
Das einzige Nettungsmittel, ein Gelübde für das Leben bes Kindes 
zu thun, und einen Theil ihres bedeutenden Vermögens ber. Kirche. 
zu Seelenmefien fir meinen Bater zu übergeben. Die ame ge 
ängfligte Frau gab willig eine große Summe, und weil fie überdieß 
meinen Hang zum Solbatenleben filr fünbhaft hielt, auch mich dem 
Himmel zu retten und ihn zu verfühnen gebachte, fo nahm fie bie 
Gelegenheit wahr und ſchwur, daß ich mich der Kirche weihen und 
ein Priefter werben follte, wenn ihr ber Liebling erhalten würde! — 
„Ich ſchauderte zuſammen, als meine Erzieher: mid von bem 
Gelübde der Mutter unterrichteten 1b, es böchlich billigenb, mir 
bie Erfüllung besjelben. zur Gewiffensfache machten, ia, 1 Werke 
oft ben Wimſch bag meine Schwefter Lieber ſierben, ol wäh wurd. 
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ihre Wiebergenefung in das freubenlofe Möicchsleben ſtürzen möchte ; 
benn mein leibenichaftliches Gemüth paßte nicht für bie Stille bes 
Mofters, und mein Hang fu bem freien, ungebundenen Solbaten- 
leben, das ich nun Kalb zu beginnen gebadjte, war unbefiegbar. 
Doch‘ meine Schwefter genas wirklich, unb von allen Seiten brang 
man nun in mich, das Gelübde ber Mutter zu erfüllen. Aber bie 
Ermahnungen und das Droben der Geiftlichkeit, das Flehen meiner 
Mutter und ihr mir enblich angebrohter Fluch — alles vermochte nichts 
gegen meinen mmbeflegbaren Hang zu einem freien Leben in ber 
fchöuen Welt und gegen bie unaueldichbaren Klammern, bie nen in 
meinem Buſen auffählugen!" — - ' 

Alfonſo hielt Hier inne; er ſtand fehr bewegt auf und nüpfte 
bie Vorhänge bes Zeltes fehler zu, bie Teife wie ein Nachthauch 
ranfchten. . 

„Philipp!“ fuhr er dann fort, „ich vermag bie nur mit wenig 
Worten zu fagen, was in meinem Herzen vorging. In deinen 
Jahren verfteht man ja leicht das heiligſte Gefühl einer fremden 
See — ich Hiebtel Zufällig hatte ich bie Bekanntſchaft eines 
bolben Münchens aus einer angefehenen Familie gemacht, bie auch 
ben Schleier nehmen follte. Gleiches Schickſal führte uns näher 
zu einanber, und aus ber gegenfeitigen Theilnahme warb enblich eine 
heiße Liebe. Wie konnte ich über dieſe Gluth im Herzen bie 
Mönchskutte werfen, wie zugeben wollen, daß hinter bem ewigen 
Schleier die Schönheit meiner Iſabella verblüben follte.e In biefer 
Noth und bei dem Drängen von allen Seiten, gab ich enblih, um 
nur Zeit zu gewinnen, ſcheinbar nad und trat wirklich das 
Noviciat im Dominilaner-Klofter an. Aber während biefer Zeit 
ſann ich auf Mittel, mir und meiner Gehebten zu helfen, und be- 
reitete alles höchſt vorfichtig aNrunferer Flucht vor. Auch Iſabella 
willigte endlich dazu ein, und ihre treue Kammerfrau Anna, bie 
te @ebieterin in meinen Armen glͤcklicher als im Aoſter glaubte, 
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half mir den Plan der Entführung ausführen. Vergeſſen waren 
die Ermahnungen meiner Lehrer, vergeſſen der Zorn der Kirche, 
vergeſſen das Gelübde, bie Angſt und der Sud der Mutter. Sieh, 
Philipp, dort liegt ber Ring! als ihn mir Iſabella in der Racht 
unferer Flucht auffledte, trug ich nichts im Herzen, als fie allein! 
— Den Tag vor meiner Einlleibung ale Mönch entlamen wir 
glücklich. Ein einſames, nur von Hirten bewohntes Thal: in ben 
Pyrenäen nahm uns auf, und da ich mit kluger Sorgfalt jebe 
Spur hinter ung verwiſcht hatte, fo glaubte ich hier mit meiner 
Geliebten ganz ficher zu ſeyn. Wir vernahmen auch von keiner 
Berfolgung und lebten in Ruhe und in ber Liebe. 

„Philipp! hätte mir das Schidfal mit ber Seligfeit jener 
Tage das Glück lauger darauf folgender Jahre ablaufen wollen, 
ich würde den Preis damals nicht zu hoch gefunden haben! Aber 
ih jelbft zerftörte mir biefen Himmel. Es warb mir nach und 
nach doch zu einfam in dem bloßen Umgang biejer beiden Frauen, 
ich fühlte meine Freiheit bejchränkt ; das männliche Gefühl erwachte 
in mir, das fi) nach einer gewifjen Weltbefimmung fehnt, und 
nicht allein bloß im Gefühl der Liebe, von einem Tage zum anbern 
fortleben, jondern auch weit ausjehende, folge Pläne für die Zukunft 
entwerfen und ausführen mag. Hierzu kam, daß Iſabellens Frohſiun 
jet oft Durch die ftillen Vorwürfe, die fie ſich über unfere Flucht und 
unfer Verhältniß zu machen anfing, getrübt wurde, und baß in 
den büftern Wolfen, die deßhalb Über uns aufzogen, auch mir bas 
drohende Bild meiner armeu, tiefgeängftigten Mutter oft wieber 
erichien. Ich verſprach, zu Iſabellens Beruhigung, einen Geiftlichen 
aufzufuchen, der unfere Trauung vollzöge; es war mir aber weniger 
darum zu thun, als vielmehr um außer unferer Hütte Zerfiremung 
zu finden. So wagte ih mich denn nun aus unferem verſchwie⸗ 
genen Feljenthale und knüpfte Bekanntſchaften in den benakharen 
Orten am ber id) Unvorſichtiger zeigte unieru —J ven 
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Weg zu unſerem Aſyl. Als ich eines Tages über das Gebirge zu⸗ 
rückkehren wollte und vom Gipfel desſelben in unſer Thal hinab 
ſchaute, ſah ich zu meinem Entſetzen unſere Hütte mit Soldaten 
umringt; ich ſah, wie man Iſabella und Anna auf einen Wagen 
ſetzte und mit Bedeckung abführte, und wie die Uebrigen theils die 
Zugänge des Thals beſetzten, theils ſich im Gebirge zerſtreuten, 
wahrſcheinlich um auch meiner habhaft zu werden. Mein ganzer 
Muth ſank bei dieſem Anblick. Iſabellen konnte ich nicht mehr 
helfen, und ſo, in der Furcht vor der gewiß nicht ausbleibenden, 
gräßlichen Strafe, ergriff ich die Flucht, und rannte in der größten 
Angft unausgefeßt, bis ich die franzöftfche Grenze erreicht hatte. 
„Im einer Grenzftabt fand ich franzöfifche Werber. Das war 
mir höchſt erwünſcht; ich war ihrer Sprache völlig mächtig, gab 
mich für einen Eingebornen aus und ließ mich anmwerben. Deine 
vieffeitigen, bei ven Dominifanern erlangten Kenntniffe, kamen mir 
bier trefflich zu flatten, man warb aufmerlfam anf mich, zeichnete 
mich balb aus, und da ich mich meinen Obern fehr brauchbar zu 
machen wußte, fo beförberte man gern mein Glüd, und ich flieg 
von Stufe zu Stufe Hier war ih nun in meinem Elemente, 
meine Wünfche waren erfüllt und ich fühlte mich höchſt glüdlich. 
Ich batte meinen Namen verändert, und nannte mid Alfons 
d'Alembert; feine Nachftellungen beunruhigten mich mehr, und 
Iſabella ftand in bem Iuftigen Gewühle der Welt auch bald nur 
noch wie ein halb vergeffenes Traumbild vor mir. Schon nad) 
einer zehnjährigen Dienftzeit war ich Kapitän, und von dem Mar- 
ſchall Billars, bei Leffen Regiment ich ftand, befonders wohl gelitten. 
Ich würde ein glänzendes Glück gemacht haben, wäre ich auf dieſer 
Laufbahn geblieben; aber ein fonberbarer Zufall führte mir eine 
Erfcheinung in den Weg, bie meine ftoßen Pläne ummarf, inbem 
fie mir noch einmal die Hoffnung anf ein ſchönes Glück zeigte !" 
Mfonfo fohtwieg, ala verfänte ex in ein ſüßes Träumen. — 
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„Bhilipp I" fragte er dann mit glühenden Augen; „Philipp! Ternf 
du die Liebe?” — 

Nein,“ ſagte dieſer unbefangen ren, „noch kenne ich 
fie nicht.” 

„Di auch du wirft fe fennen lernen!“ fuhr Alfonſo begeiſtert. 
fort; „auch in dem Herz wird ſie einziehen und dich grüßen mit 
ſüßer Stimme, wie die Nachtigall am erſten Frühlingomorgen bie 
Heimath; dann denke an mich und an biefe einfame Stunbel — 
Sieh, ih war Kapitän, ich hatte Die Gunft des Feldherrn, bie 
Achtung meiner Kameraden, und war bem Anſchein nach ein glück⸗ 
licher Menſch. Wllein es kamen doch Stunden, wo mitten im 
meinem wilden, luſtigen Leben das traurige Schidfal ber verlaffenen 
Habella mir vor das. Auge trat, und bex Fluch der Mutter, das 
unerfüllte Gelübde von mir forbernd, wie bie Mitternachtglode 
bumpf an mein Herz jchlug. 

„Da verfiel ih in eine ſchwere Krankheit und hatte niemand, 
der mich liebend pflegte und wartete. Ich kam mir oft ganz vers 
laſſen vor, und während mid die Bilder der Vergangenheit furchtbar 
ängftigten, bat ich ben Himmel, er möge mir einen Engel jchiden, 
mid) zu entjündigen, ober ben Tod! — Über er fendete mir ben 
Engel. Ein Zigeunerweib, mit Ramen Biorenka, und, daß ich bir 
es offen befenne, eben jenes alte. Scheufal, das bier als Marke⸗ 
tenberin fpuft, war mit einem wunberjhönen Mäbchen von etwa 
dreizehn Jahren früher ſchon in das Haus gezogen, worin ich 
wohnte. Die bolden Züge bes halberwachienen Kindes hatten für 
mich etwas unerllärbar Unziehendes, und als das liebliche Weſen 
auch mich aufzufuchen und fi an mich anzufchließen fchien, fühlte 
fi) mein Herz wunderbar bewegt und ihm ergeben. Diejer Engel 
ward meitie Pflegerin. Ihre Gegenwart. verjcheuchte immer jebe 
büftre Stimmung, und ein uubeſchreiblich ſeliges Gcühl nk 
in meine ©eele aus, wenn id das Mädchen um wi haæ. Br 
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Ate: schien umfer zartes Verhältniß gern zu fehen, ob ſie fich gleich 
ſelbſt zurüdigegogen hielt. Kaum aber war ich genefen, fo trat. fie 
eines Morgens in mein Zimmer umb fagte mir, daß fie mid. ver- 
laſſen müffe und von mir Abfchied zu nehmen käme. Das: fuhr 
mir wie ein Dolchſtich Durch das Herz, denn ich konnte ohne bas 
Mäpchen micht mehr leben, und inbem ich fie beſchwor, mir ihre 
Tochter zu laffen, warf ich ihr einen ſchweren Beutel mit Geld 
bin. — „„Nein, Herr,““ fagte fie und: ſah mich freundlich an, 
„verkaufen werde ich mein Kind nicht; aber: wenn Ihr. Euch feiner 
als Vater amehmen wollt, fo mag fie bei Euch‘ bleiben; in Jahr 
und Tagen komme‘ ich. wieder zurück und hole fie ab!““ — Ich 
ſteckte beſchämt mein Geld wieder ein, verfpracdh alles mit Freuden, 
und die Alte reiste Beimlich fort. Das Mädchen war im erften 
Augenbfide außer ſich, von der. Mutter fich verlaflen zu. jehen; 
allein meine Borftellungen und Lieblofungen berubigten fie enblich 
wieber, und fie Bing ſich nun mit aller Siebe an mich. Aber auch 
mein Herz war mit aller Kraft: des Gefühls nur dem Mäbchen 
zugethan. Sie galt mir mehr als alles übrige, fte erflillte mich 
allein, und ich hatte feinen andern Gedanken, als fie mir zu er- 
haften. Mit Angft und Beben dachte ich an ben Augenblid, wo 
die Alte zurüdkehren und fie mir wieber nehmen würde. Ich faßte 
deßhalb ben Entſchluß, mid mit dem Mädchen vor ber Welt jo 
fange verborgen zu halten, bie ich fie unwiderruflich mein Eigen- 
thum nennen bürfte Sch nahm ihretwegen meinen Abſchied und 
verbarg. mich mit meinem Kleinod in einen Winkel Frankreichs. 
Hier Habe ich fie dam zur Jungfrau auferzogen, für mic ift fie 
in ihrer Schönheit aufgeblüht, für mich Babe ich ihr Herz jo zart 
und rein, ihren Geift fo veich gebilbet, denn fie liebt mich, ich 
zweifle nicht mehr, und am ihrer Bruft will ich das Glück und 
deu Frieden noch finden, ben ich fo lange vergeblich ſuchte!“ — 
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„Und dennoch Haft bu die @eliehte wieder verlafſen Lönnen, 
ſagte Philipp, „und bift in den Krieg gezogen ?“ 

„Der Marſchall Villars,“ fuhr Alfonſo fort, „Inm.aus Dentich- 
land zurück und erhielt das Oberkommando dieſer Armee. Durch 
einen Zufall erfuhr er meinen geheimen Aufenthalt, ab mich zu 
fih und bot mir den ehrenvollen Boften feines Adiutanten an. Da 
erwachte die alte Luſt zum Soldaten noch einmal in mir, und ich 
glaubte diefe Gelegenheit zum Ruhme nicht ausfchlagen: zu bitten ; 
denn, Freund! man mag vor ber Geliebten wohl gern ale Held er- 
feinen. Ich ließ fie unter ficherer Obhut zurück und ſchied trotz 
ihrer Thränen. Sieb, nun bringe ich ihr zwei Orden mit und 
manche Narben, die wid nicht verſtellen und balb gedenke ich 
wieber zu ihr zurüd zu ehren, um fie mein Eigenthun zu ‚nenne. 
Wenn nur die alten Bilder der Vergangenheit nicht wären!" — 
Er ſchwieg. Nah einer langen Baufe fuhe er auf: „Wo bat-bie 
Here den Ning berbefommen? — woher fennt ſie meinen Na⸗ 
men? — Iſt fie mir aus Spanien nachgefendet, um mich auszu- 
jpüren und zu verberben? — Er riß ben Degen aus ber Scheibe 
und vief wüthend: „Sie fol fterben! erft will :ich die Geſpenſter 
alle verjagen, ehe die Brautnacht aufdämmern ſoll!“ 

Philipp fuchte ihn zu begütigen und verſprach, der Zigeunerin 
ihr Geheimniß felbft abzubringen. 

„Gut!“ fagte Alfonfo, „gut! ich babe aber noch eine andere 
Bitte an dich, Philipp, an deren Erfüllung meine Ruhe hängt, fo 
Schwer fie dir auch immer fallen möchte.” 

„Fordere!“ ſprach Philipp; „fr bein mir heute beriefenes 
Bertrauen bin ich dein großer Schuldner.” 

„Du bift reich und unabhängig!” fuhr Alfonſo fort; „bu dienſt 
als Freiwilliger und wirft doch nicht immer im Kriegsdienften bleiben. 
Wenn der Krieg num vollendet ift, dann gehe nad) Spanien, hair 
meine Berwanbten und reunbe auf, ‚forihge nad Banken u. 
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verföhne mich mit ihren. Ich ſcheue kein Opfer, nur ich ſelbſt kann 
nicht wieder zurüch und Doch wage ich kaum von ber Zukunft neues 
Glück zu fordern, dhe ih meine Abrechnung mit der Vergaugenheit 
geſchloſſen habe. Verſprichſt du mir dieß, Philipp? Willſt du meinem 
Herzen endlich die Ruhe wiedergeben?“ 

„So lieb mir meine eigne iſt!“ vief dieſer; „ich ſchwöre dir, 
wenn mir der Himmel das Leben friſtet, nach beendigtem Kriege 
die Reife nach. Spanien mein erſtes Geſchäft ſeyn zu laffen!“ 

„Wohlan!“ ſprach Alfonfo; „fo ift der Stein vom Herzen ge- 
walzt!“ Dort Hegt Iſabellens Ring; nimm ihn, mein Freund, unb 
laß ihn nicht vom Finger; er fol did an die Erfüllung beines 
Verſprechens mahnen, denn ich fage fein Wort mehr dariiber. Und 
nun ftoß an, Bruder! Ein glückliches Wiederfchen am Siegermahle 
nach der morgenden Schlacht! ein glückliches Wieberfehen im Arm 
ber Liebe nach der Verſöhnung.“ 

Des Zünglings Seele war tief bewegt, und wie von fernen 
Ahnungen erjchüttert, ſteckte er fehr ernft Sfabellens goldenen Ring 
an ben Finger; dann ftieß er raſch auf ein glückliches Wieberfehen 
die Becher zufammen. 

„Wo habt ihr denn ben britten Becher ? — ich will auch mit- 
trinken I® jprach eine Stimme dazwifchen; und als fie ſich umſahen, 
fchaute das Geficht der Zigeunerin durch die auseinander gezogenen 
Zeltvorhänge. 

„Ach! Biorenka, biſt du da? — Du kommſt zur rechten 
Zeit!“ rief Alfonſo, öffnete ſchnell das Zelt und zog die Alte ge— 
waltſam hinein. 

„Nur ſachte, ſachte!“ f ſprach dieſe. „So führt man ſeine Gäſte 
wicht zur Tafel!“ 

„Du bift mir ein ſauberer, erwünſchter Gaſt!“ entgegnete Alfonſo; 
Aun 3 aus lauter Gaſtfreundſchaft fo lange traktiren will, bis ich 
“Befins Berz geſchaut ober es ihm ans der Brut geiien hohe“ 
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„Das würde Euch wenig helfen!“ ſagte die Alte; „Ihr verſteht 
ja doch nicht mit Herzen umzugehen. Aber Ihr braucht nicht zu 
fürchten, daß ich Euch Euern Wein wegtrinken will!“ ſetzte ſie ruhig 
hinzu. „Ich habe ſelbſt noch ein Flaͤſchchen mitgebracht und will 
mit Euch auf eine liebe Geſundheit anftoßen I 

Bei diefen Worten z0g fie eine Flaſche hervor, nahm ben 
britten Becher aus dem Korbe, ſchenkte alle drei voll und nöthigte 
die beiden Männer zum Zrinten. Aber Alfonfo fchlug ihr ben 
Becher aus der Hand, beu fie ihm reichte, und rief: „Ich will feine 
Gemeinſchaft mit dir haben, und eher foll auch beine Lippen kein 
Tropfen neßen, bis bu mir Rede geftanben!” 

„Ich könnte das lettere wohl von Euch zuerfi fordern!” er- 
wieberte bie Alte; „Doch mas begehrt Ihr denn won mir zu wiffen?“ 

„Wo du den Ring ber haft, den bu mir heut auf ben Finger 
geihoben und weßhalb du den Namen d'Alhambra ausſprachſt ?* 
fragte Alfonfo dringend. 

„Herr !" entgegnete fie, „ich habe beide nicht geftohlen. Sie 
waren aber verloren gegangen unb ich weiß, daß ich beibe Kleinobien 
dem rechten Herrn wiebergebracht habe.“ 


„Ich mag beine Geſchenke wicht!" ſchrie Alfonfo aufgebracht; 
„du entkommſt mir nicht, Gauklerin! treibe mich nicht aufs Aeuferfte 
und geftehe, wer du bift und was bu von mir weißt.“ 

„Wir wollen taufchen,” meinte Biorenka; „fteht Ihr mir Rede, 
jo will ich auch Euch Antwort geben. Wo habt Ihr meine Tochter 
gelaſſen 7“ 

„Was fragſt du jetzt nach deiner Tochter ?” antwortete Alfons; 
„Du haft fie Jahre lang vergeflen, und num ift fie mein! Oder 
willſt du fie etwa auch in beim ſchändliches Gewerbe einmweihen ?“ 

„Das kümmert Euch nichts" fprach die Alte, „Sr it, doe 
ip es gut mit Zud meinte, allein jett verlange ih eruklit, d 
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Ihr mir den Aufenthalt meiner Tochter entdeckt, und ich forbere fie 
als Mutter von Euch zurüdch!“ 

Alfonfo Tachte geimmig auf. „Nein!“ vief er; „fo weit wollen 
wir das Spiel nicht treiben! Mein bleibt das Maädchen, und feine 
Gewalt der Erbe foll es mir nehmen!” 

„Gebt fie mir immer wieber zurück, ich laffe Euch noch einmal 
in bie Ange ſchauen!“ fagte Die Zigeunerin, eine goldene Kapfel 
ans Ihrem Bufenticche ziebend und fie ihm offen hinhaltend. 

Alfonſo riß Ihr das Bild aus ber Hand, flarrte es an und 
ber Name Iſabella entfuhr feinen Lippen; aber die Kapfel mit 
Abſcheu von fich werfend und auf Biorenfa einbringend, rief er: 
„Belenne, Bigeunerin, woher kennſt bu meine Schidfale?“ 

„Herr, Ihr ſeyd ſterblich!“ fagte fie fehr ernſt; „vielleicht bat 
Euch morgen ſchon der Lob den Mund verfiegelt. Deßhalb verlange 
ich zur Stunde jet erſt Nachricht von meiner Tochter, fonft gehe 
ih von bier aus zum Feldherrn und forbere feine Hülfe, und 
morgen kennt das ganze Lager ben entlaufenen Dominilanermönd! 
Ihr ſeyd im meiner Hand!“ 

„Nein, das bin ich nicht!“ ſchrie Alfonſo wüthend; „von 
deinen Geſpenſterkrallen will ich mich bald befreien!“ — und hier⸗ 
mit zog er den Degen, warf bie Alte zu Boden ımb würde fie in 
feiner Wuth wahrſcheinlich durchſtochen baden, wenn nicht Philipp 
ihm in tie Arme gefallen märe. 

In dieſem Angenblick trat eine Orbonnanz ins Zelt und rief 
den Adjutanten zum Marſchall. Alfonſo faßte fich ſchnell und eilte 
ibr zu folgen. Auch Bierenka rafite fih ſtill wieder auf und ſagte 
zu Phitipp: „Sch danke Euch, junger Herr; aber getöbtet hätte er 
mich doch wohl nicht! Er denkt nur, ich werte ihm mein Mäbchen 
wieder entreißen: das macht ibn wild, weil er fie fieb bat. Eigent- 
Zi wäre mir das num wohl ſchon recht, allein er verbient das 

Sind nicht, benn fein wildet Gemltb teamt Weme The un Lese, 
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und ich habe heilige Rechte, nach ihr zu fragen. Ihr ſeyd ber 
Freund des ftolgen, trotigen Mannes; ich beſchwöre Euch, fchafft mir 
Rachrichten von meiner Tochter; es hängt der Friebe manches 
Herzens davon ab, denn ich ahne das Heramfchreiten einer furdht- 
baren Leidenſchaft!“ 

Philipp, den Alfonfo’s Benehmen gegen die Alte empört hatte, 
veriprach es ihr; worauf fie fi dann ruhig fortfchlich. 

Es war ſchon Mitternacht, aber in bes Feldherrn Auge war 
fein Schlaf gelommen. Alfonfo fanb beide Marſchälle beiſammen 
und erfuhr von ihnen, daß durch Deferteure ſo eben bie Nachricht 
eingegangen jey, bie Feinde wären von bem morgen mit bem 
frübeften zu wagenben Angriff umterrichtet und wollten ihm ſogar 
‚guvorlommen. Der Marſchall Billars Hatte deßhalb befchloffen, 
einen Menſchen, der ſich geftern früh durch bie Borpoften zu ihm 
batte bringen laffen, um über ben Tob bes Prinzen Eugen zu 
unterhandeln, den er, bei ver forglojen Sicherheit, in welcher ber 
Bring fich glaubte, in der nächften Nacht aus dem Wege zu Ichaffen 
verfprach, fofort dur ein Kommando dem Prinzen ſelbſt zu über⸗ 
fenden umb ihm fagen zu laſſen: „Er ſchicke ihm bier ein Wilb 
für feine Küche, das er nicht brauchen könne, werbe ihn aber bes 
nächften ſelbſt beſuchen!“ Villars, der den Meuchelmörber: wirklich 
haßte und dem Prinzen durch bie Auslieferung desſelben einen Be⸗ 
weis feiner vitterlicheun Gefinnungen geben wollte, bachte zugleich, 
Durch dieſes Kommando die ficherften und fchnellftien Nachrichten 
von den Bewegungen bes feindlichen Heeres felbft einzuziehen und 
feinen Gegner durch Ueberlieferung diefes Berbrechers für den Augen- 
blick zu beichäftigen. Deßhalb befahl er dem Abjutanten, in ber 
‚größten Eile durch einen unternehmenben Officter biefen Menfchen 
an ven Prinzen zu ſenden. „Kommandiren Sie," fette der Mar- 
ſchall hinzu, „ben Lieutenant St. Goudran; er iR Iynen der aut 
unb 85 vertraue ihm!" Ale mun Alfonio gehen weolte, Sr en 
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ber Marſchall nah: „Wenn das Kommando bie feindliche Armee 
ſchon in vollem Aufbruch finden und es nicht mehr möglich ſeyn 
:follte, ben Arreflanten abzuliefern, fo mag man ihn dann ohne 
weiteres auf ber Stelle erſchießen laſſen, mir aber ſchleunig Nach⸗ 
richt geben I" | 

Alfonſo ließ den gefeffelten Menſchen herbeiführen und eilte, 
feinem jungen Freunde bie Befehle des Feldherrn zu überbringen. 
Indeß diefer fi nun eiligft rüftete und fein Pferd fatteln ieh, 
fragte Alfonfo erziient, weßhalb er die Zigeunerin entlafien babe? 

„Weil ich fie beinen Mißhandlungen entziehen wollte,“ ent- 
gegnete Philipp; „und es über mich genommen babe, in ihrem 
Namen bich ernftlich nach ihrer Tochter zu fragen.” 

„O!“ lachte Alfonfo, „erjpart euch die Mühe! Das fol mir 
feine Gewalt abbringen, wo ich mein Kleinob vor ben Schlingen 
der Melt verborgen halte. Wenn e8 erit ganz mie zu eigen gehören 
wird, dann könnt ihr wieder nachfragen!” 

„Alfonſo!“ vief Philipp erſtaunt, „if der tapfere, edle Krieger 
ein Mädchenräuber worben ?“ " 

„Laß das gut ſeyn!“ antwortete diefer; „wir ſprechen wohl ein 
andermal davon! Jetzt erfülle, was bir der Feldherr aufgetragen!“ 
und mit diefen Worten zeigte er auf Philipps Pferd, das eben vor 
bas Zelt geflihrt wurde. 

Der Süngling ſchied ernft und unzufrieben von ibm und be- 
ftieg ſchweigend fein Roß, indeß man den Arreftanten auf ein Pferb 
geſetzt hatte, welches zwei Reiter zwifchen fich nahmen und fo, noch 
von einem Xrompeter begleitet, ging ber Zug buch das flille, 
dunkle Lager. Dean. war fohon über bie letzten Borpoften hinaus 
und ſah nun die Wachfener des Feindes vor ſich. Da fing 
ver. Gefangene gar jämmerlich an, um Erbarmen zu fleben. 

ME fah: Jeinen: gewiljen Tod vor Augen und ftellte jo dringend vor, 

WAR. uipte.:ai6 ihnen ben Sieg habe verihahten wneilen , ded 
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mit dem einen Leben, welches er zu opfern gedacht, viele Tanſende 
gerettet worben wären; er geftand, daß er im Auftrag einer mäd- 
tigern Sand babe handeln follen, und daß er nur zur Unterftüßung 
feiner armen Familie den Lohn des franzöflichen Feldherrn gejucht 
hätte. Philipp ritt ſchweigend weiter, als höre er es nicht, aber im 
Stillen verwünfchte er biefen Auftrag, Da fagte einer ber beiden 
Neiter zu dem Gefangenen: „Sa, ja, bu armer Teufel! bu hatteſt 
e8 gut mit uns im Sinne, aber es wird bir fchlecht gelohnt. Unſer 
eins treiben fie zu Haufen in ben Tod, da kräht fein Hahn darnach; 
aber Prinzenblut ift theurer, ob's gleich nicht vöther und wärmer 
ift, und wenn ſich bie Feldherren gegenfeitig das Leben Ionen, da 
gibt es Dann recht ſchöne, volle Schlachtfelder!“ 

„Ruhe!“ gebot Philipp und man ritt ſchweigend weiter vor, 
gegen das feindliche Lager. Aber man ſtieß auf keine Vorpoſten, 
ja man fand ſogar die Wachfeuer verlaſſen, in welche abſichtlich 
viel Holz geworfen zu ſeyn ſchien, um ſie lange noch brennend zu 
erhalten. Als ſie nun an einem ſolchen Platze ſtill hielten, ver⸗ 
nahmen fie in der Ferne deutlich ein Getdjfe wie von vorüber⸗ 
ziehenden Truppen und überzeugten fi) bald, daß bie feinbliche 
Armee wirklich fchon im Aufbruch war ımb dem verrathenen An- 
griff der Franzoſen zuvorkommen wollte. Philipp bebachte fich feinen 
Augenblid; er befahl feinem Trompeter, eiligft nach dem Lager der 
Seinigen zurüdzufprengen und dem Marſchall bie Nachricht vom 
Anrüden der alliirten Truppen zu bringen; aber ihn faßte nun 
mit Schauder der Gedanke, da es nicht mehr möglih war ben 
Berbrecher in die Hände der Feinde zu liefern, daß er das Xobes- 
urtheil jetzt werde .wollziehen laſſen müſſen. Er befahl ihm deßhalb, 
vom Pferde zu fleigen und fügte hinzu, was ihm hevorſtehe. Der 
arme Menſch warf fich heulenb vor ihm auf ben Boden und flehte 
für fein Leben. Ah! jebes Wort burchichnitt Phihpps Herz, Men 
bie Pit and wmahnenb neben ihm; ec wendete Ti wi Kydınen 
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in den Augen ab, mıb inbem er den beiden Reitern ihre Piſtolen 
ans ben Helftern zu ziehen befahl, bie er den Unglücklichen zu 
Gott beten. ° Ä 

„Herr Lieutenant!“ fagte ernft beſcheiden der alte Reiter, „zit 
Execution find wir nicht ausdrücklich commanbirt; ich ſchieße nicht! 
Laßt den Kerl laufen, was bat er uns getban? Der Trompeter 
ft fort; ehe wir ins Lager zurückkommen, ift der Teufel ſchon los⸗ 
gegangen, Fein Menſch fragt Euch dann mehr, umb follten fie Euch 
doch fragen, fo beruft Euch auf uns; wir Haben ihn niebergefchoffen 1“ 

Der Gefangene befam Hoffnung und flehte von nenem; aber 
Philipp’ zögerte und ſchwieg. Da ſprach ber alte Reiter: „Herr! 
es wird Euch nicht wieder fo leicht vorkommen, daß ihr ein Menſchen⸗ 
leben zu verſchenken habt, nehmt bie Gelegenheit wahr; ich merke, 
e8 wird heute ein heißer Tag werben. Ihr werdet auch nicht ber 
leßte feyn, und wenn man ba auf dent Felde ſteht, wo Das Leben 
fo wohlfeil ift, da macht es fogar der Segen eines armen Sünders 
theurer. Laßt den Kerl laufen; ich werbe ihm bie. Banden zer- 
ſchneiden! — darf ih?” 

„Du darfft!” Sprach Philipp und wendete fein Pferd. Der 
alte Reiter aber fagte, indem er bem Gefangenen bie Banden zer- 
fchnitt, „Kerl! wenn bu beteft, jo vergiß nicht den Namen Philipp 
de St. Goubran auszufprechen!” — und hiermit flogen bie beiden 
Reiter ihrem Officier nach, dem Lager zu. 

Hier fanden fie ſchon alles in Alarm! — Trompeten riefen, 
Trommeln wirbelten, die Regimenter fammelten ſich und auf ber 
einen Seite hatte da8 Borpoftengefecht fehon begonnen. Der Morgen 
bes blutigen Tages dämmerte bereits. Philipp fand Alfonſo micht 
mehr in feinem Zelte, er war ſchon an ber Seite bes Marſchalls, 
und fo ſchloß auch er ſich kampfluſtig feinem Regimente an. 

Die Schlacht entwidelte fi) bald auf ber ganzen Seereslinie. 

"Wan foot auf beiben Seiten mit vieler Tarferteitt , un «8 wuxhe 
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einer der biutigften Tage in biefem Kriege: Philipp ſah mit Be 
wunderung, wie Alfonjo in feiner. folgen Heldengeſtalt oft bie Linie 
hinunterflog, bie Befehle des Feldherrn weiter vertheilend und ruhig 
am. ven gefährlichften Stellen vorliber galoppirte, als wolle ber ge 
waltige, kühne Mann die Gefahren nieberreiten, bie ſich ihm in ben 
Weg ftellten. Bald verbreitete fich durch Gefangene bie Nachricht: 
im franzöftichen Heere: ber Prinz Eugen fen gefallen.- Das gab ben 
Franken die fichere Hoffmung bes Sieges; fie drangen jauchzend, mit 
neuem Muthe vorwärts und das Glück des Tages fchien a wirt 
lich auf ihre Seite zu neigen. . 
Prinz Eugen war allerdings hart getroffen, unb die an feiner 
Seite fechtenden Offictere drangen im ihn, fi) aus ben Kampfe zu 
entfernen und verbinden zu laffen. Allein ber Helb, ber wohl wußte, 
daß aller Augen auf ihn gerichtet waren, antwortete ſtolz: „Wins 
hilft es, fich verbinden zu laffen, wenn wir bier fterben follen? 
unb werm wir von hier zurückkommen, fo wird ficher auf den Abend 
Zeit genug dazu ſeyn.“ — Mit diefen Worten ſetzte er fich an. bie 
Spitze der Referve und führte fie den Franzoſen felbft entgegen. 
Dieß Helbenbeifpiel wirkte mächtig auf das ganze Heer; alles 
drängte von neuem wüthend auf bie Franken ein, bie aber auch 
ftanden und nicht weichen wollten, und fo warb der Kampf immer 
blutiger! — Endlich fiel der Marſchall Villars; feine Getreuen 
trugen ihn balbtobt aus dem Gefechte. Mit ihm ſank den Franken 
der Muth zum fernern. Widerſtand. Der vorfichtige Marſchall 
Boufleurs ſah bald ein, da Überbieß die Mliirten an Zruppenzahl 
ihm weit überlegen waren, daß der Sieg nicht mehr zu erringen 
feyn dürfe und ein ehrenvoller Rückzug das einzige Rettungsmittel 
bleibe. Er begann ihm alſo mit folder Klugheit und in fo großer 
Orbuung, daß er nur fehr wenig Gefangene und nicht eine einzige 
Kanone verlor. Die Heiterei mußte ihn decken. Phibhod Kerrumet 
machte bei biefer @elegenheit mehrere. ſehe twpfere Angie , weriat 
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aber viel dabei. Als er nun bei einem derſelben mit den dicht ge⸗ 
ſchloſſenen Reiterhaufen, dem nachdringenden Feinde über das mit 
Leichen bedeckte Schlachtfeld entgegen ſprengte und der Tod unter 
ben eingreifenden NRoffeshufen manche langſam verblutende Bruſt 
raſch zuſammendrückte, da bemerkte ex in einiger Entfernung vor 
fih ein Weib, Inieenb bei einem gefallenen Krieger, und als er im 
ſchnellen Sätzen näher kam, erkannte er feinen Freund Alfonfo im 
Blũte liegend und neben ihm die Zigennerin, bie ſich das Haar 
ausraufte, und al fle Philipp erkannte, bie Hände, Beiftand flehenb, 
nach ihm ausfiredte. Aber er durfte nicht weilen, er mußte. vorüber⸗ 
jagen, dem Feinde entgegen, und da das Regiment anf einer andern 
Seite zurückgeworfen wurde und der Feind immer weiter das 
Schlachtfelb. einnahm, fo warb ihm auch nicht einmal ber Troft, 
feinem fterhenden Freunde die Augen zudrücken zu können. 

Endlich ließ. die Nacht ihren Vorhang vor. dem Trauerſpiele 
meberfalfen. Die geichlagenen Truppen hatte an einem Dorfe 
Halt gemacht und ihre Wachfeuer angezündet. Philipp Tchlich in 
büfterer Trauer nach einer Hütte hin, in welche man ben Marſchall 
Billars gebracht hatte. Hier lag der alte Held, mit Todeswunden 
bedeckt, auf einigen Kiffen. Ein ftiller Kreis feiner getreuen Officiere 
ftand um ihn, mit naffen Augen an feinem immer matter werdenden 
Blide bangend. „Wer von meinen Freunden ift mir heut voran- 
gegangen ?" fragte der Marihall. Man nannte ihm bie Namen 
vieler Tapfern und unter ihnen auch Alfons d’Alembert; er war 
turz nach dem Marſchall gefallen. „Auch diefer ?” fagte ber Held; 
„dem war das Neben wohl noch manches ſchuldig!“ 

Die Uerzte hatten inbeß die Wunden unterſucht, zudten bie 
Achſeln und fprachen mit dem anweſenden Beichtvater. Dieſer er- 
Hinete dann dem Marſchall im geheim, daß er dem Tode nahe fen 
und e8 wohlgethan ſeyn werbe, wenn er fich Die legte Delung geben 
tieße ; zugleich aber rieth er ihm, das insgeheim vollziehen und bie 
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Anwefenden abtreten zu laffen, weil die Nachricht von feinem nahen 
Tode nicht gut auf die Armee wirken möchte. 

„Nein, nein!“ fagte Billars, da die Armee mich nicht ala 
einen braven Mann auf dem Schlachtfelbe fterben fehen konnte, fo 
ft e8 gut, wenn fie weiß, daß ich als Ehrift geftorben bin!” — 
und fomit ließ er fi in Gegenwart aller Anweſenden zum Tode 
vorbereiten. 

Philipp verließ ſtill die Hütte und ging hinans in die einſame 
Nacht. Wo war mm das Wiederſehen am Siegesmahle, ober im 
Arın der Fiebe, auf welches er den letzten Becher geftern mit Alfonfo 
anftieß? Des Lebens Neige war nun in ben Purpurtropfen feines 
Herzens zwecklos ausgeſtrömt. Eine lange, tiefe Trauer mm ben 
väterlichen Freund ergoß fich in feine Sedel — 

Der Sieger feiert das Gedächtniß feiner gefallenen Freunde 
wohl ſehr verſchieden von dem Beflegten. Jedes Leben, womit dem 
Schickſal der Sieg abgelauft wurde, jcheint ihm ein nöthiger Grund» 
ſtein zu dem Prachtgebäube, worauf ber Sieg feine Fahnen wehen 
läßt. Der gemeinfam errungene große Preis beiligt jebes einzelne 
Opfer ; er fieht ja die Seinigen auf dem falten, blutigen Wette ber 
Ehre ſchlafen, und ein ftolger Troft zieht in fein Herz, wenn er im 
Schufpbriefe des Vaterlands die Namen der Freunde nenneu bört. 
Aber der Befiegte fteht, unfäglich verarmt vor dem Schickſale und 
fordert die Seinigen zurück; benn Hoffnung, Glück und Sieg find 
zu dem Feinde libergegangen und haben ihn um das koftbare Leben 
der Freunde betrogen. 

Der bartnädige Kampf hatte viel Menjchen geloſet. Die 
Armee mußte wieder ergänzt werden, und es wurden deßhalb von 
allen Regimentern Officiere in das Innere von Frankreich geſchickt, 
um frifche Truppen anzumwerben. Auch Philipp de St. Goubran 
erhielt diefen Auftrag. Er betrieb fein Geichäft mit Eier, hate 
jchon mehrere Eransporte. junger Maunfchaften der Yxmee yayglenuei 
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unb fich endlich in ein Heines, au einem walbigen Gebirge gelegenes 
Städtchen auf Werbung begeben. Hier wurde wieder eine be- 
beutenbe Anzahl Rekruten theils um .Handgelb angeworben, theils 
von ben Obrigfeiten. geliefert, und er wollte eben einen neuen Trans⸗ 
port abgeben lafien, als ihm einer der jchönften Burſche entiprang. 
Er bot alles auf, feiner wieder babhaft zu werben unb verfolgte 
felhft mit mehrern von feinem Commando die Spur des Entflohenen 
ins Gebirge. Mean burchfuchte hier alles; jebe Schlucht, jede Hlitte; 
aber vergeblih. Enblich erblidte man in einem entlegenen, ganz 
einfamen Thale ein hübfches freundliches Lanbhaus, und eilte in ber 
nämlichen Abſficht darauf zu. — Unter dem Schatten eines großen 
Koftanienbaumes faßen zwei Frauenzimmer, in Xraner gelleibet, 
vor ber Thür. Sie fahen fehr betreten aus, als Philipp ‚mit 
feinen Begleitern nabte, und inbeß die Yelteve ber Jüngern beftige 
Borwärfe zu machen fchien, trat biefe jchlichtern auf die Krieger zu 
und feögte Ängftlich freundlich nach ihrem Begehr. 

„Seyn Sie. nicht bange vor uns, meine Damen!“ ſagte 
Bhilipp; „wir werben Ihnen nicht lange beichwerlich fallen, unfer 
Beſuch iſt nur kurz; wir find einem Ausreißer auf ber Spin und 
müffen um Erlaubniß bitten, auch Ihr Haus durchſuchen zu dürfen !“' 

"Das hab’ ich vermuthet,“ fagte das Mädchen, „unb eben deß⸗ 
halb wünſche ich mit Ihnen vorher ein paar Worte allein au 
ſprechen!“ — Sie flüfterte hierauf der Alten ins Obr, worauf bieje 
den Soldaten einige Flaſchen Wein und Erfrifchungen auftrug, 
während fie jelbft den Officier in das Haus führte.- 

„Ich will Ihnen die Mühe des Suchens erſparen,“ fagte fie 
bebend, als fie vor Philipp allein daftand; „benz ber junge Menſch 
iſt wirllich im unferm Haufe verborgen. Ich gefiche Ihnen dieß 
offen, im Vertrauen anf Ihre Großmuth, ob Sie ihn glei m 
feinem Schlupfwinkel wohl ſchwerlich auffinden würben.“ 

Miſinp verfiand das Mähren falſch wmab antwortete raſch: 


‚Sie irren auch nicht, denn ich bin beauftragt, jeden reichlich zu 
belohnen, ver mir gegen bie Menfchen, bie das Vaterland ver- 
lingnen, beifteht. ordern Sie! was verlangen Sie für bie Aus⸗ 
fieferung bes Deierteurs ?* 

Das Mädchen ſah ihm erfi mit hocherröthenben Wangen ernfl 
an, dann fagte fie nach einer Banfe: „Ich halte Sie beim Wort, 
ob Sie mich glei) mißverſtanden haben, und forbere einen hohen 
Breis!“ 

„Nun, und weichen?“ fragte Philipp. 

„Die Freiheit des armen Jünglings!“ erwiederte fie ſchnell. 

„Oh!“ lachte Philipp laut auf; „io war es nicht "gemeint, 
mein fchönes Kind! Der Geliehte muß berams, fonft fange ih an 
m fucden und fllhre am Ende das Liebchen ſelbſt mit fort.“ 

Da trat das Mädchen flolz zurüd und fagte feierlich: „Ich 
babe auf feine Weife irgent einen Theil au bem Sängling; aber 
er bat fih in meinen Schu begeben, unb wenn ich zu kühn auf 
Ihre Großmuth gebaut habe, io ſchreiben Sie das jenem armen 
Flüchtling zu, der mir fc viel von Ihrer Menſchlichkeit erzählt hat.“ 

„Das ift ſchon gut!“ erwiederte Philipp; „allein ich kann bier 
nicht nach meinem Herzen, fonbern nur zum Beften bes Bater- 
landes handeln I“ 

Gut,” ſprach das Mädchen freudig; „wenn Sie dieß bloß 
im Auge haben, dann will id Sie bald Überzeugen, denn das 
Baterland bedarf jeiner guten Bürger eben fo fehr, als feiner 
Soldaten!” Sie erzählte ihm nun, wie ber junge Menſch ſich den 
Haß eines Generalpächters zugezogen habe , deſſen Bebrüdungen er 
feine tühne Stirn entgegen geſtellt; wie er und feine Familie durch 
bie Rache diefes Mannes ganz verarmt wären; wie zwei Brüber 
fhon in den Krieg hätten ziehen müſſen und er, ber einzige, letzte 
Ernährer jeiner alten Eitern, eben jetzt, al® er haen eine Kulıar 
Babe zufüpren iwellen, beinahe vom Alture weggeäen NEN \3 
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Befriedigung der Rachfucht als Rekrut abgeliefert worden ſey. Gie 
fchilderte das Elend der Eltern, ber verlaflenen Braut mit naffen 
Augen und ſchloß mit ber PVerfiherung, daß, wenn Philipp nicht 
zufällig hierher gekommen, fie feft entfchloffen gewefen wäre, ihn 
ſelbſt aufzufuchen, um Freiheit und Sans für den Süngling zu 
erbitten. 

Philipp hörte ihr bewegt zu und ging dann mit großen 
Schritten im Zimmer auf und ab. „Sie können wohl Recht haben, 
ſchönes Kind!“ ſagte er endlich; „allein der Menſch iſt öffentlich 
an mich abgeliefert worden, und ſo kann ich ihn im geheimen nicht 
wieder entlaſſen.“ 

„Auch dafür weiß ich Rath,“ fuhr fie freudig fort; „wenn er 
nun zwei anbere junge Leute ftatt feiner ftellte? Ex bat mir ver- 
fihert, daß er mehrere ferne, die gerne Soldat werben würden, 
wenn man ihnen nur ein bebeutenbes Handgeld reichen wollte.” 

„Ja!“ meinte Philipp, „wenn er zwei andere fchöne Leute 
für fich ftellt, will ich ihn entlaffen. Da er aber arm ift, wo will 
ee das Handgelb hernehmen? Doch wohl von feiner ſchönen Für⸗ 
fprecherin ?* 

„Rein!“ fagte das Mädchen, und ihre Augen flillten fich mit 
Thränen. Ich kann ihm nicht helfen! ich bin jeßt ärmer als er; 
aber ich habe num einmal den Glauben gefaßt, er werbe e8 von 
Ihnen erhalten I” 

„Bon mie?” rief Philipp verwundert; die Gelder, bie ich bei 
mir habe, gehören bem Könige und ich barf fo willkürlich nicht 
darüber fchalten.“ 

„Ich hatte auch nicht an dieſe Kaffe gedacht,“ erwieberte fie 

* schüchtern ; ; „aber man fagte mir, Sie wären felbft ſehr veich und 
"uch jo gut, und wer bie Mittel und das Herz hat ben Menichen 
‚Beizufiehen, an ben, glaubte ich, bürfe man fich auch getrofi wenden!“ 
Ä RER Take Überraiä an und frogle yellend: Mer aher 
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fteht mir dafür, wenn ich nun auch bas Gelb geben wollte, baf 
ber Menſch nicht damit fortgeht und mich auslacht?“ 

„Ich!“ antwortete das Mäbchen; „ich babe Ihnen vertraut, 
fordere ich zu viel, wenn Sie auch mir vertrauen follen? Schlagen 
Sie ein!” bat fie und hielt ihm die ſchöne Sand hin. 

Philipp fchlug ein, fah ihr bewegt unb lange in das große 
bunte Auge und fagte: „Ich. vertraue Ihnen! Hier if meine 
Börfe! geben Eie fie dem jungen Manne und führen Sie ihn ber 
zu mir, aber ich will fein Wort von ihm barüber hören.” 

„Das verſpreche ich!” rief fie ei und fprang zur Thür 
hinaus, 

Bald darauf kehrte fie mit dem armen Flüchtling zurück. 
Bhilipp faßte diefen raſch bei der Hand, führte ihn hinaus zu 
jeinen Kameraden und fagte: „Diefer junge Menſch bat fi mir 
von felbft wieder geftellt. Seine Berbältniffe erlauben ihm nicht, 
mit uns ins Feld zu ziehen, allein er bringt uns an feiner Statt 
zwei anbere tüchtige Leute, und fomit haben wir weiter feine An⸗ 
ſprüche an ihn!“ 

Alle waren es zufrieden und lobten den jungen Mann, der 
ſich dann ſchnell entfernte. Philipp aber weilte noch; er konnte 
ſeine Blicke nicht von dem lieblichen Mädchen abziehen, die oft ihr 
großes, feuchtes Auge dankbar auf ihn heftete und deren ſchöne 
Lippen, wenn ſie ſprach, noch in leiſer Rührung bebten. Endlich 
ſchied er, und bat um die Erlaubniß ſie in dieſem ſtillen Aſyl 
wieder beſuchen zu dürfen. Die Alte geſtand ſie ihm freundlich zu, 
das Mädchen aber ſchlug die Augen nieder und reichte ihm nur 
ſchweigend die Hand zum Abſchied. 

Philipp konnte das holde Weſen nicht vergeſſen; er eilte, das 
einſame Landhaus bald wieder zu ſehen und wurde freundlich em⸗ 
pfangen. Der Tag war heiß, und ba er ſich durch ven wuihen, 
meiten Gang ſebr erhigt fühlte, bat er zur Abtihlung wm «oa 
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Bean und Waſſer. Das Mädchen ſah die Alte verlegen an, bie 
mit ten Achſeln zudte, und ging erröthenb in das Haus — As 
fie fort war, nahm Die Alte das Wort und fagte: „Das arme 
Kind fühlt fich ehr verlegen, daß fie Ihnen keinen Wein vorfegen 
kann, denn wir haben Ihren Soldaten neulich die leßten Flafchen 
gegeben. Sie finden hier bei ung zwar alles fehr elegant eingerichtet, 
alfein wir baben unfern Wohlthäter, von dem dieß alles herrührte, 
verloren, und ich muß Ihnen bekennen, daß wir jetzt in einer Dürftig- 
eit leben, zu der wir früher nicht gewöhnt waren.“ 


In diefem Augenblide trat das Mädchen wieder heraus und 
brachte ein Glas Milch. — „Dieß ift unfer Wein,“ fagte fie 
freundlich, indem fie es. Philipp reichte, „er wirb Sie auch em 
quiden.“ 


Philipp trank begierig die Milch und verficherte, fie fey viel 
köſtlicher als Wein. Er erzählte nun, daß ber junge Menfch fein 
Wort gehalten und ihm zwei tlichtige Rekruten geliefert habe. Der 
ganze Vorfall wurte noch einmal befprochen, und fo in tranficher 
Unterhaltung zogen ihm die Stunden wie leichte Zugvögel vorliber, 
und der Abend kam mie ein umerwarteter Gaſt. Als mum 
Roſa, fo hieß das Mädchen, hinein ging um einige Früchte zur 
Abendmahlzeit herbei zu holen, nahm die Alte abermals Gelegenheit, 
von ihrer bebrängten Tage zu fprechen, fo daß Philipp breift genug 
wurbe, ibr einen Beutel mit Gelb anfzudringen. Sie nahm ihn, 
doch wie fie fagte, nur als ein Darlehen und Ind ben Geber jehr 
reundlich auf morgen Plittag ein, wo fie ihm num ein gutes Mahl 
zu bereiten veriprad. — Ws Roſa zurüd kam, erzählte ihr bie 
te von ihrem morgenden Gaftl. Sie fehlittelte fanft mit dem 
fhönen Haupte und fagte: „Wir jollten Sie eigentlih nicht ein- 
Jaden, doch wenn Sie mit fehr wenigem vorlieb nehmen wollen?“ 

— Syillyp verfpraig alles gern, und die Aue \agte tiumgiitent . 
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„Laß mich nur machen, mein Kind; ich werte fchon forgen, daß 
es nicht fehlen ſoll!“ 

Des antern Tages erichhien Pbilipp bei guter Zeit; Rofa 
empfing ibn tiegmal ſehr ernft und niedergeichlagen. Dan ſetzte 
ſich zu Tiſche; die Alte batte das Gelb nicht geipart, die Tafel gu 
bejetst und auch für Wein geſorgt. Roſa aber genoß mır etwas 
Mich und nur von einem einfachen Gemüſe. Auch ihge wollte es 
nicht ſchmecken und tie Unterhaltung ftodte oft, weil man gegenfeitig 
in Beriegenheit war. Die Alte aber langte tapfer zu und forberte 
endlich das Mädchen auf, den lieben Gaſt zu nöthigen. „OD!“ 
fagte Roſa ſanft erröthend, „ich kann ihm ja nur geringe Koft vor- 
fegen und ſehe wohl, daß er es befier gewohnt war.” 

„Nein!“ vief Philipp und faßte ihre Hand; „was beine Burpur- 
lippen netzt, du holdes Geſchöpf, was die Mofen auf heinen Wangen 
erzieht, das ift auch mir Die allerjükefte Koft!” und fomit fchob er 
alles übrige zurück und theilte mit Roſa nur die Milh und ihr 
Gemüſe. Die Alte fehüttelte lächeln den Kopf, ließ fich aber im 
Genuß nicht fiören. Philipp hingegen meinte jeßt, noch nie ein 
föftlicheres Mabl gehalten zu haben. 

Er wiederholte num feine Befuche oft, und es wurbe ihm immer 
nur dann erſt wieter leicht ums Herz, wenn er auf den einfamen 
Gebirgspfaren zu dem ftillen Landhauſe hineilte, wo Roſa wohnte 
Diefes lag nun zwar in einem ganz abgefchiedenen Thale, aber bie 
ſchönen Gartenanlagen umber, und die faft prachtvolle Einrichtung 
des Innern machten es zu einem ſehr lieblichen Aufenthalte, und 
zeugten überall von Reichthum und Geſchmack. Auch fchien bie 
Dürftigfeit, in der die beiden Frauen jetzt lebten, nur eben erſt bier 
eingezogen, denn aus ben Xenferungen der Alten ging bervor, daß 
Rofa nur vor kurzer Zeit ihre Dienerſchaft bis auf eine eimzige 
Magd entlafjen habe. Je näher aber Philipp das Minen KA 
tennen lernte, befto mehr erftaunte er über ihre hohe Gühesiitung, 
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Neben ber Reinheit und Einfalt ihrer Sitteu, neben der Kindlich⸗ 
feit ihres Gemüths, beſaß fie feltene weibliche Vollkommenheiten, 
unb in verfchiebenen Fächern der Wiſſenſchaften ausgebreitete Kennt- 
niſſe. Philipp gab ihre feine Verwunderung bierliber zu erfennen, 
unb da fpradh fie denn mit Begeifterung von ihrem Wohlthäter, 
dem fie dieß alles zu verdanken, ber fich ihretwegen ganz won ber 
Belt zurlidigezogen, fi nur ihrer Bildung geweiht und durch un. 
befchreibliche Liebe fie an ſich gefeflelt babe. 

„Ach!“ rief fie dann oft mit Thränen und rang die Hände; 
„alles dieß habe ich nur ihm zu danken, und niemanden bat ber 
ſchreckliche Krieg fo arm gemacht ale mich, denn ich ftehe nun mit 
einemmal ganz fremd und verlaffen auf der weiten Erbe!” — 

Philipp aber ſchwor ſich im Stillen, daß fie nicht verlaffen ſeyn 
ſollze; denn hier in dieſein einſamen Thale grüßte ihn nun die 
Liebe, wie die Nachtigall am erſten Frühlingsmorgen die Heimath. 
— In dieſer Lieblichkeit und Vollendung batte noch kein weibliches 
Weſen vor ihm geſtanden, und ſein Inneres war von ihrem Engels⸗ 
bilde ſo erfüllt, daß er den Himmel im Buſen zu tragen glaubte. 
Aber wie ſollte er ihr Beſchützer werden? Die Zeit feines Aufent- 
halte war bald verlaufen; er erwartete. täglich Ordre zur Rückkehr 
und eine Unterftütung burfte er nicht zurlidlaffen, denn felbft die 
Alte nahm nichts mehr an, und dem Mädchen fein Herz zu ers 

„Bien und ihr feine unnennbare Xiebe zu geftehen, dazu vermochte 
der beicheibene Süngling ſich noch nicht zu entjchließen, denn ob er 
auch ihre Gegenliebe leife ahnete, fo wagte er doch kaum ben be 
jeligenden Gedanken daran feft zu halten. 

Sp waren ihm ein paar goldene Monate verfloffen, in denen 
er faft täglich ferne Aofa ſah. Da erfchien endlich der Rückruf zur 
Armee. Er batte ihn längft erwartet, und dennoch traf er ihn wie 
en Donnerſchlag. Nachdem er die nöthigen Anftalten dazu getroffen 

batte, eilte er am frühen Morgen des andern Kaqes, wir Kummer 
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im Herzen, zu Rofa. Er überrafchte fie in der Beforgung ihrer 
häuslichen Gejchäfte. Ach, fie war fo ımenblich. reizend, wie eine 
Roſe im Morgenthau, ımb in ihrer Freude über jeine frühe An 
kunft bemerkte fie nicht die Wolfe, bie auf feiner Stirme lag. „DO, 
das ift Schön, daß Sie fo früh kommen!“ rief fie ihm entgegen ; 
„heute bleiben Sie gewiß ben ganzen Tag bei ung |“ 

„3a,“ antwortete Philipp traurig; „aber es ift wohl ber legte!” 
und nun erzählte er ihr, daß er wieber zurück im ben Krieg ziehen: 
mäüfje. Rofa hielt ihre Thränen nicht auf, und als Philipp ahnend 
fie fragte, warum fie weine, und fie erft ſchweigend fanft mit bem 
Hanpte ſchüttelte, und er fie immer dringender befchwor ihm bie 
Urfache ihrer Thränen zu fagen, weil er wohl fühlte ber entſchei⸗ 
dendfte Angenblid feines Lebens fen gelommen, mb fie mit kind⸗ 
licher Offenheit ihm enblih geſtand, fie müſſe weinen, weil fie 
nichts feft halten dürfe, mas ihr tbener geworden fey; fo firedite 
er ſehnend feine Arme nach der Geliebten aus, zog fie janft an 
feine Bruft, ımb bei dem heiligen Geſtändniß gegenfeitiger Liebe 
und den ſüßen Thränen ver Wonne fah jeder tief in ber verjchwie- 
genen Bruft des andern fein Bild, von den Strahlen der Liebe er- 
beit. So ſchaut die Erbe, wenn ber Himmel fie, bie Geliebte, 
mit feinen Thränen benett, und die Sonne ihre Strahlen der ewi- 
gen Liebe durch die Tropfen wirft, in feinem dunkeln Wollenbufen 
Das ſchöne Bild der Liebe nnd bes Friedens. 

Unter gegenjeitigen füßen Geftänbnifien jchifberte Philipp nun 
der Geliebten feine unabhängige, freie Lage. Er verſprach, bald 
um feinen Abſchied anzuhalten und malte mit lieblichen Karben ihr 
eine glüdliche Zulunft aus. Roſa legte ihr Haupt fanft an feine 
Bruft und fagte: „AK, ich glaube dir fo gem, denn daß du mid 
um meinetwillen liebſt, das fühl” ich; haft bu doch nicht einmal 
gefragt, wer und woher id bin? O wäre ich doc ein Kin eier 
Zpales! aber ih fenme felbft meine Heimat; nicht, wu \n Yet 
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das unbelannte, bunte Geheimniß meiner Herkunft mir. immer 
wie ein Geipenft zur Seite!“ — Bhilipp fuchte fie zu beruhigen 
und rief: „Ich halte dich in meinen Armen, du koftbare Perle, 
und frage nicht, welches Meer dich geboren!" 

„Run, fo ſollſt Du wenigftens die Züge bes Mannes jehen, “ 
fprah fie, „ber deine Roja ale ein armes Kind aufnahm, und fie 
für deine Liebe erzog ımb bildete!“ — Mit diefen Worten nahm 
fie ihn bei der Hand, führte ihn in ihr Zimmer, das er noch nicht 
betreten: hatte, und zeigte ihm bier das große, ſchöne Bild eines 
Kriegers. 

„Mein Gott!" rief Philipp bebend, und ſchlug die Hände vor 
die Augen, „pas ift Alfonſo d'Alhambra!“ — Es wurde ihm in 
diefem Augenblide Mar, daß er in feines Freundes Heiligthum 
ftand, und ein Herz gewonnen zu haben glaubte, das kaum noch 
den verlornen Geliebten vergefien haben konnte, und in bem un⸗ 
geheuren Schmerz, ber feine Seele fahte, erichien es ihm als ein 
künſtlich auf ihm angelegter Blan, daß Roia diefen Mann, der ihm 
ſelbſt das Glück feiner Liebe geichilbert, gegen ihn immer nur ale 
Bater betrachtet, ‘und nichts von dem Gefühl ihrer Liebe zu ihm 
erwähnt hatte. Er jchlug beide Hände vor die Augen und wankte 
zum Zimmer hinaus. Das arme Mädchen begriff ihn nicht. Sie 
wollte eben fich freuen, daß er ibren Wohlthäter kannte, und ſah 
ihn nun beftürzt davongehen. Aber fie eilte ibm nad, und be 
ſchwor ibn unter den zarteften Lieblofungen, ihr den Grund feines 
Kummers zu gefteben. Da er ihr nun in das ſchöne offne Auge 
fab, verfifmand auch jebes Mißtrauen, er erzählte ihr unverhohlen 
fein Verhältniß mit Alfonfo und mas dieſer, über fein Gefühl zu 
ihr, ihm geftanden hatte. Roſa wurde fehr ernft und ſchwieg lange, 
„Nein,“ rief fie dann, „nein! Ich babe ihn nur ale eine dankbare 
Zoobter geliebt! Nein!" fuhr fie fchaudernd fort, „ich bätte nie 

feine Sattin werben. Eöumen, und das Sciäjal hat wieleiät wehl- 
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gethan, uns beiben bie Täuſchung zu erfparen!" — Die Alte trat 
in diefem Augenblide Hinzu, und Nofa rief fie als Zengin ihres 
findlichen Berhältniffes zu Alfonfo auf. J 

„Ich babe euer Geſpräch vernommen,“ ſagte fie, „ihr babt 
beide Recht. Du mein Kind hielteſt dich für feine Tochter, als er 
aber deine Pflege mir anvertraute und bie firengften Befehle gab, 
dich niemals im andere Belanntichaften zu verwideln, unb ich fein 
ganzes Weſen gegen dich belaufchte, da babe ich Iunge nicht mehr 
gezweifelt, daß du ihm mehr wareft als feine Tochter.” 

Indeß nun Rofa traurig vor fich hinblidte, weil fie in dem 
Bilde ihres Wohlthätere, das bisher in ihrer kindlich dankbaren 
Bruft zutrauli wie ein Hausvater in feiner Wohnung geftantn 
batte, jeßt fremde, ihr wibrige Züge gewahrte, und indeß mım 
Philipp mit fiebenden Bliden au ihr hing und ber füße Glaue 
wieder in feine Seele einzog, daß biefe holde Blume nur erſt je'st 
für feine Liebe erwacht ſey und feine früheren Träume zu vergeflen 
babe, ſchalt die Alte fortwährend auf Alfonfo, daß er über fette 
ganzen Berhältniffe ein fo tiefes Schweigen beobachtet; fie zwar, fo 
lange er gelebt, mit allen Bebürfniffen des Lebens reichlich ver⸗ 
feben, jet aber auch ganz bülflos in der Welt zurückgelaſſen babe, 

Nofa Bat fie, zu fchweigen. „Er war ein. ebler Mann,“ 
fagte fie, „ber e8 unbejchreibii gut mit mir meinte, unb beffen 
Andenken mir immer theuer bleiben wird, denn ohne ihn hätte ich 
nie meines St. Goubrans Liebe gewonnen!” -- „Du magft Recht 
haben,“ fügte die Aite, „du bift ihm deine Bildung ſchuldig! allein 
ih kann ihm das doch nicht vergeilen, Daß er dich eigentlich deiner 
Mutter geftohlen bat!” 

„Nein,“ rief Roſa, „nein! ich wurde ihm anvertraut; und oft 
genug bat er mir verfichert, daß er vergebens alle Mühe ange- 
wendet, von meiner alten Mutter Nachricht eiuzugiehen\" 


„Gr bat dig getäufcht!" fagte tie Ute, „ig weiß, ur © 
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alle Spuren von ſich und dir ſorgfältig verwiſcht umb dieſes kleine 
einſame Beſitzthum gekauft hat, um ſich mit dir vor aller Welt u 
verbergen, bis du feine Gattin geworben wäreſt.“ 
—„DO, meine arme Mutter!" jammerte Rofa, „mo wirft bu 
dein Kind gejucht haben!" — Bhilipp zweifelte nun feinen Augen- 
bit mehr, daß er in jener Zigennerin Roſa's Mutter gejeben 
babe, und bielt nicht Länger zurück, fondern erzählte von ihr 
und Alfonfo, was er mußte, doch ohne deſſen frühere Gefchichte 
felhft zu berühren. — Roſa überließ ſich ganz ber Freude, denn 
fie Hoffte nun gewiß, daß fie ihre Mutter bald wieber finden werde 
und. erzählte ihre frühere Geſchichte. Ihr Vaterland, meinte fie, 
ſey wahrjcheinlih Spanien. Sie erinnere fi, im einer großen 
Stabt erzogen und mit ihrer Mutter oft in einem Nonnenklofter 
geweien zu ſeyn, wo fle vorzüglich von einer Nonne immer fehr 
liebreih aufgenommen worden wäre. Dieß Kloſter ftebe ihr noch 
jo deutlich vor Augen, daß fie ſich getraue, es wieder zu erfennen. 
As ein Kind von ſechs Jahren fey ihre Mutter mit ihr im bie 
Welt gereist. Hier habe fie biefelbe zuerſt in Zigeunertracht ger 
ſehen und fie ſelbſt ſey von ihr auf ähnliche Weife gefleivet worden 
An keinem Orte hätten fie fich länger aufgehalten als nöthig ge 
weſen wäre, alle öffentlichen Pläte zu beinchen, wo dann bie Mut- 
ter fih gern umter die Männer gemifcht und durch Zigeunerfunfte 
ſtücke ihre Aufmerkſamkeit fichtbar zu feffeln gefucht babe Im 
Stillen aber fey fie von ber Mutter in allem Guten unterrichtet 
und zur Frömmigkeit angehalten worben; auch habe fie ihr einen 
Haß gegen die Männer und gegen ihr eignes Gewerbe beizubringen 
geſucht. Nach einem raftlofen, viele Sabre langen Umberziehen, 
wären fie in einem Meinen Städtchen Frankreichs länger als ge 
mwöhnlich vermweilt. Hier, in dem Haufe, das fie zulet bezogen, 
dabe Alfons Iran! gelegen, und weil er fehr verlafien geweſen, 
Sabe bie Doutter, wahrſcheinlich aus Mitleid, Seine Biiege her 


171 


— une — — 


nommen und auch ſie dazu angehalten. So ſey fie denn mit ihm 
bekannt und vertraut geworden und habe endlich, da die Mutter, 
aus unbegreiflichen Urſachen, ſie heimlich verlaſſen, mit kindlicher 
Liebe ſich nur an ihn gehangen und in dieſem einſamen Thal in 
ſeinem einzigen vertrauten Umgange ſich höchſt glücklich gefühlt. 

So erzählte Roſa. Aber die wachſenden Schatten der Berge 
erinnerten Philipp, daß er ſcheiden müſſe. Die heiligſten Schwüre 
ewiger Liebe und Treue verſiegelten den Bund; er verſprach noch⸗ 
mals, bei der erſten möglichen Gelegenheit, die Kriegsdienſte zu 
verlaſſen und als ihr Eigenthum nur für fie zu leben, und ſchied 
nun mit dem ſüßen Bewußtſeyn, daß er unausſprechlich geliebt 
werde. 

Roſa ſchlich ſich ſtillſchweigend auf ihr Zimmer und hing zit⸗ 
ternd einen Vorhang Über Alfonſo's Bild; denn fie konnte nicht 
mehr in die glühenden Augen ſchauen, mit benen e8 auf fie berab- 
blidte. 

Der Marſchall Billars, der genefen war und das Kommando 
wieder übernommen hatte, war mit St. Goubrans Werbung fehr 
wohl zufrieden, denn er hatte der Armee befonbers fchöne Leute 
gejendet. Er wurde ſehr liebreich empfangen, und der Marfchall 
überreichte ihm jelbft einen Pad Briefe mit den Worten: „Judeß 
Sie, mein lieber St. Goubran, für uns gearbeitet haben, ift das 
Schickſal auch für Sie nicht unthätig gemefen. Ich Tenne ben In⸗ 
halt diefer Briefe und wünſche Ihnen Glück!“ — Die Briefe ma- 
ren von einem fehr entfernten, reichen Verwandten, der ibn un- 
vermutbet zum Erben feines großen Vermögens und feiner fchönen 
Güter einfegte, dabei ihm aber zur unerläßlichen Bebingung machte, 
daß er die Armee fofort verlaffen und zu ihm eifen ſelle, um bie 
Erbſchaft mit feinem letzten Segen von ibm felbft zu empfangen. 
Philippe Herz war voll Freude; weniger wegen ed erlangen 
großen Bermögens, benn er war felbft reich, as va ver WR 
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feines Bermandten ibm eine fchnelle Beranlafjung gab, feinen Ab- 
fchieb: zu fordern. Der Marichall entließ ihm ungern. Philipp 
aber eilte mit frobem Herzen aus bein Waffengewühle fort zu fei- 
nem Berwanbten, beffen herrliche Güter nahe am. Fuße der Pore- 
näen lagen. — Kurz nad feiner Ankunft ftarb ber Greis in feinen 
Armen und Philipp, der den Aufenthalt auf diefen Gütern ſehr 
reizenb fand und die Zeit nicht erwarten fonnte, mo er Roſa als 
ſein geliebtes Weib in dieß Barabies einzuführen gedachte, eilte fein 
väterliches Gnt in. der Gegend von Amiens ſchnell zu verkaufen 
und in das einfame Thal zu fliegen, wo feine Liebe wohnte. 

Ah! Roſa hatte wohl lange fchon, aber immer vergeblich, auf 
Nachricht von ihm gebofft. Sie hatte jet gar große Noth miit 
ihrer alten Auffeberin, die tobkranf lag unt ohne Hilfe und Bei- 
ſtand war. Welches Entzüden ergriff daher ihre Seele, ale un. 
vermuthet der Geliebte vor ihr ſtand und ihr fagte: er fey nun 
ganz ber ihrige! — 

Nach der erfien Wonne des Wiederſehens befchloffen bie Lie⸗ 
benden ihre Vermählung ohne Auffhub vollziehen zu laſſen, um 
bald aus dieſer Abgeichiedenheit, weit fort, auf Philippe Güter zu 
ziehen. Unter den Zurüftungen zur Hochzeit, welche das zarte 
Mädchen ſelbſt beforgen mußte, indeß Philipp in dem zunächſt ge- 
legenen Dorfe, in ber Hütte jenes Jünglings feine Wohnung auf-, 
flug, durch deſſen Freilaſſung er Roſa's Bekauntſchaft erlangt 
hatte, und der nun ein glücklicher Gatte und Vater geworden war, 
ftarb die Alte. Roſa ließ fie unter dankbaren Thränen begraben, 
und als wenige Tage darauf ein Priefter den Segen über ben 
Bund der Liebenden ausgeſprochen und Roſa das Meine einfame . 
Landhaus mit allem Zubehör den armen, aber glüdlicyen Eheleu⸗ 
ten, in beren Hütte Philipp jet wohnte, gejchenft hatte, ver- 
ließen fie das öde Thal, nahmen nur Alfonſo's Bildniß Daraus 

mit und zogen binaus in die freie, heitere Welt. 
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Indeß nen Philipp mit feiner jungen Gemahlin in ſüßem 
Frieden in feinen reizenben Beſitzungen lebte und Bei dem nie ge- 
abneten Glücke, das er in ihren Armen fand‘, die Welt um fid 
ber vergaß, war das Jahr 1714 über Europa aufgegangen und 
fchentte ihm den Frieben wieder, der am 6. Mai zu Raftatt ge⸗ 
fehloffen wurde. Alle Truppen zogen, unter dem Jubel der Bür- 
ger, in ihre Standqnartiere, alle Gefangenen wurden freigelaffen 
und eilten in bie fang erfehnte Heimath zurück. 

Anh Alfonſo Alhambra Yefand ſich unter ihnen. Schwer 
verwundet war er auf dem Schlachtfelde liegen geblieben unb im 
Die Hände der Sieger geratben, die ihn, als einen bedeutenden 
Gefangenen, tief in das Innere von Defterreich geichafft batten. 
Mit der glühenden Leidenfchaft filr die holde, felbfterzogene Blume 
im Herzen, eilte er nun in freubiger Erwartung dem Thale zu, 
dem er fein größtes Kleinod anvertraut hatte. Aber wer beichreibt 
fein Gefühl, als ihm aus jener Wohnung, wo er von Liebe und 
Sehnjucht empfangen zu werben hoffte, fremde Dienfchen entgegen 
traten, als er in wenig Worten vernahm, daß von ben frühern 
Bewohnern die Alte geftorben und die Jüngere, deren Schönheit 
und Zugend man ihm nicht genng zu preifen vermochte, mit einem 
jungen Manne, Bhilipp de St. Goudran, vermählt worben und 
mit ibm fortgezogen fey, man wiffe nicht, wohin! — Blei umb 
flarr und wie ein abgewiefener Bettler, ſchlich fih Alfonſo fort 
und warf fih auf dem Gebirge unter einem Baum nieber, von 
wo er das Thal überjeben konnte. 

Die Wunden, bie uns bie Liebe fchlägt, halten wir immer 
für bie Schmerzlichften umb unbeilbarften und glauben im erften 
Augenblid, daß ihrer Allgewalt, wenn fie zum erſtenmale in unfer 
Herz einzieht, fein fpäteres Gefühl mehr gleiche. — Heil dem, 
beffen erfte Liebe ad feine legte war! — Heil an dem, WEN 
iegte Siebe alle Sculben einer frühern wieder beyakiel — wa 
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bich, du armer Berlaffener, ber du nichts an beinem treuen Her⸗ 
zen feftbalten konnteſt, dich frage ich, ob bie Wunden beiner ſpä⸗ 
teen Liebe nicht immer noch heiß blutend offen fteben, indeß bie 
frühern wie grüne Grabhügel leicht überwachen unb eingeſunken 
find? Durch die offene Pforte des jugendlichen Herzens ziehen bie 
Himmelsboten alle, wie frohe Säfte, leichter aus und ein, und bat 
auch ber freundlichfie von ihnen, bie Xiebe, wirklich treulos fein 
ſchönes Aſyl einmal verlaffen, tritt auch ein brennender Schmerz 
an bie. leergeworbene Stelle, fo weiß bie Hoffnung doch, mit ihren 
Ammenmärchen, bas weinende Kind wieber zu beichwichtigen, und 
indeß in bunten Farben immer neue Bilder des Lebens lächelnd 
vorüber wallen, ſchickt die Zeit ihre Dienerin Berg fienheit, um 
die alten Bilder mit leichtem Flor zu überhängen. Aber wenn 
von, ben unzähligen Täufchungen bes Lebens, von ben unerfüllt ge- 
bliebenen Hoffnungen, von der ungeftillten Sehnfucht gewarnt, ber 
Menſch endlich kalt fein Herz verichließt und lieber die füßen Gäfte 
nicht mehr einlaffen will, damit unter ihnen nicht auch ber Schmerz 
fi einftehle, unb wenn dann doch noch einmal bie Liebe an bie 
eiferne Pforte klopft und er nicht widerftehen kann, das flehenbe, 
liebliche, unſchuldvolle Kind einzulaflen, als feinen Liebling aufzu- 
nehmen, mit feinem leßten Herzblute zu nähren und ihm noch ein- 
mal bie heiligen Quellen feines tiefen Gefühle zu eröffnen, bas 
in feiner langen Berjchlofjenheit, wie alter Rheinwein, nur feuri⸗ 
ger und Töftlicher geworben if; was ftebt diefem Armen noch für 
ein Troft zur Seite, wenn auch dieſe lebte Liebe nur Täufchung 
war? Der Reft des Lebens if zu kurz zu neuen Hoffnungen, und 
das Herz zu Fark und zu arm zum Bergeffen. 

| So gänzlih und auf ewig verarmt fühlte ſich Alfonfo, und 
ſeme Hand griff nach einem Dolche, um mit einenmale allen 
Zäufopungen ein Ende zu machen. Zu feiner leidenſchaftlichen Seele 

Picg aber audi; bereittihhe: Bisffiey nei Rode, anner. , won Car is 
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ihm die Luft zum Leben. — Nein!“ rief er aus; „ihr Treuloſen 
folt mein mühſam erbautes Glück nicht ale eine leichtfinnige Beute 
Deavoutragen! Ihr follt ungeflraft mir nicht mein Heiligthum ent⸗ 
weiht und meine letten Hoffnungen zertrllmmert haben! Ich werbe 
euch finden, und wie ber Racheengel über euch Gericht halten!” — 
Er jchlich fort und machte fich auf ben Weg nad) einer benachbarten 
Stadt, wo er bei einem angefehenen Handlungshauſe fein ganzes, 
nicht unbebentenbes Bermögen fliehen batte, und ließ fich alles im 
gültigen Papieren auszahlen. Nun kaufte er fi) Waffen unb eilte 
mit dem feiten Borfage nah bem Thale zurück, fein ihm jekt 
fremb geworbenes Eigenthum durch Geld ober durch Gewalt noch 
einmal wieber zu gewinnen. Er ftellte fich ben jeßigen Bewohnern 

des Landhauſes als einen Fremden vor, dem biefer einfame Aufent- 
halt vor allen andern gefalle, weßhalb er ihn zu kaufen wünſche, 
unb bot eine fo große, ben Werth der Befigung bei weiten über- 
fleigende Summe, daß feine Gewalt vonnöthen war. Er zahlte 
die Kaufſumme jogleich , doch mußte das Haus fchnell geräumt und 
ihm mit allem überlafjen werben, was früher ihm darin gehört 
hatte. 

As er nun in dem üben Haufe aus einem Zimmer ind andere 
ging und auch in Roſa's Schlafgemach trat, mo fein Bilb nicht 
mehr über ihrem Bettchen hing, ba überwältigte feine ſtarke Seele 
oennoch der Schmerz, und laut weinend ſank er auf ber heiligen 
Stelle nieber, wo ımter füßen Träumen der Unſchuld die Geliebte 
anfgeblüht war. Aber von Berzweiflung und Rache gemwedt, vaffte 
er fich bald wieber auf, Er erfaßte eine ſcharfe Art und eilte hin⸗ 
ans, um bie fchönen Anlagen zu zerflören. Mit unbeichreiblicher 
Wuth hieb er alles nieber; bie herrlichen Yruchtbäume fielen, bie 
Blumen wurden zertreten, die Lauben eingeriffen, und als er nun 
wie ein Wahnfinniger, opre ſich Huhe zu gönnen , den ganzen Toy 
gewütßet falte, unb fih Abends an dem einjamen Blatze av, m 
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Roſa's alte Pflegerin begraben lag, rief er ſchauderhaft: „Altı 
ſteh auf! und fage mir, wo ich die Zreulofe finde! Nur nod 
einmal öffne deinen verwesten Mund, dann kannſt du auf ewig 
fhweigen!" Er fchlug vermeflen gegen die Nafenwölbung des 
Grabes und rief und tobte aufs neue — aber bie Alte war zu tief 
entichlafen und hörte ihn nicht mehr. Nur ein Flug Naben, der 
bei ber einbrechenden Nacht den waldigen Gebirge zueilte, gab 
Antwort, und zog krächzend über ibm bin. Die Schauer einer 
bunfeln Ahnung überfielen ihn, und eilig ging er zum Haufe zu- 
id. Hier nun fchleppte er alle brennbaren Sachen in Roſa's 
Zimmer zufammen, und ala die Nacht eingebrochen war, ftedte er 
das Haus in Flammen. „Hier fol feine Schwalbe mehr niften!“ 
tief er mit entfeliher Stimme, „denn verflucht fey von jetzt an 
biefe Stelle!” Als nun ber dide, ſchwarze Dampf fich durch bie 
ſchönen Zimmer wälzte, und die Gluth bald genug aus dem Dache 
empor fchlug und die Nacht erhellte, eilten aus der benachbarten 
Gegend viele Menſchen zur Rettung herbei. Aber wie ein Unge- 
thüm ter Hölle umrannte Alfonjo das brennende Gebäude, trieb 
mit blanfem Echwerte die Rettenden zurüd, und ſchützte vie Flam⸗ 
men bei ihrer furchtbaren Arbeit. Der Tag brach endlid an, und 
beleuchtete den dampfenden Ajchenhaufen. 

Alfonſo verließ die zerftörte Stätte, und wanderte in der Ber- 
fiebung eines Bauern und mit dem fefteften Entſchluß zur Rache, 
nah St. Goudrans väterlihem Gute, das ihm wohlbefannt war, 
end wo er bas junge Paar ficher anzutreffen hoffte. Allein der 
jetige Beſitzer wußte ihm weiter nichts zu fagen, als daß St. 
Goudran im Begrifj geweſen fey, nach einem Gebirgsthale zu rei⸗ 
je, um fich dort zu vermählen; wo er aber jett fich aufhalte, 
wußte ihm niemand anzugeben. So trieb denn bie Rachſucht ben 
unglildlicjen Alfonfo. D’Alhamlra immex weiter fort, und er r buch“ 
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Philipps Güter lagen gfückficherweife nahe ber Gegend, wo 
Iſabella einft mit Alfonfo gelebt hatte, und wo fie ihm wieder ge- 
ranbt worben war. In feinem jetigen Gemlithszuſtande vermied 
er forgfältig alle Erinnerimgen daran, deßhalb auch dieſe Gegend, 
und fand baber das glüdliche Baar nicht. 

Da er nun überall vergeblich gefucht und nachgeforfcht hatte, 
fam er endlich auf ben Gedanken, daß Roſa ibre Mutter vielleicht 
wieder gefunden, unb dann gewiß mit ihr nah Spanien gegangen 
wäre. Er beſchloß nun, fich dorthin eiligft auf den Weg zu machen, 
und zog jo in fein altes Vaterland wieder ein. Nach zwargigiähri- 
ger Abweſenheit ging er durch die Thore feiner Vaterftabt, wo ihn 
niemand mehr kannte. Seine Mutter und Schweiter waren ge- 
ftorben; auf dem Plate feines väterlichen Haufes waren neue Ge: 
baude aufgeführt; unbekannte frenıde Menſchen gingen ihm in den 
alten befannten Gaffen vorüber. Erſchöpft fehte er ſich auf einen 
Stein am Markte nieder, und große jchwere Thränentropfen brang- 
ten fih aus feinen Augen, denn dieſes Bild des fteten Wechfele 
und der Veränderlichkeit machte einen gemaltigen Eindruck auf fein 
überdieß fo unruhiges Gemüth. Endlich fah er die Kirche des Do- 
minikanerkloſters offen, in welchem er einft erzogen worden war, 
und jehr bewegt trat er hinein. Und als er nun bier, ſtatt jenes 
Wechſels draußen, alles noch feitbeftehend fanb, als er bie alten 
beiligen Gebräuche noch in der nämlichen Ordnung wie fonft ver- 
richten ſab, und als er jelbft noch mehrere feiner ehemaligen Lehrer 
erblidte, die, als räftige Greife, inımer noch an ihrem Plage ftan- 
ven; als er das Bild feiner bier verlebten, forglofen Tage mit 
jeinen fpäter in der Welt gemachten Erfahrungen verglich und ber 
beitige, bier einbeimifche Friede ihm überall einlasend zuminfte, da 
überzog fein ftarres Gemüth eine fo tiefe Wehmuth, daß er vor dem 
Altare nieberjant, jeine heiße Stimm auf bie Stufen niederbeugie 
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daß es Zeit ſey bie Kirche zu verlaſſen, weil fie verſchloſſen werde. 
Ach! Auf Alfonſo's Lippen ſchwebte die Bitte: daß er ihm lieber 
eine ſtille Zelle in ihrem friedlichen Kloſter anweiſen möchte; aber 
er vermochte noch nicht ſie auszuſprechen; er ſchlich fort und miethete 
ein Stübchen in der Verſtadt, wo er ſich ſehr erſchöpft auf ein 
dürftiges Lager warf. Je lebendiger die alten, ſüßen Erinnerungen 
aus ſeiner ſorgloſen Jugend wieder in ſein Herz einzogen, deſto 
ſchneller legte ſih der Sturm furchtbarer Leidenſchaften, die ihn in 
der Welt herumgejagt und ſeine Kräfte in ſteter Spannung erhalten 
hatten, Er fühlte ſich ſehr matt und krank und in dem ſonſt hei⸗ 
mathlichen Orte ganz verlaſſen und allein. Er donnte ſeine Wan⸗ 
derungen nicht fortſetzen, und beſchloß hier auszuruhen und ſich zu 
erholen. Des andern Tags ſchlich er mühſam wieder nach der 
Kirche des Kloſters, wohin ihn eine unwiderſtehliche Sehnſucht zog. 
Er trat hinein, als gerade Seelenmeſſen geleſen wurden und hörte, 
wie der Geiſtliche die Namen ſeiner Eltern ausſprach. Das er⸗ 
ſchütterte ſein Gemüth gewaltig. Er glaubte iure Geiſter zu er 
blicken, die drohend vorüberjchritten und ihm die Schuld beimaßen, 
daß jie noch nicht eingegangen waren zu ben Wohnungen der GSeli- 
gen. Es wurde ihm flar, daß ber Fluch ter Mutter ibn verfolgt 
und all jein Glück und feine Hoffnungen zerftört habe, und num 
faßte ibn eine ſolche Gewiffensangft, daß er fait ohnmächtig nieber- 
fant. In dieſem ſchrecklichen Gemüthszuftande ſah er nur ein Ret—⸗ 
tungsmittel vor fi: Die Reue! und wie er alles leibenjchaftlich 
ergriff, fo zögerte er auch hier feinen Augenblick, eilte zu dem Abt 
des Kloſters, gab ſich ihm zu erfennen, und indem er jich, ale ein 
veuiges Kind, allen Strafen unterwarf, bat er um tie Aufnabme 
in den Orden. Er erhielt Berzeihung und nad einen kurzen Novi- 
jiate, weil bich vor feiner Entmweichung bereits vollendet gewejen 
war, bie Tonſur; denn ber Kirche war das Beifpiel eines aus 
der Welt freiwillig wieder zu ihr zurückkehrenden Sünders zu 
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werth, als baf fie ihn, flatt aller Strafen, nicht mit offenen Armen 
hätte empfangen jollen. 


So wie nun im Anfange die Ruhe des Klofterlebens und das 
ſtille, in wiſſenſchaftliche Studien und heilige Gebräuche feft einge- 
theilte ortfchreiten der Zeit, feinem kranken Gemlthe eine Loftbare 
Arznei war, fo fing er doch, je mehr fein von der großen Au⸗ 
ſtrengung zerrütteter Körper fich wieder erholte, nad und nach zu 
fühlen an, daß fein unrubiger Geift bier zu wenig Rabrung finbe, 
und faum war ihm bier ein Jahr verftrichen, ale er ſich im Stillen 
wieder aus bem Klofter hinaus und in ein thätigeres Leben fehnte. 


Nun traf es fih, daß fein Klofter in ber Hauptflabt wichtige 
Geſchäfte abzumachen hatte und deßhalb einen geſchäftskundigen, ge- 
wandten Mann aus feiner Mitte dorthin fenden mußte. Die Wahl 
fiel auf Afonfo; man kannte feine vielfeitigen Welterfahrungen, 
wie feinen Muth, und fo reiste er, mit den gehörigen Aufträgen 
verjeben, nach Madrid ab. Indeß er num bier mit Gemanbtheit 
und Kraft die Sachen feines Kloſters betrieb, während man auf 
ven Hugen muthigen Mönch affenthalben aufmerffam wurbe und 
feinem Klofter zu einem ſolchen Mitglieve Glück wünfchte, machte 
er die nähere Belanntichaft des Tarbinal-Großinguifitors, der bald 
eine fo bobe Meinung von ihm fahte, daß er ihm eine Stelle bei 
dem SInquifitionstribunale antrug. Seit die Liebe aus Alfonio’s 
Herzen entflohen war, ſchien er zu einem falten, graufamen Nichter, 
der nicht menſchliche Handlungen, fonbern nur bie tiefften Gebaufen 
der Seele wägen und richten foll, wie geichaffen. Die große Ge— 
walt über Menichenglüd und Leben, bie, baburd in feine Hand ge 
legt wurbe, reizte fein ſtolzes Gemüth; er nahm ben Antrag mit 
Freuden an, mußte fi die Zuflimmung feines Klofters zu ver- 
fchaffen und trat im jenes furchtbare Gericht ala Mitglied ein. Die 
EoredensKbeiten agösten feine mit Haß gegen vie Mein we 
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füllte Bruſt, und fange batte bie Inquiſition ſich keines ſo kalten 
und ſtrengen Richters zu erfreuen gehabt. 

Aber, ob er gleich meinte, über ſeinen jetzigen ſchrecklichen 
Wirkungskreis die Vergangenheit völlig vergeſſen zu haben, ſo wurde 
feine mühſam errungene Faſſung doch umgeſtürzt und bie alten, faſt 
ganz verlbſchten Flammen ſchlugen noch einmal gewaltig wieder empor. 

Philipp de St. Goudran hatte indeſſen mehrere Jahre in 
Glück und Frieden mit ſeiner Roſa verlebt. Sie ahneten nicht, 
welch ein böjer Geiſt umherging, fie aufzuſuchen und zu verderben, 
und feierten oft in dankbarer Rührung Alfonſo's Gedächtniß, den 
fie längft vermobert glaubten. Ach! hätten fie gewußt, daß bie 
alten drohenden Erinnerungen aus feinem Leben wie fchligende 
Engel an ben Grenzen ihres Paradiefes bisher geftanden und ihn 
davon zurückgeſcheucht hatten, ſie würden gern auf dieſem geheimen 

Fleckchen Land, wie zwei Sruchtbäume auf einer Stelle feflgewur- 
zeit, jeden Sturm ertragen und jebem Frühlinge, bis zum leifen 
Bergeben, ihre Blüthen entfaltet Habe. Aber ein Knabe, den 
Roſa geboren und den man Alfonſo genannt hatte, wurde nur 
wenige Monate alt, und zu dem Kummer, der das Herz ber 
armen Eitern faßte, gefellte fih in Rofa's Seele noch eine uube- 
ſchreibliche Sehnfucht nach ihrer Mutter, nach der fie bisher überall 
vergeblich geforfcht Hatten; denn fie war feit der Schlacht bei Mal- 
plaquet nirgends mehr gejehen werden. Rofa glaubte fie nun in 
Spanien fiher wieder zu finden, und auch Philipp erblidte nie 
ohne innern Vorwurf Sfabellens King, den er heilig bemahrte und 
meinte, fein gethanes Verſprechen, über Alfonſo's Familie Nachricht 
einziehen und ihn mit derjelben verſöhnen zu wollen, aud dem 
tobten Freunde noch halten zu müſſen. Weberbieß war Spaniens 
Grenze ihnen ja fo nahe und der Zweck ihrer Reiſe fo heilig, daß 
Re fie ohne Sorge und mit Freude unternahmen. Sie kamen 

JUTS im Madrid an und befchlofjen hier eine Zeillong wu ver⸗ 


meilen, um ihre beiberfeitigen Nachforſchungen anzuftellen. Als fie 
eines Tages bei bem Klofter der barmberzigen Schweſtern vorüber- 
giugen, blieb Roſa vor bem WBortale besfelben wie eingewurzelt 
ftehen und geftand ihrem Gemahl, dieß und fein anberes müfle 
das Kiofter jeyn, in welches man fie oft als Kind geführt habe. 
Sie zog ihn ungeduldig hinein und in die Kirche, wo eben Gottes- 
dienft gehalten wurde, und in ber füßen Hoffnung, daß hier bas 
Räthſel ihrer Geburt fich Idfen werde, kniete fie mit ihm nieber 
und betete inbränftig. 

Da fühlte fich Philipp Teife bei der Hand ergriffen und er- 
blicte, als er ſich umfah, eine Laienfchwefter bes Kloſters. Ver⸗ 
wunbert ſah er fie erft an; als fie ihn aber freundlich beim Namen 
nannte, da erfannte er an der Stimme Roſa's Mutter. Auch 
Roſa hatte fie bei den erften Worten wieber erfannt und flog ihr 
in bie Arme und nannte fie bei dem füßen Dutternamen. Aber 
Biorenka zog fie ſchnell mit fich fort, aus der Kirche, in ein nah- 
gelegenes Zimmer bes Kloftere, wo auch fie fih num erſt ganz 
ihrem Entzüden überließ. Sie konnte ſich nicht fatt fehen an bem 
blühenden, wunderihönen Weibe, ſtreichelte und küßte ihr Die 
Wangen und Tieß ſich erzählen, was während ihrer langen Tren- 
nung vorgefallen war. Sie hörte der Tochter in größter Span⸗ 
nung zu und fagte enblih: „Sch preife Gott, daß er alles fo 
berrlih gemacht hat und daß ich Dich glücklich wieber fehe. Aber 
jetzt verlaßt mich, meine Kinder! ich habe heilige Pflichten zu er- 
füllen, von denen euer künftiges Glück abhängt. Nennt mir eure 
Wohnung, morgen mit dem frübften bin ich bei euch 1!" und hiermit 
entließ fie fle unter taufend Lieblofungen, mit der dringenden Bitte, 
fih bis dahin ruhig zu verhalten. 

Mit tem Entzüden bes Wieterfehens im Herren we Kir 
Iipp jeine Gemahlin in ibre Wohnung zurückſühren. Sie wen 
an ben Palaft ber Inquifition vorüber, und \aben auf ven Stun 
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besfelben ein armes Weib mit einem jchönen Kinde fiten, welche bie 
Borübergehenden um eine Gate anſprach. Roſa warb durch ben 
Anblick des Kindes gerührt, trat hinzu umb befchenfte bie Frau 
reichlich. Aber das Schickſal wollte nun alles zum Enbe führen, 
und jo gefchah es denn, daß Alfonfo in diefem Augenblicke aus bem 
Palaſt trat und die beiden mohlbefannten Geſtalten bicht vor ſich 
erblidte. Bleich, zitternd und wie eingewurzelt ftand der Schreckliche 
und flarrte fle mit Bafilistenbliden au. Roſa's hohe Schönheit 
und ber beitere Blick ihres glüctichen Gatten zeigte ihm, was er 
verloren hatte, und alle aufs neue erwachten Leidenfchaften riefen 
ibn auf zum furchtbariten Entichluß. — „Das find fie!” flammelte 
er mit bleichen Lippen, als fie ruhig weiter gingen; „aber fie finb 
in meine Hände gegeben.“ 

Die Schergen verfianben feine Winke, und ehe die Schulblofen 
noch ihre Wohnung erreicht hatten, ereilte fie in einer einfamen 
Strafe ein Wagen, in den man fie einzufteigen zwang, unb ehe fie 
nur ahnen konnten, was man mit ihnen vornehmen wollte, hatten 
ſich die eifernen Thore ſchon hinter ihnen gefchloffen und die Diener 
ber Inguifition hatten fie, ſchon getrennt von einander, in tiefe 
Gefängniffe geworfen. 

Afonfo jauchzte insgeheim auf, taß bie beiben, fonft von ihm. 
fo geliebten, jettt fo gehakten DMenfchen, nun in feiner Gewalt 
waren, und jchwur fie zu verderben. 

AH! warum blühen Die beiden Himmelsblumen, Liebe und 
Kreunbichaft, fo nahe bei den giftigen Gewächſen Haf und Rache? 
Barum fieht das Menfchenherz offen vor ihnen, wie die golbene 
Pforte des Weſtens, burch welche leiſe Abenbwinte wandeln unb 
Stürme toben? 

In dem Gefühl feiner furchtbaren Gewalt zauderte Alfonjo 

aun feinen Augenblid länger, ven Durt nad Rache zu Rillen. 
Dis Liebe, bie zuleßt feine ganze Seele ectilit wre fie er werten 
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ben und erwiedert geglaubt hatte, fie ſollte nicht ungeſtraft ihn ge⸗ 
taufcht, das Süd, welches ihm das Schidfal für die Iette Hälfte 
bes Lebens gezeigt, und das er tief wor den Augen ber neibifchen 
Belt verborgen batte, follte ihm ungerächt niemand geftohlen haben. 
Er übergab Die beiden unglüdlichen, fchuldlofen Menfchen dem In⸗ 
quifitionsgericht, und ftellte ſelbſt die Anflagepımlte wider fie auf, 
werin er als Hauptverbrechen angab: daß Roſa tie Tochter einer 
verruchten Zigeunerin fey, und daß Philipp fich habe bewegen laſſen 
fie zu heirathen und ihre gottesfäfterlihen Meinungen anzunebinen. 
Sie wurden vor Gericht geftellt und ihnen die Klagepunkte vorge 
balten. Da fie nun nicht läugnen konnten, daß fie tie Mutter 
Biorenka größtentheils unter der Verkleidung einer Zigeunerin ge- 
fehen hätten, fo wurden fie weiter nicht gehört und für ſchnldig 
erlannt, und es beburfte feines andern Beweiſes, um fie unter 
bie Zahl derer aufzuzeichnen, benen das Todesurtheil gefprochen 
werben ſollte. 


Sn feine Kutte verhüllt und ohne fi zu erfennen zu geben, 
faß Alfonſo ſelbſt mit zu Gericht, und meibete ſich an ber Verzweif⸗ 
fung feiner Opfer, deren blühenbe Gefichter in der dumpfen Kerker⸗ 
Inft chen einzufallen anfingen, und beren ſtolzes Geflihl der Un⸗ 
ſchuld dennoch die Schreden vor tem nahen graufenvollen Ente 
nicht zu verfcheuchen vermochte. Aber ihm war bieß nicht gemug. 
Die Unglüdtichen follten auch wifjen, von weicher Hand fie flarben; 
fie follten den Rächer erkennen, ber wie eine Geftalt des Grabes 
wieder aufgeftanben war, um ihr ſchuldloſes Glück zu zertrümmern. 
Als man fie nad) dem letzten Verhör in die Kerfer abführen wollte, 
wohin die zum Tode Verurtheilten gemöhnlich gebracht werten, ließ 
er fie vorher in ein Zimmer führen, worin er allein fidh befant, 
und als fie nun bier zu verfchiebenen Thüren hineintraten wn d6 
wieber erblidenb mit offenen Armen auf einander zueilten, \yrang, 
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er wüthend dazwiſchen, riß fie auseinander und fchrie: „Kennt ihr 
mich, ihr Schänblichen ?* 
Da erkannten fie ihn wieder, aber fe erfchrafen nicht, denn 
fie bofften. in ihrer Unſchuld vielmehr, ber miebergefundene Freund 
folle ihr Retter jeyn. Als nun aber Philipp vertrauend feine Hand 
faßte, und Roſa ihn kindlich umfchlingen wollte und flehenb rief: 
„Mein Bater, rette beine armen Kinder!” — ba fachte der ſonſt 
0, ſüße Batername von neuem feine Wuth an, denn er batte nur 
ihr Geliebter ſeyn ‚wollen; da ftieß er fie von ſich und Vorwürfe 
und Verwünſchungen firömten über feine zudenben Lippen, und mit 
ber furdhtbaren Betätigung, daß nur feine gewaltige Hand es fey vie 
fie dem Tode rächend weihe, verließ er bie Unglüdlichen, bie ſtarr vor 
Entfegen wieder in ihre dunfeln, getrennten Kerker abgeführt wurden. 
. Am Abend biefes Tages, als Philipp auf feinem feuchten Stroh 
lager in tiefen Gedanken faß und ſich vergeblih bemühte Troſt 
aus ber eignen Bruft zu fchöpfen, trat der Gefangenwärter mit 
Licht und einem Korbe Efjen und Wein in das Gefängnif. Er 
jeßte es vor Philipp bin, und als er ihn lange aufmerkſam be- 
trachtet hatte, fagte er: „Ja, ich zweifle nicht mehr, Ihr jeyb. de 
St. Goudran, der einft in franzefiichen Kriegedienften ſtand?“ und 
da Philipp dieß bejahete, gab er fich ihm als jenen Spion zu er- 
fennen, bem Philipp vor der Schlacht bei Malplaquet das Leben 
gejchenft hatte. „Herr,“ fagte er, „ich will nun wiebervergelten; 
Ihr ſeyd in fchrediiche Hände geratben! Ich frage nicht, auf welche 
Weiſe und ob Ihr ſchuldig ſeyd, allein wenn ich nicht augenblicklich 
für Eure Rettung alles wage, jo feyb Ihr verloren,. denn aus 
biefen Gefängniffen geht es nur zum Tote!" — Philipp freute 
fi zwar bes Freundes in ber Noth, aber er wollte nicht allein, 
fontern nur mit Roſa der Gefahr entfliehen oder mit ihr fterben. 
Doch der dankbare Mann mußte dringend zu ſprechen und ihn 
enbii zu Überzeugen, daß fie beide nır einzein auf ben Wege einer 
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geheimen Flucht zu retten wären und das Wageſtück bei ihm be 
gonnen werben müßte Er verſprach ihm heilig, auch für Roſa's 
Rettung alles zu wagen, obgleich fie einem anbern karten Gefau⸗ 
genwärter übergeben ien. Gelänge es ihm, dann wolle er ſelbſt 
mit ihr entfliehen, fie zu ihm führen und bei ihm leben und 
fterben ! 

Philipp gab endlich der füßen Hoffnung wieder Raum, und 
ließ den Gefangenwärter gewähren. Diefer nahm nun aus bem 
Korbe fchnell einen Krug mit Blut; Bhilipp mußte fich wie tobt 
auf feinem Lager ausftreden, einen Dolch in die Hanb nehmen 
und fi) mit dem Blute Übergießen laſſen. Hierauf eilte ber Ge⸗ 
fangenwärter den Arzt berbeizurufen, ber fo eben bie Gefängnifle 
befuchte, um ihm den Leichnam bes Selbſtmörders zu zeigen. 
Diefer am, und als er Philipp vegungslos und im Blute liegen 
ſah, unterfuchte er ihm nicht weiter, ſondern ftellte den Todtenſchein 
ans. Da mun dergleichen Selbſtmörder ohne weiteres von ben 
Wärtern in ben geheimen Begräbnißlellern der Inguifition vericharrt 
zu werben pflegten, fo war es dieſem Gefangenwärter ein leichtes, 
da er den ärztlichen Todtenſchein in Händen hatte, einen feflverna- 
gelten Sarg, mit Erde angefüllt, vergraben zu laffen, indeß er 
Bhilipp, ale Mönch verkleidet, unaufgehalten durch alle Wachen 
führte. So hatte ihm denn bie Dankbarkeit das Leben erhalten, 
und umter der ſchützenden Hülle eilte er, die ſchrecklichen Grenzen 
Spaniens zu verlafien. 

Die Zodesurtheile Über Philipp und Roſa waren indeß ge 
ſprochen. Der Tag war angejegt, wo bei dem großen Autobafe 
auch dieſe beiden koftbaren Leben im Flammentod zerfallen follten. 
Bhilipp war ihm durch den feheinbaren Selbſtmord glüdlich zuvor⸗ 
gelommen. Die arme Rofa aber lag krank und verlaflen in ihrem 
ſchauderhaften Gefängziffe An bie dumpfe feuchte Nat re ir 
zumgab, an Das parte lalte Stroßlager, an die grobe dene Kt 
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nicht gewöhnt, mußte ihr zarter Körper unterliegen, und wenn auch 
das fromme Bewußtfeyn ihr Troſt zuflüſtern wollte, fo war doch 
die Angſt um den Geliebten und der Schauder vor Alfonſo's ſchreck⸗ 
licher Wiedererſcheinung ſo groß, daß ſie nur von dieſen Bildern 
fortwä:rend geängfligt wurde. Seine freundliche Stimme ſprach 
ihr Troſt zu, fein liebendes Auge wachte bei ihr; mur ein furdht- 
bares Fieber fuhr ihr bald wie Eis und bald wie Flammen buch 
bie Adern, inbeß in der Grabesnadht ihres Kerkers leiſe der Tod 
ſchon feine ſichere Beute umfchlich. 

Alfonſo kounte den Tag der Hinrichtung nicht erwarten, denn 
die unbefchreibliche Unruhe, bie feine Seele folterte, feit das Tobes- 
urtheil unwiderruflich geiprochen war und feit er Philipps Selbſi⸗ 
morb vernommen hatte, jcheuchte allen Schlaf von feinen Lager 
und ließ ibm den Sauptmoment berbei wünfchen, in welchem er 
alle feine verzehrenden Leidenſchaften abzufühlen glaubte. Endlich 
lag nur noch ein Tag bazwifchen. Alfonfo war am Morgen biefes 
legten Tages vor ber Hinrichtung früh fchon aufgeftanden, denn er 
batte auch dieſe Nacht wieder fchlaflos Durchmacht, als ihn bie Laien- 
fchmefter eines Nonnenkioftere zu fprechen verlangte unb ihm, ba 
fie vorgelaffen wurde, bie Bitte ihrer Aebtiffin mündlich Überbrachte, 
fih unverzüglich zu ihr zu begeben, weil fie Dinge von großer 
Wichtigkeit mit ihm zu befprechen habe. Alfonfo zögerte nicht, ihr 
im Augenblide zu folgen. Sie führte ihn in das Klofter der barm- 
berzigen Echweftern und wies ihn bier mit ber Bebeutung in das 
Sprachzimmer, daß fie die Aebtilfin fogleich herbeirufen molle. 

Während ſich Alfonfo nun bier allein befand, warf er feine 
Blicke auf ein Gemälde an ber Wand, das ein fchönes Weib in 
Nonnentracht barftellte. Aber je länger er e8 betrachtete, deſto un⸗ 
mhiger fing fein Herz an zu fchlagen, benn bie Züge waren ibm 

defannt und vertraut, unb es war ihm, als wollten fich bie ſchönen 
Eippen öffnen und ihn beim Namen vun. \rt al® er Yu uch 
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zweifelte umb richt zu entfcheiben wagte, ob er Roſa's Bildniß vor 
ſich fähe, ober ob eine Geflalt aus langer Vergeſſenheit ihm wieber 
nahe träte, Plopfte ihm jemand auf bie Schulter und fragte: „Wie 
gefällt Euch das Bild?“ — Alfonjo ſchrak zufammen, denn binter 
ihm ftand die Zigeunerin Biorenka. 

„gebe dich weg von mir, bu Scheufal!” rief Alfonjo entſetzt; 
mit dir babe ich nichte mehr zu fchaffen. Ich komme, mit der 
Aebtiſſin des Kloſters zu Sprechen, und wie barfft du dich in dieß 
Heiligthum drangen?“ 

„Ehrwürbiger Herr!" fagte Biorenfa, „eben die Aebtiffin ſchickt 
mi zu Euch, denn ehe fie Euch fprechen fann, habt Ihr mir noch 
manches zu fagen. Herr!“ fuhr fie fort, „bei allem mas Euch heilig 
ft, fordere ich die Wahrheit; wißt Ihr nichts von Rofa und ihrem 
Gemahl? Wie eine Erfheimung hate ich fie hier wieber gefunden, 
aber auch wieder verloren, und nachdem ich fie im unnennbarer 
Angft lange vergeblich Überall gefucht, babe ich enbfich nicht ohne 
Grund den fohredlichen Gedanken faſſen müſſen, daß die Schulb- 
fofen in die Hände Eures furchtbaren Gerichts gefallen find 

Afonfo ſah fie mitı ſtolzem Lächeln an, und fagte: „Jal für 
dich find fie nun verloren! Meine gewaltige Hand bat enblich bie 
Schändlichen getrofferr und wird auch Dich vernichten !“ 

„Herr!“ flehte Biorenfa, „bei dem Andenken an jenes Bilb 
bort, beſchwöre ih Euch, mir zu fagen, was meine armen Kinder 
verbrochen haben ?“ 

„Und das kannſt du noch fragen, Zigeunerin?” rief Alfonfo. 
„Sie haben mich um meine Seligfeit beftohlen, drum will ih ihr 
Leben zerbrüiden. Siehe! beine Tochter war mir einft das Theuerſte 
auf ver Welt; ich hatte fie zu einem Engel erzogen und bu follteft 
fie nur als mein glückliches Weib erſt wiederſehen. Da briht ver 
trenioje & Ooubran, ber einige, dem ich, ſchwach genug, men 
Gebeimmiß auvertrauc, während meiner unglüdttichen Gefangewðoht 
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als Räuber in mein Heiligthum, und ſtiehlt mir die Liebe meiner 
Braut, fie läuft ihm nah in die Welt und ich Bin mit meinem 
treuen Herzen vergefien, muß mich abweilen lafjen wie ein Bettler, 
muß fie Überall vergebens fuchen und enblich dieß heiße, glühende 
Herz unter der Mönchskutte verbergen!” 

„Und dieß ift ihr einziges Verbrechen ?“ fragte Biorenta. 

„Es if Die Schuld, bie mich zur Rache ruft!” fagte Alfonfo. 
„Doch weil fie deine Kinder find, bu fünbhaftes, ketzeriſches Weib, 
bat fie das heilige Gericht zum Tode verdammt. Der feige St. 
Goudran hat fich bereits felbft entleibt, und beine Tochter wirb 
morgen gerichtet.” | | 

„Heiliger Gott!" rief eine Stimme hinter dem Sprachgitter, 
und Alfonfo erblidte die Aebtiffin, bie, auf ihre Kniee gefunfen, 
flehend die Arme nah ihm ausftredte. Aber Biorenka fahte ihn, 
und indem fie ihn bicht vor das Sprachgitter hinzog, fragte fie ihn: 
„Kennſt du dieß Weib?" — Da jah er, daß es das Original 
jenes Gemälbes war, und die Vergangenheit hob ihren Schleier, 
und bie Hanb vor die Augen fchlagend, rief er: „Iſabella!“ 

„Erkennſt du mich wieder?” fragte fie fanft; „baft bu den 
Namen der armen, treuen, verlaffenen Iſabella noch nicht vergefien ? 
— Muß ich bier vor dir auf den Knien liegen, um das Leben 
unferes Kindes von dir zu erflehen ?“ 

„Um Gottes Barmberzigkeit willen, ſchweig!“ vief Alfonfo 
zurückbebend; „ſchweig! was wollen beine Lippen bekennen ?“ 

„Das theuerfte und heiligſte Geheimniß meines Lebens!" 
ſprach fie, „daß Rofa meine und beine Tochter iſt!“ — 

Alfonſo ſank bei diefen Worten wie vernichtet auf einen Seſſel 
und verhüllte fein Geficht. 

„Als fie mich wieber fortführten aus unferm glücklichen Thale,” 

/ubr Sfabella fort, nachdem fie fich erhoben hatte, „unb bu mir 
wit zu Sllfe eilteft, brachte man mi, zur Strafe ir mie 
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Flucht, im dieſes Klofter. Hier gebar ich insgeheim beine Tochter 
und mußte den Schleier nehmen. Meiner treuen Anna vertraute 
ih unfer Kind, und nachdem fie es wie eine Mutter anferzogen, 
ging fie mit meiner Bewilligung, unter der Berfleibung einer Zi⸗ 
geamerin, mit bem ſchönen Kinde in die Welt, um bich anfzufuchen, 
und went fie dich gefunden, dich zu prüfen, ob bu es noch wertb 
ſeyſt, daß wir bir bie Tochter zuführten. Als dich endlich nach 
jahrelangen vergeblihen Suchen Anna in Frankreich gefunden hatte, 
ale Rofa deine Pflegerin geworben war unb fi bein Herz mit 
jarter Liebe an das Mädchen gehangen, wollte Anna mit biefer 
froben Botjchaft erft zu mix eilen, um meiner Bewilligung gewiß 
zu ſeyn, ehe fie dir die Zochter an das Baterherz legte. Allein 
dein wilbes Gemüth fannte die reine Flamme der Liebe nicht, und 
im Wahnſinn deiner fchrediichen Leidenſchaft ftahlft bu dir bie eigne 
Tochter!” 

„Ah! warım verjchriegt ihr es ınir denn, daß es meine 
Tochter war?“ vief Alfonfo. 

„Weil wir dich für treulos hielten!” fuhr Iſabella fort, „und 
dich erſt prüfen wollten, ob du mich vergeflen hätteft; denn wer 
die Mutter vergißt, kann dem Kinde fein guter Vater feyn !“ 

Anna, die indeß ihre Verkleidung abgeworfen hatte, trat in ber 
Tracht einer Laienſchweſter wieber herein und fragte ihn: „Wißt Ihr 
noch, wie ih Euch am Abende vor der unglüdlichen Schlacht bei 
Maiplaquet Iſabellens Ring aufftedtte, nachdem ich Euch und unfere 
Rofa in unbejchreiblicher Angſt jahrelang gefucht hatte; wißt Ihr noch, 
wie ich Euch in den legten Stunden befhwor, mir ben Aufenthalt 
meines Kindes zu geflehen, und wie ich die alten Erinnermgen alle 
in Euch zu weden ſuchte? Aber Ihr warft mir Sfabellens Bild vor 
die Füße; Ihr wolltet mich ermorden, und da ich das Geheimniß 
Eurer fünblichen Liebe ahnete, flehte ich zu Gott, er wihte Eu 
lieber auf bem Soplagsfelde ein Ziel jegen! — Der Himmel \dyen 
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mich erhört zu haben; ich ſah Euch ſinken! Keine Gefahren konnten 
mich abhalten, zu Euch zu eilen, um Euch im Todeskampf das Ge⸗ 
heimniß Eures Kindes noch zu offenbaren und das Geſtändniß ihres 
Aufenthalts von Euch zu verlangen. Allein Ihr waret ſchon be- 
wußtlos, und die Feinde riffen mich von Euch. Bis zum fFrieben 
bin ich in der Gefangenfchaft der Engländer geweſen. Dann eilte 
ich wieber hierher zu meiner Gebieterin und fand auch Euch endlich, 
zu meinem Erſtaunen, in ber Möndhsfutte wieder. Alles hätte 
ſich nun gar erfreulich löſen können, da das Schidfal auch Eure 
Kinder berführte; wohnte nur in Eurem unbezähmten Gemütbe ein 
beiligeres Gefühl, als glühenbe Leibenichaften. Ah! in dem Au⸗ 
genblide, wo ich euch nun alle zu vereinigen gedachte, habt Ihr 
ſelbſt Eure Kinder verurtbeilt" — „DO! meine armen unſchuldigen 
Kinder!" ſchrie Alfonfo in Verzweiflung; „ia ich habe meine Tochter 
heiß geliebt, ob ich gleich die Duelle diefer Liebe nicht verftand und 
in ihr nur bein verjüngtes Bild, Iſabella, erblidte 1" 

Da ftredte Iſabella gegen den fonft ibr fo tbeuren Dann bie 
Arme aus und flehte um das Leben ihres Kindes. Aber er faß 
mit frampfbaft gefalteten Händen und gejenktem Haupte ba, weinte 
laut und flammelte: „Es ift vorbei!” — Und als nun Iſabella 
ihn bei ihrer alten beiligen, nie erlofchenen Liebe beſchwor ihr Kind 
zu retten, und auch Anna vor ihm fich niederwarf und ihn mahnte, 
fein Leben an das Leben feines Kindes zu fegen, da faßte endlich 
bie alte Kraft aufs neue fein Gemüth, und er rief aufipringend: 


„Ih will fie vetten ober mit ihr untergehen!" — und ohne ein 
Wort weiter verließ er das Klofter und eilte in ben Palafı ber 
Inquifition. 


Bleich und verftört trat er in das Zimmer bes Carbinal: 
Großinquiſitors, bei welchem er ſtets freien Zutritt hatte und bat 
um. eine geheime Unterrebung. Der Greis geftand fie ihm zu, 
erſtaumt, ben fonft fo kalten, verjchlofienen Mann in einer ſolchen 
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Semütbsbewegung zu erbliden. Aber feit mit dem Vatergefühle 
ber Geil einer uneigennüßigen reinen Liebe in Alfonfo’s ſtarke 
Geele eingezogen war, ber bie furchtbaren Gefpenfter feiner Leiden ⸗ 
ſchaſten verjagt hatte; feit die verzehrende Gluth feines Herzens 
umtergegangen war, in ber treuen beiligen Liebe zum Kinde, jeit 
er nicht mehr arm und verratben, nein! fo unendlich reich und 
geliebt auf der Welt ftand — jeittem war er wieder Menſch ge 
worben und wollte fich das retten, was er fo eben gemonnen batte. 
Er zögerte nicht, dem Großinquiſitor Die Hauptpunkte feines Lebens 
unverboblen zu erzählen und ſich ſelbſt mit furchtbarer Offenbeit an⸗ 
zuflagen, tamit fein Kind befto veiner und fchulblofer erfcheinen 
möchte. Der alte Kardinal börte ihm tbeilnehmend zu, ober als 
er geenbigt hatte, reichte er ihm die Hand und ſprach: „Unglüd- 
licher Bater! bein Kind ift doch verloren ” — Da umſchlang Alfenfo 
feine Kniee und flehte laut heulend um das Leben feines Kindes. 
— Doch der Greis blieb unerbittlih. „Das Urtbeil, welches von 
unferem Gerichte geiprochen und vom Könige ſelbſt ſchon unter- 
zeichnet worden ijt, kann ich nicht abändern!" fagte er, fih von 
Afonfo losmachend; „du baft beine Tochter uns jelbft überant⸗ 
mwortet, erfenne des Himmels weile Fügung darin; ihr Tod fol 
deine und Sjabellene Schuld veriöhnen.” — „Hochmürbiger Vater:“ 
rief Alfonfo verzweifelnd, „wenn ein Opfer fallen muß, jo laßt mid 
für fie Sterben!” — „Nein!“ fagte ber Greis, „beine Prüfung ift 
noch nicht zu Ende. Je reiner und ſchuldloſer bein Kind wirklich 
if, deſto ruhiger und freudiger laß es vollenden! Sch hielt dem 
Tod fonft auch für eine Strafe; aber feit ich ihn vergeblich für 
mich ſelbſt herbeifehne, ihn, den ich verſchwenderiſch an Tanſende eriheiit 
babe, jeitbem fühle ich, Daß er nur der Weg aus ber Nacht zur 
larheit bes ewigen Vaters ijt — nur der Sonnenblid, in welchem 
die reife Frucht abfällt!“ — 
0 num Mfonfo ſab, daß nichts mehr jeine Rola m weuen 
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vermochte, ba ging fein leibenichaftlihes Gemüth vom tiefftert 
Jammer zur höchften Wuth über. Er riß einen Dold aus dem 
Gewande unb hielt ihn nnter vermeffenen Schwüren zum Himmel 
empor, daß ehe fein Kind von Henfers Hand ftürbe, er das Ent- 
jelichfte begehen werde! Der Großinguifitor verließ ihn ernfl 
drohend und befahl feinen Leuten, auf ihn Acht zu haben umb ihn 
nicht eher wieder in die Gebäude der Inguifition einzulaffen, bis 
das morgende Autodafe vollzogen feyn würde. 

Alfonſo rannte wie ein Rafender umber. Er wollte in bie 
Gefängniſſe der Inquiſition zu feiner Tochter dringen, allein man 
wies ihn zurück. In der entjelichen Angft fie nicht mehr retten 
zu lönnen und von ihr ſelbſt verfannt zu bleiben, lief er zu feinem 
Beichtvater, einem der Geiftlihen, bie man zu ben Verurtheilten 
vor ber Hinrichtung noch einmal zu ſenden pflegte, vertraute dieſem 
fein Geheimniß und beſchwor ihn, es ber Tochter zu offenbaren 
umd fie mit dem unglücklichen Vater zu verfühnen. Der Geiftfiche 
verſprach e8 und hielt Wort. 

Auch der dankbare Gefangenwärter hatte fein Verſprechen Idlen 
und Roja befreien wollen. Allein feine oft wiederholten vergeblichen 
Berfuche zu ihrer Rettung machten ihn endlich jelbft verbächtig, und 
wenige Tage vor ber Hinrichtung vermochte er felbft nur durch eine 
ſchnelle Flucht ſich vor einer harten Strafe zu retten. 

Der Morgen war endlich aufgegangen, an welchem das Blut- 
gericht gehalten werben jollte Auf einem großen freien Plage vor 
Madrid waren Scheiterhaufen aufgeſchichtet. Der fpanifche Hof im 
vollen Glanze und faft alle Einwohner der Stadt eilten dem 
Traneripiele beizumwohnen. Auch die ernften Richter der Ingquifition 
ſtanden an ihrer Stelle, und felbft Alfonfo fehlte unter ihnen nicht. 
Der alte Kardinal-Großinquifitor glaubte, er babe nad hartem 
Kampfe mit fich jelbft endlich fein Herz befiegt, und warf einen zu⸗ 

frtebenen Btid. auf ihn; allein er entiegte ſih wor ven tina 
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Augen, mit denen Alfonſo ibn anſtarrte. Endlich nahete unter 
ſtarker militäriſcher Bedeckung der Zug, in feiner Mitte bie Ber- 
nriheilten, bie fill baher zogen wie bie Schwäne, wenn fie ber 
lalte Nord in ein wärmeres, fchöneres Land hintreibt. Ganz zulett 
fah man ein weißliches Weſen, zu ſchwach zum eigenen Fortſchreiten, 
yon zwei Gerichtsdienern geführt — e8 war Rofa. Aber faum wantte 
fie bei Alfonſo worliber, als er wie ein wüthender Löwe, ber feine 
Jungen vertheibigt, unter die Wache fprang, die Gerichtsdiener auf die 
Seite fchleuberte, die geliebte Tochter in feine Arme faßte und im 
Bahnfinn der Verzweiflung ſich mit ihr nach dem Haufen bes 
Bolkes hinbrängte, ihm zuzurufen: es folle ihn und jein Kind vetten 
ans den Händen der Henler! — Doc das fchlichterne Volt blieb 
ruhig und wagte nicht das verurteilte Opfer zu ſchützen, und ale 
der Großinguifitor winkte, ftürzten Die Wachen hinzu und wollten 
Bater und Tochter gewaltfam aus einander reißen. Aber fie hielt 
ihre zarten Hände feft um feinen Naden geflammert und flehte 
matt: „Gib mir den Tod, mein Vater!“ — und er brüdte ben 
erften heiligen Baterkuß auf ihre bleichen bebenden Lippen, ftieß ihr 
den Dolch in dag reine kindliche Herz und — ſank bewußtlos mit 
ihr zu Boden. 

Rah langem dumpfen Todesſchlaf erwachte Alfonfo wieber. 
Sein zurüdtehrendes Bewußtfeyn knüpfte fich an die letzten Auf- 
tritte und mit geballter Fauſt fuhr er auf und fchaute mit vollenden 
Augen umber. Aber die Scene hatte fich fehr verändert, Er fah 
fi) bei dem matten Schein einer Lampe in einer Meinen stillen 
Kammer auf einem Bette liegen, und neben ihm fiend eine 
Frauengeſtalt, in ber Laientracht der barmherzigen Schweſtern, bie 
auf ihrem Stuhle fanft entſchlummert war. Es war Anna. Der 
Großinquifitor Hatte ben unglücklichen, halbtodten Mann in das zu- 
nächft am Richtplatze liegende Hofpital der barmberzigen Schwetern 
bringen laſſen inbef Kofa’s Leiipnam in ber Stille forigeſcheht vo 
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beerbigt worden war. Hier nun hatte bie Aebtiffin feine Pflege 
ihrer Anna an vertraut. 

Er ertannte fie, und das Geflihl, daß nach alledem, mas vor- 
gegangen, biejes treue Weſen ihn dennoch nicht verließ, erweichte 
fein vom Jammer zufammengezogenes Herz bergeftalt, daß er ſtill 
zu weinen anfing, und auf bie Hand der Schlummernden leiſe feine 
Lippen drüdte. Da erwachte Anna. Ihre Freude, ihn wieder am 
Leben zu fehen, war groß, denn man hatte geziweifelt, daß er wieder 
zu fih kommen würde. 

As der Tag angebrochen war, kam bie Aebtijfin felbft in das 
Hoſpital, und trat allein in feine Kammer. Alfonſo ftredte ihr bie 
Arme entgegen und rief: „Sfabella! weißt du, was ich gethan 
babe ?% ' 

„Ich weiß alles!“ fagte fie fanft und fant an feinem Bette 
nieder. „Du baft unfer Kind felbft hinüber geführt!” 

Langſam, aber endlich Doch genas Alfonfo unter der zarten 
Pflege diefer Frauen. Seine flarle Natur, an der alle Leiben- 
fchaften, wie an einem Felſen, fich gebrochen hatten, konnte auch 
ber Sammer noch nicht vernichten. Als er das Zimmer wieber 
verlaffen konnte, ließ ihn der Carbinal-Großinguifitor zu ſich rufen. 
Er empfing ihn allein, und nachdem er lange ſchweigend die bleiche, 
eingeſunkene Geftalt betrachtet hatte, hob er enblih an: „Ihr könnt, 
‚nach allebem was vorgefallen, nicht mehr mit uns zu Gericht figen. 
‚Die heilige Inquiſition hat Euch durch einen Spruch aus ihrer 
Mitte geftoßen. Eilt nun die Stabt und Gegend zu verlaffen, denn 
das Volt ift gegen Euch aufgebracht I" 

„Und Ihr entlaßt mich auch im Zorn, mein Vater!" vief 
Alfonso. „Ich fol noch einmal ‚hinaus in die Welt pilgern, won 
Euch verftoßen, und auch von Eurem Fluch belaftet?" 

„Nein, mein unglüdliher Sohn!” fagte der Greis. „IH 
Ace bir nicht. Gott ſey mit dirl Du findeft vielleicht fern von 
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uns ficherer den Weg zu ihm als hier. Ich gebe bir ein Schreiben 
mit, Das in jedem Klofter, in welches bu einzutreten wünſcheſt, bir 
eine gute Aufnahme bereiten wird. Zieh bin im Frieden!“ 
Alfonfo ging. Und nachdem er auch Iſabellen das letzte Leber 
wohl gefagt, verließ er Die Stadt und zog als Bettler büßend von 
Ort zu Ort. Er hatte Spaniens Grenzen endlich überſchritten 
mb wanderte num ziellos in Frankreich umher. Ach! es z0g ihn 
wohl mit fliller Gewalt noch einmal nach jenem Thale hin, wo er 
mit Roſa gelebt hatte, und Doch wagte er es kaum, vie alte, heilige, 
von ibm zerflörte Stätte wieber zu betreten. Raſtlos umher ge 
trieben, ohne Ruhe, ohne Heimath, fehnte er ſich unbefchreiblich nach 
einem ftillen, einfamen Orte, wo er unter harten Bußübungen 
ſich heifigen und fein Leben bejchließen könnte; aber fo manche 
Gegenden er auch durchzog, fo viele Klöfter er auch befuchte, nirgends 
fand er die Stätte, die ihn freundlich ernft dazu eingelaben hätte. 
Eines Tages war er auf feiner enblofen Pilgerfchaft von dem 
Städtchen See, in ber Normandie ausgegangen und hatte fich, 
weil er auf den Weg nicht achtete, bergeftalt in ben großen 
Maldungen verirrt, daß der Abend fchon zu dämmern begann, ohne 
noch vom frühen Morgen an bie geringfte Erquickung zu genießen. 
Erſchöpft warf er fih am Fuße einer waldbewachſenen Hligelreibe 
nieder, die er heut nicht mehr erfteigen zu können glaubte, und war 
entfchloffen die Nacht bier zu verweilen. Da vernahm er jenfeit® 
ein feierliches Abenbläuten, und ‘als er nun freubig wieber auffprang 
und mit Anftvengung feiner Ietten Kräfte den Gipfel enblich ge 
warm, erblidte er, von oben hinabſchauend, in einem waldigen 
Thale die Thürme eines einfamen Kloſters. Der Anblid dieſer 
ſinſtern, abgeichievenen Wohnung bewegte fein Herz gewaltig, denn 
ein ſolches Aſyl Hatte er fich oft geträumt, unb mit ausgebreiteten 
Armen rief er aus: „O nehmt mich auf, in eure fillen Dtovern\ 
hier Jaßt mi düßen, bier laßt mi ſterben!“ — Da erllang er 
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Abendglocke noch einmal, und fchien ihm Antwort zu geben und 
ihn binabzurufen. Es war faft dunkel geworben, als er an bie 
Klofterpforte klopfte und um Herberge bat. Man ließ ibn ein, 
unb auf fein Befragen berichtete ihm der Pförtner, daß er fih in 
dem Mofter Ia Trappe befinde. 

Nach einer kurzen Ruhe ließ er fich Des andern Tages freubig 
dem ehrwürdigen Abte vorftellen. Er machte ihn mit dem feltenen, 
ſchrecklichen Gange feiner Schickſale bekannt; er überreichte ihm bas 
Schreiben des Großinquifitors, und bat um bie Aufnahme in 
dieſes Kloſter fo. dringend, wie um das letzte Almofen. Der Abt 
fagte ihm feine Bitte zu, unb weil er ihm bie harten Prüfungen 
feines Lebens hoch anvechnete, und bie heißen Wünſche des armen, 
unglüdlihen Mannes gern bald erfüllen wollte, fo fuchte er es 
bahin zu vermitteln, Daß er chne meiteres ale Mönch eingelleivet 
wurde. W 

So legte denn Alfonſo nun öffentlich das Gelübde der ſtrengſten 
Bußübungen ab; ſo ſchwor er deun, den harten Geſetzen des 
Ordens gemäß, fortan zu ſchweigen bis an das Ende! — 

Als die Feierlichkeit ſeiner Einweihung vorüber war, und er 
zum erſtenmal unter ſeine ſchweigenden, abgehärmten Kloſterbrüder 
trat, wer beſchreibt fein Entſetzen, als ex mitten unter ihnen un⸗ 
vertennbar Philipp de St. Gondran erblidtel — Philipp batte ihn 
ſchon frühes bei ber Einweihung wieber erfannt, und auch er bebte 
vor ben ſcheuen Bliden des Mannes zurüd, ber fein ganzes Glück 
zerträmmtert hatte und mußte wankend den Saal verlafien. 

Der Gefangenwärter nämlid war, ba er felbft entfliehen 
mußte, zu Philipp geeilt, und hatte ihm die Nachricht von Rofa’s 
unvermeiblihdem Tode gebracht. Hierauf hatte Philipp alle feine 
Güter feinen Verwandten übergeben, und weil er meinte, fortan 
zur weinen, nicht mehr. fprechen zu wollen, jo hatte ex fidh hier 

zum Mönche weihen laſſen. 
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Aber die beiben, vor einander zurückbebenden Geftalten, mußten 
fih dennoch täglich oft wieder begegnen. Mit niebergefchlagenen: 
Augen und faft ohne bie Epeifen zu berühren, faßen ſie an ber 
Tafel fich gegenliber. Mit geheimem Grauen Tnieeten fie oft neben 
einander in ber Kirche beim Gebet. Hätten fie ihre Herzen fich 

- gegenfeitig eröffnen können, fie wären verſöhnt einander in tie 
Arme gefunten. Aber fie mußten fchweigen. Den Blid voll 
Thränen ber Reue und voll unausfprechlicher Baterliebe, ven Alfonfe 
anf ben Gatten feiner Zochter heftete, verſtand Philipp micht und 
wich ihm aus; und bas ftille Mitleid und bie milde Verzeihung, 
womit Bhilipp den unglüdfichen, tief gebeugten Freund anfchaute, 
blieb für Alfonfo ein Geheimnig — denn fie mußten ſchweigen. 
Und dennoch, je öfter fie fich fahen, deſto mehr zug es fie wieber 
zu einander, und in fliller Sehnfucht fuchte bald einer bes antern 
Nähe, denn die Laft bes Herzens wurbe doch Teichter, wenn bie 
Seele, obgleich vielleicht unverftanden , ins Auge treten konnte. 

An der Pforte des Kirchhofs, auf welchem bie Mönche fich ſelbſt 
ihre eignen Gräber graben müſſen, find zwei aite fleinerne Site 
‚angebracht. Hier pflegte Philipp oft bei einbrechendem Abend zu 
verweilen, und bie ftillen, theils fchon grün überwölbten, theils noch 
offenen Gräber betrachtend, an feine Rofa zu denken, bie, wie er 
glaubte, nicht unter dem Raſen fchlief, fontern deren zarte Hülle 
tie Flammen in Afche verwandelt unb bie Winte wie Blüthen- 
flaub über die Erbe verweht hatten. Hierher folgte ihm oft Alfonfo, 
fette fich ſtill auf den andern leeren Sig, und dachte auch an feine 
Tochter. Wenn man nun die beiden bleichen Geftalten, bie fidh. 
fo viel zu fagen hatten, dennoch fohweigend und unbeweglich im 
Monblicht einander gegenÄber fiten ſah, wie fie die Hänte ftill 
gefaltet hielten, unb mit unbefchreibficher Sehufucht einanber wnahe 
laſſig in bie tiefen Augen ſchauten: fo meinte man, ui He 
Aeinerne Peiligenbilber zu erbtiden, bie, wie auch vie Zar wit 
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ihren Jahren an ihnen vorüberzieht, nicht ihre Augen von einander 
abmenden fünnen. 

Herbſt und Winter waren enblich vwerflrichen, unb ber Frühling 
flieg auch in biefes öde Thal hinab. Philipp erging fih an einem 
Schönen Morgen einfam im Garten des Klofters, und blieb in tiefer 
Wehmuth vor einer Roſe ftehen, ber erften, bie fich jo eben wieder 
entfaltete, gebachte der lieblichern Namenejchwefter, und bethaute die 
Blume mit ftillen, beißen Thränen. | 

Da trat auch Alfonfo leife Hinzu, und bie geheimen Gedanken 
feines Freundes erratbend, pfllidte er die Roſe, und nachdem er fie 
leiſe gefüßt, fledte er fle an Philipps Bruſt. Da öffnete biefer, 
überwältigt, ihm die Arme und laut weinend fanfen fle einander 
wieder an ben Bufen — aber fie ſchwiegen. 

So im treuen Schweigen und frommen Dulben, verftänbigt 
und verjöhnt durch eine zartere Sprache, wanbelten fie noch viele 
Sabre neben einander, bis fie endlich der Tod aus dem Schweigen 
ber Klofterzelle, in das noch viel tiefere, ewige Berflummen ber 
leinigen führte. Aber freudiger bat ihn wohl niemand begrüßt 
als fie, denn er war ihnen ber Bote, ber fie aus dem Kerfer des 
Lebens vor Gericht beflellte, wo vor einem milden Richter alle 
Räthſel fich löſen. 


Die Todtenband. 


Eine Eriminalgefchichte. 


Der ZYahrestag der Schlacht bei G. war aufs neue erſchienen, 
und wurde in bem Stäbtchen Diefes Namens von allen Bewohnern 
feſtlich begangen. Die Kirche war am Nachmittage, während bes 
Gottesbienftes, gedrängt voll; viele Fremde hatten fich weither ein- 
gefunden, denn alle wollten ben Diaconus Thomas Reinhagen 
predigen hören, ber weit und breit für den trefflichften Kanzelvebner 
galt. Und auch dießmal ergriffen feine einfachen und gehaltwollen 
Worte die Herzen aller Zuhörer; er erhob fie über das dunkle 
Schlachtfeld voll Blut und Thränen, und führte fie ben Berg des 
Glaubens hinan, von wo aus er ihmen die bamals fo finftern und 
jest von ber Sonne des Friedens jo heil beftrablten Wege bes 
Schidjals zeigte. Nicht mit Wehmuth, nein, in erhabener Freude, 
ſuchte er das Andenfen ber auf der Walftatt Gefallenen zu be- 
gehen, und e8 gelang ihm, allen Troft zu geben bie in banger 
Trauer Über den Berluft ihrer Geliebten in das Gotteshaus getreten 
waren. Nur als er am Schluffe ben Segen über jene Xevien 
aus/prag und feine Augen feft auf ber ſchwarzen Taiel halteten. 
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welche in großer goldener Schrift au ben Namen feines Sohnes 
unter ten Gefallenen nannte, da zudte wie ein elektrifcher 
Funke aus jeiner vollen Bruft der Strahl der Wehmuth durch alle 
Herzen, und ein leifes Schluchzen erhob fich in ter Kirche, während 
ex felbft bebend die Kanzel verlieh. 

„Laß uns ein wenig ins Freie geben!” fagte Neinhagen zu 
feiner Tochter, als fie ans der Kirche zurlidigelommen waren, und 
er ſich umgekleidet hatte. „Wir haben heute noch eine heilige Stätte 
zu beſuchen!“ — Ada folgte vem Bater, und fo gingen fie hinaxs 
auf das Echlachtfeld und erftiegen daſelbſt einen Hügel, von tem fie 
e8 frei überſehen konnten. 

„An jener Waldipige alfo ?” fragte ber Alte. 

„3a, dort ift er gefallen:” entgegnete Ada; „im tiefen Dicicht 
erhebt fich dort ter große Grabhügel, wo unter ten vielen Tapfern 
auch unſer Zofeph ruht!“ | | 

Um den Hügel, auf dem fie flanden, wogte jetzt bas reife 
Korn, auf den grünen Angern weibeten bie Heerben, unb auf ben 
vielen Wegen im Thale ſah man bunte Gruppen von Dienfchen 
wandeln, bie auch dieß Feld befehen wollten. Der Friede hatte das 
biutige Bild tes Krieges ausgelöjcht und auf biefelbe Tafel fein lieb⸗ 
liches, Tindlich frohes Antlig gemalt. Doch Reinhagen ſtand un- 
beweglich und blickte ſchweigend nach der Waldfpike hin, mährend 
ibm große Thränen über bie bleihen Wangen rollten. 

Ein Wagen hielt unten am Hügel, und zwei Fremde fliegen 
ebenfalls hinauf. Der Prediger und feine Tochter bemerften fie 
nicht, und indeß Ada liebend und beforgt ihre Arme um ben Bater 
ſchlang und diefer einen Kuß auf bie Stirn des Mädchens drückte, 
ging der Aeltefte der beiden Fremden freundlich auf fie zu, bot dem 
Alten bie Band und fagte: „Ich bin auch Bater! haben Sie einen 

©opn bort unten verloren?" 
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„Ja,“ antwortete diefer, zeigte nach ber Walbfpige und wendete 
fi) ab, um feine Thränen zu verbergen. 

„Amer Bater!” fprach ber Fremde; „waren Sie heute nicht 
in ber Kirhe? Haben Cie aus jener trefflichen Predigt nicht auch 
reichen Troſt geichöpft?“ 

„Ih bin getröſtet!“ erwiederte Reinhagen und ſah ihn milb 
und freundlih an. Da erkannte ber Fremde ben Prediger wieber, 
ber von ber Kanzel auch zu ihm gefprochen hatte; er breitete feine 
Arme aus und zog ihn an bie Brufl. 

Die beiden Alten vertieften fich balb in ein ernftes Geſpräch, 
inbeß fich ber junge Mann, ein fchöner fchlanfer Züngling, von 
Ada erzählen ließ, was fie won ber Schlacht wußte Er lächelte 
zuweilen bei ihrer begeifterten Schilderung und fagte endlich: „Wie 
ſchön es nicht aus Ihrem Munde Hingt, wenn Gie bie Heerhaufen 
fo muthig anrüden laſſen! Aber es war auch ein großer, beiliger 
Tag, und ich bin flo, unter jenen Freiwilligen mitgefochten zu 
haben, bie Sie die kühnen Netter des Baterlandes nennen.” 

Es fand fi nun, daß der junge Mann Ada's Bruber gelannt 
batte und baf fie Freunde geweſen waren. Sie erfuhr von ihm, 
daß auch er dort, an jener Walbfpige, wo das Gefecht am hart- 
nädigften gemeien, an ihres Bruders Seite geftritten umb eine 
fhwere Wunde an ber-Hanb erhalten habe. 

Die Sonne war tem Sinken nahe; der Fremde wollte 
fcheiden ; er faßte die Hand des Prebigers und fagte: „Mir ift der 
heutige Tag durch Ihre Belanntfchaft fehr werth geworben, deßhalb 
erlauben Sie mix eine theilnehmende Frage: „wie tommt es, daß 
ein Mann von folchem Geiſt und Gemüth ſich auf biefer bikrftigen 
Stelle befindet ?* 


mp beBeibe fie erſt feit zwei Jahren!" enigegnete Renhagen 
Befißeiben; „aber I muß glauben, daß ich bier an meinen Bine 
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fiebe, denn fonft würde das Schickſal mich wohl anderswo gelaffen 
haben !" 

„Waren Sie denn einft glücklicher, und ift biefe Stelle nicht 
Shre freie Wahl?“ 

„Sa, ich war einft viel gtlctcger!* antwortete der Geiftliche 
tehr bewegt ; „aber jetzt fteht mir keine Wahl mehr freil — Haben 
Sie denn niemals,“ fuhr er nad einer Pauſe fort, „von dem 
Pfarrer aus Immenhain gehört, der, wie ein Kain, feinen Bruder 
erſchlagen haben ſollte 7 

Wie?“ fragte der Fremde erſtaunt, „Sie ſind der unglückliche 
Thomas Reinhagen ?“ 
„Ja!“ Sprach der Prediger, „ih bin's!“ 

Der Fremde fehien betroffen und ſchwieg einige Augenblide; 
dann fagte er: „Leben Sie wohl! Sie find gewiß unfchulbig; ich 
hoffe, wir werben uns frober wieberfehen !”" unb hiermit flieg er 
ee nebft dem Jünglinge den Hügel hinab, und ber Wagen rollte 
Davon, aus welchem der letztere oft noch zurück grüßte. 

Thomas Reinhagen bek eidete einft die ſchöne Pfarrftelle zu 
Immenhain. Sein alter Vater, ver früher Oberamtmann geweſen 
und durch weiſe Thätigkeit reich geworden war, hatte ſich nach dem 
Tode feiner treuen Hausfrau von allen größern Geſchäften zurück⸗ 
gezogen und fi) zu Immenhain eine nicht unbebeutende Befigung 
gefauft, wo er in der Nähe des braven Sohnes feine Tage zu be- 
fchließen gedachte. Zwar befaß er noch einen ältern Sohn, mit 
Namen David, aber biefer war dem Vater fo fremd geworben, daß 
er nur mit Sorge an ihn dachte. 

Nicht. das Weltmeer, das zwifchen ihnen lag, ſondern das 
falte, ftolge, geizige Gemüth des Sohnes hatte ihn vom Vaterherzen 
entfernt. Schon im Knaben zeigte fich der ımbefiegbare Hang nad 
Erwerb, unb trieb ihn .oft zu vegerem Fleiße als ben ſanftern 

Binder Thomas; bann pflegten die Kreunde vochl mu og: „Der 


203 


David wird ganz das Ebenbild des Alten, eben jo thätig und ein- 
ſichtsvoll, und unter feinen Händen werben bie Groſchen bes Vaters 
zu Thalern wachſen!“ — Aber der Oberamtmann fchittelte dann 
immer ben Kopf und meinte: „Nein, ber David nicht! Rechnen 
und erwerben wirb er wohl, aber das Hineindividiren mit ber 
Menjchenliebe, das lernt er niemals. Thomas aber, der wird, wie 
ich, fröhlich ſäen und reichlich ernten, und wenn auch nicht auf dem 
Felde, doch im Garten Gottes, der noch viel herrlichere Früchte 
trägt.“ Der Alte hatte Recht. David wurde Kaufmann nnd 
erwarb fich bald eine unabhängige Lage. Er fragte wenig mehr 
nach Eltern und Bruder und ging gegen den Willen ber Seinigen 
zur Eee. „Ach!“ fagte feine fromme Mutter, „er wird die Zu. 
friedenheit nirgends finden, und jchifft ihe auch wohl übers Meer 
vergeblih nach!“ 

Biele Jahre verfirihen ohne Nachricht. Endlich kamen Briefe 
aus Surinam; dort hatte David glückliche Gefchäfte gemacht, und 
Die Tochter eines ber reichften Plantagenbefiger geheirathet. Er ent- 
warf ihnen ein ftolzes Bild feines prächtigen Lebens, feiner großen 
Reichthümer und vielen Sklaven, und ſchloß mit ber Bemerkung: 
„jo weit könne e8 der Menſch bringen, wenn er feinen Weg mit 
Klugheit zu gehen wiſſe.“ 

„Mag ihn der liebe Gott fegnen mit Menjchenliebe und Weis— 
heit!" fagte der Oberamtmann, „auf Daß er das reiche Pfund, 
welches er ihm zugemeffen, recht verwalte!“ Er fihrieb ihm einen 
herzlichen, väterlichen Brief; er melbete ihm den Tod feiner Mutter, 
und geftand ihm recht ſehnſuchtvoll, daß er ihn gern noch einmal 
wieber jehen möchte, ehe der Ton auch ihm abriefe. 

Doch es verging ein Jahr nach dem andern, und David kam 
nicht und ſchrieb auch nicht wieder. Da ſäumte ber Tod wit 
finger und ber alte Bater entfchlief in ben Armm ſeines Thom. 

Diefer woßnte ſchon feit zivei Zahren im Haufe des Boerd 
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denn als bei einer im Dorfe ausgebrochenen Fenersbrunſt auch bie 
Pfarrwohnung niebergebrannt war, hatte ber Vater ihn mit feiner 
Familie freudig aufgenommen. 

Er meldete den Tobesfall unverzüglich nad) Surinam, gab dem 
Bruder eine Weberficht ber väterlichen Verlaſſenſchaft, und eröffnete 
ihm in Betreff derſelben freimithig feine Wilnfche, Die dahin gingen, 
baß ihm bie Befitzung bes Vaters überlafien bleiben möchte; wo⸗ 
gegen ex fich erbot, die Hälfte bes früheren Kaufpreifes in billigen 
Zerminen herauszugeben. Hierauf verpachtete er die ganze übrige 
Wirthſchaft und behielt ſich nur bie freie Wohnung vor. 

So verftrih ein Jahr. Da brachte ein Eilbote die Nachricht, 
daß David fo eben felbft in Hamburg gelandet ſey und in wenig 
Tagen zu Immenhain eintreffen werde. Je unerwarteter biefe Nach- 
richt kam, um befto größer war bie Freude der Familie Reinhagen. 

Mit offenen Armen wurde der langentbehrte Bruder empfangen. 
Das Heine Haus faßte kaum ben reihen Mann mit feinen Leuten; 
ja, e8 mußte für einige Sklaven, die er mitgebracht, fogar noch 
eine Kammer in einem &eitengebäube des Hofes geräumt werben. 

David erwieberte die unverftellte Liebe und Freube feiner An- 
verwandten mit falter Förmlichkeit, und fuchte ſich bald von ihren 
Liebloſungen loszumachen. Er verlangte eine Ueberſicht von bes 
Baters Berlaffenfchaft; und da ibm Thomas verficherte, daß dieſe 
nur in den wenigen Mobilien, dem einjährigen Pachtgelde und dem 
Gute ſelbſt beftehe, jo forderte er Topfichlittelnd alle Rechnungen und 
Papiere, fette fih mit feinem alten Schreiber Tage lang bin, jchrieb, 
rechnete, und brachte endlich feine Berechnung dem Bruber, indem 
ex fein lächelnd fagte: „Ich habe Denn koch fo manches aufgefunden, 
was zu ber Exbfchaftsmaffe gehören dürfte, und das Ganze hier 
zufammengeftellt. Exftlich gehört Dazu dieß Gut cum inventario, 
unb bem einjährigen Pachtgelde; zweitens bes Vaters Mobiliar 

waßlaf, ber nicht einmal gerichtlich aufgenommen wochen iR, rim 
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der haare Vorſchuß, ben bir der Vater, wie ich aus feinen Rechnungs⸗ 
bäcern erfehen, nach dem Brande geleiftet bat, und viertens endlich 
ein Koftgeld, welches du für dich und beine Familie wegen ber bis 
zu bes Baters Tobe auf dem Gute hier verlebten zwei Jahre in bie 
Maſſe zu zahlen dich nicht entbrechen wirft, indem aus ben Rech⸗ 
nungen hervorgeht, daß ber Vater euch alle in biefer Zeit aus feinen 
Mitteln beföftigte. Fir das letzte feit bes Vaters Tode bier zuge- 
brachte Jahr will ich keinen Erſatz verlangen, indem ich mit meinen 
Lenten auch für jetzt bier gratis zu verweilen gedenke.“ 

Thomas traute feinen Ohren kaum und flarrte ihn lange 
zweifelnd an, weil es ibm fo ſchwer fiel, ben kalten Worten aus 
dem Munde bes Bruders zu glanben. Da ihm aber David bie 
Bapiere hinreichte, und er fich wohl von dem Ernfte der Forderung 
überzeugte, erwieberte er ſehr fanft: „Der Bater bat mir jene 
Summe geſchenkt, um unfere verbrannten Habfeligleiten zu erſetzen, 
und bat auch für den Pla am feinem väterlichen Tifche nie ein 
Koftgeld von uns verlangt.” 

„Hierzu fehlen dir die fchriftlichen Beweiſe,“ entgegnete David; 
„deßhalb bleiben die beiden Poſten ad 3) und 4) jebenfall® ber 
Erbſchaftsmaſſe gehörige Activa. Jedoch fällt die Hälfte hiervon Dir 
wieber zu, wie fich dieß durch Die Berechnung und Ausgleichung unter 
ums leicht ergeben wird, fobald wir nur erft das Gut an den Meift- 
bietenben verfauft und dadurch baares Geld bekommen haben werben.“ 

„Du willſt das Gut an den Meiftbietenden verkaufen ?“ fragte 
Thomas, und die Augen ftanden ihm voll Thränen. „Willſt bu 
mir es denn nicht überlaſſen, wie ich Dich gebeten ?“ 

„Das fteht ja in deinem Belieben!” meinte David. „Sey bu 
der Meiftbietende, und dann nimm es in Gottes Namen ; aber 
baares Gelb mußt du fchaffen, denn ich habe darauf gerechnet, und 
lann unter feiner Bebingung davon abſtehen; die ganze Exchikont iR 
überbieß Heiz genug, und bei weitem unter meiner Exwartung" 
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Mit dieſer beftimmten Erklärung verließ er ben Bruber, ber 
wie vernichtet ftand. Das Heine Gut war num für ihn verloren; 
benn an Kaufluftigen konnte es nicht fehlen, und durch die Zu⸗ 
rechnungen, bie ihm David gemacht und gegen bie er nicht ſtreiten 
wollte, überftieg bie berauszugebende Summe bei weitem feine 


e 

Bergebens verfuchte er noch eimigemal, ven Bruder zu einem 
andern Verfahren zu bewegen. Der Termin zur Berfteigerung ber 
Mobilien und des Guts wurde fchlechterbings angefettt und in ben 
Zeitungen befannt gemacht. 

Indeß nun David in der Zwifchenzeit feine kaufmänniſchen 
Geſchäfte beforgte und theils felbft mehrere Reifen unternahm, theils 
feinen alten Schreiber oft verſchickte, und Thomas fich mit feiner 
Gattin kummervoll nach einer andern Wohnung umſah, beichäftigten 
ſich bie beiden Kinder bes letttern, Sojeph und Aba, viel mit ben 
prei armen Negerffiauen, bie ber reiche Onkel mitgebracht hatte. 
Zwei von ihnen mußten die niebrigften Dienfte verrichten, und 
wurden von bem alten Echreiber bes Abends jedesmal in jene 
Kammer auf dem Hofe eingejchloffen. Der dritte von ihnen, mit 
Namen Tuaro, genoß ein größeres Vertrauen, bediente ausfchließlich 
feinen Herrn, und bewohnte, neben der Stube des Schreibers, ein 
eignes Kämmerchen im Wohnhaufe. Die menfchliche, theilnehmende 
Behandlung, bie fie in Thomas’ Familie fanden, fiel wie ein milder 
Sonnenftrahl in ihre kalte Nacht, und mit einer kräftigen, un- 
beſchreiblich innigen Liebe hingen fie ſich vorzüglich an bie beiden 
Kinder. Tuaro fprach deutſch, und durch ihn erfuhren fie gar viele 
ſchauderhafte Beifpiele von der Härte und Graufamteit ihres Obeims. 
Der alte Schreiber war früberhin Sklavenvogt geweien, und nur, 
weil er fich in unmenſchlicher Behandlung und liſtigem Ankaufe der 
Sklaven ausgezeichnet, von feinem Herm zu biefem höhern Poſten 
erpoben worben. Der Tag ihrer Abreife nach Europa, verficherte 
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Zuaro, fen ber größte Fefltag in ber ganzen Pflanzurig gemwefen, - 
denn Davids Eohn, ein guter, menfchlicher Jüngling, habe einſt⸗ 
weiten bes harten Vaters Regiment übernommen. 

Obgleich bie weichen Herzen ber Kinber von biefen Erzählungen 
tief erjchlittert und verlegt wurben, fo drangen fie dennoch in ben 
Neger, ihnen nichts zu verfchweigen, benn fle hatten wohl bemerkt, 
daß er, troß der mancherlei Vorzüge, die er vor ven beiden andern 
Sklaven genoß, democh in viel trüberer Stimmung beharrte als 
jene. Tuaro zögerte auch nicht, den gutmütbigen Kindern fein 
ganzes Herz aufzufchließen und erzählte folgendes. 

„Dort, wo die Sonne die Erbe lieber bat, weil fie fie inniger 
erwärmt als hier, und wo die Men'ſchen alle meine dunkle Farbe 
tragen, dort ift meine Heimath. Ach! es war fo freunblich und 
fhön in den Heinen Hütten, in ben großen Wäidern, an ben rau⸗ 
fhenden Strömen, an dem Ufer des Meeres. Ich hatte auch Eltern 
und Gefchwifter, ich beſaß auch ein eigenes Hüttchen, zwar leicht 
' gebaut, wie das Neft eines Vogels, aber auch wie dieß die Freiftatt 
ber Liebe, und ein Weib mar mein, mir theurer als mein Leben, 
meine Gumilla. O hättet ihr fie nur gekannt, wie Tieblich fie war! 
Solch ein velles, freundliches Antlig mit dem dunkeln Sammet 
unferer Farbe Überzögen, ift gar ſchön. Da fieht man nicht bie 
vielen wechfelnden Schatten, wie in den Gefichtern der weißen 
Menſchen; nein! ba ſtehen die bligenden Augen wie Sterne, und 
die rothen Lippen wie die Streifen der Morgenröthe am Himmel 
der Nacht. Wir liebten uns beibe fo innig, wir waren fo reich und 
glücklich in unferer Armuth und Einfalt. Da trug das Meer große 
fremde Schiffe an unfere Küfte. Neugierig eilten wir fie zu be- 
fhauen, bewirtheten gutmüthig die weißen Fremblinge, und ließen 
ung für ihre elenden Kleinigkeiten, bie wir für große Schäge hielten, 
in einen Tauſchhandel mit ihnen ein. Ich befand mich Anti, mit 
vielen meiner Panbeleute, eben befhalb auf den Schifien, un Non 
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_ mit meiner Gumilla an einer Kifte voll Glaskorallen, um ibr ben 


fchönften Schmud auszuwählen ; da erhob fich plößlich ein gräßlicher 
Färm. Die Weißen hatten die Anker gehoben und zu ben Waffen 
gegriffen und drangen auf uns ein, um fich unferer zu bemächtigen. 
Wir waren. wehrlos, zu fehr überrafcht, und wurden leicht über⸗ 
wältigt. Man band uns die Hände und ftieß uns binunter in ben 
finfterften Raum bes Schiffs. Lebe wohl, Baterland! ich habe dich 
nicht wiebergefehen! — Ich will euch nichte von ber langen fchred- 
lichen Nacht erzählen, die auf uns lag, während Gottes Sonne für 
jene Unmenfchen oft aus dem Meere aufftieg. 

„Wir wurden nach langer Fahrt endlich wieder an Das Tages- 
licht binaufgezogen, doch nur, um auf den Sklavenmarkt gefchleppt 
und bort verfauft zu werben. Wir ſahen, wie Dann und Weib 
bier auseinander gerifien nnd an verfchiebene Käufer verhandelt 
wurben und zitterten vor einem gleichen Schickſale. Doch es fchien 
uns beffer beichieden; mein jeßiger Herr fam und Faufte uns beibe. 

„Unter den Peitſchenhieben des alten Schreibers, der bamals 
noch Stlavenvogt war, lernten wir die fehwerfte Arkeit. Denkt 
euch nur, ich mußte oft Zeuge feyn, wenn Gumilla graufam ge- 
fchlagen wurde, und dennoch waren wir glüdlich vor allen andern, 
denn wir liebten uns und waren nicht getrennt. 

„Meine Gumilla gebar mir endlich eine Tochter. Als ich, 
vor Freude weinend, das Kind am Herzen hielt, ahnete ich nicht, 
daß dieſes ſchuldloſe Wefen unſer letztes Glück zertrümmern wiirde. 
Mein Weib blieb ſeit der ſchweren Stunde der Geburt ſchwach und 
kränkllich, und unter den harten Arbeiten, zu denen fie dennoch 
ſchonungslos angetrieben wurde, ſchwand ihre Geſundheit immer 
mehr. Was menſchliche Kräfte geſtatten, nahm ich auf mich; was 
die Liebe vermag, habe ich für ſie gethan. Aber dieß genügte unſerem 
Zyrannen nicht; er entfernte Gumilla von mir und gab fie unter 
befjere Pflege, um bie kränkliche Mutter mit ihrem ſchwächlichen 
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Kinde auf dem nächſten Sklavenmarkte noch vortheilhaft genug zu 
verkaufen. Ich aber hoffte doch durch Ergebung das kalte Herz zu 
rühren; ich drängte mich an bie fchwerften Arbeiten, ich ließ mir 
Tag und Nacht keine Ruhe, ich lernte eure Sprache, und als bei 
graufamer Mißhandlung einiger neuen Sklaven biefe über ben Herrn 
berfielen und ihn erwürgen wollten, vettete ich ihm das Leben. Er 
fah mich fange erftaunt an, reichte mir dann bie Hand und ſprach: 
„„Tuaro, ich danke dir! Du folft von jett an mein Leibſtlave 
ſeyn und es gut haben !"“ 

„Da umfchlang ich feine Knie und rief: DO, ich will ja arbeiten 
mehr als alle, und es nicht gut haben, aber gib mir nur meine 
Gumilla wieder! Doc er kehrte mir kalt den Rüden und fagte: 
„Das kann nicht ſeyn! Ich will Dir wohl ein geſunderes Weib 
geben; Gumilla ift mit dem elenden Kinde ja ſchon verkauft I“ 

Zuaro ſchlug die Hände vor die Augen. „Habt ihr e8 ge 
hört ?“ fchrie er dann mit furchtbarer Stimme; „fie war verkauft 1” 
— und biermit warf er fich zur Erde und heulte laut, und ale 
die Kinder mit ihm weinten und ihn Yieblosten, drückte er file au 
feine Bruft und rief: „Ja, euch hab’ ich lieb, ihr ſeyd gut wie 
Gumilla! und für euer Glück wollte ih in den Ted geben.” 

Zwei Monate waren nun verſtrichen und der Tag, an welchem 
bas But ausgeboten werben follte, in ber Nähe. Viele Kaufluſtige 
batten e8 bereits bejehen, und ba nicht zu zweifeln war, daß es um 
einen hohen Preis weggehen wiürbe, fo jchien Thomas im Betreff 
besfelben feine Wünſche völlig aufgegeben zu haben. Er fing auch 

wirklich an, feine Habjeligfeiten nach dem Schulhaufe hinüber fchaffen 
zu laffen, wo man ibm, weil die Brandftätte des Pfarrhaufes och 
wüſte lag, eine Stube eingeräumt hatte. 

Richt fo gefaßt wie er waren Frau und Kinder. Sie jaßen 
eines Abends in der fchönen dichten Gartenlaube und worriten, Wenn 


bie Mütter hatte eben erft ben Kindern erzählt, daßz heute Mevhdex 
Soumalt, fämmtl, Werke IH. 
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bald bier cinzichen, und fie ſelbſt den geliebten Aufenthalt veriaffen 
follten, als ber Neger Tuaro in bie Laube trat, und in großer 
Bewegung fragte: „It es wahr, daß man euer Eigenthum, dieß 
Haus, verkaufen und euch hinaus weifen will? Ich fehe ja ſchon 
die Sachen fortfchaffen I" 

Die Kinder hingen ſich an ihn und bejahten e8 weinend. Da 
bob er mit flammenben Augen bie geballte Fauſt gen Himmel, 
und feine vor Wuth bebenden Lippen ftammelten Worte in feiner 
Mutterfprache, die wohl einen furchtbaren Sinn haben mochten. 

3b muß von euch ſcheiden!“ ſprach er dann und umfchlang 
die Kinder. „Morgen früh ſchickt mich mein Herr nach Hamburg, 
um feine Abfahrt nach Amerika dort vorzubereiten. Eure Thränen 
und Flüche werben uns verfolgen, Schred und Verwünſchungen 
werben uns an Amerifa’s Küfte wieder empfangen. Aber ber bort 
oben wirb gegen uns alle barmherzig ſeyn!“ 

Wirklich mußte Tuaro am andern Morgen abreifen, benz 
gleich nach dem öffentlichen Verlauf des Nachlaffes wollte David 
mit feinem Erbtheile zurückkehren. Ganz außer Yaflung nahm der 
Neger von ber Familie Reinhagen Abſchied, und wollte bie Kinder 
nicht aus den Armen laſſen, bis ihn bie rauhe Stimme feines 
Herrn rief; worauf er dann ſchuell das Pferb beſtieg und davon⸗ 
fprengte. Auch ben alten Schreiber ſchickte David an bemfelben 
Tage in bie Stabt, wo er noch ein Geichäft zu Stande bringen 
follte, und da er vorausfah, daß jener Über Nacht ausbleiben werde, 
befabl ex ihm, ſich wenigſtens den lommenden Morgen bei guter 
Zeit wieder einzufinden. 

So fchlief denn David, nachdem er bie beiden Neger ſelbſt im 
ihre Kammer auf dem Hofe forgfältig eingefchloffen, mit ber Familie 
feines Bruders allein im Wohnhauſe. 

Saum hatte am folgenden Morgen ber Zeiger 6 geichlagen, 
- Tomas tobtenbleich aus feiner Thüre Uher Me Straße zur 
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Wohnung des Dorfrichters binftlirzte umd ihn beſchwor, fich eiligfkt 
zu ihm zu verfügen, denn fein Bruder Dawib ſchwimme drüben im 
Blute. Der Richter erfchien mit ben beiben andern Gerichtöper- 
fonen und auch der im Dorfe wohnende Baer, welchen Joſeph 
berbeigerufen, war zugegen, als man in bas Zimmer trat. Hier 
zeigte fich ein fchauberhafter Anblid. David lag anfgebedt, blutig 
und tobt im Bette; in der Bruft waren mehrere tiefe Wunden 
fichtbar, in beren einer noch das Meſſer ftedte. Die rechte Hand 
ſchien nach diefem gegriffen zu haben, denn einige Finger waren 
zerſchnitten; bie linke Hand aber, an welcher er einen foftbaren 
Ring zu tragen pflegte, fehlte gänzlich und war im borbern Ge- 
Ienfe abgelöst. Blut floß auf den Dielen umber, und am Bett- 
laken fchien fich "ver Mörder die Hände abgewifcht zu haben. Die 
Nachtlampe brannte noch; die Papiere ımb das Gelb bes Ermor- 
beten lagen unangerührt. 

Während dem nun Beftürzung und Entjegen die Anverwanbten 
des Ermorbeten betäubte und bie Gerichte das Nöthige verfügten, 
fam der alte Schreiber von feiner Reife zurüd. Er trat vor das 
Bette des Exrmorbeten, jah ihn ange ſcharf an und fagte eublich: 
„Sa, je! bu Bit ſtumm; aber ich verſtehe dich wohl!” und indem 
er ſich mit einem wibrigen Lächeln zu Thomas wendete, ber bleich 
unb wie vernichtet neben ihm ftand, -fuhr er fort: „Nicht wahr, 
mein Herr Paftor, der nahe Ficitationstermin wirb nun überfläffig : * 
— Thomas verftand ihn nicht und wollte ihm erzählen, wie er 
ben Bruder gefunden; allein ver Alte fagte: „Ich will Ihnen das 
erfparen, und mich von allem jelbft unterrichten!” und biermit 
ſchlich er im Haufe umber, fragte Kinder und Dienftboten aus, 
und befah das unverfehrte Schloß an der Kammer ber beiben 
Haven, wozu der Schlüffel noch in Davids Rocktaſche ftedte. 
Nachdem er hierauf im Meger Tuaro einen Eilboten nakgeienuet 
und ip befoplen Jatte, unverzüglich nadı Surinam abyureilen, m 
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der Familie die Trauerpoft zu binterbringen, eilte er ſelbſt, zu bem 
Gerichtshof fi zu begeben, wo er den Pfarrer Thomas Reinhagen 
ale Mörder feines Bruders peinlich anklagte. 

Diefer wurde bierauf mit feiner Familie eingezogen, und es 
waren allerdings Umftänbe genug vorhanden, die ihn dem Berbacht 
des Morbes ausſetzten. 

Die Nähe des unſeligen Termins, der ſeine Wünſche und Hoff⸗ 
nungen ſtören follte, und das harte Benehmen des Bruders konnte 
wohl einen verzweifelten Eutfchfuß erzeugt haben, und ba fein 
Fremder in dem Haufe gefchlafen hatte; da, wie Thomas felbft 
verfiherte, bie Hausthlire am folgenden Morgen noch feft verſchloſ⸗ 
fen gewefen war, und er das in der Bruft ſteckende Mordmeſſer 
für ein ihm zugehöriges Küchen:neſſer anertennen mußte, was blieb 
da auch den Nichtern zu glauben übrig, als daß er bes Bruber- 
mortes wirklich ſchuldig ſey. Nur konnte niemand begreifen, weß- 
halb man bem Ermorbeten die linke Hand abgeichnitten habe; denn 
die Behauptung des alten Schreiber, daß es jedenfalls geichehen 
fen um fich des koſtbaren, vielleicht feftftedenden Ninges zu bemäch⸗ 
tigen, warb deßhalb unwahrſcheinlich, weil man übrigens alle vor- 
bandenen Gelder und Papiere unangerlihrt gefunden hatte. Man 
hoffte jedoch, dem Mörder mittelft tes Ringes am ficherften auf 
die Spur zu kommen, da nach Angabe des Schreibers auf der 
Faſſung des köſtlichen Rubins die Buchſtaben D. G. R., als An⸗ 
fangsbuchftaben ber Namen des Ermordeten (David Gottlieb Rein⸗ 
hagen) ftehen follten. 

Die Unterfuhung ging nun ihren Gang. Allein fo lange fie 
auch dauerte, und fo vorfichtig und einfichtsvoll die Richter auch 
immer dabei verfuhren, es blieb dennoch bei dem bloßen Verdachte 
gegen ben: Prediger; und weil deffen feitheriges‘, fo unbefcholten ge⸗ 
Bbrtes Leben, weil die Art, mit ber er fein Unglüd er- 

Ang, unb das Zeugniß aller Menſchen, vie igu kanuten, für feine 
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Unſchuld ſprach, fo wurde er, da man etwas weiteres nicht auf 
ihn bringen Tonnte, zwar enblich feiner Haft entlaffen ; body mußte 
der Unglüdliche Die Koften der Unterfuchung tragen und warb, bis 
zum Erweis feiner Unſchuld, vom Prebigeramte fuspenbirt, indeß 
man bie Pfarrftelle zu Immenhain einem andern übertrug. 

Der alte Schreiber nahm eine Wbfchrift der ſämmtlichen Unten 
fuchungsacten, um fi) Damit vor Davids Familie zu rechtfertigen, 
und reiste mit ben beiben Negeriflaven nad Surinam zurüd. 

Während biefer Criminalunterſuchung hatte bie Regierung auch 
bie Erbtheilung der Reinhagen’fchen Familie fortichreiten laflen. Der 
vãterliche Nachlaß war veräußert, unb die eine, auf David fallende 
Erbportion ad depositum genommen worben, bis beffen Erben 
fich als folche beglaubigen und barliber verfügen konnten. Die an⸗ 
bere, bem armen Thomas gehörige, ging aber faft gänzlich für 

Unterfuyungsfoften auf. 

Ber den Prediger kannte, hielt ihn für unfchuldig, die Ge⸗ 
meinde beflagte den Berluft des geliebten Lehrers und Freundes; 
aber feine Gefchichte war das Gefpräcd bes Tages geworben, und 
da viele, vom Scheine getäufcht, dennoch den Stab Über ihn bra- 
den, fo zog der unglüdliche Dann, feine Sache Gott anheimftel- 
lend, mit feiner Familie weit hinweg und faufte in einem abge- 
legenen Dörfchen, von Heft des Vermögens, ein Häuschen, wo er 
kümmerlich von feiner Hände Arbeit und nur ber Erziehung feiner 
Kinder lebte. 

Um Diefe Zeit brach ber große, faft allgemeine Krieg aus, 
und verheerte Deutfchland. Auch Thomas fühlte den Drud ber 
Zeit, und warb immer vertrauter mit ber Armuth. Aber das 
Schickſal des Baterlandes ging ihm näher zu Herzen als fein eignes, 
und da er ſelbſt in den Kampf nicht mit binausziehen Tonnte, fo 
gab er feinem Joſeph freubig ben Segen, ver als Sreimilliger d& 
im bie Neiben ber Zapfen zu flellen eilte. Allein ver khatiar Krug. 
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ſchritt immer näher; bei einem Gefechte brannte ein Theil bes 
Dorfes und auch Reinhagens Häuschen ab. Joſeph fiel auf dem 
Schlachtfelde bei G. und feine ungfüdliche Mutter ſtarb vor Schred 
und Sram. 

So ftand denn Thomas, mit dem Herzen voll Liebe und 
Frömmigkeit ,. wie ein verfioßener Bettler ba, umb hatte nichts mehr 
auf. ber weiten Welt, als feine bolbe, liebliche Tochter. Ada. ' 

Endlich fchlofien die Streitenden wieder Trieben. Da wagte 
es Reinhagen, fi an die Landesregierung zu wenben und ihn 

Schickſale darzuftellen. 

Er fand Gehör und Theilnahbme; denn wie hätte man zu 
einer fo froben Zeit, wo ja fo vielen Sündern vergeben ward, 
richt auch einem Unglücklichen wieber aufhelfen wollen, ben fein 
Wandel rechtfertigte und freifprach, obgleich er nicht feine Unſchuld 
wor Gericht beweilen konnte. Man ertheilte ihm daher das erlebigte 
Diakonat zu G., und bier war es, wo wir ihn zuerſt kennen 
lernten. 

Es mochten faum einige Wochen ſeit dem Tage verflofien 
ſeyn, an welchem Reinhagen die Fremden auf dem Hügel des 
Schlachtfeldes geſprochen hatte, als ihm ganz unerwartet, und in 
ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken, die einträgliche Pfarrſtelle auf dem 
Gute des Generals von W. angetragen wurde. Ein neuer Strahl 
von Freude glänzte in feinem blftern Blicke auf; nicht Das reich⸗ 
lichere Einkommen reizte ihn jene Stelle anzımehmen, ſondern, 
daß ihm bie Menfchen wieder vertrauten und nach ihm verlangten, 
erhob und tröftete ſein Herz. Er willigte auch um fo freubiger ein, 
als ber Kurze Aufenthalt in G. ſchon manden Kummer über ihn 
gebracht hatte. Mehrere junge Bürger bort, welche um bie Hand 
ber ſchönen Ada geworben hatten, waren von ihr, bie mit fchwär- 
zmerischer. Liebe an dem Vater hing, gegen den Wunſch besfelben, 

urädgewieen worben, unb hatten ihre Tube win in Seh unh 
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Feindſchaft verwandelt. Und wo follte er ſelbſt denn feine Schritte 
hinlenken, wenn er bei feiner alten trenen Freundin, ber Natur, 
Troſt und Stärke ſuchen wollte; da ihn das Schlachtfelb ringe um- 
gab, auf weichem ber geliebte Sohn einft verblutete. Mit Dant 
nahm Reinhagen alſo ben unerwarteten, ja ihm unerflärbaren Ruf 
an, und reiste in Begleitung feiner Tochter nach jenem Dorfe hin, 
um feine Antrittsprebigt zu halten. Die fruchtbare, herrliche Ge- 
gend, das fchöngebaute, große Dorf, bie heitere, geräumige Pfarr- 
wohnung grüßten fie freundlich, wie bie Vorboten einer beffern 
Zufunft, und ber herzliche Empfang ber Gemeinde erfüllte ihre 
gerührten Herzen mit Vertrauen und Zuverſicht. Sie fanden eine 
Einladung auf das Schloß, wo viele Gäfte verſammelt waren, und 
wie ſah fi) Reinhagen überraſcht, als er in das Geſellſchaftszimmer 
trat, und ihm ber General jenen alten Fremden mit den Worten 
entgegen führte: „Hier, mein lieber Herr Paftor, mache ich Sie 
mit Ihrem Freunde, dem Präfidenten Grafen R., belannt. Wenn 
wir uns beide Tieb gewinnen, woran ich nicht zweifle, jo haben Sie 
es der Empfehlung dieſes Mannes zu danken!“ Auch der Präfl- 
bent reichte ibm die Hand, umb allen Dank von fich ablehnenb, 
freute er fich herzlich des Wienerfehens und bat Reinhagen, ibn 
unter feine Freunde zu zählen. 

Während fih nun die Männer in ein heiteres Geſpräch ver 
tieften, erneuerte auch Graf Dietrich, ber jlingfte Sohn des Prä- 
fiventen, eben der Süngling, welcher mit dem Bater auf dem Hligel 
bes Schlachtfeldes geſtanden hatte, feine Belanntichaft mit Ada. Er 
hatte den anweſenden Damen, vor Ada's Ankunft, fchon fo vieles 
von bem fchönen Mädchen gefagt, und babei mit folcher Begeifte- 
rung geiprochen, daß die Neugier aller aufs höchſte gefpannt war, 
und fi in manchem Herzen ber ftille Vorſatz erzeugte, ein wenig 
Areng über die Fremde richten zu voollen. 

28 fie aber endlich fo anipruchlos und doch ſo \äin, ie wo 
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ſcheiden und ‘doch fo unbefangen in die Gefellihaft trat, und in 
den: Unterhaltimgen, zu benen man fie abfichtlich zog, eine gar fel- 
tene Anmuth und Geiftesbildung entwidelte, da war fein Gemüth, 
weiches fich nicht innig zu ibr hingezogen fühlte, und Graf Dietrich 
empfing von allen Eeiten das Geſtändniß, daß er viel zu wenig 
von ihr. gejagt habe. | 

Die Generalin, welche feine Kinder hatte, fchloß das Mädchen 
beim Abfchiebe recht mütterfich in die Arme und fagte: „Mein Ge 

mahl hat Ihren Bater gewählt, um einen treuen Yreund in ihm 
zu finden; ich hoffe, in Ihnen finde ich eine Tochter, der ich mit 
Freuden Mutter ſeyn werde.” . 

Keinhagen fühlte ſich bald glüdlich in feiner neuen Lage. Er 
wurde ber herzliche Freund des braven Generals und Ada ber Lieb⸗ 
fing feiner Gemahlin; er fah fih von allen geliebt und verehrt, und 
Bor einer fo heitern Gegenwart traten bie alten gräßlichen Bilder 
ber Vergangenheit allmählich in ein tiefes Dunkel zurüd. 

Das Gut des General® lag nahe bei der Stabt, in welcher 
die Landesregierung ihren Sit hatte, Der Präſident befuchte da⸗ 
ber oft feinen alten Freund, und weil Reinhagen jedesmal von ber 
Geſellſchaft ſeyn mußte, fo wurde er auch mit diefem immer näher 
befannt. Dietrich, der, feit er aus dem Felbzuge zurückgekehrt war, 
unter der Leitung des Baters arbeitete, begleitete ihn gewöhnlich und 
verlebte dann wohl manche felige Stunde in Ada's Umgang, und fo wie 
bie Bäter eine immer höhere Achtung gegen einander gewannen, fo 
wurden auch bie Gemüther der Kinber immer inniger von ber 
Frühlingsſonne Des Herzens erwärmt. Dem Präſidenten entging 
biefe aufleimende Liebe nicht, aber er war auf feine Weiſe gemeint 
fie zu ftören. Er liebte dieſen Sohn mit unbejchreiblicher Zärt- 
lichkeit, und weil er den Süngling, ver an ben Folgen des Yelb- 
zugs und den erhaltenen Wunden fortwährend litt, nur einer 

jarten, weiblichen Pflege anvertrauen worlite, \o meinte «rt, u 
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nur ein von Dietrich herzlich geliebtes unb wahrhaft wieberliebenbes 
Mädchen vie Gattin besfelben werben dürfe. Die rauen feiner 
äktern Söhne, vornehm geboren und erzogen, blieben feinem Bater- 
herzen immer fremb, und wenn er dagegen num oft bemerkte, wie 
Ada ihren Bater auf den Händen trug, wie fie, ans Liebe zu ihm, 
allen entfagte und er bie Mäbchen, mit ber reichen Ausftattung 
ber Natur, dennoch in fo Heblicher Anfpruchslofigfeit vor fich Reben 
ſah, fo konnte er fich des Wunfches nicht erwehren, daß fie feine 
Tochter werben möchte. Auch Ada vermochte es nicht zu verbergen, 
daß ihr der Jüngling fehr theuer war; aber je heller bie Flamme 
in feinem Herzen auffchlug, um defto fhlichterner zog fich das ihrige 
zurüd; ja, fie hatte fogar eimmal ein paar Worte fallen lafien, ale 
fey fie ſchon verlobt, wobei ihr aber die Thränen ans den Augen 
geftürzt waren. 

So fanden bie Berhältniffe, als das Schicffal von neuem 
eingriff und alles zerftören zu wollen fchien. 

Reinhagen war nun feit einem Jahre im Amte, als ber Su⸗ 
perintendent und Schulratb B. zur Kirchenvifitation erſchien. Er 
war ber einzige Menfch, welcher ven Baftor ungern auf diefer Stelle 
fah, Die er einem Verwandten vergeblich zuzumenben ſich bemüht 
batte, und erflärte oft mit Bitterfeit, daß er einem Manne niemalg 
vertrauen könne, welcher ſich von jenem frlühern ſchweren Verbachte 
noch nicht gereinigt habe. Das Guflzimmer, welches man ihm in 
der Pfarrwohnung einräumte, lag dicht neben Ada's Heinem Stüb- 
hen. Der Superintendent vermuthete ihre Nähe, denn er hörte fie 
Abends noch zum Klavier fingen, und weil ihm bas ſchöne Mäd⸗ 
chen gar wohl gefiel, und er aus feinem Fenfter jehen konnte, wie 
fie früh ſchon im Garten bei ihren Blumen gefchäftig war, fo trieb 
ihn bie Neugier, fi in ihrem Zimmer umfehen zu wollen. Er 
fand bie höchſte Orbzung und Heinlichkeit, es voor alles oral, 
anfgerkumt, and bae weiße Bettchen ſchon gemacht; aber v num 
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Schreibtiſche ftedite der Schlüffel, da burfte er ja wohl nachiehen, 
oh auch das Mädchen noch feine Geheimniffe babe? Er öffnete 
ihn, und ſah in einige Schubladen; fie Tagen voll Briefe. „Ei! 
gewiß Liebesbrieſchen!“ — — aber ne waren alle von ihrem Bruder 
Joſeph. 
Da fiel ihm endih ein Käftchen im Hintergrunde bes Schreib⸗ 
tifches in bie Augen, befien Juhalt auch geprüft werben mußte. 
Aber wer beichreibt fein Entjegen? — in dem Käſtchen lag eine 
Todtenhand, an beven Knogenfinger ein Ring mit rothem Steine 
blitzte. 

Nun war ja doch ſein Mißtrauen gerechtfertigt, hier lag ja 
bie Hand des Ermordeten, und llar genug ſtand Reinhagen als 
Brudermörder vor ibm ba. 

Boll Beſtürzung ſchlich ſich der Superintendent auf fein Zim- 
mer zurück, verließ, unter. dem Vorwande einer Unbäßlichkeit, die 
Pfarrwohnung und erftsttete, ba der General in ein Bad gereist 
war, mit ben grelfften Karben unmittelbaren Bericht an bie 
Behörbe. 

Der Präfident war nicht wenig betroffen, gegen einen Mann 
eine ſolche Anklage fich erheben zu ſehen, dem er jo innig vertraut 
hatte; und ob er bem Berichterftatter gleich wenig Glauben beimaß, 
fo mußte doch ohne Verzug etwas gefchehen, das bie Sache ins 
Klare brachte. Er ſendete deßhalb den alten Criminalrath Herbft, 
einen firengrechtlichen, zugleich aber auch fehr discreten Mann, ale 
Commiffarius insgeheim dorthin ab, und trug ibm auf, zwar fo 
ſchonend als möglich zu Werke zu geben, im Fall fich aber die 
Zobtenhand mit dem bezeichneten Ringe wirklich vorfinden follte, 
den Prediger Reinhagen nebft feiner Tochter ohne weiteres in Ber- 
baft uehmen zu laffen. 

Der Criminalrath ging noch in derfelben Nacht ab, und trat 
am frühen Morgen mit ben Gerichten det Dorie unerwertet in bie 
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Pfarrwohnung. Reinhagen lächelte ruhig, als er ihm feinen Auf 
trag befannt machte, und wollte die Tochter rufen laffen, bie noch 
anf ihrem Zimmer war; Doch jener verbat es, und ging felbft zu 
ihr hinauf. Ada hatte eben ihr Morgengebet verrichtet und erfchrat 
nicht wenig, ben fremven Mann bei fich eintretew zu fehen; aber 
fie warb noch fichtlicder beſtürzt, als berfelbe, freundlich und eruſt, 
bie Oeffnung ihres Pultes verlangte, weil er von höherer Behörbe 
beauftragt ſey, ben Inhalt eines Käftchens zu prüfen, welches fich 
darin befinden ſolle. Zitternd und Kocherröthend ſchloß fie auf. 

Da ſtand denn im SHintergrunde das bedeutungsvolle Käft- 
chen, unb in bemfelben lag wirklich die linke Hand eines Tobten, 
mit dem Stein im Ringe und ben Buchſtaben D. G. R. auf ber 
Faſſung. 

„O, mein Gott!“ rief der Criminalrath und ſchlug die Hände 
zuſammen: „So find Sie wirklich des Brudermordes ſchuldig ?“ 
Aa ſtand bleich vor ihm und ſtarrte ihn mit großen Augen an, 
als verſtehe fie den Sinn dieſer Worte nicht; fie wollte zu ihrem 
Bater hinabeilen, aber der Criminalrath Tieß fie nicht aus ihrem 
Zimmer, und weil er bie ſprechendſten Beweiſe der Schulb in den 
Händen zu haben glaubte, fo fündigte er beiden gefängliche Haft 
an, und lieh fie, damit fie fich vor dem erften Verhör nicht ſpre⸗ 
Ken konnten, in zwei befondern Wagen in der nächtten Nacht unter 
Bedeckung nach der Stabt abführen. 

„Run fo fahre hin, du Glaube an die Menfchheit]” rief der 
Bräfident ſchmerzlich aus, als ihm der Eriminafrath berichtet hatte; 
„und du, blinde Gerechtigkeit, gebe deinen alten eifernen Gang.“ 

Da trat Graf Dietrich bleich und verftört in das Zimmer. 
„Iſt es möglich, Bater?“ fprach er bebend: „Iſt Reinhagen und 
feine Tochter des ſchrecklichen Berbachtes wegen wirtüih in Brchoht 
syeremen P- 
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„Ja,“ fagte der Präftbent, „fie haben ums mit ihrer frommen 
Außenſeite ſchändlich betrogen!" 

„Laſſen Sie mich das Mädchen ſprechen!“ flehte ber Sohn; 
„ſie iſt ſicher ohne Schuld. Eine einzige Unterredung ſoll mir mehr 
ſagen, als zehn Verhöre!“ 

„Nein!“ entgegnete der Präſident; „nein, wir dürfen keinen 
Schritt mehr thun. Wir ſind durch dieſe Menſchen ſchon mehr 
als bloßgeſtellt. Die Sache muß ihren Weg gehen!” 

„Vater!“ rief der Sohn in höchſter Bewegung und ſank ver 
ihm nieder: „Ada ift unſchuldig! das ganze Glück meines Lebens 
hängt daran.“ 

„Mein armer Dietrich!“ ſprach der Vater ſanft und nahm den 
Sohn an feine Bruſt: „Ich habe das wohl geahnet und hätte dir, 
teo mancher Vorurtheile, meinen Segen gern gegeben. Aber bas 
wirft du einfehen, daß, wenn auch das Mädchen ſelbſt ſchuldlos 
ſeyn follte, die Tochter eines Mörders immer flir dich verloren 
bleibt 1” 

Die Unterfuchung follte nun auf's neue beginnen. Da aber, 
der Criminalrath Herbft vorher die Alten der frühern Unterfuchung 
bes Mordes zu Immenhain verlangte, unb die e alfo erft berbei- 
gefchafft werben mußten, fo verging eine geraume Zeit, ehe man 
zum Berhör felbft fchreiten konnte. | 

Während beffen war ein junger Mann zu Immenbain er- 
ſchienen, der ſich ſehr angelegentlich nad Thomas Reinhagen und 
feinem bermaligen Wohnorte erkundigt hatte. Er kam, da man 
ihm denſelben nachgewiefen, auch Bierher und bat, weil er Reinhagen 
auf's neue in dieſe Unterſuchung vermidelt fand und ihm der Zu. 
tritt zu ihm unterfagt blieb, den Präfibenten um eine geheime Unter- 
redung. 

Dieß geſchah gerade am Tage des erſten Verhörs. Der alte 

Beinjagen Yatte in demſelben alles geläugne vvd hurkoms wichts 
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von der Todtenhand wiſſen wollen; Ada hingegen bie bei ihr vor- 
gefunbene für ihr Eigenthum zwar anerkannt, jedoch behauptet, daß fie 
weber bie Hand bes ermordeten Obeims fey, noch daß ihr Bater das 
geringfle darum wife. Die Frage aber: wie fle dazu gelommen ? 
hatte das Mädchen unbeantwortet gelaffen und babei dringend ge- 
beten‘, fie ihrem Vater zuzuführen, weil fie nur biefem das Ge⸗ 
heimniß enthilllen könne. Da man aber Bebenfen getragen, ihr 
gleich jest zu willfahren, jo war das erſte Verhör hiermit gefchloffen 
worden. 

Nachdem der Präfident mit dem fremden mehrere Stunden 
allein gefprochen und bie bei dem erften Berbör aufgenommenen 
Protofolle gelefen hatte, fam er mit bem Eriminalrath Herbft darin 
überein, die von der Tochter erbetene Zufammenktunft mit ihrem 
Bater ohne Berzug auf feinem Zimmer zu veranftalten. Außer 
dem Präfidenten und dem Criminalratb war niemand zugegen, 
als fich jene wieberjahen und einander weinend in bie Arme fanfen, 

„Nicht wahr, mein Kind!“ fagte Reinhagen; „wir find 
unſchuldig ?" 

„Ja, mein geliebter Vater!” rief Ada, „und vor biefen wür- 
Digen Männern will ich Dir alles befenuen, was den Schein bes 
Berbrechens auf uns geworfen hat. 

Was Ada jetzt freimüthig erzählte, werben wir fpäterhin er- 
fahren, wenn man es protofolliren wird. Genug, der Präfident 
hörte fehr gefpannt zu und bat das Mädchen, ale e8 geenbigt hatte, 
einftweilen mit ihrem Vater in ein anderes Zimmer zu treten, 
indeß er jelbft fi) das in Ada's Schreibtifche vorgefundene Käftchen 
mit dem Corpus delicti berbeiholen ließ. Er ſah lange auf bie 
dürre Todtenhand; er z0g ihr den goldnen Ring vom Knochenfinger 
und betrachtete ihn aufmerlfjam. Der Ring ſchien neu aufgepußt, 
doch waren Blut- ober DMoberflede daran zu erfennen. Die deð 
Buchſtaben D. G. AR. flanden zwar wirklich auf der allg, doð 
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war ber Stein fein Rubin, fonbern ein bloßer Karneol, unb bie 
beiden letzten Buchſtaben waren alfo verfchlungen, daß man eim 
feines v leicht noch dazwiſchen herausfinden konnte. Als der Bräfi- 
dent den Criminalrath hierauf aufmerkſam gemacht hatte, verſuchte 
er an einem Heinen kaum fichtbaren Köpfchen des Ninges zu 
brüden, und — fiehe dal! — ber rothe Stein fprang auf, und 
unter ihm zeigte ſich ein faft verlbſchtes mweibliches Bild. 

„Ja, mein Herz hat mich nicht getäufcht! Du Tommft zur 
rechten Stunde, bu Beiliger Zeuge für die Unſchuld deiner Tochter I“ 
rief der Bräfident und bog ſich erſchüttert auf ben Ring nieber, 
und konnte die beroorftürzenden Thränen nicht länger zurädhalten. 
„Gehen Sie,“ bat er ben Criminalrath, „bringen Sie mir eilig 
meinen Sohn Dietrih und laſſen Sie auch ben Fremden rufen, 
ber mich heute gefprochen hat.’ 

Graf Dietrich trat ins Zimmer. „Ich babe einen ſchweren 
Auftrag für dich!“ fagte ber Präfivent; „allein ich hoffe, du wirft 
beiner Gefühle Herr: bleiben. Da durch das heutige erſte Verhör 
in Reinhagens Unterfuchungsjache noch gar wenig Licht gelommen 
ift, fo babe ich, aus alter Vorliebe für diefe Menfchen, den Vater 
und bie Tochter fo eben bier in meinem Zimmer confrontirt. . 
Das Mädchen bekannte wichtige Sachen, die zu Protofoll genommen 
werben müffen. Ich wünſche nicht, daß dieß von fremder, kalter 
Hand geſchähe. Willſt du die Führung des Protokolls wohl über 
dich nehmen? Die Inquifiten warten im Nebenzimmer.‘ 

Dietrich Stand blaß und zögernd da; endlich faßte er ſich und 
fügte: „Fa, mein Bater, ich will!“ 

Der Criminalrath erſchien nun nebft bem Fremden und ließ 
anf einen Wink des Präſidenten bie beiden Angellagten eintreten. 

Man bot ihnen Stühle, indeß fich Dietrich, ver nicht bie 
Augen aufzujchlagen wagte, an den Schreibtiich fette. 

„Ste haben in Betreff der bei Ihnen vorgefunbenen Todten⸗ 
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band mir fo eben ein wichtiges Belenntniß abgelegt, unb werben 
Ihre Ausſage, weil fie aufgezeichnet werben muß, jetst noch einmal 
vor uns wieberholen!’ fagte der Präſident zu Ada, indem er bem 
Sohne wintte, das Protololl einzuleiten. 

Diefer fehrieb mit zitternder Hand und fragte in banger Zer- 
ſtreuung den Prediger um feinen Namen. „Ich heiße Thomas 
Reinhagen!“ erwieberte dieſer lächelnd, denn ihm entging bie innere 
Bewegung des Jünglings nicht. Aber Ada Tonnte ibm nicht ant- 
worten, als er andy nach ihrem Namen fragte, fondern fing Bit 
terlich an zu weinen, benn fie meinte, er wolle ihren Namen nicht 
mebr kennen. 

„Schreiben Sie nur Ada Reinhagen!“ fiel ber alte Eriminal- 
rath fchonenb ein; „ſie bat ſich beute fchon zu biefem Namen 
befann +“ .. 

Für den Namen des ebenfalls gegenwärtigen Fremden follte, jo 
verlangte e8 ber Präſident, das Protokoll für jetzt noch offen bleiben. 

Ada's Bufen bob ſich bebend, doch ber Vater hielt ihre Hand; 
er ſprach ihr liebreich zu und bat fie dringend, ſich zu faſſen; und 
fo erzählte fie denn folgendes: „Als mein Bater nach jahrelangem 
Leiden endlich Diakonus zu G. geworben war, eilte ih bas nahe 
Schlachtfeld dort zu befuchen, wo mein geliebter Bruber fiel. Ich 
wollte ja mit bem Orte vertraut werben, wo er verbiutete und wo 
man ihn eingefcharrt hatte, und ließ mir deßhalb von den Land⸗ 
leuten, Die Augenzeugen der Schlacht geweſen waren, alle Umſtände 
genau beicteiben. Da fanb ich den Pla bald heraus, mo fein 
Regiment gefochten hatte und er gefallen war; und als mir ein 
alter Bauer erzählte, daß man alle die an der Waldſpitze gefallenen 
Freiwilligen in ein großes Grab gelegt hätte, wobei er jelbft ge- 
hoffen, fo blieb mir fein Zweifel übrig, daß auch mein Bruher- 
unter feinen Freunden bort ruhe, Dieß Heldengrab, wom viätefen 
Gebiip umgeben, befucpte ig nun oft, und babe an vieier heilen 
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Stätte mande wehmläthige Stunde verlebt und mir oft wohl auch 
Troſt geholt.” 

Ada hielt inne unb meinte. : Der Bater liebloste ihr und bat 
fie, fortzufahren. Dietrich ſchrieb zitternd weiter. 

„Wir wohnten länger als ein Jahr ſchon in &., fuhr fe 
ſchlchtern fort, „da warben zwei junge Bürger um meine Hanbd. 
Es waren mohl brave Männer, denen mein Bater felbft gewogen 
war, aber ich hatte kein Herz zu ihnen und wußte mir keinen Rath. 
Bellimmert ging ich hinaus zu meinem Heldengrabe, gedachte dort 
wieder Troft zu finden und einen Entſchluß zu fafſen; ich weinte 
mich fatt und wünſchte bie Geifter der Jünglinge, deren Herzen bort 
unten in Staub zerfielen, und- wielleicht auch gefühlt hatten, was 
vie Liebe fey, möchten mir ein Zeichen geben, was ich thun ſolle.“ 

„Im gefpannter Erwartung borchte ich hoch auf — ein Vogel 
flatterte aus dem nahen, Dichten Gebüſch und erſchreckte mich; Doch 
weil ich glaubte er möchte fein Neftchen in ber Nähe haben, bog 
ih die Dichten Zweige vorfichtig aus einander — und bidte mid), 
um es aufzufuchen Da erblidte ich unter dem Strauche im 
trockenen Laube einen Gegenftand, der meine Neugier reizte, und 
als ich ihn hervorzog, erkannte ich mit Schaudern eine abgehauene 
Hand, am deren Knochenfinger ein unjcheinbar gewordener goldener 
King ftedtee Schnell fuhr mir der Gebanfe durch die Seele: bieß 
ſey das Zeichen, das ich von den Geiftern verlangt; ‚ich folle nie 
heiratben, denn nur ber Tod biete mir feinen Berlobungsringl — 
Dieß beftimmte meinen Entſchluß; ich wies jede Bewerbung zurüd 
und biieb bei meinem theuren Bater; aber bie Todtenhand mit 
dem Ringe babe ich heilig aufbewahrt I’ 

Dietrich ſchrieb ſchon Tange nicht mehr, und hielt feine flam⸗ 
menden Augen auf Ada geheftet. Da ſprach der Präfibent, ber 
feinen Sohn genau beobachtete, das offene Käftchen vor ihm auf 

den Ziih binftelend: „Hier it. die Todtengaub mit bem Ringe!” 
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— und Dietrih hatte faum einen Blick darauf geworfen, als er 
aufiprang, fich vor Ada auf die Knie warf und ausrief: „Mir bifl 
du verlobt, Adal mir! — Du biſt meine Braut! — Dort im 
Waldgebüſch verlor ich, im Neitergefecht, die Hand!“ — ımb als fie 
fih ſtaunend und zweifelnd von ihm zurückbog, vi er ben ausge 
flopften Handſchuh herunter und zeigte ihr den Stumpf feiner linken 
Sand. „Zweifeift du noch?“ rief er; „führt nicht jener King 
meinen Namenszug, Dietrich Graf v. R., und verfchließt er nicht 
ein noch beiligeres Zeichen feiner Aechtheit? und hiermit drückte 
er an dem Knöpfchen des Ringes, und ließ den Stein aufipringen 
und zeigte ihr bie verblichenen Züge feiner jchon vollendeten Mutter. 
„War bieß bein heiliger, unerforſchlicher Wille?” ſprach Ada 
und hob bie gefalteten Hände zum Himmel auf. Aber der Yüng- 
fing umſchlang die Geliebte, und fie ſank felig an feine Bruft. 
Kein Auge blieb troden, und ber Präfident legte die Hände ſegnend 
auf bie Liebenden, und ſchloß den alten Neinhagen in feine Arme, 
„Wir find aber noch nicht fertig; bier fleht noch jemand, der 
unfere Umarmungen gern theilen möchte!” fagte der Präfident, und 
ftellte jenen Fremden den Anmefenden als den Sohn des David 
Reinhagen vor, der bei dem eingetretenen Frieten aus Surinam 
gelommen war, um in Europa feine Angelegenheiten zu orbnen, 
‚und den Verwandten Maren Aufſchluß über die Ermordung feines 
Baters zu bringen. Der Mörder war nämlich fein anderer, als 
der Neger Tuaro. Gumillens Schidjal hatte ihn zum unverfühn- 
lichſten Haß gegen feinen Herrn empört, und er gelobte feinen armen 
Mitffiaven vor feiner Abreife nach Europa aufs feierlichfie, daß 
ihr Tyrann nicht wieder zurückkehren follte. Weil er aber einfah, 
daß Davids ‚Leben für deffen Kinder, welche der Neger fehr liebte, 
fo lange von entſchiedenem Nuten feyn müſſe, bis ex feine Ange 
legenheiten in Europa völlig geordnet, fo verſchob ex vie Auniüh 
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Damit: fie anch tem wackern Prediger Nutzen bringen und ihm fein 
Beſitzihum erhalten follte Nur zum Schein war Tuaro abgereist 
und mit einbrechenber Nacht aus dem nächften Walte, worin er 
fi ten Tag über verborgen gehalten, wieber zurückgekehrt. Hier 
hafte er das Küchenfenfter, welches er bei feiner Abreife abfichtlich 
losgewirbelt, leiſe aufgedrückt, ein bort befinbliches Deffer genommen 
und fo ben Morb verübt. Um aber feinen Landsleuten au ein 
Beiden ber Vollziehung mitzubringen, hatte er dem Ermorbeten bie 
fine Hand mit bem Ringe abgefchnitten, worauf er mun. wirklich 
fortgeeilt war, um fich einzuſchiffen. | 

Die alles hatte Tuaro auf feinem Sterbelager Davids Sohne 
geſtanden und ihm bie Hand mit dem Ringe eingehändigt, benn 
ber Gram um Gumilla, bie ihrem Schickſal bald erlag, hatte and) 
fein kräftiges Leben gebrochen. 

„Das it eine Criminalunterſuchung,“ fagte ber alte Rath 
Herbſt, indem er ſich die Augen trodnete, „wie fie mir noch 
nicht vorgekommen, denn flatt tes Hoch gerichts endigt fie mit ber 
Sochzeit.” 

Der Präfident führte feinen Freund Thomas Neinhagen im 
Triumph wieder in die Arme bes alten Generals, und bie erfte 
Umtsverrichtung des fo Bart beichuldigten, aber fo ſchön gerecht- 
fertigten Mannes war bie Trauung feiner Tochter mit dem Sohne 
bes Präfibenten. 

Dietrich Hob feine abgehauene Hand wie ein Heiligthum auf. 
„Se war mein Brautwerber!” fagte er, „und meine Ada gab 
ihr willig das Jawort, obgleich fie wähnte, der Bräutigam fey ber 
Lob!” 

Ada aber ſprach: „Sie ift das Symbol, daß wir uns lieben 
werben bis in den Tod, und daß uns auch der Tod wieder zur 
Liebe führen wird,” 





Jakob Than, der Sofnarr. 
Eine Erzählung. 


In Schlefiens fruchtbaren Gefilben, unweit ber Gtabt Lanbstut, 
find die großen Gebänte des ehemafigen Kloſters Griffen gelegen. 
Der Reifente verweilt hier gem, um das Innere ber prachtvollen 
Kiofterfirche zu bewuntern, unb bie hinter dem Hochaftare befintfiche 
fogenannte Fürftenfarelle zu betreten, allwo ber Erbaner biefes Aloſters 
Bollo J., Herzog von Schweidnit nebſt mehreren feiner Nachfolger 


Inichrit: Aetate ſlorente defloruit, et vulnere percussus 
lethali victima letho concidit Boleslai Ducis Sridncensis 
Boleslaus Princeps Filius, inclyiae prosapıae spes ueiy\a, 
cæus ossa cum fandatorum domus hujus reeomäis Ge q 
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neribus, nove in hoc sarcophago grata posteritas Grissena 
reposuit Anno 1738. '! 

Wir wollen jedoch im Buche der Zeit zurückblättern, um zu 
feben, ob dem auch wirklich alfo fey, und getreulich wieder berichten, 
was wir darin gelefen haben. 





— 


Jakob Thau war der Sohn eines armen Webers, deffen Hlitte 
am Abhange bes Rieſengebirges auf ber böhmifchen Seite hinter 
dem Elbthale Tag. Sein Bater, ein frommer flller Mann, ar- 
beitete und webte aber zu emfig, und wurde daher früher ſchon, 
als Jakob das zwölfte Jahr erreicht hatte, "mit dem Stüd Leinwand 
fertig, woraus fie ihm endlich das Todtenhemde zufchnitten. 

Wenige Tage nach dem Begräbniffe des Vaters faß der arme 
Knabe eines Abends vor der Hütte und fehaute weinend in das 
Thal hinab, wo die Nacht bereits ihre Schatten auf ven Grabhügel 
legte, während feine Wohnung noch im OGlanz bes Abendrothes 
fand; ba flieg rüftigen Schrittes Meifter Kilian Wolfsheimer ben 
fteilen Pfad vom Gebirgsrüden herab und fagte, indem er feinen 
Kaſten voll gefammelter Kräuter und Wurzeln niederjeßte: „Guten 
Abend Jaksöbchen! Sieh, da bin ich einmal wieber! Dein Vater 
ift Doch zu Haufe?” 0 
„Ach!“ entgegnete Jakob fehnerzlich, und b reichte ihm bie Hand 
zum Willkommen: „Vater ift nicht mehr zu Haufe — er ift tobt!‘ 


1 In ver Blüthe des Lebens verblühte und fiel, ein Opfer bes 
Todes, töbtlich getroffen, der Erbprinz Boleslaus, des Herzogs zu Schweidnitz 
Boleslaus Sohn, die große Hoffnung eines großen Regentenfiammes, deſſen 
Bebeine mit der gefammelten Afche ver Stifter dieſes Hauſes vie danf- 
bare Nachwelt zu Griffan aufs neue an dieſer Grabftätte beigelegt bat 

Jaßre 1738, 
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Wolfeheimer fah den Knaben betroffen an und folgte ibm 
ſchweigend in die Hütte Er war ein Laborant, ber, wenn er um 
Kräuter und Wurzeln zu fammeln, alljährlich das Gebirge jelbft 
einmal durchzog, dann gewöhnlich bei Jakobs Eltern zu berbergen, 
dort die für ihn geſammelten Borräthe in Empfang zu nehmen 
und zu bezahlen pflegte, -weßhalb feine Ankunft dem Weber jebes- 
mal vecht erwünſcht war. Allein Jakob uud feine Kleinere Schwefter 
ſahen ben Saboranten lieber geben als fommen, benn er. hatte 
etwas Finfteres, Unheimliches in feinem Wefen, was bie Kinber 
von ihm zurüdicheuchte; auch pflegte der Vater, wenn er von ihm 
ſprach, ihn immer nur einen febr,:gefcheidten Dann zu nennen, 
da er doch bei feinen übrigen Freunden das Wort vechtichaffen hin⸗ 
zuzufeßen fonft nie vergaß. 


Wolfsheimer begrlißte die Mutter mit einigen theilnehmenben 
Worten, ſah ernft auf den leerſtehenden Webftuhl bin, holte aber, 
als ihm bie Wittwe die Leidens- und Krantengefchichte tes Ver⸗ 
ftorbenen erzählen wollte, feinen Kaften in die Stube, ließ fich Die 
vom Weber für ihn aufbewahrten Kräutervorräthe reichen, und 
brachte alles ruhig in Orbnung, während ihm die arme Yrau unter 
heißen Thränen ihr Herz ausichlittete. 


„3a, es thut mir leid um ben armen Zeufell” unterbrach er 
fie endlich; „da hat er mir nun gar koſtbare Sachen eingefammelt 
und fie recht verftändig getrocknet; eine Handvoll davon hätte ihm 
vielleicht Das Leben erhalten, aber er fannte die Kräfte nicht, die 
unter feinem Dache ſchliefen. So geht's der Einfalt, fle erfriert 
am Feuer I" 

Die Wittwe fuhr fort, ihm ihre trüben Ausfichten in die Zu- 
kunft zu eröffnen. Sie jelbft umd ihre Tochter, meinte fie, wlruen 
ih wobl dom Spinnen ernähren mögen, allein was (lie anf 

Seob werben, ber in bem Bater auch feinen Lehrer uno MER 
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verloren hatte, und bei ber großen Abgefchiebenheit ihrer Wohnung 
von jeder Schule weit entfernt war. 

Wolfsheimer ſchwieg, verfchloß die geordneten Reichthümer in 
feinen Kaften, warf eine veichligere Bezahlung als gewöhnlich auf 
den Tiih und verlangte das Abendbrod. Die Wittwe trug auf 
was fie vermochte; als fie ihm aber auch einen bereits angefchnittenen 
Kuchen vorjeßte, ſprang er mit den Worten baftig auf: „Fort mit 
bem Gebäd! das ift ber Todtenfuchen, mit bem Ihr bie Leichen⸗ 
träger vergnügt habt, mir graut vor ihm.‘ 

Und hiermit verließ er bie Stube und fette fich draußen auf 
die fleinerne Bank; er wollte auch nicht, als es fpät geworben, 
fühfafen gehen, weil er vernommen , „daß ber Weber in berfelben 
Kammer auf dem Brette geflanden, in welcher man ihm neben 
Jalobs Bettchen das Lager bereitet hatte, ſondern bebarrte barauf, 
bie kurze Sommernacht im Freien zubringen zu wollen, um ben 
Stand der. Geftirne zu beebachten. 

Als Jakob des andern Morgens in die Stube trat, ſchloß ihn 
bie Mutter weinend in ihre Arme und entbedte ihn, während 
Meifter Wolfsheimer ruhig feinen Morgenimbiß verzehrte, wie biefer 
edle Freund ihr das Anerbieten gethan, ihn zu fich nehmen und ihn 
in feiner Kunſt unterrichten zu wollen, was er bei feiner Armut 
für ein großes Glück halten müſſe. Dem Knaben fchien die Tren- 
nung von Mutter und Echiwefter zwar hart, doch wünſchte er bie 
Welt auch wohl näher zu ſehen, als von feinen Bergen herab, und 
To willigte er, da ihm auch Wolfsheimer freundlich zuſprach, benn 
endlich ein. Diefer drang auf eine baldige Abreife, und Jakob 308 
wenige Stunden nachher aus dem Baterhaufe mit ihm fort. 

In dem engen Thale, wo jett der Queis an ben freimblichen 
"Hänfern des großen Dorfes Flinsberg binvaufcht ‚ fanden zur da⸗ 

maligen Zeit nur erſt wenige Hüufer. Hee won hatte au Meifer 
WBolfspeimer feine Wohnung. Ein altes way? Weka, A 
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als bie Übrigen Nachbarbltten, und ein daran ftoßenber wohl 
eingerichteter Garten war fein Eigenthum. Er Eopfte mehreremale 
an bie verfchleffene Thüre, Eis fie enb.ich von einer langen hagern 
Frauensperſon geöffnet wurde. 

„Seyd Ihr ſchon wieder zurlid, Kilian? Ihr Habt wohl heut 
ben Weg ohne Boten nicht finden können?” fagte fie fireng, indem 
fie Salob mit finftern Bliden maß. 

Der Laborant hieß den Knaben vor ber Thüre warten, und 
ging mit ihr in das Haus. Nach einer halten Stunde kam fie 
allein wieter heraus, betrachtete ihn vom Kopf big zu ben Füßen, 
ſtrich ihm Die Haare aus ber Etim, fragte ihn Über vieles aus und 
befahl ihm endlich, ihr in Das Haus zu folgen. Hier wies fie ibm 
ein He.nes Kämmerchen mit den Worten an: „Ich habe in beine 
Aufnahme gewilligt ; du haft fortan nur mir zu gehorchen; auf ba, 
was bir Meifter Kilion jagen wird, achte nicht ſowohl, denn ex 
weiß cft nicht was er ſpricht. Wirft du folgfam, verjchtwiegen und 
fromm ſeyn, dann wirb es bir gut gehen, zeigft du aber ein hals⸗ 
Rarriges Weſen, jo werte ich dich zu bäntigen wiſſen!“ 

Eie drohte ihm bei den letzten Worten mit ihrem langen 
dürren Singer, fo daß es den armen Jungen eislalt Überlief. Er 
ging in fein Kämmerchen unb weinte, denn biefe finftere Geftalt 
ſtach dech zu fehr gegen das Bild feiner fanften Mutter ab, 

Katharina, fo hieß Wolfsheimers Haushälterin, führte hier bag 
Oberregiment, und mußte jelbft ihren Brodherrn zu bezwingen ; 
doch hielt fie eigentlich nur auf firenge Ortung, trieb alles zu ter 
nämlichen Thätigkeit, in ber fie ſelbſt immer begriffen war, und 
fparte hierbei feine Scheltworte. Ein alter budliger Hausknecht, 
mit Namen Peter Echmoll, den ter Laborant feinen Famulus nannte, 
und eine Magb, waren die Übrigen Hausgenoffen. 

Es verftrih eine geraume Zeit, ehe Jalob zu icgenh \emamı 
im Biefem Pauſe Bertrauen faſſen und fi) befonver! in Roiharuurns 
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Benehmen finden Tonnte, bie befonbers während ber Mittage- 
mahlzeit gegen bie freundlichen Worte des Laboranten oft bergeftalt 
mit furchtbaren Schimpfreden losbrach, daß es dem Knaben ganz 
ängftlich zu Muth wurde und er fie fat für wahnſinnig halten 
mochte, Sie hielt ſich nämlich ſechs ſchöne Katzen, um, weil fie das 
finftere Blockhaus niemals verließ, doch etwas zu haben, woran fie bie, 
bem weiblichen Gefchlechte angeborene Luft zur Mutterpflege, aus 
laffen könnte. Diefe Thiere liebte und pflegte fie wie ihre Kinder 
und räumte dem Laboranten nur das Recht auf fie ein, die Namen 
ihmen beilegen zu bürfen, welche bann gewöhnlich won ben Gegen- 
fländen feiner Kunft entlehnt waren. Wenn Jakob nun mit dem 
Meifter und der Haushälterin an dem Meinen runden Tiſche das 
Tpärliche Mittagsbrob verzehrte, fo mußten die ſechs Katzen in einer 
Reihe hinter ihrer Gebieterin aufwarten und fich ruhig verhalten, 
bis fie einzeln bei Namen hervorgerufen umb ihnen Speife gereicht 
wurde. Gewöhnlich fchien Wolfsheimer gar nicht Darauf zu achten; 
er blickte in Zerſtreuung ſtarr vor fich hin, fchlang die Biſſen ſchwei⸗ 
gend und baftig hinunter, und ſprach nur dann und wann einige 
Worte mit feinem alten Famulus, ber bei Tifche bebienen mußte. 
Zuweilen geſchah es jedoch, daß er einen freundlichen Blick auf bie 
Katzen warf und fi nach dem Befinden einer ober ber andern 
erkundigte. 

„Katharina!“ pflegte er dann wohl zu ſagen, „du haſt recht, 
eine Katze iſt doch eine ſchöne Kreatur; hat eine gewaltig zähe 
Lebenskraft! Das liebe Teufel abärtel iſt wirklich ein ſtarker Kater, 
ober die Rhabarberl ein allerliehftes Kätschen! Sie haben doch 
noch Appetit, find doch nicht etwa krank, die lieben Thierchen ?“ 
Aber dergleichen theilnehmende Nachfragen, zu welchen Peter 
Schmoll ſchlau lächelnd zu niden pflegte, machten Katharinen allemal 
ze Furie, 
mr Mörder, ihr WürgengelT was geht wu wem Keoict 
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Bart an! Behaltet die verfluchte Suppe aus eurer Kliche für euch!“ 
fhrie fie vom Stuhle aufipringend und auf den Famulus zu 
fahrend, ber, wenn er die Thüre nicht zeitig genug erreichen konnte, 
dann eine berbe Ohrfeige erhielt, und Hui! Hui! ertünte ihr 
gellenber Ruf, und wie bei dem Gefchrei des Hahnes, wenn er ben 
Raubvogel erblidt, alle Hübner fich flüchten, fo fprangen auch 
dann bie Katzen in größter Angſt aus dem Zimmer, und flohen 
ihrer @ebieterin nad, bie für jet nicht wieder zum Vorſchein kam, 
fondern den Tiſch unverzüglich durch die Magd abräumen ließ, 
ohne zu fragen, ob man gefättigt ſey. Das Auffallendſte hierbei 
war jedoch, daß die Kae, nach deren Befinden MWolfsheimer fich 
theilnehmend erfunbigte, jedesmal bald darauf ftarb, und Katharina, 
nachdem fie den tobten Liebling unter Beiftand ber Magd erft 
binlänglich beweint und auf die Männer tüchtig gefchimpft hatte, die 
Leiche dann immer auf die Thürfchwelle des Laboratoriums legte, 
vorher aber den Famulus durch Lift in ben Keller zu loden und 
daſelbſt einzufperren wußte. Sobald dieß geſchehen, klopfte fie an 
bie Thüre, und wenn nun Wolfsheimer öffnete, unb vor ver Katzen⸗ 
leiche fcheu zurückfuhr, den Famulus vergeblich zu Hülfe rufte, dann 
gegen Katbarinen in die heftigften Verwünſchungen ausbrach, und 
während ihm der Angſtſchweiß anf die Stirn trat, mit Bitten und 
Beriprechungen in fie drang, ihm doch das Aas von ber Schwelle 
wegzunehmen, bie er fo nicht zu überfchreiten vermöchte: fo mußte 
er erft dulden, daß die Haushälterin mit ihrer Magd ihn fo lange 
vecht ſchadenfroh auslachten und ausfchalten, bis er zum Anlauf 
einer neuen Kabe.endlich das Gelb reichte, worauf bie tobte dann 
aufgehoben und in bem Garten begraben wurde. 

Jakob erfuhr fpäterhin wohl den Grund diefer jonderbaren 
Auftritte. Des Laboranten Neblingsgefchäft war nämlich bie Au 
bereitung ber Bifte; bo Tomute er auch nicht wibertiehen,, ger 
æmſt am Ügenb einem Leben: alsbald zu verſuchen. Der Kamuiut 
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mußte hierzu ein Thier berbeifchaffen und brachte gewöhnlich eine 
von Katharinens Katzen, bie ihm verhaßt waren. Hatte, das arme 
Geſchöpf nun feine Dofis Gift befommen, dann war fle erſt ein 
m Laboranten angenehmer und werther Gegenftand, und er er 
kundigte fich fleißig nach ihrem Befinden, um bie Wirkungen feines 
Trankes zu erfahren. Aber troß biefer geheimen Luft, dem Tode 
in bie Hände zu arbeiten, war ihm ein unbefiegbarer Abjcheu gegen 
alles Leichendafte angeboren, welcher feine äußern Sinne zu einer 
ſolchen Feinheit anfpannte, daß er befauptete, einem Kranken es 
anf ber Stelle anmerken zu können, ob er genefen werde ober nicht. 
Er galt weit und breit für einen fehr erfahrnen Arzt, weßhalb bie 
Leute oft feine Hülfe verlangten; ſobald ihm aber während bes 
Krankenbefuches bie Schweifitropfen auf bie Stirn traten unb er 
Angftlih nah Hut und Stock griff, jo war dieß ben Umſtehenden 
ein ficheres Zeichen, baß ber Tod nahe fey und ber Sarg beftellt 
werben müfle. Man pflegte ihn baher mit bem Spottnamen „bas 
Leichenhuhn“ zu benennen. 
Bon biefen Menſchen nun wurbe Jalob erzogen. Gin alter 
im Orte wohnenber Geiftlicher ertbeilte ihn den nöthigen Unter 
richt, Übrigens aber mußte er im Anfange bloß Katharinen im 
Haufe und Garten an bie Hand gehen, und Abents, während fie mit 
ber Magd ſpann, ihre Katzen lümmen, wobei fie ihm jedoch aben- 
tenerliche Gefchichten von den Berggeiftern und beſonders vom Rübe⸗ 
zahl zu erzählen wußte. Erſt ale fie ihre Zuftimmung gab, fing 
der Famulns, und fpäterhin ber Laberant ſelbſt an, fih mit bem 
Knaben zu beichäftigen und ihn befonbers in ber Kräuterkunde zu 
unterrichten; denn Jalob follte künftighin die Gebirgsreiien allein 
unternehmen, weil ber Meiſter babeim alle Hände voll zu tbun 
hatte, und Beter Schmoll, ber wegen feines foniichen Weſent von 
ben Leuten eben jo gern geſehen wurbe, als er mit ihnen gut um⸗ 
öngeben verfiand, mit bem Arzueilaften ui Wedmi wnisgekyen nie. 
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„Laßt mich nur machen!” fagte biefer zu Wolfsbeimern, „ich 
werbe Such den Burſchen ſchon abrichten. Er foll in meine Fuß⸗ 
Rapfen treten, und wir wollen Euch eine Kundſchaſt bereiten, daß 
Ihr Salben und Tropfen nicht follt erfchaffen Einen, unb Euch bay 
Geld haufenweife ins Haus fliegen wird!“ 

Jalbob ging auch viel lieber in bie fogenannten Privatſtunden 
bes Famulus, als in ben Unterricht feines finftern Meiſters, fb 
gern er auch immer in dem gebeimnißvollen Laboratorium fich aufe 
halten und bort Hilfe leiften mochte; denn Peter Schmoll lehrte 

‚ihm bie Schalmeie blafen nnd unterrichtete ihn, wie er es zu 
nennen pflegte, im Handel und Wandel. 

„Jalsbchen!“ ſprach er, „wenn bu ben Hanbel treiben willft, 
mnßt bu vor allen Dingen den Wandel kennen lernen, daß heißt: 
wie du wandeln folft, und wie die Menſchen wanbelbar find. 
Ich werde bir alle Geheimniffe aufichließen und bir ben Menſchen 
in allen feinen Geflalten zeigen, damit bu mit ihm umzugehen 
lernſt gi 

Er machte dem Schüler Hierauf die Lektion erfl vor, dann 
aber mußte biefer felbft hinausgehen, den Arzueilaflen auf den 
Rüden laden und, nachdem er an bie Thüre geklopft hatte, in das 
Zimmer treten unb feine Waaren an ihn ausbieten. Der Fa⸗ 
mulus fpielte num balb einen eigenfinnigen Kranken, per fi zu 
feiner Arzenei entjchließen konnte; bald einen eingebilbeten Biel- 
wiffer, der die Waare zu fchlecht fand; bald einen Geizigen, bem 
fle zu theuer war; ja er verkleibete fich fogar bisweilen in eine alte 
Frau, ſchalt und fchimpfte auf ven Arzneikrämer und fuhr wie 
eine Kate auf Jakob 108 und warf ihn zur Thüre hinaus, Aber 
durch alles dieß durfte fih ber Handelsmann dennoch nicht abweifen 
laſſen, und wenn es ihm nun gelang, bem Lebrmeitter huck 
Infige Einfälle ein Läden abzunöthigen oder ihn buch Br 

sebfamicht bergefalt in bie Enge zu treiben, ak er vem Ruck 
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nicht mehr ausweichen konnte, baun fiel ihm der Famulus um ben 
Hals, lobte ihn über die Maßen, und konnte fich der Freuden⸗ 
thränen kaum enthalten. 

„Es ift ein auferorbentliches Genie, ein koſtbarer Junge!“ 
ſagte er einſt zu Wolfsheimer, „denn er hat nun auch die Haupt⸗ 
probe beſtanden. „Denkt Euch, ich habe heute den Fürſten geſpielt, 
haͤbe Euer rothes Treſſenkleid angelegt, ben Degen angeſteckt und 
ein Geſicht gezogen, ſtolz wie ein Kaiſer. Meint Ihr denn aber, 
ber Bengel habe fih vor mir gefürchtet ? Nein, nichts weniger ! 
breift wie ein Haushahn hat er vor mir geftanden, das Lachen hat 
fi) Die Beftie kaum verbeißen können, und feine Waare hat er 
mir richtig aufgehangen. Ich fpreche ihn nun os, und bin ſtolz 
anf meinen Schüler. Ihr könnt ihn alle Tage ausjchiden 1” 

Daß Jakob in dieſen BVerhältniffen dennoch reines Herzens 
blieb und zu einem ſchönen Süngling aufbllihte, hatte er nur Katha⸗ 
rinen zu verdanken, denn fo zanffüchtig fie auch gegen ben Labo- 
ranten und deſſen Gefinde fohien, und fo ftreng fie ihren Zögling 
ferbft auch zu Arbeit und Gehorfanr anbielt, fo mütterlich forgte fie 
Doch auch wieder für ihn und ermahnte ihn jeden Morgen, nad- 
bem fte mit ihm gebetet, zur Frömmigkeit und Gottesfurcht. 

„Nur wenn du fromm biſt,“ fprach fie oft, „wird. Dir bein 
tägliches Brod ſchmecken. Sieh, dem Wolfsheimer fchmedi es 
niet, der muß bie Biffen alle ungelaut binunterfchluden, weil er 
niemals betet!“ 

Jakob fühlte wohl, daß fie vecht habe, denn wenn fie bas 
Gebet vor der Mahlzeit ſprach, ſaß Wolfsheimer ſchon bei der 
Suppe, und wenn fie nach Tifche dankte, war er fchon fortgegangen. 
Sein finfteres zerſtreutes Wefen erfüllte den Knaben bald mit ger 
al Scheu gegen ihn, und der Argwohn, daß er wohl gar mit 
— Geiſtern Umgang pflegen möge, ward dadurch beftärkt, daß 

Gem Meiſter, ber ſich Sonnabends jevesuni Wewech wen 
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Laboratorium einzufchließen und im geheimen zu arbeiten pflegte, 
dennoch fprechen und Befehle austheilen hörte, obgleich fein menſch⸗ 
liches Weſen zugegen feyn konnte, 

„Seyd ihr nun fertig?" börte er ihn einft laut fprechen, 
„Seyd ihre ſtark und kräftig genug, um es mit dem Menſchen auf- 
zunehmen? — Wohlen, fo erfüllt, was ich euch auftrage. Du 
dort, fahre in den alten Sanerteig, baft ja fchon bie dunkle 
Schormfleinfegerjade an, fege die Effe rein, ehe bie Feuersbrunſt 
auflodert. Du in dem feinen Klaren Hembchen, geh und lege beine 
runden fünf oder zehn Fingerlein anf Kopf- und Herzweh. Und du, 
in bem rothen Kleide, was fiehft du mich fo fchalkhaft an? Denkſt 
bu vielleicht, ich wittere nicht, was unter beinem Rofenbufte ſchläft ? 
Glaubſt wohl gar, ich kenne bich nicht, weil du bie goldenen Treffen 
und den Hut mit der Hahnenfeber nicht angelegt Haft? Sie werben 
dir geheime Aufträge geben, vollbringe fie tren, und made mir 
feine Schande! — Doch,’ fuhr er mit erhöhter Stimme fort, 
„Gold müßt ihr fchaffen, das laßt euch gefagt feyn, denn auch ber 
Tod ift nicht umfonft 

Wolfsheimer fprach aber nicht mit Geiftern, fondern nur mit 
feinen fertigen Mebilamenten und Giften. 

Sechs Jahre waren nun verfirihen;, Salob hatte mandherlei 
gelernt und begriffen, und follte num mit dem Kräuterlaften feine 
erfte Gebirgsreife antreten. Der Meifter gab ihm ein fpärliches 
Jahrgeld und nannte ihm bie Gebirgsbewohner, bei denen er um⸗ 
fonft herbergen könne; der Famulus beftete ihm manche Lüge auf, 
und fuchte ihm bes Scherzges halber wor ben Berggeiftern Furcht 
einzujagen; nur Katharine gab ihm ihren ftillen mütterlichen 
Segen mit auf bie Reife ımb füllte den feeren Kaften noch mit 
einigen Lebensmitteln. 

Wer die ernften gewaltigen Maffen des Riefengebirges tennk, 
wer in ben Edatten feiner Wälder, an dem Anblick \einer Wohher⸗ 
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fälle, an ber unbegränzten Ausſicht in das fruchtbare Land fich er⸗ 
quickte und bort: oben mit den Wollen einen Weg wanbelte, ber 
wird fi Jakobs Gefühl denken können, als er an einem fchönen 
Sommermorgen aus dem finftern Blockhauſe auf das fonnige Ge⸗ 
birge hinaus zog. Alle Kräuterfunde war vergeflen; ex mochte ſich 
nur an dem frifhen Blumen- und Pflanzenleben erfreuen, nur ein 
paar Vergißmeinnicht, am fleinigen Ufer eines Bächleins gepflückt, 
an feine Bruft ſtecken, und fich lange nicht entfchließen, die Lieblichen 
friſchen Naturfinder mit prüfendem Blicke zu muftern, ob fie and 
fr feinen Kaften paflen möchten. Oft Iaufchte und harte er an 
einfamen Orten auf bie Erfcheinung der Verggeifter,  benn fein 
junges volles Herz fehnte fich in ſüßer Furcht nach ihrem Umgange. 

&o war er denn das Iſerthal entlang, über die walbigen Ge⸗ 
birge gewandert, und faß eines Abends an bem einfamen Ort, wo 
ber Zaden feine Waffermaffen in das bunfle Felsbeden hinabftürzt. 
Hier die warme Sommernacht zuzubringen und, tm gaufelnden 
Spiele der Natur, mit dem Waſſerfall, auf welchem jetzt noch bie 
Lichter Des Tages bitten, bie funfelnden Bilder des Nachthimmels 
berabftürzen zu feben, war ihm ein entzüdender Gedanke. Da 
ging ein Landmann auf bem wenig betretenen Fußpfade eilig 
vorüber und blieb verwundert fiehen, als er ben Jüngling erblidte, 
ber auf einem Felsſtücke dicht an dem tiefen Beden ſaß. Er fragte 
ihn, ob er ſich verirrt babe und vor Nacht nicht noch eine Herberge 
zu erreichen wünſche? — und ſchüttelte den Kopf ſehr bebenklich, 
als ihm Jalob feinen Entfchluß offenbarte. 

„Nein! bier ſollſt bu die Nacht nicht zubringen,‘ fagte endlich 
ber Mann; „benn es ift feit einiger Zeit auf dem Gebirge, und be- 
fonbers in biefer Gegend, wieber nicht recht geheuer. Komm mit 
mir, ich gehe auch gern in Geſellſchaft; du follft in meinem Haufe 
eine gute Aufnahme finden!“ 

Jalob wollte zwar erſt feinen Entituß wicht aufgeben, ba es 
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ſich aber fand, baß ber Mann, mit welchem ex fpradh, einer von 
Volfsheimers Belaunten war, bei benen er zu herbergen pflegte, 
und bei ihm auch Kräuternorräthe in Empfang zu nehmen waren, 
fo willigte er endlich doch ein, umb ftieg mit ihm nach feiner 
Baude hinauf. WIE fie dort angelangt waren unb fi mit ben 
Äbrigen Hausgenofien zum Abendbrod geſetzt hatten, konnte ſich 
Jakob nicht enthalten, nach Rübezahls Erfcheinungen zu fragen, über 
weiche ſein Wirth ſich unterwegs nur in geheimnißvollen Auebrücken 
hatte vernehmen laſſen. 

„Bier, zwilchen meinen vier Wänden, barf ich eher ein Wort 
ſprechen,“ gab biefer zur Antwort; „draußen aber möchte ich es 
feinem rathen, benn die Steine und Bäume haben Ohren, und 
wenn man dann meint, ein Zweig flreiche einem an ber Wange 
vorüber, fo wird .am Ende ein tlichtiger Badenftreich daraus, mit 
welchem ber gnädige Herr von ber Schneeloppe den voreiligen Munb 
verſiegelt!“ 

Hierauf erzählte er nun, wie in der Gegend des Zacken⸗ und 
Knochelfalles der Spuk ſeit einiger Zeit gar ausgelaſſen fein Weſen 
treibe; man fähe ihn bald in ber Verkleidung elnes bärtigen Ein⸗ 
fiedlers, halb in ber Geftalt eines geharnifchten Ritters einherwan⸗ 
bein. Wer fih ihm nahe, dem gehe er auch wohl gar mit einem 
blanken Dolche zu Leibe, ober werfe hinter bem Fliehenden Steine 
ber. Man babe ihm heute im Dorfe unten gar fürchterlicde Sachen 
davon zu erzählen gewußt. 

Die Hausfrau fehlittelte hierbei den Kopf und Tächelte. 

„D, ich weiß es wohl, weßhalb bu lachſt,“ fuhr ber Erzäh⸗ 
lende auf, „du meinft, Rübezabl jage nur die Männer, möge aber 
bie Frauen wohl leiden, weil er neulich Kunigunben fo freundlich 
angefprochen, unb ihr fogar bie koſtbare goldene Kette gefchentt Bat; 
das ift aber auch ein ander Ding, und ihr fegd nicht alle \o Woð 
wie Runigunbipen !” 
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Und hiermit fohwieg ber Wirth und wollte nichts weiter davon 
wifien. Als er fich jedoch nach ber Mahlzeit auf die Ofenbank ge 


. fest und während dem Spinnen ber Weiber eingefchlummmert war, 


nahm die Fran das Wort und erzählte dem neugierigen Jakob eine 
Menge ber kürzlich erſt vorgefallenen Spufgefchichten, und wie 
Rübezahl fich gegen das ſchöne Mädchen wirklich gar freundlich und 
leutfelig bezeugt haben folle, 

Indeß die Frau alfo erzählte und Jakob in geheimer Luſt 
aufhorchte, klopfte es leiſe an die Thüre. Alles fuhr erichroden zu- 
ſammen, und niemand wagte „herein!“ zu rufen. Aber mit den 
Worten: „guten Abend, Kinder!“ trat bald eine wunderliebliche 
Geſtalt herein. 

„Ei, Kunigundchen!“ rief ihr die Hausfrau entgegen, „w 
kommt Ihr denn fo ſpat noch ber, und wohl gar allein durch * 
graufige Gebirge?“ 

Kunigunde erzählte, wie ſie, um die Sonne aufgehen zu ſehen, 
ſich von ihrer Muhme Erlaubniß erbeten babe hier oben über- 
nachten zu dürfen, und wie die furchtſame Begleiterin auf halbem 
Wege von ihr zurückgeſchickt worden ſey. 

„Und Ihr fürchtet Euch gar nicht?“ fragte der ſich wieder er⸗ 
munternde Wirth. 

„Nein, gar nicht!“ entgegnete Kunigunde, und ſah ihn dabei 
dreiſt und freundlich an. 

„Je nun, murmelte er in den Bart, es wird auch nicht alle 
Tage goldene Ketten geben.“ 

Das ſchöne Mädchen wußte das Geſpräch bald auf etwas 
anderes zu lenken: fragte die Mutter nach den Kindern, küßte die 
kleineren, die ſchon ſchliefen, und nahm endlich eine alte Zither von 
der Wand, zu der ſie mit einer ſehr reinen Stimme einige einfache 
Lieber ſang. 

Jalob mußte nicht wie ihm geihah. Sr tanıne ten wetten . 
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Weſen, das er mur entfernt mit ihr hätte vergleichen mögen. 
Diefer Liebreiz in Worten und Bewegungen, biefer Himmelsſtrahl 
aus dem dunklen Auge, bieje fchönen zarten Kormen, von benen 
das Morgenroth ber Gefunbheit wieberfirahlte, machten einen um 
beſchreiblichen Einbrud auf ihn. Er hatte fich ehrerbietig in eine 
dunkle Ede des Stübchens zurückgezogen und über biefer menfch 
lichen Erſcheinung alle Geifter vergefien; denn eine ungelannte 
Sehnſucht erfüllte ihm das junge Herz und flieg ihm, als wolle 
fie andy die Holbe fehen, in großen Zhränentropfen in die Augen. 

Es war fchon fpät, als bie Hausfrau Kunigunden das Lager 
bereitete, und ber Wirth mit Yalob auf den Heuboden fchlafen 
ging. Aber er Tomte nicht einfchlafen, wie auch ber Duft bes 
Heues und das leife Klingen ber Kuhglocken, die, wie das Vieh ſich 
im nahen Stall bewegte, durch die Stille der Nacht anſchlugen, ihn 
dazu einladeten. Denn Kunigundens Bild ſtand vor ihm und lächelte 
ihn fo holdſelig an, als wolle fie ſagen: „Verſchlafe nicht die Zeit, 
wir wollen die Sonne zufammen aufgehen ſehen!“ — und als ber 
Morgen das Gewand des öftlichen Himmels mit rofigeu Lichtfireifen 
einfaßte, konnte er nicht mehr in der Hütte bleiben, und eilte in 
bie kühle Frühluft hinaus. Noch war niemand fichtbar; er ftellte 
fih allein unmeit ber Hlitte auf eine Felsſpitze und blies auf feiner 
Schalmeie ein Morgenlied, denn feine Seele floß über von Anbacht 
und Dank gegen ben, ber eben ben Tag heraufführte Als das 
Lieb vollendet war, ſah er Kunigunden neben fich ftehen; ex konnte 
ihr nicht antworten, ba fie ihm freundlich „guten Morgen‘ bot, und 
das trunlene Auge wußte nicht, wohin es ſich wenden follte, ob 
nach dem glühenben Lichtpunkte bes Horizontes, an welchem eben 
die Sonne auffleigen wollte, ober nach bem Mädchen, bie, von ben 
erften Strahlen des Morgens übergoffen, wie eine den Tag ver⸗ 
fünbenbe Hora vor ihm land. 

30 habe bi in beinem Morgengebete ger jr Ku 
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gunbe; „ſieh, bort geht eben die Sonne auf, laß uns zuſammen 
beten!” — und als fie in kindlicher Frömmigkeit auf ihre Kniee 
fant und laut das Baterunfer ſprach, kniete auch er neben ihr nie- 
der, legte deu Kopf auf eine Felsplatte und meinte recht innig. 

„Barum weinft dir denn?‘ fragte fie theilnehmenb und ergriff 
feine Sand, 

„Ach! ich fehne mich nad) meiner Mutter!‘ antwortete er, 
denn das Herz gab noch feiner andern Sehrfucht ihren Namen, 
obgleich es erfüllt von ihr war. 

Die Wirthin rief zum Frühſtück. Während man fi) die 
friſche Milch trefflich ſchmecken ließ, zankte der Wirth mit Kuni⸗ 
gunden, daß ſie den Rückweg allein antreten wolle. Die Früh⸗ 
und Abendſtunden, meinte er, wären die gefährlichſten, und ſie 
inne doch wenigſtens ben Mittag abwarten. Da aber Kunigunde 
über jede Beforgniß lächelte, umb indem fie flüchtig erröthete, darauf 
beftand, eben jetzt wieder nach Haufe zu geben, fo faßte ſich Jakob 
ein Herz und bat ſchüchtern: es möge ihm erlaubt ſeyn, fie be- 
gleiten zu dürfen, denn ex fey gefonnen, den nämlichen Weg einzu⸗ 
fohlagen. Kunigunde willigte ohne Bedenken ein, und beide ſtiegen 
bald darauf rüſtig den ſteilen Pfad hinunter. 

Als ſie die Hütte aus den Augen verloren hatten, blieb Kuni⸗ 
gunde, die bisher ſchweigend voraus geeilt war, plötzlich ſtehen und 
fragte ihn beklommen: wohin er dem eigentlich zu gehen gedenke? 
— Zalob erzählte ihr treuherzig, daß er fich vorgenommen habe, 
ben heutigen Zag bei ben Waflerfällen zuzubringen, um vielleicht 
auch einmal mit bem Berggnomen fprecyen zu können, ber, wie 
man ibm gefagt, jetzt hier befonders oft umgeben folle, und nad 
deſſen Bekanntſchaft er eine unmiderfiehliche Sehnſucht fühle. 

„Er ift ja jo freundlich gegen Euch geweſen!“ fette er hinzu, 
„und wenn ich gleich nicht fo ſchön bin wie Ihr, fo bin ich Doch 
auch reines Herzens!’ 
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Das Mädchen ſah ihm tief ins Auge, und ſprach, indem eine 
bobe Röthe ihre Wangen überflog: „Meinſt bu es wohl gut 
mit mir?‘ 

„Das weiß ber liebe Gott, vor bem wir heute beide zufammen 
gebetet 1’ antwortete er jehr bewegt. 

„Run dann begleite mich nicht!“ fuhr fie fort; „Laß mich un- 
geftört und allein nach Haufe geben. Du magft ben Berggeift ein 
anbermal auffuchen, nur heute nicht. Willſt du mir biefe Bitte 
erfüllen?” — 

„Wenn Ihr es alſo verlangt, muß ich wohl!” antwortete 
Jalkob, nad fah trübe zur Erbe. 

„Du fouR nicht traurig ſeyn,“ fagte das Mädchen und ftreichelte 
ihm mit der ſchönen Hand die Wangen; „bente doch an beine 
Mutter; du haft mir ja erzählt, wie du fie fo lange nicht gejehen. 
Zu ihr eile jeßt, und wenn bu zurlichtommft, dann gehe den Wafler- 
fällen nicht worüber, blaſe dann nur bein Ked, vielleicht bin ich 
nicht fern und höre es, und fuche dich wieder auf!“ 

Sie zeigte ihm Hierauf einen Fußſteig, der auf das Gebirge 
unb nach ber Gegend zuführte, wohin feine Neife ging, und ale er 
von ihr Abſchied nehmend traurig hinauf flieg, flog fie, einer weißen 
Taube gleich, hinunter in ben dunklen Wald, 

Nach einigen einfamen Tagereiſen erreichte Jalob bie Hlitte 
feiner Mutter. An ihrem Herzen und in ber Schwefter Umarmung 
vergaß er anfangs leicht alle die Bilder, bie ihn jeit jenem glüd- 
fihen Morgen wachend und träumend umichwebten. Als aber bie 
erfte Freude des Wieberfeheng vor dem ruhigeren Erzählen befien, 
was man in ber Zeit der Trennung erlebt hatte, zurldtrat, er 

‚ wieber beimifch wurde in ber Heimath und er auf feiner alten 
Steinbank wieber die Sonne auf» und niebergeben fab, ba fühlte 
er, baß ihm jetzt Doch ganz anders ums Herz fey, und ihn bie 
Sehnſucht auch won biefer geliebten Hütte fortziehe. 
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Wolfsheimer hatte ihm erlaubt, zwei Tage bei ber Mutter zu 
verweilen. Sie waren verfloffien. Der Abſchied wurbe beiben 
Theilen dießmal leichter, denn weil Jakob die Gebirgsreifen jetzt an 
des Meiſters Stelle unternehmen follte, fo war ein öfteres Wieder⸗ 
feben gewiß. Alle Bergbewohner, bei benen ber Laborant getrocknete 
Kräuter zu empfangen pflegte, waren nun befucht, ber Kaften ge- 
füllt, und die Zeit zur Rückkehr erſchienen; Jalob eilte Daher eines 
Mittags vom hohen Gebirge berunter, um noch vor Abenb ben 
Zackenfall zu erreichen. 

- Ein ahnungsvolles faft süßes Grauen burchbebte ihn, als er 
ben Tannenwald betrat, in deſſen Dunkel nenlich Kunigunde feinen 
Bliden entichwunben war. Nirgends ein menjchliches Weſen; denn 
wer vermieb nit aus Furcht vor dem neckenden Berggeift biefe 
Segend? Nur die Stimmen ber Natur waren laut, unb nur als 
ee bon fern ſchon das Rauſchen des Zadenfalles vernahm, glaubte 
er plöglich eine Schattengeftalt zu gewahren, bie au bem Felsbecken 
verſchwand. Er entdeckte jeboch nichts weiter als er näher kam, 
ſetzte ſich ruhig auf die Felsplatte, von ber ihn ber gaftfreie Berg. 
bewohner jlingft abgerufen, und blies, nachdem er bier dem Spiegel 
bes Wafferfalles lange zugefehen, Kunigundens Worten eingebent, 
ein Abendliev auf feiner Schalmeie. Kaum aber hatte er es ge 
endet, als mitten aus dem, gleich einer filbernen Wand binabbrau- 
fenden Strome, bie Geftalt eines Einfieblers mit einem langen 
weißen Barte heraustrat, bie Felſen raſch erklimmte und vor ihm 
Rand, ehe ex fich von feinem Erſtaunen erholen konnte. 

„Was ſuchſt du bier, Jakob?“ fragte bie Erfcheinung in einem 
rauhen Zone. 

- Wie fehr fi der Züngling auch früher anf Rübezahls Er⸗ 
ſcheinung gefreut hatte, jo ſank ihm doch jett dev Muth, und nicht 
ohne Beben entjchuldigte er feine Gegenwart fo gut er Tonnte. 

Der Berggeift ſchien freundlicher zu werben, that noch ver⸗ 
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ſchiedene Fragen und ſagte, nachdem ihm Yalob auf alles treuherzig 
Beſcheid gegeben: „Ich halte dich für einen guten frommen Bur⸗ 
ſchen, drum bin ich freundlich mit bie. Sollſt and ein Andenken 
von mir haben, wer weiß, wo es bir einmal nüten Tann!‘ 
Hierauf gab er ihm einen ſchweren golbenen Ring, hieß ihn gehen 
unb befahl ihm, fein Abenblieb noch einmal zu wiederholen, fobalb 
er bie Hütten des unten gelegenen Dorfes erbliden würbe. Jakob 
gehorchte, und Mäbezahl verlor fich in dem Schatten bes Waldes. 

Die Sonne war im Untergehen, als er bas Dorf vor fich 
ſah. Er begann fein Lieb aufs neue, und hatte es moch nicht ge⸗ 
enbet, als Kunigunde, von ferne jchon grüßenb, den Steig herauf 
unb ihm entgegeneilte. Sie bewillfommte ihn mit unverſtellter 
Freude, ımb drang in ihn, nachdem er ihr erzählt, was ihm fo 
eben begegnet, daß er bei ihrer Muhme libernachten ſolle. Doc 
legte fie ihm Stillichweigen über das Borgefallene auf, zeigte ihn 
das Schiubelbach ihres Haufes, umb hieß ihn immer vorausgehen 
und auf ber Bank vor demſelben auf fie warten, bis fle ihren 
Abendſpaziergang vollendet haben werde. Jakob gehorchte; aber bie 
Sterne fanden ſchon am Himmel, ehe Kunigunte zurückkam und 
ihn in das Haus einführte Die Muhme fchalt anfangs liber ihr 
langes Außenbleiben, war aber bald gütig und gaftfrei gegen Jakob; 
denn e8 ergab ſich, daß auch ihr der Name feines Meiftere wohl 
befanut war, ımb fie ihren Arzeneibedarf von dem Infligen Peter 
Schmoll bei beffen jährlichen Umgängen zu kaufen pflegte. 

Jakob war wie in einem Feenlande. Die Erſcheinung und 
bas Geſchenk des Rübezahl gaben feiner Phantafle, und die Nähe 
Kunigundens feinem Herzen fo reihe Nahrung, daß er das Glück 
bes Augenblids kaum zu faffen vermochte. Auch die innere Ein- 
richtung des Heinen Haufes, in welchem man, neben ber böchften 
Nettigkeit, auch die Spuren frliherer Pracht an ben Geräthichaften 
nicht verleunen Tonıte, und das zwar leutſelige, aber doch vornehwe 
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Betragen der Muhme ſelbſt, war für ihn eine neue Welt, fo daß 
er wenig zu fprechen, fondern nur alles mit offenen Augen anzu⸗ 
ſtaunen vermochte. Gern würde er die ganze Nacht hindurch auf 
Kuniguntens füßes Geplauder und auf bie verfändigen Neben ber 
Muhme gehört haben, hätte ihn letztere nicht endlich felbft zum Ruhe 
gehen heißen. 

Nachdem er Kımigunden veriprochen, fie bei feiner nächften 
Wanderung wieber zu befuchen, ſchied er am andern Morgen mit 
fohwerem Herzen. Ach! aus dem freundlichen Hüttchen, "wo fie 
wohnte, ging es ja nun wieber nach dem finftern Blochauſe gu, 
worin Wolfsheimer fein Weſen trieb. 

Der Laborant war mit feinem Schiller zufrieben. & hatte 
reichlich eingefammelt und gute brauchbare Sachen mitgebracht. 
Katharina aber ſchien e8 weniger; denn Jakobs ganz veränbertes 
Weſen entging ihrem ſcharfen Blicke nicht und beumruhigte fie um 
fo mehr, ale ihr Herz mit wahrer mütterlicher Zärtlichkeit an 
ihrem Pflegling hing. 

„Bift du trank, und bat dich die Reiſe zu fehr angegriffen, 
ober was fehlt dir fonft?“ fragte fie ihn beforgt. 

Jakob wollte von nichts wiſſen, aber Katharina Tief fich nicht 
abweifen und drang fo liebreidh in ihn, daß ihm endlich das Herz 
anfging und er ihr alles mit kindlicher Offenheit erzählte. 

„Kümmere dich nicht, mein armer Sohn, und jey nur recht 
gut und fleißig, e8 Tann noch alles gut werben,” ſprach fie theil- 
nehmend und ſtrich ihm die Wangen, Mir war es cinft auch fo 
um’8 Herz wie bir. Du hätten den Wolfsheimer nur vor fünf- 
undzwanzig Jahren kennen follen, da war er ein ſchöner ftattlicher 
Mann, und ich nicht älter als deine Kunigunde. Er lernte mid) 
auch anf feinen Gebirgsreifen kennen, und ich habe wohl manchen 
Tag auf ben Bergen geftanden und ins Thal gejchaut, ob er nicht 
— pe. Wie ſelig war ich, als er mich endlich zur Frau 
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begehrte! Aber ich lernte ihm noch als Braut hinlänglich lennen 
ihm galt das nichts, was mir lieb war; er vergiftete mir mein 
Liehlingsfätschen, und als meine alte Mutter fierben wollte, lief 
ex in feiner Scheu vor Leichen fort, und ließ mich ohne Xroft und 
Beiftand allein. Da dachte ich: Nein, du barfft ihn nicht heirathen! 
er wirb dir beine Kinder auch vergiften und bich dann allein laſſen 
mit ihren Leichen; und ich fohlug feine Hand ſtandhaft aus. Er 
aber hörte nicht auf, mich zu beftürmen, denn er fannte meinen 
Fleiß und meine Häuslichkeit, bis ich benu endlich nachgab und 
zu ibm zog, nicht aber als Hausfrau, fondern nur als Wirthſchaf⸗ 
terin; wogegen ev mir angeloben mußte, fo lange ich lebte, wicht 
heirathen zu wollen. Er ging auch alle Bebingungen ein, . weil 
er mich ſchon noch zu beſchwatzen gebachte, aber fünfundzwanzig 
Jahre hat er nun vergeblich um mich geworben, unb wenn e8 ihm 
bisweilen auch faft gelungen wäre mein Herz zu erweichen, fo 
farb mir wieder ein unfchuldiges Kätschen an Gift. Ach! ic 
hätte ihm wohl in Liebe unterthänig feyn wollen, wäre ich feine 
Hausfrau geworben, jeßt aber muß er mir gehorchen I" 

Sie ließ ihren Thränen freien Lauf und beſchwor ihren Lieb- 
ing, leinem Menſchen das Geheimniß feines Herzens zu verratben ; 
auch ben goldenen, ihm vom Rübezahl geſchenkten Ring, dem fie 
eine befondere Wunderkraft zutraute, ja niemand zu zeigen. 

„Wenn ihn der Wolfsheimer zu Geficht bekäme, er wäre im 
Stande, bir ihn wegzunehmen; bemm er liegt einmal wieber arg 
genug an ber Goldgier krank!“ 

Wirklich fand Jakob den Meifter feit feiner Rückkehr auch um 
vieles verändert, und noch verjchloffener uud wortlarger ale bisher. 
Nur bisweilen lächelte ex fill vor fih bin, als freue er fih im 
voraus über das Gelingen eines geheimen Wunjches, und dann 
bob er gewöhnlich die blitzenden Augen auf und fchaute ſtolz im 
Zimmer umber. Auch trank er jettt öfter Wein, was er fouft 


ſelten zu thun pflegte. Katharina wollte über bieß veränderte Be 
sagen Seine beftimmte Auskunft geben, und wies Jakobs nengierige 
Fragen mit ven Worten zurück: „Frage nicht, und ſchlage bie Augen 
nieder, bamit bu. nicht fiehft was vorgeht. Es if jetzt einmal 
wieber eine fchlimmme Zeit; Wolfsheimer bat wieder Beſuche von 
bem grauen Mann, Gott jey bei ung, erhalten. Auch find mir, 
als du auf dem Gebirge wareft, wieder zwei Katzen geftorben!“ 

Jakob fengte nun zwar. nicht weiter, doch brachten ihm biefe 
Worte eme immer größere Schen und geheime Yurdht vor dem 
Meifter bei. Er hing ſich den goldenen Ring an einer verborgenen 
Schuur auf die bloße Bruſt, indem er. meinte, daß ihm das Ge⸗ 
ſchenk eines guten Geiftes, wofür er den Rübezahl hielt, vor ber 
Einwirtung des nahen Böſen ſchützen folle, 

Kunze Zeit nach Jakobs Rücklehr traf auch Peter Schmoll 
mit feinem Yrzueilaften wieber ein. Cr hatte dießmal einen weiten 
Zug ins platte Land gethan und viel Meues mitgebracht, wozu 
folgendes gehörte, | 

Am Hofe des. Herzogs zu Schweibnig gab es feit einiger 
Zeit zwiſchen dem älteften Prinzen Boleslaus und feinen Eltern 
große Uneinigfeit. Der Prinz follte eine Prinzeſſin heirathen, 
wollte aber nicht eimwilligen, weil er Die Tochter eines Edelmanns 
liebte, und er biefe einft zur Herzogin zu erheben gebachtee Der 
Bater diefes Münchens, Nitter Lothar von S., war am Hoflager 
des Herzogs ein angefehbener Mann, und flog genug, um die Ber- 
bindung feiner Tochter, Die als das fchönfte und fittfamfte Mädchen 
des Landes galt, mit dem jungen Prinzen für nichts unmögliches 
zu halten, Die alte Herzogin aber ftellte ſich am eifrigften ber 
Liebe ihres Sohnes entgegen, und wußte bald das ganze Berhältniß 
zu zerflören. Sie fendete den Ritter Lothar mit feheinbar ehren- 
vollen Aufträgen an einen ihr nahverwanbten Hof. Mlein er kam 

Aict wieber, umb eben fo verſchwand au, holt ham \Kım \yber 
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Tochter. Als der erſte Sturm über ben Berluft ber Geliebten im 
Gemuͤthe des Prinzen vorüber war, und er in ben Willen ber 
Eltern ergebener fchien, erhielt er den Befehl, ſich an ben öſter⸗ 
reichifchen Sof zu begeben, um bort bie Tochter des Erzherzogs 
Leopold, mit Namen Agnes, kennen zu lernen, von deren unge 
meiner Schönheit ber Auf allenthalben erzählte, und bie man ihm 
zur Gemahlin beftimmt hatte. 

Boleslaus reiste mit einem Heinen Gefolge ab. Als aber 
turze Zeit nachber ber alte Herzog in eine fchwere Krankheit ver 
fill, und man, weil bes Prinzen Gegenwart nöthig fchien, ihn 
vom bſterreichiſchen Hofe zurückberufen wollte, erhielt man mit 
Staunen die Nachricht, daß er dort noch gar nicht angelommen 
feg. Peter Schmoll war eben bort zugegen geweſen, als man 
allenthalben Eilboten ausgefendet hatte, um den Aufenthalt bes 
Prinzen zu erforſchen. 

„Er wird ja wohl nicht weit geweſen ſeyn!“ fagte Wolfs⸗ 
heimer mit verbiffenem Lächeln; „benn er ift bereits von felbft 
wieder am Hofe eingetroffen.” 

Nach einigen Tagen erhielt Jakob, vom Meifter den Befehl, 
abermals auf Kräuterfammlung auszugehen, jedoch dießmal nur ben 
Iſerkamm zu bereifen und am britten Tage wieber heimzulehren. 
Jakob Anferte Katharinen fein Befremden über bie fo kurz zuge 
ſtandene Friſt, erhielt aber zur Antwort: „Es ift ihm nicht ſowohl 
an ben Kräutern, die du bringen ſollſt, als an beiner Entfernung 
gelegen ; benn ich merke es ihm an, er erhätt in biefen Tagen 
gewiß wieber einen Beſuch von dem Grauen, und ba barf ja ich 
ſelbſt kaum binfehen !* 

Mit dem frübeften Morgen eilte Jakob auf das Gebirge, und 
ob er gleich mr den Iſerkamm bereifen follte, fo ging es heuuok 
mit Flůgelſchritten bariber hin, um noch vor Abend das Dei m 
erreipen, wo Runigunbe wohnte. Da fand ec denn wiilih wer 
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bem Meinen Haufe und klopfte mit hochichlagendem Herzen at. 
Eine Magd öffnete die Thüre nur halb und fagte ihn: die Herr- 
ſchaft ſey verreist, und fie dürfe niemand einlaſſen. Zraurig 
ſchlich er hinauf zu feinem Wafferfall, fette fich wieber auf jene 
Steinplatte und blies auf feiner Schalmeie ein Lieb ; aber alles blieb 
öde und ſſumm, nur das Echo fang leiſe ihm nah, nur ber 
Waſſerfall brauste fort. 

Barum, o Natur! kannſt du in beiner unnennbaren Schön- 
heit denn doch nicht die Schönheit des Herzens ſtillen? Warum 
bift du bei deinem kräftigen Walten, bei dem ewig frifchen, durch 
alle deine Adern ſtrömenden Leben, bei beiner bevebten, allen Na⸗ 
tionen verfländlichen Sprache, dennoch dem Dienfchen fo übe unb 
tobt, wenn ihm umter deinen Millionen Weſen nur das eine fehlt, 
das er liebt? — Aber du umfaffeft alle mit gleicher Liebe, beine 
Milde und Schönheit grüßt jeden mit gleicher Hub, und das 
‚Herz ſehnt fich Doch num wieder nach einem Herzen,. bem e8 mehr 
gilt als alles. | 

In trüber Gemüthsftimmung eilte Jakob bald wieder nach 
Haufe umd erreichte Wolfheimers Wohnung, ohne baß biefer ihn 
vermuthen konnte. Er fand die hintere Gartenthlire offen, trat 
hinein, und warf fi ermüdet in ben Schatten eines dunklen Hol⸗ 
Iunberftrauches nieder; denn ber fchöne blaue Himmel follte fich erſt 
mit Abendgrau überziehen, ehe er das dunkle Blodhaus betreten 
wollte. Da gewahrte er, wie ber Laborant in Begleitung eines 
grau gekleiveten fremden Mannes aus dem Haufe in ben Garten 
trat und im eifrigen Gefpräch begriffen in einer nahen Laube Plab 
nahm. Jakob fühlte gefchwind, ob ber goldene Ring noch auf 
feiner Bruft liege, denn es überlief ihn eiskalt als er bie Geftalt 
des grauen Mannes mit ben bleichen fcharfen Gefichtszligen fich fo 
nahe erblidte. Er konnte verſtehen, was fte fprachen, und ver- 
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Graue, und brüdte Wolfsheimern verbindlich bie Haud, mur in 
ber Zeit nicht. Ihr begreift, daß bie Sache Eile hat, das Mäb- 
hen kann fich in wenig Tagen erholt haben und bebarf dann feines 
Arztes mehr. Ich werbe deßhalb Anftalt treffen, Daß man fchon 
morgen Euch ſende.“ 

n nicht!“ entgeguete Wolfsheimer und ſah ernſt vor 
fih nieder; „es dann noch nicht ſeyn, es ift mir nicht möglich 1“ 

Der Grauc. Nennt mir den Grund. Ihr werdet Doc 
wohl noch Borrath haben? Etwas bewahrt ein Huger Mann gewiß 
immer auf unvorhergeſehene Fälle. 

Wolfsheimer Daran fehlts eben nicht! Aber ich bin 
fing geworben. Was ein großer Herr heute mit Gold auftwiegt, 
befiraft er morgen mit dem Galgen. Drum milche ich meine 
Hand nicht hinein, obgleich Euer Auftrag erflillt werben fol. Ich 
babe einen Ausweg gefunden ! 

Der Grane Und welchen? Iſt er auch fidher? 

Wolfsheimer riidt näher, und fah dem Grauen erft mit 
fchlaner Miene im bie fragenben Augen, dann fagte er leife: „Ich 
babe mir einen Buben erzogen, er würde ja wohl nach und nad 
brauchbar werben; allein ich fee keinen großen Werth auf ihn! — 
Berflanben 1” 

Der Grane Noch nicht, mein kluger Freund, noch nicht! 
Gebt nur noch ein einziges Wörtchen mehr! 

DWolfsheimer Run fo merkt auf. Man fenbet nach mir 
und begehrt meine Hülfe bei der Kranken. Ich verfpreche zwar 
zu kommen, entſchuldige mich aber endlich und komme nicht. Statt 
meiner ſchicke ih aber ven Jalob mit dem Arzeilaften ins Kloſter, 
unb bezeichne ihm das Mittelchen genau, welches ex dem Fräulein 
zu bringen bat. Mage dann wirken wie es will, mag es auffallen 
wen es will, ich ſpreche: ber Zunge bat fich in feiner Dwwydeo 
vergriffen — was laum id bafiirꝰ Nehmt ihn hin, hüngı ia om 


den Galgen, fo iſt ein Galgenvogel weniger auf der Welt, und 
wir beibe finb unfchulbig. 

Der Graue. Vortrefflich erfunden! So führt es aus; 
allein dann fort mit dem Buben! Er verdirbt Euch die Kundſchaft. 

Woifsheimer. Doc ift er jet nicht zu Haufe; ich habe 

ihn fortgefchict, damit Ener Beſuch unbemerkter bleibe. Morgen 
teifft er wahrfcheinlich erft wieder bier ein, deßhalb mögt ihr erft 
Übermorgen nach mir fehiden. 
I Der Grane.: Gut, fo foll es fen, mein Freund! Lebt 
wohl! Ihr Habt, weil wir uns kennen, bie Hälfte ſchon vorans 
erhalten, bie andere folgt unverzliglich, fobald der Sargbedel ge- 
ſchloffen iſt; und bie Gnade meiner Gebieterin, bie mehr werth 
iM als Gold, empfangt Ihr noch obenein! 

Sie flanden auf und umarmten fi. Wolfsheimer fieß ben 
Fremden zur hintern Gartentbür binaus, und begab fich dann 
feihft in feine Wohnung zurück. 

Bleich, zitternd, unb feiner kaum mächtig, ſtand Jalob auf 
und wankte andy aus bem Garten. Dem Berfucher entfliehen war 
fein erfter Gedanke; aber was follte feine Pflegenmtter Katharina 
von ihm halten, wenn er, ohne ihr fein Herz geöffnet zu haben, 
und ohne Abſchied, wie ein. Dieb bavonliefe? Es war fchon 
fpät, als er enblich an bie Hausthür klopfte. Katharina ſchloß auf, 
erſchrak aber vor ihrem bleichen zitternben Liebling, ber ihr in bie 
Arme ſank und weiter nichts fagen konnte, als: „Ich bin krank! 
fehr krank, Mutter, bring mich zu Bette!“ 

Sie wollte den Meifter rufen, allein Jalob ſchauderte zufam- 
men und beſchwor fie, nicht zu gehen und die Racht allein bei ihm 
zu wachen. Sie that ihm den Willen, und als es tief in ber 
Nacht war, alles im Haufe fchlief, und fie ihm lange aus einem 
alten Gebetbuche vorgelefen hatte, vief er fie näher an fein Bette, 

fang feine Arme um ihren Hals, web waike he wit (der 
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Stimme alles, was er vernommen hatte. Katharina trat entſetzt 
zurück und blieb lange fprachlos ſtehen. 

„D du furchtbarer Menſch!“ fagte fie endlich; „io hat dich 
ber Böſe denn wirklich in feinen Krallen? Fahre hin! ich babe 
feinen Theil au bir. Aber bu, mein Sohn, erlenue Gottes Fü⸗ 
gung; er bat dich zum Rettungsengel erwählt!“ 

„Mich?“ ſprach Jalob und richtete fich ſchuell im Wette auf; 
„o wenn das möglich wäre |“ 

„Es wird möglich ſeyn, denn ich begreife nun ben Bufammen- 
hang,“ fuhr fie fort; „doch wir wollen nicht bloß ohne Falſch 
ſeyn wie die Zanben, fonbern auch ug wie bie Schlangen 1“ 

Sie erzählte hievanf, wie auch fie ein Geſpräch bes Laboram- 
ten mit dem Grauen behorcht und endlich wohl gemerkt habe, daß 
von dem Prinzen Boleslaus und von befien Liebe bie Rebe fey. 
Der Prinz babe nämlich, flatt dem Willen feiner Eltern gemäß 
an den Öfterreichiichen Hof zu gehen, bie von ber Herzogin heim⸗ 
lich entfernte Geliebte wieder aufgefunden unb unerkannt in ihrer 
Rühe gelebt; auf bie Nachricht von bes Waters töbtlicher Krankheit 
fi aber wieder an den Hof begeben. Hier follte e8 nun zwifchen 
Eitern und Sohn zu harten Auftritten gelommen feyn; benn als 
ihm die Mutter endlich erfiärte, daß man das Mädchen bereits in 
ein Kloſter gebracht, folle der Brinz einen Schwur gethan haben, 
daß er fie dennoch für feine Verlobte halten, und fo lange fie am 
Leben ſey, fich niemals vermählen werbe. 

„Begreifft du jetzt?“ fuhr Katharine fort; „das arme Kind 
mag in ihrem Klofter wohl vom Sammer krank darmieder liegen, 
unb da wollen fie ihr Gift eingeben, bamit ber Prinz feines 
Schwures ledig werbe. Aber es barf ihnen nicht gelingen. Er⸗ 
bebe dih, mein Sohn! bu folk ben Kampf mit bem Boſen ber 
ginnen!“ 

Amperins gebaite ich nömlig; an die Kebtiifin jenes Tonne 
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Hoftere zu wenden, bie früher als ein arınes Mädchen ihre Jugend⸗ 
freundin gewefen war und ihr, als fie ſich dem Klofterleben geweiht, 
beim Abſchied ein Meines filbernes Erneific zum Andenken ihrer 
Schwefterliebe gefchentt hatte. Dieß follte Jakob mitnehmen, es 
der Aebtiſſin als eine Beglaubigung vorzeigen und um eine ge- 
heime Unterrebung bitten, dann aber ihr nichts verhehlen und ihr 
die Rettung des Mäbchens anheimftellen. Jakobs Gemüth beruhigte 
ſich, nachdem er dieß mit feiner treuen Pflegerin verabrebet hatte, 
und nach einem kurzen ruhigen Schlafe fand er am andern Mor⸗ 
gen gefaßt und kräftig auf. 

Wolfsheimer erfuhr von Katharinen, daß fein Lehrling wegen 
eines Webelbefindens ſchon geftern Abend fpät wieder eingetroffen 
fen, fich jedoch durch eine ruhige Nacht in etwas wieder erholt 


„Du fiehft recht blaß aus, mein Jaköbchen, und bas Effen 
will Div. noch nicht ſchmecken!“ fagte Wolfsheimer, als Jakob ihm 
gegenüber, während der Mittagsmahlzeit, keinen Biffen anrühren 
konnte. — „Aber werde ja nicht krank,” fette ex freundlich hinzu, 
benn bu bift mir jetzt ſchon jo brauchbar, daß ich Dir meine wich- 
tigften Aufträge anvertrauen kann 1” 

Salob verficherte, daß jenes Webelbefinden gewiß bald vor⸗ 
über ſeyn werbe, und er fih zu allem ftark genug fühle. 

„Wozu Gott feinen Beiſtand verleihel” feste Katharina binzu, 
und flug ein Kreuz gegen Wolfsheimer. 

Am folgenden Tage erſchien wirklich ein Eilbote aus dem Nounen⸗ 
Hofter, ber den Laboranten zu einer fehr Trank barnieber liegenden 
Novize berief. Er wurde mit dem Verſprechen abgefertigt, daß 
ber Arzt ericheinen werde. Doch es geihah, was Jakob fchon im 
voraus wußte. Der Meifter entjchulbigte ſich gegen feine Haus- 
genofjen- mit bringenben Gefchäften, that zwar als ob er bie Reiſe 
jo, weil, wie er verlicherte , wan.im Kern eine 
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fürfifiche Aufnahme finde, übertrug fe aber endlich feinem Lehrling 
als Beweis feines befondern Bertranens. Nachdem er ihn gehörig 
ausgerüftet, umb ihm viele Kingheitsmaßregeln gegeben hatte, über⸗ 
reichte er ihm noch ein Briefchen an bie Aebtiffin. 

„Ih babe dich hierin ber hochwürdigen Frau als einen ge- 
ſcheidten Burſchen empfohlen!‘ fprach er, „dem ich vertranen könne 
wie mir ſelbſt, fühle ihr an den Puls, lege ben Finger über bie 
Rofe, und nimm nach einigen Mimıten ſolch anfcheinenber Ueber- 
legung dann erfi die Arznei aus beinem Kaften, welche ich bir für 
bie Patientin mitgegeben, als wählteft bu fie ſelbſt, unb gib fie 
ihr auf der Stelle ein. Sie wirb helfen, ich fiehe dafür, bu 
erlangft früh fehon einen großen Auf und kannſt einmal in meine 
Kndihaft treten.‘ 

Auf feinem hochichlagenden Herzen ben goldenen Ring und 
Katharinens filbernes Crucifix tragend, wanderte Jakob am anbern 
Morgen nach dem Nonnenlloſter. Er überreichte ber Pförtnerin 
Wolfsheimers Brief und wurde alsbald in das Sprachzimmer ge 
führt, wo er die Aebtiſſin nebft einigen Nonnen verfammelt fand. 

„Es tbut uns recht leid!“ redete fie ihn an, „baß uns Euer 
Meifter nicht felbft bat befuchen können; denn obſchon unfere liebe 
Kranke ſich von ber erften harten Niederlage in etwas erholt hat, 
fo ſteht bei ihrer Reizbarkeit ein Rückfall zu befürchten, weßhalb wir 
feinen Eugen Rath gern vernommen hätten. Ihr jeyb mir aber 
durch feinen Brief fo gut empfohlen, daß ich nicht anſtehe, Euch 
teo Eurer Iugend einen Beſuch bei unferer Kranken zu geſtatten!“ 
und hiemit führte fie ihn ſelbſt in das entlegene Krankenzimmer. 

Wer aber trat ihnen matt und bleich bier entgegen? — es 
war Kunigundel — Sie erfannte ihn fogleich, fie grüßte ihn freudig 
und rief ihn bei feinem Namen. Er aber vermochte wicht zu 
antworten, bie mühjemz erzungene Faſſung war bahin, denn ber 
Oebanit, daß er Dieß teuse EBefen habe vergiften follen, und var 
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um den Grund desſelben. Da zog er das filberue Erucifir aus 
bem Bufen, hielt es ihr vor und fpradh: „Hochwürdige Frau, 
erinnert Ihr Euch noch, an wen Ihr dieß Kleined eiuf ver⸗ 
ſchenkt habt?‘ 

„Wie koönute ich es vergefſen?“ entgegnete fie; „ich gab es 
meiner erſten Jugendfrenndin beim Abſchied, meiner Katharina 
Müller 1 

„Sie iſt meine zweite Mutter 1” fuhr Jakob fort; „bei ihrem 
Wırbenten, bei dem Bilde des Gekrenzigten bier beſchwöre ich Euch, 
gönnt mir eine geheime Unterrebung, ehe ich meinen Arzueitaften 
auspade.” 

Die Aebtiſſin, obgleich anfangs befremdet, ſtand boch nicht 
an, ihn auf ihr Zimmer zu führen, und als er fich um hier mit 
ber ehrmwürbigen Frau allein ſah, hielt er nicht Tänger zurück und 
entbedite ihr alles, was er wußte und durch Katharinen erfahren 


hatte. 


„D mein Gott!“ ſprach bie Aebtiſſin und faltete die Hände: 
„Herr, geh mit ihnen nicht ins Gericht, denn ſie können nicht be⸗ 
ſtehen! Aber wie ſollen wir helfen ?“ — 

Sie ſetzte ſich gedankenvoll und tiefbekümmert in ein Fenſter 
und ſtützte den Kopf auf bie Hand. Endlich nach langem Schweigen 
trat fie dicht vor Jakob bin, ſah ihm mit ihren großen ſchönen 
Augen durchdringend an und ſprach: „Jakob, dich Kat ber Herr 
ſichtbar auserwählt, bie Unfchuld vom Tode zu vetten! Biſt du 
aber au willig und ſtark genug dazu?" — 

„IR, das bin ich!“ entgegnete er, und legte bie Hand auf 
die Bruſt. 

„RBoht, fo laß mic erſt wit Ruxigunken \yeiyen, vorn WÄR 
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iur das weitere vernehmen!“ — Mit biefen Worten klingelte fie 
uub befahl ber eintretenden Nonne, bem jungen Arzt ein Zimmer 
amnweiſen umb ibn zu bewirthen. 

Es war ſchon Abend, als Jalob wieber zur Aebtiffin berufen 


„Du hatteſt vet, mein Sohn!“ ſprach fie, als fie allein 
waren. „Bor einer Stunde hat mid) ber Beichtvater der Herzogin. 
Mutter verlaflen; er kam, um fich nad Knnigundens Befinden zu 
erkundigen unb bracht eben gemeſſenen Befehl, Wolfeheimers Ar:enei⸗ 
mittel auf das geiwiffenhaftefte anzuwenden. Wäre aber menſchliche 
Hüife zu ſchwach und der Tod umerbittlich, fo folle man, um Auf 
fehen zu vermeiden, ten Leichnam nicht aueftellen, fonbern ben 
arg fofort fließen und das Begräbniß beeilen. Du fiehft Hier 
ans, es iſt ſchnelle Rettung vonnöthen. Zwar wäre bie Kirche 
wohl ſtark genug, bas arme Kind vor folhem Morb zu ſchützen; 
boch vermeidet unfer ftilles Kiofter gern ben Etreit mit ber Familie 
bes Lantesheren, und ba bes Prinzen Vermählung mit einer Prins 
zeſſin aus dem öfterreichiichem Haufe wohl fegensreih für unfer 
Land ſeyn kürfte, ber Prinz aber einen Schwur gethan, bei Leb⸗ 
zeiten Runigunbens nicht beivathen zu wollen, fo bleibt nichts übrig 
als daß fie für ihn ſterbe!“ 

„Sterben?“ vief Jakob, „Kunigunde ſterben ? habt Ihr feinen 
andern Rath?‘ 

„Nur für den Prinzen foll fie fterben!” fuhr bie Aebtiffin ge 
laſſen fort; „Damit er feines Schwures quitt werde. Ich will bie 
Nachricht ihres Todes verbreiten und einen leeren Sarg begraben 
lafſen, während fie mit bir heimlich eutflieht!“ 

Nach diefen Worten öffnete fie eine Thür, durch welche Ku⸗ 
nigunbe eintrat. „Ja, ich vertraue bir!” fagte dieſe. „Ich fühle 
es, bu meinft e8 treu mit mir, und wirſt mich wit wertoiigen, 
i9 will beine Schiefer ſeyn, unb du ſollſt mic a 
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s# 2 Welch ein GEFÜHL durchglüͤhte des lingiings Ben! -Aunb 
Junden retten, für:.fterfein Reben wagen, überftieg ja feine kühnſten 
Wünſche. Man verabredete nun . folgenden Plan: "wach in <biefer 
Nuͤcht ſollte Jalob mit Kunigunden aus..beim Koſter entBichen, 
und fie in ſicherer Verkleidung zu feiner Mutter bringen. Mie 
Woͤhnung derſelben fand jk ſchon Über ber :&venze auf böhmiſchem 
Geunde und’ war ſo einſam und abgelegen, daß die WVerfolgte: dont 
gewiß den: Augen der Welt entging. Hier ſollte fie man für 
Sakobs Schweſler gelten, und gang ein Mitglied feiner Famllie 
Werben, für deren Verſchwiegenheit ſich Jakob verbürgte. Selbſt 
Ge alte Tante Brigitte, melde jetzt auch im LKloſter gegenwürtig 
Wr, ſollte nichts von dieſer Flucht erfahren, weil durch ihre Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit Kunigundens bisheriger Aufenthalt ſchon verrathen 
worden? war, ſondern ſollte nur die Rachticht vom ſquellen Eede 
jhrer Richte empfangen. 

1. Yen Abſchied mußte aimigunde ber Aebtiſin feierüch anger 
loben, dem Bringen für immer zu entſagen und ihm niemals etwas 
von dem was vorgefallen, vwoiffen zu laſſen. Sie hündigte hierauf 
Zatob eine anfehnliche Summe Geldes als Geſchenk ein, und gab 
Heiden ihren Segen. Nur bie Nonne, welche bie Kranken :pflegte, 
word mit in bas Geheimniß gezogen. Sie zeigte, ‚als bie Nacht 
eingebrocgen war, ben beiden Blüchtlingen ten Weg: nad bem 
Gebirge, welches im Mondſchein wie ein ſchlummernder Nieſe vor 
ihnen. lag. 

Nach einer mühvollen Wendenng von mehreren Tagen, in 
wachn Jakob fein tiefes, rein liebendes Gemüth ganz ‚vor "mi 
gunden entfaltete und bie Seligkeit ‘genoß, feine Liebe von ihr er⸗ 
tanıt and gewürdigt zu jehen, Iangten fie enbiich in feiner Geimath 
wu Er übergab feiner redlichen Mutter und Schwefter bie auf 
ben Zob Berfolgte, machte fie mit ihren Schickfalen fo viel als nöthig 
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mit ‚dee Unglücklichen theilen unb fie mit ihrem Leben ſchiltzen 
moliten. Hierauf übergab er ter Mutter die von ber Aebtiſſin 
empfangene Summe, veriprach bald wieber zu fommen unb eilte 
uch dem Kofler zurüd, 

- Gerade au bem Tage, an welchem ber leere Sarg im Stillen 
begraben wurde, langte er bafelbft wieber an. „Gott ſey gepriefen, 
daß uns bie Rettung gelungen iſt!“ fagte die Aebtiffin, nachdem 
fie mit Salob gefprochen hatte. „Aber nun verlaß auch du, mein 
Sohn, bald Wolfsheimers Haus, und gehe wieder zu beiner Mutter. 
Sage bort Kunigunden, daß wenn fie erſt von der Welt vergefien 
und sem ber irdiſchen Liche frei feya wird, fie in meinem Kiofter, 
ols eine Braut bes Himmels, immer eine Freiſtatt finden ſoll!“ 
— Gie gab ihm hierauf einen Brief on ben Laboranten und bie 
herzlichſten Grüße an ihre Freundin Katharina mit, ber fie gebieten 
hieß, auf ihrem Poſten getrenich auszuharren und ben Kampf mit 
dem Böſen zu beftehen bis ans Ende. 

Zalob hatte fein Dorf noch nicht erreicht, als er von fern 
ſchon Katharinen erblidte, wie fie auf einem Hügel ſtand und ihn 
erwartete. Mit offenen Armen flog er auf fie zu, allein fie trat 
ihm ernſt mit den Worten entgegen: „Unglüdlicher, was haſt bu 
gethan? Wir habeu bereits die Nachricht von Kunigunbens Todel!“ 
doch Jakob beruhigte fie bald, erzählte alles was gefcheben, und 
brachte ihr die frommen Grüße ihrer Freundin. 

„Sey denn gefeguet, mein Sohn!“ ſprach Katharina, ihm die 
Hand auf das Haupt legend, und küßte ihn zum erſtenmal. „Ja, 
ih will ausbarren auf meinem ſchweren Poflen, und auch von bir 
will ich mich trennen!“ 

Sie führte ihn wehmüthig nad Haufe, gab ihm BVerhaltungs- 
regeln gegen Wolfsheimer, und hieß ihn vor allen Dingen in fein 
Kömmerlein geben und dort zu Gott beten. 

Der Weiter ftellte fi fehr uuzgufrieven wit Jobeb, ven ver 
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Brief der Aebtiffin enthielt Bittere Vorwürfe, daß er flatt feiner 
ben unfundigen Lehrling gefenbet, unb dadurch wahrfcheinlich ben 
Lob ver Kranken beichlennigt habe. Er ſchalt ihn einen einfältigen 
dummen Menfchen, ver ihm feine Kundſchaft verberbe, und eröffnete 
ihm endlich mit dürren Worten, daß er ſich anſchicken möge fein 
Haus zu verlafien. Jakob wünſchte ja nichts inniger. Zwar warb 
ihm der Abfchieb von Katharinen ſehr ſchwer, aber bie Liebe hatte 
ficd in das Heimweh verkleidet, und zog ibn in biefer Geſtalt um⸗ 
widerſtehlich nach der Heimath. 

Bald genug wurde num auch dem Prinzen Boleslaus bie 
Nachricht von Kunigundens Tode hinterbracht; er das ja ſelbſt ben 
Brief der Aebtilfin, der ihn feiner Mutter berichtete, und wie hätte 
er auch wirklich "Tänger Daran zweifeln können, ba ſich bas bisher 
fo firenge Benehmen feiner Eltern gegen ihn jet fogar in Liebe 
unb Troſt vermanbelte. Er kleidete fich in tiefe Trauer, als ſey 
ibm die Gemahlin geftorben, und fchien ſein Herz aller Freude ver- 
fehfießen zu wollen. | 

Doh wie er ben Barten Forderungen feiner Eltern einen 
unbergiamen Willen entgegengeftellt hatte, fo vermechte er ihren 
bringenben Tiebevollen Bitten enblich nicht zu wiberftehen, und ließ 
fih nah Berlauf eines halben Jahres zu einer Reife an ben 
Bfterreichifchen Hof bewegen. 

Agnes, die Tochter des Erzherzogs Leopold III., eben besfelden, 
ber fpäterhin die Schweizer mit Krieg bezog, und in der Schlacht 
gegen Arnold Struthan von Winkelried das Leben verlor, machte 
einen ſehr günſtigen Eindrud auf bes Prinzen düſteres Gemüth. 
Sie hatte von feiner frühern unglücklichen Liebe gehört; fie ſah ben 
tiefen Kummer über fein ganzes Weſen auegegofien, unb zeigte 
ihm ihre innige Theilnahme. Die Abſicht, fie mit ihm zu ver⸗ 
beiratben, war ihm noch ein Geheimniß; es bie bloß, ber Prinz 

Befucje fremde Höfe um ſich zu yeriiteuen, toher Ihr Benekuen 
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gegen ihn um befto unbefangener feyn mußte. Boleslaus gemam 
eine hohe Achtung für fie, umb kehrte endlich mit dem Entfchluß 
zurück daß, wenn er num einmal als Erfigeborner feines Haufes 
fih vermählen müſſe, nur Agnes bie Gefährtin feines Lebens 
werben folle. Wenige Monate nachher verbreitete fi benn auch 
im Herzogtbume die frohe Nachricht, daß Prinz Boleslaus mit ber 
Öfterreichifchen Prinzeſſin verlobt fey. 

Auch zu der einiamen Hätte drang fie, in welcher Kunigunde 
ihre Kreiftatt gefunden. Ach, fie fragte ſich wohl, warım fie denn 
eigentlich vor dem Tode geflohen fey, und ob ihrem heißen Herzen 
nicht viel wohler ſeyn würbe, wer es nicht mehr fchlüge? Zwar 
lebte fie mit Jakobs Mutter und Schwefler in Liebe und Vertrauen, 
und hatte fi) ganz in ihre einfache Lebensweile geſchickt; zwar ſtand 
ihr des Jünglings ftille heilige Liebe wie ein Schutsgeift zur Seite, 
und fcheute fein Opfer, Ihre geheimften Wünſche zu erfilllen ; aber 
bennoch fand nur die Sehnfucht in ihrem Herzen Raum, unb trieb 
fie oft hinaus auf ben Gipfel der Berge, um weit in bie blaue 
Ferne binzufchauen, wo ber Geliebte wohnte, Die Nachricht von 
feiner Berlobung erſchütterte fie gewaltig. 

„Ich werbe num balb zu meiner frommen Butter ber Aebtiſſm 
zurücktehren,“ ſprach ſie; „denn er hat nun Die Wünſche des Landes 
erfüllt und bat mich vergeffen {’‘ 

Sie verlangte, Jakob ſollte unverzüglich nach dem Kofter eilen 
und ihre Rückkehr daſelbſt vorbereiten. Nur feine dringenden Bor- 
fellungen, daß Die Aebtiffin, ihrer eigenen Sicherheit wegen, fie 
jetzt noch nicht aufnehmen könne, und feine herzlichen wehmüthigen 
Bitten, von Mutter und Schweiter unterftütt, vermochten fie endlich 
u bleiben. 

So verfirich abermals ein Jahr. Die Bermählung des Kinn 
war läng/t vollzogen, ber alte Heizeg war geitoxben, und BAR 

Patte bie Ötegierung zu Schweibnif angetreten. Mon euphlte KR 
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viel Gutes von ihm’ und feiner liebenswürbdigen Gemahlin, unb 
pries allgemein ihr einiges hänsliches Leben. Kunigunde erfuhr 
alles; ſie erhaſchte begierig jede Nachricht, und ob ſie gleich dadurch 
ſich immer mehr überzeugen mußte, daß er eine andere Liebe ge⸗ 
finden, fo konnte fie ihn doch nicht vergeſſen, und bewahrte fein 
Bild ireu und einzig im Herzen. So oft Jakob aus ben’ benadi- 
barten Stäbten zurück fam, wohin er has Gefpinnft der brei fleißi⸗ 
gen Frauen, und die nach Wolfsheimers Unterricht von: ihm beftil- 
firten und abgezogenen Waſſer zum Verkauf trug, mußte er Nach⸗ 
riht ven bem jnngen Herzog einziehen und ihr getreulich alles 
berichten. F 
So kam er denn auch eines Abends nach Hauſe und erzählte 
unter vielem Lachen, daß die wichtigſte Stelle am Schweidnitzer 
Sof jett erledigt mub ber Hofnarr kürzlich geſtorben ſey. Weil nun 
die Mutter des Herzogs auf eine Schleunige Wiederbeſetzung dieſes 
Poftens drang, denn der Hofnarr hatte den Trübfinn, von welchem 
ber Herzog je zuweilen befallen wurde, doch wohl bisweilen zu ver- 
fcheuchen gewußt, fo war von ihr ber Befehl ausgegangen, bie 
Narren im ganzen Sande aufzurufen, auf daß fie fi zu biefer 
Stelle: melden und ihr Probeſtück ablegen möchten. Jakob hatte 
ſich in ber Stadt dieß alles. weitläufig erzählen laſſen uud ſogar 
aus dem Munde des Ausrufers die Anfforderung ſelbſt vernommen. 
So ſcherzhaft er nun auch immer dieſen Vorfall zu erzählen 
wußte, fo wurde Kunigunde doch ſehr ernſt dabei, und verfiel in 
din tiefes Nachſinnen. Sie ſchien viele Tage hindurch einen Ge- 
tanfen mit fih herum zu tragen, bis fie ben Jüngling endlich zu 
einem einfamen Spaziergang einladete. Schweigend ging fie neben 
ibm her und antwortete wenig auf feine theilnehmenden Fragen, 
dis fie den Gipfel des’ Berges erftiegen hatten, won dem man weit 
hinaus in die Gegend nach Schweibnik ſehen Tonnte. 
Swau bin, Jalob!“ ſprach ſie; „dort liegt das Lamb, das 
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de begluckt. Aber: iſt er auch glücklich? — Erzählteſt du nicht, bei 
ſelbft die holde Agnes ben Trübſum feiner: Seele ‚wicht imuter zu 
verſcheuchen weiß?. Gehen. die Ausrufer dort nicht umher, und 
fuchen und rufen nad einem frohen und treuen: Freunde für ihrem 
Herzog? Fade, breifte. Luſtigmacher werben: ah | msn, dr 
fein m Geamb, ber ihn verſteht.“ F 

Vatob gab ihr Recht. 2 
372, Run, wenn du das fühlſt,“ fuhr ſie fort, indem fe ihren 
RP ſauft auf. feine Schulter Tegte, „ſo verlenne meine Bitte nice, 
unb ſchlage ſie mir nicht ab!“ 

gatob verſprach alles zu erfüllen; ſein Set giüfte in Siebe, 
ben jo innig hatte fte ſich ja noch nie gegen ihn bezeugt. 

„Du ſollſt,“ ſprach fie ſchuchtern wid leiſe, „bu font dich 
ga zu jenem Poſten mielben!“ 
.. „Ich ſoll Hofnarr werben?“ rief er und trat, erftaunt inte; 
„ich ſoll dich verlaffen, und mit. dem blutenden Herzen anbere zuii 
beghen treiben ?“ 

Kunigunde drückte feine, Hand an ihre Bruſt: Di mein Ber 
fiebter ‚Bender, ich weiß wie bu mich liebt, und auch ich fiebe dich 
als, txeue banfbare Schweſter. Stände jeue frühere Neigung. ‚nicht 
einig. und unvergänglich in meinem Herzen, es würde yon dir erfüllt 
ſeyn und in deiner Liebe ſein Glück finden; aber «8 bat nur für 
jenen Gedanken Raum. Sieh, ic. möchte dem Herzog fo gern 
dasjenige, was mir nad ihm das Theuerſte auf ber Welt iſt, dich, 
als Schutzgeiſt zuſenden. Du mürbeft fein ‚treuer Freund ſeyn. 
durch dich würde ihn meine Liebe allenthalben umſchweben ‚ und 
burch ‚bie beinige das Geifterband ber unfrigen fich fefter ſchliugen.“ 

Jakob ſchwieg traurig und niedergeſchlagen. Aber ſie hörte 
nicht auf mit ihren ins Herz. dringenden ‚Bitten, fie zeigte ih das 
Reber / als Iufiger Rath des Herzogs .fa froh uubeiuffnfreidt. und 
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machte ihn endlich auch aufmerkfam, wie er bierburch am ficherfien 
fie alle vor jedem Mangel würde ſchützen können. 

„Wenn ich nun auch wollte,” erwieberte cr enblich, „fo wirb 
man doch mich bort nicht haben mögen; benn wie follte es mir 
gefingen, die vielen Pofjenreißer, bie fich gewiß melben werben, au 
luſtigen Schwänfen zu übertreffen ?“ 

„Zweifle nicht und folge beiner froben Laune,” ſprach Kuni- 
gunde; „wenn bu nur ernftlich willft, wird es bir ficher gelingen. 
Wo haft du den goldenen Ring, ben bir der Berggeift einft ſchenkte!“ 

Jakob zog ihn aus dem Buſen. 

„Er iſt ein Talisman!“ rief ſie freudig; „laß ihn den Herzog 
nur ſehen, gewiß fallt feine Wahl dann auf dich!“ 

Jalob willigte enblic) ein. Wie hätte feine treue ſchwarmeriſche 
Liebe nicht auch in dieſem Opfer eine ſüße Nahrung finden ſollen? 
— Nur verlangte er, daß Kunigunde gegen die Seinigen ſo lange 
noch ſchweigen ſolle, bis er von einer Reiſe, die er morgen anzu⸗ 
treten gedenke, zurückgekommen ſeyn werde. 

Sein Herz trieb ihn nämlich mit ſeiner treueſten Rathgeberin, 
mit Katharinen, vorher davon zu ſprechen, und ihre Meinung hier⸗ 
Über zu vernehmen. Ohne zu fagen, wohin feine Reiſe gerichtet 
ſey, wanderte er am andern Morgen fort. Wolfsheimer war eben 
mit bem Famulus zu Marfte gezogen, und bie Haushälterin allem 
zu Haufe. Mit welcher Liebe und SBreule warb er empfangen? 
Wie ſchloß fih das Herz ber armen verlaffenen Katharine bem 
Sohne auf? Was hatte fie nicht alles won ihm zu erfragen und 
ihm wieber zu erzählen? — Er trug ihr endlich Kunigundens Wünfche 
vor und bat um ihren Kath. Sie hörte anfangs mit fichtbarem 
Erſtaunen zu. „Hofnarr!“ wieberholte fie langſam mehreremale, als 
wolle fie fi erft an ben Klang bes Wortes gewöhnen. „Hofnarr!“ 
— daß ich Dich dazu erziehen follte, gebachte ich freilich nicht. Aber 
Kunigunde bat recht, du magſt barum anfuchen, ich gönne bem 
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armen Herzog einen ſolchen Freund; mit beinem Herzen wirft du 
bort mehr Gutes fliften, als bie Übrigen Räthe insgefammt und,” 
feste fie bitter binzu, „‚beilee bes Herzogs Narr ſeyn, ale daheim 
eines verliebten Mädchens Narr!‘ 

Jakob wollte antworten, allein fie hielt ihm ben Mund mit 
den Worten zu: „Schweig! ich weiß es wohl, du entſchuldigſt jetes 
Unrecht, welches man bir anthut. Aber was hätte Kunigunde für 
ein größeres Glück wohl erfehnen mögen, als teine Hausfrau gm 
werden!’ Sie gab ihm hierauf manchen gutgemeinten und heil 
famen Rath mit auf den Weg, dankte ihm mit rührenber Herzlich 
feit für fein Vertrauen und entließ ihn bes andern Morgens, weil 
Wolfsheimers Rückkehr nahe war. 

Jakobs Entſchluß ſtand nun feft; beruhigt wanderte er wieber 
ber Heimath zu und reichte Kunigunden mit ben Worten freunblich 
bie Hanb: „Ich melde mich als Hofnarr!“ Gie flog ihm mit 
naffen Augen in die Arme, und überzeugte Mutter und Schweſter 
bald vurch ihre Beredſamkeit, wie erwänfcht ihnen allen das Ger 
lingen biefes Plans ſeyn müſſe. 

Der zur Meldung feftgefette Tag war nicht mehr fern; bie 
Frauen hatten demnach nichts eifrigeres zu thun, als ben jungen 
Kandidaten nad Kräften heraus zu puten. Kunigundbe war von 
Stund an viel heiterer und froher, beliebte alle mit ihrer guten 
Laune, und fchien recht gefliffentlih auf ZYatobs Stimmung wirken 
zu wollen. Es gelang ibr auch wirklich, und froben Muthes, weil 
er durch fein Opfer bie Geliebte froh erblickte, zog der treue, liebenbe 
Süngling nach dem Hoflager des Herzogs hin. 

Der Aufruf der alten Herzogin hatte viel Menfchen auf bie 
Beine gebradht, die das Princip ber Narrheit mit Stolz in fich 
wahrzunehmen glaubten. In allen Herbergen fand Jakob Wanderer, 
bie in ben feltenften Aufzügen, und voll Iufliger Hoffnungen in 
gleicher Abficht mit ihm nach Schweidnitz eilten. Sie hen Wex 
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unterwegs ihre Leftion, machten Die tollſten Poſſen, ließen niemand 
ungemedt, und ſuchten einander im: fadeſten Witze zu übertrefſen. 
2273 glaube, daß wir bald Frühjahr haben: werden,“ ſagte 
ein alter Landmann; „benn die Spimnvögel und Pidelhärkige 
ziehen Ichon ! —- fo nannte man damals ſpotiweiſe die ‚uftigen 
wäre ber Fürſten. 

Jalob ſchämte ſich dieſer tollen Reheteſthriin— —6* 
feine Abſicht, und. ‚win RU und niedergeſchlagen in die There ber 
Kefiban ein. 

Die : Candidaten zu bieſer Hofſtelle mußten ſich bei dem 
Geheiihfäreiber des Herzogs melden umb dort ihre Namen auf⸗ 
zeichnen lafien, und wurden hierauf insgeſammt in eine "große 
Herberge gewieſen. Als auch Jakob ſich meldete, ſieß ber Geheim⸗ 
fehreiber feine Bucke ange und: wohlgefällig ‚auf dem ſchönen Jüng⸗ 
fing weilen und fragte ihr freümdlich, wie er'denn für biefe Stelle 
zw: paflen gedenke, zu welcher gar Biel Meuſchenkenntniß und 
Lebensitbung. erforderlich fey ? 

„Wenn mir auch beides mangelt,” ſprach Jakob beſcheiden, 
ifo babe ich doch vielleicht mehr als bie übrigen alle, ben: ‚guten 
Willen ein froher treuer Freunb meines Herrn zu ſeyn! “ 

Der Schreiber nickte freundlich und unterſtrich den Namen 
Doppelt, In Ber Herberge ging es’ ihm aber gar Übel. Die Ri⸗ 
vale lachten über biefen mähchenhaften  unbärtigen Mitkämpfer, und 
Üperjchlitteten ihn mit. fadem efelhaftem Witze. Es war ein ge 
waltiger Lärm und Spektakel, bergeflalt, daß die Herberge recht 
eigentfih einem Narrenhaufe gli, Wie gern wäre Yalob aus 
Diefein umfinnigen Treiben in feine ftille Seimath zurück geflohen, 
allein ſeine Liebe zu Kunigunden und bas ihr gegebene Verſprechen 
MWerwogen alles un hielten ihn feſt. 

7 DEE andern Tages wurden alle Gormpetenten der Schloß 
Seswfeit) um’ Jh it: ihren SNyigkeiten: der · Rrklcheh vet NSS 
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quellen. In einem großen Saale faß anf: ber. einen Seite bar 
Herzog . zwiichen. feiner Mutter und feiner holden Gemahlin, 
umgeben von. ben ganzen wengierigen Hofe, auf ber andem 
ſchaarte ſich das bunte Gewühl ber Narren; ber Geheimſchreiber 
hielt bie. Liſte, und rief fie einzeln bei Namen auf. Aber 
wie komiſch auch bie Art ſeyn mochte, mit ber fich ein jeher vor⸗ 
zußellen wußte, wie fehr auch mancher Wis, manche. Boffe oder 
ein Infliges Liedchen von ben‘ Anweſenden belacht warde, bex 
Herzog ſchaute dennoch nur düſter und verdrießlich auf das Treiben, 
umd wie freundlich auch Mutter und Gemahlin ihn auf manchen 
belachenswerthen Scherz aufmerkſam machen wollten, er blieb nur 
finfter und verſchloſſen, und winkte dem Geheimſchreiber oft un⸗ 
geduldig, in dem Aufrufen raſcher fortzufahren. 

EUrndlich warb der Name Jakob Than genannt. Da trat der 
ſchöne ſtattliche Jüngling in den Kreis, und grüßte fie alle. mit 
gar eiunehmender Freundlichkeit. Aber einer von ben Mitbewerbern, 
ber, weil er bisher das meifte Lachen erregt, ſchon über alle: ben 
Sieg errnngen zu’ haben glaubte, zog ſchnell eine Ruthe nırter dem 
Mantel hervor, und ſprang, bie kreiſchende Stimme einer alten 
Frau nachahmend, wenn fie ihren ungezogenen Buben im bie Schul 
treibt ,. anf Jakob zu, um ihn mit ARutbenfchlägen aus dem Kreiſe 
binans zu jagen... Alles wollte ſich vor Lachen ausſchütten, Jalob 
aber fagte ganz ruhig: „Da ift meine betrunkene Mutter mir 
wieder einmal nachgelaufen; ih muß fie nur nach Haufe bringen; 
eh es der Herzog erfährt, der könnte ſte wohl gar einfteden laſſen!“ 
und hiermit lub er ben Scherzuogel, ber es fich nicht verſah, auf bie 
Schultern, nud. teng ihn zur Saalthüre hinaus. Ein allgemeines 
Bravo erfcholl, und felbft der Herzog konnte ein Lächeln nicht unters 
drücken. Jakob trat bald wieber in den Kreis, uahm feine Shalmer 
nnd begann mit großer Geübtheit ein einfaches Lied, das Wo Rue 

gunbe geleßrt. hatte. Über noch wares ‚wicht. gerniigi ; RM 
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derꝛog pi wägh aufkenb, keiner Gemahlin fr bemegt bie Danh 


ale er ben Herzog wieber ſah, ber feine ibm liebloſende Gemahlin 
fauft umfaßt hielt; jenen büftern Eruft hatte eine Rille Wehmuth 
serbräugt, unb mit fidhtbarem Wohlwollen ließ ex feine Blicke 
lange auf dem Süngfing ruhen, der ihm trenherzig in bie Augen 
ſchaute. „Wo Haft bu das ſchöne Lieb her ?’' fragte ber Herzog 


„Ich habe es anf meinen Bergreifen von einem Madchen ge- 
lernt,“ antwortete jener. 

„Und Jakob? — Jakob if bein Name: fragte Beleslans 
langfamı weiter, als wolle er fi) auf etwas befinnen, unb ba 
jener es bejahte, ſah er ihm ſcharf auf die Hanb und ließ ſich ben 
golbenen Ring zeigen, ben er daran gewahrte. Nachdem ihm 
Jalob anf fein Befragen des Ringes Geichichte erzählt hatte, ſprach 
der Herzog, fich die Augen trodnend : „Ia, bu bift es, ich kenne 
dich! — und bu will mein Hofnarr werben ?“ 

„Nennt mic) wie Ihr wollt, Herr Herzog,“ erwieberte Jakob; 
„aber ich habe eine alte Mutter und zwei Schweftern zu ernähren, 
da follt Ihr mir helfen, und dafür will ih Euch gern bie Grillen 
vertreiben unb Euch recht von Herzen lieb haben!“ 

„Halte Wort, mein Sohn, bu follft bei mir bleiben!” und 
blermit winfte ber Herzog feinem Geheimfchreiber, ber ben Jüngling 
in den Saal zurädführte und ber Berſammlung aufänbigte, daß 
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bes Herzogs Wahl bereits entſchieden und auf Jalob Than gefallen 
ſey, worauf dem bie übrigen Deitbewerber fill und mißmuthig 
davonſchlichen, und -ber neue luſtige Rath mit ber Gchellenfappe 
bekleidet wurbe. 

Kunigunde hatte ihre Abficht erreicht, denn Jakob war wirklich 
ein guter Engel, ben fie bem Herzeg zugeſendet. Er wußte gar 
finnreich Die oft wieberlehrende trübe falle Stimmung feines Herrn 
zu verfcheuchen, und wenn fein Scherz und fein freunblicher Zu⸗ 
ſpruch mehr Eingang finden wollte, und ihn ber Herzeg fogar vers 
brießlih aus dem Zimmer gehen hieß, dann ftellte er ſich unter 
bas Fenſter und blies eines von Kunigundens Liebern. Das er⸗ 
weichte benn immer wieber bie flarre Brufl. Der Herzog eilte 
gewöhnlich dann feine Gemahlin aufzufuchen und fie, als habe er 
ihr ein Unrecht abzubitten, in feine Arme zu ſchließen; er ließ den 
Infiigen Rath dann wieder zu fich rufen, um ibn zu befchenfen ober 
fid von ihm bei einem Becher Wein die Gefchichte noch einmal 
. wieberholen zu laffen, wie ibm ber Berggeift aus dem Zackenfall 
heraus erfchienen fey. 

Es iſt auch wirklich noch heut zu Tage in der Mitte der Höhe, 
von welcher der Zaden herabfällt, eine Höhle im Kelfen vorhanden, 
bie ber herunterſtürzende Waflerfall wie mit einem kryſtallenen 
Vorhang verhängt, fo daß fie niemand wahrnehmen kann; fie wirb 
noch jettt der Goldbrunnen genanıt, welchen Namen ihr Yalob ge 
geben haben foll, weil aus dieſer Pforte ber Berggeift mit golbenen 
Geſchenken herausgetreten war. 

Auch mit den übrigen SHofleuten wußte Jakob .gnt auszu⸗ 
fommen. Die von Peter Schmoll einft erhaltenen Lektionen kamen 
ihm jetzt gut zu flatten; fein gefunder Verſtand, fein reines frohes 
Herz halfen ihm überall aus, und wenn er ſich auch gleich auf bie 
eigentlichen Poſſer weniger gut verſtand, fo wußte er doch Scherz 
und Ernſt ger trefflih zu paaren. Die Herzogin erlaunte aa 
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buifüaciten feinen wolirhätigen Einfluß auf bie Summuug ihte⸗ 


wib nach Haufe’ reiste, Baum konnte er für Kunnignunden ja erwänfchte 
Rahriäkt und für bie Seiigen vehdhliche Gefipente. mitbringen, umb 
wurde auch hier mit Freude und Liebe empfangen. 

Nur in der Gegenwart ber alteh Herzogin war ibm arigft' umb 
nuheimlich zu Mathe; dein ob er gleich erkannte, wie fehr fie ihren 
Sohn liebte, fo konnte er doch nie-vergeffen, was fie an uni 
genden verſchuldet, um ſich des Gebantens nicht erwehren, daß ihr 
Beichtvater, Pater Michael, den fie immer um ſich zu Haben pflegte, 
bas Teibhafte Ebenbild bes furdhtbaren‘ grauen Mannes ſey, ber 


a an Bet zu haben. Auch bie treue Kimigunde feierte ihr 
te dem Kinde einige feine Windeln, bie Jalkob 


mit dem Kinde gar artig zu fpielen wufte:- „Ib fuche eine treue 
Wärterin für meinen Sohn. Da haft ja Schweftern, Jalob; find 
bu, möchte id} ihnen mein Rind am Beifken 


278 


= : Das war Die Herzogin wohl zufrieden; Jalob reiste ab, und 
trat eines Abends unerwartet in bie Hütte zu ben Seinigen. „Höck, 
Kumigunbihen 1” ſprach er, als Mutter und Schweſter bas Stübchen 
verlafien Hatten, um zu feiner Bewirthung Anfalt zu treffen ; „bi 
haft mir einen guten Dienft verfchafft, wie wäre «8, wenn ich bir’s 
mit etwas gleichen vergelten Yörmte ?“ und num entdeckte er ihr 
ben Wunſch der Herzogin und feinen Plan, fie ſelbſt zur Wärterin 
bes Kindes zu machen, deſſen Mutter fe nicht feyn durfte Für 
eine fichere Verkleidung wußte er Rath; er verfland ans. Wolfe 
heimers Küche ber ein Waſſer zu bereiten, das bie blonden Locken 
in rabenſchwarzes Haar verwandelte, unb kannte eine Schminke, 
wodurch auch bie weißefle Haut mehr noch als von ':den. heißen 
Strahlen der Sonne gebräunt wurde. Das entzückte Mäpchen, ven 
feiier zarten Liebe ergriffen, wollte ihr dankend zu Füßen ſinken, 
aber er fagte ernft und warnend: „Fuühlſt du Dich wohl auch ſtark 
genug bazu., Kunigundchen? Wirft du in ber. Nähe des Herzog 
leben, und feine vielleicht oft auf dir haftenden, vergleichenden Blicke 
auch ertragen innen? Geh und berathe dich erfi mit beinem 
Herzen und mit Gott, denn bu MWunteft unvorfichtig, unnennbaret 
Unheil :anfliften. Hente kein Wort mehr Davon, morgen früh fagft 
bu -mir deinen Entfchlaß !“ 

Kunigunde bedurfte aber nicht erft einer ftillen ueberlegunn 
ihr Entſchluß fand feſt, denn fie kannte die Kraft ihres Herzens. 
Hatte fie doch muthig genug dem Prinzen fihon jedes Opfer ge⸗ 
bracht, wie ſollte fie in dieſer Prilfung nicht beſtehen wollen, bie. 
ihr zugleich das ſüßbelohnende Gefhäft anvertraute, bie Mutterſorge 
für das Kind des Geliebten theilen zu ditrſen. Gie legte einen 
heiligen Schwur in Jakobs Hand, fich gegen keinen Menſchen je 
mals verrathen zu wollen, und nachdem auch Mutter und Schweſter 
für dieß Unternehmen gewonnen waren, und et das zarte blonde 
Mäpchen in eine branne Bauerndirne verwaudelt, wa ihr Kr 
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andern Namen beigelegt hatte, reiste er mit froheın Herzen in ihrer 
Begleitung nad Schweibnit zurüd. 

„Bier, rau Herzogin, bringe ic) Euch meine jüngfte Schweſter,“ 
ſprach er; fie bat Euch für das Prinzlein die Windeln genäht, und 
will ihn nun felber gern hineinlegen!“ 

Die Herzogin nahm das liebe freunbliche Mädchen fehr gütig 
anf, und ba fie ihre ftets wachſame Sorafalt bald erprobt Hatte, 
überließ fie ihr nach und nach bie Fflege ihres Kindes ganz. Auch 
ber’ Herzeg, obwohl er anfangs oft lange und nachdenkend feine 
Blide auf ihr ruhen ließ, als vergleiche er ihre Geflalt mit -bem 
Bilde in der Ziefe feiner Seele, gewöhnte ſich endlich doch am ihren 
Anblick, und war freundlich und dankbar gegen die treue Pflegerin 
feines Kindes, 

So gelang es ter Liebe denn wirklich, als cin ſchützender, 
unfichtbarer Engel ben Geliebten zu umſchweben, als heiterer 
Freund ihm zur Seite zu ftehen und an ber Wiege feines Kindes 
zu wachen. 

„Bott fegne mir das Niefengebirge, daß es uns feine Kinber 
zuſendet!“ fagte bie Herzogin” oft zu ihrem Gemahl, worauf er 
dan gewöhnlich lächelnd zu antworten pflegte: „und aud ben 
Rübezahl, der mit feinem Golbringe mir felbft ben Iuftigen Rath 

‚ geworben.” 

- &o verftrih wieder ein Jahr. Jakobs alte Mutter war ge- 
florben, feine Schweiter hatte einen Weber gebeirathet, er felbft und 
Runigunde fühlten fi glücklich in Erfüllung ihrer Heiligen Pflichten. 
Da Tief die alte Herzogin eines Tages den Iuftigen Rath zu ſich 
entki:ten; fie war allein im Zimmer, und wie es ſchien, anfangs 
in fichtbarer Verlegenheit. 

7 „Mein lieber Jakob!“ vebete fie ihn am, „ich weiß, bu bifl 
ein frober, gefcheibter Mann, unb Haft oft einen guten Tuftigen 
Rath fir bie ſchwierigſten Dinge. Eh wir You jet u, Vino, 
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feiner!” Jalkob verſprach, obgleih mit geheimer Furcht, daß fie 
ihm etwas Schlimmes zumuthen könne, ihr das Schatzkäſtlein fees 
Witzes zu öffnen, worauf bie Herzogin denn alfo fortfuhr: „Du 
weißt, daß mir vor kurzem mein Leibarzt geftorben; num bin idh 
zwar gefonnen, dieſe Stelle durch einen erfahrenen Mann aufs neue 
zu beießen, ich mag fie jeboch nicht jedem geben, ber fich unberufen 
Dazu einbrängen will.” 

„Ei freilich, Mamachen!“ fagte Jakob, indem er luſtig feine 
Schellenkappe ſchüttelte; ein unberufener Leibarzt ift nicht viel beffer 
als. der Knochenmann ſelbſt. Wo ift benn der zubringliche Herr 
Doktor, ich will mit der Pritſche fein Leibarzt werben I 

„Richt alſo!“ entgegnete die Herzogin; „denn ich bin ibm 
manche Berbinblichkeit ſchuldig, habe ihm auch einft das Verfprechen 
zu einer guten Berforgung gegeben, und mein Beichtvater, ber fein 
vertrauter Freund ift, dringt jett in mich, mein Wort endlich zu 
fen; ich habe aber eine große Scheu vor dem Manne, und möchte 
ihn nicht um mich jehen, am allerwenigften an meinem Sterbebette. 
Wenn du ihm boch bie Luft zu biefer Stelle verleiven könnteſt, fo 
baß er felbft von feinem Verlangen abſtände!“ 

„Der Narr fol dem Doktor alfo in die Ferfen beißen, daß 
er Reißaus nimmt?‘ erwieberte Jakob. „Nun meinetwegen! Das 
fann eine Iuftige Gefchichte werden. Gebt mir nur einen Wint, 
wenn er angekommen ift, wir wollen das Mögliche verſuchen!“ 

Die Herzogin eilte, ihm. einen Beutel mit Gold aufzubringen; 
er aber gab ihu mit den Worten zurüd: „Die Schellen an meiner 
Rarrentappe haben einen reinern Klang, als die Ihr in bas 
Beutelhen bier zufammen gepadt; Himpert lieber Eurem Beicht- 
vater damit vor den Obren, bamit er nicht hört, wie fein Freund, 
der Doktor, bei der Abfahrt fluchen wird!” 

Wenige Zage baranf war Jahrmarkt in Säweähnie. Ber 


Dofması faß am Abend zuvor in d Kinderfiube des Heinen HÜUFR 
Gouwald, ſammtl. Werke III. er ver 18 N 
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und begleitete das Lieben, womit Kumgunde bas Kind einfang, 
leiſe auf feiner Zither. Da winkte ihn fein Heiner Diener hinaus 
unb meldete, daß eine Fraueneperſon ihn insgeheim zu fpredhen 
verlange. Er hieß fie auf ſein Zimmer führen. Es war Katharina. 
Lange ruhte fie weinend und ſprachlos an ber Bruft ihres Lieb⸗ 
lings, ber aus bem zarten Süngling zu einem ſchönen Manne ger 
reift war. Er überbäufte fie mit Lieblofungen und wollte fragen 
und erzählen, aber fie hielt ihm ben Mund zu: „Sch komme 
nicht," Tprach fie, „weil mich bie Sehnfucht zu dir treibt, benn 
meinem Herzen darf ich num einmal nicht folgen, fonbern habe 
mich zu bir geftoblen, weil es no thut, daß ich dich ware, 
ind wir aud ganz allein?” Jakob verfchloß das Zimmer und 
führte fe in fein Kabinet. 

„Der Wolfsheimer ift hier!“ fuhr fie ſchüchtern fort; „er iſt 
zu Markte bergezogen und will morgen eine Arzeneibube bier auf 
ſchlagen, benn er gedenkt in dem rothen Treſſenkleide großes Auf 
ſehen zu machen, um befto gewifier Lilbarzt der alten Herzogin zu 
werden.“ 

Jakob trat erſtaunt zurück, denn nun wurde es ihm erſt klar, 
weßhalb ihm die Herzogin jenen Auftrag gegeben. 

„Ach!“ fuhr Katharine fort, „wenn es ihm gelänge, es wäre 
entſetzlich, denn er hat nichts Gutes im Sinne, und wenn er dich 
hier erlennen ſollte, wäreſt du auch wohl verloren. Der graue 
Mann hat uns in der letzten Zeit wieder oft beſucht, und ich will 
es dir nur geſtehen, ich habe ſie aus meinem Schlupfwinkel wieder 
behorcht. Sie ſchmiedeten den Plan, daß Wolfsheimer Leibarzt 
werden ſolle; die Herzogin müſſe wohl einwilligen, denn ſie hätten 
fie ja längft ſchon in ihren Händen. Ich vernahm noch andere 
Sopredliche Dinge. Etelle dir nur vor, Kunigundens Vater lebt 

20, aber er wird an jenem freniven Hofe gefangen gehalten, und 
teil fie ber alten Herzogin fein langes Aeben weit yaktuum u 
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glauben, daß ber Gefangene nach ihrem Tode wieber freigelaffen 
werben möchte, vor deſſen Rückkehr ihnen graut, fo befchlofien fie, 
wenn Wolfsheimer nur erſt Leibarzt feyn würde, der Herzogin ge- 
meinfchaftfich fo lange zuzufegen, bis fie ben Unſchuldigen durch 
Gift auf bie Seite ſchaffen ließe.“ 

„Nein!“ vief Jakob, „das fol euch nicht gelingen! Ich habe 
ſchon einmal als Sieger eure Höllifchen Pläne zu Schanden gemacht, 
Gott wird mir es auch ferner gelingen laſſen!“ — Hierauf er- 
zählte er SKatharinen alles was er gethan, und wie Sunigunbe 
unter der Verkleidung feiner Schwefter jetst bier am Hofe lebe. 

Sie lobte das Wageſtück der treueften Liebe, bat ihn aber, 
feinen ganzen Einfluß anzuwenden, um ben Laboranten aus feiner 
Nähe zu vertreiben; denn in ber bunten Kleidung mid bem ſchönen 
fhwarzen Bart, den Jakob jegt trug, glaubte fie felbft nicht, daß 
ihn Wolfsheimer wieder erkennen möchte, nur ba er ben Namen 
nicht geändert, fürchtete fie mit Recht, daß er ihm fpäterhin doch 
anf die Spur kommen und ihn vielleicht aus dem Wege fchaffen 
werde. „Und thäte er dieß,“ fprach fie mit furchtbarem Ernft, „fo 
müßte ih ihm ja feibft, und wäre e8 auch im Schlafe, ben Gift⸗ 
becher eingichen !” 

Nach diefer kurzen Unterrebung eilte fie, ben geliebten Sohn 
wieber zur verlaſſen, benn Wolfsheimer, ber fie mitgenommen, um 
ihm feine häuslichen Einrichtungen gleich bier zu beforgen, flattete 
eben jetzt dem Beichtvater dir Herzogin feinen Beſuch ab. Diefe 
Zeit hatte fie benutzt, durfte aber, ohne feine Aufmerkfamteit zu 
erregen, bei feiner Nachhaufelunft im Duartier nicht fehlen. 

Jakob konnte die Nacht nicht fchlafen, und entwarf, obſchon mit 
geheimem Graufen, bennod in möglichft guter Laune feinen Plan, 
in welchen bie alte Herzogin gern einwilligte. Er begab Ad Kiexank 
in Jeiner Staatsfleibung auf ben Markt. Ein ungehewres Gerinar 

seigte ibm balb bie Stelle, wo ber Laborant \erne Hitler WE 
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kot. Der hagere bleihe Mann ſtand im rothen Treſſenkleide und 
Degen eruft und wichtig auf einer Heinen Bühne, und hörte herab- 
laffend auf die Wünſche und Klagen der herzuſtrömenden Kranlen, 
während ber in Hanswurſtkleidung ihm bienenbe Peter Schmoll vie 
tollſten Poſſen trieb. 

„Macht Platz, macht Platz!“ ſchrie letzterer, als er deu Heran⸗ 
nahenden erblickte; „habt Reſpekt und macht Platz, der Herzog der 
Narren kommt, ber allergnädigſte Herr Hofnarr!“ Dieſer trat 
Ro an die Bude, und nachdem er in jenen Ton einſtimmend, ihn 
mit vornehmen Anftand gegrüßt und zur großen Beluſtigung ber 
Umftehenden ben Narrenwig mit gleicher Münze bezahlt hatte, lud 
er ten Collegen, deſſen lüfterne Zunge er wohl fannte, insgeheim 
auf ein gutes Frühftüd ein. Der Famulus konnte wicht wider⸗ 
fliehen, brauchte einen luftigen Vorwand, die Bude des Laboranten 
auf einen Augenblid zu verlaffen, und rannte dem voranichreitenden 
Jakob in komischen Sprüngen nad. Diefer führte ibn in ein ent- 
legenes Weinhaus, verwidelte ihn bier in Iuftige Unterhaltung und 
fchenkte ihm tüchtig ein. Während deſſen trat Jakobs Diener, als 
Page der Herzogin-Mutter gekleidet, an die Bube, und meldete dem 
Doktor in Ängftlicher Haft, daß der Liebling feiner Henin ihr auf 
dem Schooße jo eben erjtidt fey, weßhalb fie zu feiner Kunft ihre 
Zuflucht nehme und fchnelle Hülfe verlange. Mit diefen Worten 
sog er eine alte todte Kae unter bem Mantel hervor, unb warf 
fie ihm in die Bude. Wer befchreibt das Entjegen des Laboranten! 
Er beſchwor den Ueberbringer, das abjcheulich ſtinkende Aas wieder 
zu entfernen; er fchrie, fich wie ein Sinnlofer geberdend, nach dem 
Famulus, und fprang, ba er nirgends Hilfe erhielt, ſondern überall 
nur ein lautes fchallendes Gelächter vernahm, von ber Leichenfcheue 
übermältigt, zur Bude hinaus, und vannte fchimpfenb hinter bem 
Pagen ber. 

Wie ꝰ vief einer aus dem Bolte, „len wir 1% ul, 
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ba ber Wunberboftor den Diener der Herzogin ſchimpſt? Verſteht 
er keinen Spaß? Will er uns bier ſtehen laffen, wie bie Narren ? 
Kommt, wir mollen ſelbſt verkaufen!” und hierauf fprang ber 
Sprecher in bie Bude, viele ambere folgten ihm nah, unb in 
wenigen Minuten waren alle koſtbare Arzeneivorräthe geplündert 
und das Gerilſt niebergeriffen. 

Der wütbenbe, vor Zorn glühente Wolfsheimer, vom neden- 

ben Pöbel verfolgt, rannte feinem Quartier zu, umb begegnete bem 
Infligen betrunfenen Famulus, den ihm bie Straßenbuben entgegen 
trieben. Es würde bier zu fchlimmen Auftritten gelonmen ſeyn, 
wern nicht die plögliche Ericheinung bes Hofnarren bas Bolt be- 
ruhigt ımb bie Buben verfcheucht hätte, fo daß bie Fremden ihre 
Wohnung erreichen konnten. 
Wolfsheimers Ruf war zerflört, fein Muth aber dennoch nicht 
gefunten. Er Magte dem Pater Michael den böfen Vorfall, und 
befchloß, ſich der Herzogin um deſto eiliger vorftellen zu Laffen. 
Es geſchah. Kaum Hatte er jedoch ihr bie Hanb gelüßt, ale er 
bleich vor Entſetzen zurückfuhr, ber falte Angftfchweiß ihm auf bie 
GStirne trat und er augenbfidfich den Hof zu verlaffen eilte. Ohne 
für jetzt felbft feinem Freunde Rechenfchaft zu geben, veiste er auf 
der Stelle wieber ab. 

Auch dieß war Jalobs Werl. Er hatte bie Herzogin von ber 
Leichenfchene des Laboranten unterrichtet, und fle vermocht, ım Fall 
er fich ihr wirklich vorftellen laſſen follte, einen Handſchuh anzu- 
ziehen, ben er aus dem Erbbegräbniß heranf geholt hatte, und 
ihm bie mit biefer Leichenfleivung bedeckte Hand zum Kuß zu 
veichen. Denn, fchloß er fehr richtig, ber Laborant werbe ben 
Leichenbuft wohl wittern umb die Nähe einer Berfon gewiß ängſtlich 
meiben, die ihn fchon lebend an fih trage. 

So war denn biefe Gewitterwolke durch einen Luligen Wekeoöo⸗ 
winb verfgendt, unb galob gedachte nun vie dodoe wiwuivenn 
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Gunſt der alten Herzogin zur Befreiung von Kunigundens Bater 
zu benutzen. Wllein ehe er mit feinem Antrage fi) noch hervor» 
wagte und erfahren konnte, wo ber unglüdliche Dann im Gefängniß 
fchmachte, wurbe die alte Herzogin von einer ſchweren Krankheit bes 
fallen und ſtarb. Was bem treuen Jakob vielleicht nie gelungen 
wäre, brachte diefer Todesfall ſchnell in Erfüllung; denn jener bes 
freimbete Hof meinte, daß nun fein Grund zu einer längern Ge⸗ 
fangenhaltung bes Nitters mehr vorhanden ſey, und entließ, ba 
auch die von der Herzogin für den Gefangenen gezahlten Unterhal- 
tungsgelter jetzt ausblieben, ten Ritter Lothar eubli feiner Haft. 

Aber aus der Nacht bes Kerlers, ten er acht Jahre bewohnt, 
brachte er die Frucht der Hölle, ven Durft nad) Rache, mit an das 
Licht hinaus. In ficherer Verkleidung ſchlich er nach Schweidnitz, 
und forfchte insgeheim nach dem Schidjal der Eeinigen. Niemand - 
wußte ihm Nachricht davon zu geben, benn fie waren vergeffen,. 
und nur duch Zufall erfuhr er den einfamen Aufenthalt feiner 
Schweller Brigitte Er eilte zu ihr. Ach fie hatte feinen Troft 
für ihn, fondern nur die fichere Nachricht von dem Tote feines ge- 
liebten Kindes. Aber fie verbehlte ihm auch ten Argmohn nicht, 
daß Kunigunte an Gift geftorben ſey; benn fie war damals mit 
nah jenem Klofter gebracht, und erft nach Kuniguntens fchnellem 
Tode wieder entlaffen worten, und tie mitleidigen Nonnen, tie 
binter Das Geheimniß gekommen zu feyn glaubten, und das fchleunige 
geheime Begräbniß der Tobten, wie auch ber Abicheu, den die Aeb⸗ 
tiffin von Stund an gegen Pater Michael und bejonbers gegen 
Wolfsheimer geäußert, für fichere VBeftätigung tes Mordes annahmen, 
hatten ihr geſchwätzig alles zugetragen. 

„Nenne mir die Höhle tes Wolfes, ich will ihn aufſuchen!“ 
rief Lothar. Brigittens dringende Bitten vor bem unabänberlichen 
Echichhale ſich ruhig zu beugen, und nicht in neue Gefahr zu geben, 


u: fie mufjte ihm bes Toboranten Vukuusg nennen, 
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worauf er, ohne von feinem Vorhaben das geringſte zu verrathen, 
am andern Morgen fie verlieh. 

Wolfsheimer faß eben mit feinem Freunde, bem Pater Michael, 
beifammen, und bürte mit verbifienem Grimme, auf welche Art ibn 
ber Hofnarr aus Schweidnitz verjagt habe; benn es war dem Beicht⸗ 
vater gelungen, ber flerbenden Herzogin das Geheimniß abzufragen. 
Nur konnte er nicht begreifen, wie der Narr hinter feine Schwächen 
gelommen fen, die er als Waffen gegen ihn benutzt hatte; bis der 
Freund zufällig den Namen besjelben nannte. „Wie?“ rief Wolfe 
heimer erftaunt: „Jakob Thau heißt der Burſche? — ber Junge, 
ben ich hier erzogen und dann auf Enern Kath davongejagt, der 
M an mir zum Narrenmeifter geworben?” Cr war außer Yaflııng, 
mb fing eben mit feinem Freunde gemeinichaftlih ar zu überlegen, 
wie fie fih am empfindlichſten an ihm rächen könnten, als ber Fa⸗ 
mulus einen Fremden meldete, ber ben Laboranten bringenb zu 
fprechen verlange. 

Bleich und abgezehrt von Kerkerluft und Gram, trat Lothar 
in Das Zimmer; feine Blicke ſchoſſen funkelnd unter den dunkeln 
zufammengezogenen Augenbraunen hervor, wie die Blitze aus einer 
ſchweren Gewitterwolfe. Der Geiftlühe fprang entjegt vom Stuble 
auf, denn er erkannte ihn, und wollte das Zimmer verlaflen; allein 
Lothar ſchob ihn kräftig zurück und verjchloß die Thüre. 

„Bleibt!“ rief er ihm zu; „über biefe Schwelle gebt einen, 
bis ich Gericht gehalten. An eurer Armenfünbermiene fehe ich, daß 
ihr mich erkennt, und daß euch die Gefpenfterfurcht ergreift vor ber 
Wiedererſcheinung bes längſt tief Begrabnen. Aber ich komme eben, 
um euch in ein noch tieferes Grab hinabzuführen, wo ber feſt ver 
fiegelte Mund meiner Kunigunde gegen ihre Mörber zeugen wirb 1“ 

Wie ein Donnerfhlag fuhren tiefe furchtbaren Worte über Das 
Haupt ber beiden Sünder hin, Das breite Schwert an des Mxe 
@eite, ber luqe gewichtige Streithammer, ven er, wit et 
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ſprach, fchlagfertig in der Hand hielt, machten ihn zu einem furcht⸗ 
baren Richter. Pater Michael faßte ſich zuerfi, umb bat mit feiner 
anften einbringenden Stimme ben Ritter um ein ruhiges Gehör, 
der fih hierauf in einen Sefjel, welchen er wie zum Wächteramt 
am die Thlire gejchoben, ſchweigend niederſetzte. Des Vaters großer 
Beredjamkeit und feiner feinen Verftellungstunft gelang es enblich, 
Die ganze Schuld von Kunigundens Gifttobe, ben er, als ihm jelbft 
befannt, zugab, von fi) und dem Laboranten abzuwälzen, unb ihn 
einzig auf die alte Herzogin zu fchieben, welche die That durch einen 
von ihr beftochenen Lehrling Wolfsheimers, der den Namen feines 
Herrn gemißbraucht, habe ausflihren laſſen. Cr berief fich hierbei 
uf das Nonnenklofter zu L., welches bezeugen müſſe, daß man 
unvorfichtiger Weife der Kranken nur bie Arznei gereicht, welche 
von Wolfsheimers Lehrling, ber ungerufen berbeigefommen, über- 
bracht worden ſey, und fuchte immer emfiger die Rache des ge 
kränkten Vaters auf das unfchuldige Haupt des Jakob Than zu 
lenken. | 

„Und wo lebt er?” fragte Lothar. 

„O, es gebt ibm wohl,“ entgegnete lächelnd ber Geiftliche. 
„Die felige Herzogin hat ihn gut zu belohnen gewußt; er ift ber 
inſtige Rath des Herzogs!” | 

„Mein Gott!" rief Lothar, und ſchlug Die Hände zufammen: 
„Der Bube, der ihm die Geliebte vergiftet, der fol nun mit fei- 
nen Poſſen auch ihr Bild aus feinem Herzen jagen? — Lebt 
wohl! Ihr follt von mir hören; aber flicchtet euch wor mir, wo 
ihr mich belogen!“ 

Hiermit verließ er Das Haus, und eilte, obgleich der Abend 
ſchon angebrochen war, raftlos von bannen, während fich bie bei- 
ben Freunde von ihrem Schreden erholten unb bes gelungenen 
Men Wertes erfreuten. 

Eothar begab fich zuerfl nad dem Ronnenlinter mt Ver 
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wurde nm freilich beftätigt, was ihm ber Pater gefagt; daß nam⸗ 
fich nicht Wolfsheimer felbft, fondern deſſen Lehrling, Jakob Thau, 
der kranken Kumigunde bie Arzenei gebracht, unb man bie Todte 
ganz insgeheim begraben habe, ohne fie auszuftellen ober von irgenb 
jemand ſehen zu laflen. Er zweifelte daher nicht länger, und richtete 
feinen Weg nad Schweibnik ſelbſt. 

Der Herzog befand ſich eben mit feiner Gemahlin im Herzoge 
tyum Sauer, welches ihm burch den Tod feines Bruders Heinrich II. 
auch zugefallen war. Der Heine Prinz war bei feiner Wärterin 
Kunigunde, und feinem Freunde dem Hofnarren anf dem Schloffe 
Bollenhain, dem Lieblingsaufenthalte ver fürſtlichen Familie zurüd- 
geblieben. Kurz vor ſeiner Abreiſe vertraute der Herzog dem luſti⸗ 
gen Rathe, wie er nach dem Tode ſeiner Mutter erſt erfahren, 
daß Kunigundens Vater noch am Leben ſey, und wie er alles an⸗ 
wenden werde, ben ohne feine Schuld fo tief gekränkten Mann 
wieber zu verfühnen. Jakob verſchwieg es ber glüdiichen Tochter 
nicht, und entwarf mit ihr ben fchönen Plan, ben Bater in das 
Geheimniß zu ziehen, ihn als dritten in ihren Bund aufzunehnten, 
und unter feinen Augen ihre heiligen Pflichten fill zu erfüllen. 

Da trat eines Abends ein fanger finfterer Mann in ben 
Schloßhof und fragte nach dem Hofnarren. Man wies ihn in ben 
engen Burggarten, wo Jakob den Heinen fehläfrigen Prinzen auf 
den Armen herumtrug, während Kunigunde in das Schloß ge 
gangen war, ihm das Abenbbrob zu beforgen und bas Bettchen 
aufzufchütteln. Die bleiche Geftalt ſchritt haftig auf ben Hofnarren 
zu und blieb, flarr auf ihn binblidend, mit ben Worten: „SM 
bieß dein Kind?“ dicht vor ihm ftehen. 

„Ja wohl if e8 mein Kind!“ antwortete Jakob freundlich, 
und füßte den Knaben auf die Wange. 

„Du haft meine Zochter gemorvet, wohlan denn, Wod um 
Kind!” vief £otfar, unb bligesichuell fuhr be vielen Worin wet 


Streithammer anf ben Schädel bes Knaben nieber, daß er zuckend 
in Jalobs Armen verſchied. 

Den blutenden ſterbenden Liebling in dem einen Arme haltend, 
faßte dieſer den gräßlichen Mörder mit der andern Hand bei der 
Bruſt, aber er ſtieß ihn mit Rieſenkraft zurück und rief: „Ich bin 
Lothar v. S., ber Bater Kunigundens, die bu im Klofter zu 8 
vergiftet. Kind um Kind! wir find num fertig mit einander! 
und während Jalob, durch biefe Worte vernichtet, ſich nicht mehr 
an ihn wagte, fonbern fich über das fterbende Kind binwarf, ver 
fieß jener eilig und unbemerkt das Schloß. 

Wer vermag den Iammer zu ſchildern, ber fich jetzt allgemein 
erhob! — - Der Burgvogt ließ den Hofnarren in Feſſeln werfen, 
tenn er geftanb, taß er ben Prinzen durch einen unvorfichtigen 
Steinwurf getödte. Das Bolf wüthete und verlangte bes Mörders 
Blut, denn es hing mit alter Licbe an feinem Fürftenftamm, deſſen 
letzte Hoffnung nun gebrochen war, und ker verzweifelndbe Vater 
durfte nicht Gnade vor Recht ergehen laffen. Kunigunde warb auf 
der Etelle vom Hofe verwiefen, Jakob ben Gerichten lbergeben, 
und da er ſtandhaft bei feiner Ausfage beharrte, ihm das Todes⸗ 
‚urtheil in wenig Tagen geſprochen. Er hörte es gefaßt an; wie 
hätte er Kunigundens Vater verrathen, wie ein Geheimniß aufe 
beden follen,, das er aus Xiebe zu ihr und feinem Fürſten fo zart 
verfchletert hatte. Die That war nun einmal durch ein unſeliges 
Mißverſtändniß unveiberruflich gefchehen, aber bie Folge follte nur 
auf fein Haupt fallen, und felbft fein Tob das Opfer einer treuen 
Liebe ſeyn 

In tiefe Träume, ben Borboten ber langen Nacht, verfunten, 
faß er am Abend vor der Hinrichtung einfam im Kerker, als bie 
Thüre aufgefchloffen wurde, und der Gefangenwärter eine Frauens⸗ 
perfon einließ. Es war Katharina. Ein Eilbote des Pater Michael 
batte Wolfsheimern bie Nachricht von bes Prinzen Ermordung bin 
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terbracht. Jalob wollte mit anagebreiteten Armen auf fie zueilen, 
aber fie hielt ihm die Hand abwehrend unb mit ten Worten ent» 
gegen: „Haft Fu den armen Prinzen wirklich erfchlagen ? Ich vere 
lange dein Belenntniß!" Da ging ihm das Herz gegen bie Mutter 
zum lettenmal auf, und er geftanb ihr alles, was vorgefallen war. 
Nachdem fie ihm fchweigend zugebört, fchloß fie ihn in ihre Arme 
und weinte lange an feiner Bruft, und als er fle endlich fragte: ob 
fie nicht feinen Borja billige, lieber zu flerben, als alles zu ent 
hüllen? — ſtrich fie ihm freundlich die Wangen und ſprach: „Dein 
ganzes Leben, mein Sohn, war Liebe, mag auch bein Tod alfo 
fen! Selig, wer reines Herzens ftirbt, wie du!” und hiermit 
fegnete fie ihn, und gab ihm den Abſchiedskuß; denn ber Kerler- 
meifter öffnete wieber bie Thüre. 

Mit dem Trüheften bes andern Morgens warb Jakob Than 
zur Richtftatt geführt. Katharina ftand trodenen Auges am Schafe 
fot, und wijchte ihm mit ihrem Schweißtüchlein bie großen Tropfen 
von der Stirn. Er trug das filberne Grucifir, das fie ihm einft 
gefcheuft, in ben Händen, und gab es ihr, nachdem er es noch 
einmal andächtig gefüßt, mit ber Bitte zurück, daß fie es Kuni- 
gunden bringen möchte. Auf tem Play beim SKöpentbore zu 
Schweidnitz, wo die Kirhe zu Et. Wolfgang fteht, warb er ent 
hauptet, und allda nahe am Kreuze, welches im Stabtgraben unter 
bem Kirchlein eingemanert ift, begraben. 

Katharina eilte zu ihrer Freundin der Aebtiffin und bat fie 
um Aufnahme im, Klofter, denn fie konnte nun nicht wieber zu 
Wolfsheimern zurückkehren. Hier fand fie auch den unglüdlichen 
Lothar und feine Tochter. Kunigunde war nach ihrer Verweiſung vom 
Hofe, zu der einzigen Freundin, welcher fie ſich anvertrauen konnte, 
zur Aebtiſſin gegangen, unb batte hier ihren Vater wieder gefun- 
ben, ber das vermeinte Grab feiner Tochter befuchen wollte. Durch 
ihr Wieberfehen und die Erzählung ihres Schickſals warb es ihm 
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mm endlich Mar, in welcher fchredlichen Verblendung er bie furcht⸗ 
bare That verübt, unb er wollte jetst hineilen, um durch ein offe- 
nes Bekenntniß die Schuld auf ſich zu laden unb bes Unfchulbigen 
Leben zu retten, — Aber von Katharinen erfuhr er, daß es ſchon 
zu ſpät ſey.. 

„Nun dann hab' ich auf dieſer Welt nur noch ein Geſchäft!“ 
rief er und fragte Katharinen, ob ſie ihn begleiten wolle? Sie 
willigte ein, denn ſie verſtand ihn, ob er ihr gleich nicht geſagt, 
wohin er ſie führen werde. Die jammernde Tochter übergab er 
der Aebtiſſin, und verließ, ohne auf irgend eine drage zu ant⸗ 
worten, das Kloſter. 

Wolfspeimer war allein zu Haufe; er hatte ben Famulus 
und bie Magd ausgeſchickt, um Katharinen zu ſuchen, bie num 
ſchon viele Tage ausgeblieben war, und ſaß eben, Goldſtücke zäh—⸗ 
lend, in feiner finſtern Werkſtatt, als bie Thüre auffprang und 
Lothar mit Katharinen hereintrat. 

„Elender Lügner! erkennſt du mich?“ — rief Lothar. 

„Was wollt Ihr von mir?“ ſprach Wolfsheimer und ſtand zit⸗ 
ternd auf; „mo biſt bu fo lange geweſen, Katharina 9” 

„Vom Richtplatz komm' ich her, wo Jakobs Blut gefloffen ift,“ 
fagte fie. „Ich babe dich nicht heirathen wollen, bamit bu mir 
meine Kinder nicht vergiften möchteſt, aber bu haft mir dennoch 
meinen Sohn erjchlagen !" und auf Lothars Frage: wo bie Phiole 
fiehe? — mies fie mit bebenber ausgeftredter Hand nach: einer 
Ede des offenen Schranfes, in welchem bes -Laboranten Gläfer 
fanden, und fanf, das Geficht verhüllend, auf ihre Kniee, um 
für die Seele des Sünbers zu beten, denn Lothar gof ihm ben 
ſelbſt bereiteten furchtbaren Trank mit Gewalt ein. 

Die war leer! — Wolfsheimer taumelte heulenb vom 
ER er nach dem Schranke eilte, um Gegenmittel 
" Lothar und Katharina daR Gaur. FIR er 
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Famnlus mit einbrechender Nacht heimkehrte, fand er den Laboran⸗ 
ten neben dem Golde in gräßlicher Verzerrung tobt. Wohin fein 
Freund, ber Pater Michael, gelommen , hat man nicht erfahren. 

Lothar Tieß bieranf die Tochter, ihrem Wunfche gemäß, im 
Kloſter; fie und Katharina, beide nahmen den Schleier. Kımi- 
gunbe warb fpäterhin felbft Aebtiffin, und allenthalben ale bas 
Mufter einer frommen heiligen Gottesbraut gepriefen. Doch ob fie 
gleih nur dem Himmel angehörte, und vor feinem veinen Lichte 
die Welt, wie einen dunkeln Schatten verfchiwinden ſah, To kniete 
fie weinend denn noch oft vor dem Heinen Erucifir, welches ihr 
Jalob in feiner Tobesftunde zum Andenken gefenbet hatte. 

Der unglüdtiche Lothar felbft fuchte feinen Yreunb, ben Abt 
des Klofters zu Griffen, auf. Gern hätte er bas Belenntniß feiner 
Schuld vor aller Welt ablegen mögen, aber es war fein Leben 
mehr baburch zu vetten, unb er fchwieg, um ben Namen feiner 
geachteten Familie und das Geheimniß feines Fürften zu fchonen. 
Aber dem Abte vertraute er alles, bat ihn um die Aufnahme in 
ben Orben und um Auflegung einer fangen harten Buße, bie noch 
in biefem Leben ihn läutern und entflindigen möchte, Und der 
fromme Abt war ein firenger Richter; er verweigerte ihm die Tonfur, 
benn Lothar war ja ein Mörder; befahl ihm aber, als Laienbrubder 
der Kirche zu bienen und übertrug ihm has Küfteramt. Wenn 
nun bisweilen Heifende das Kloſter befuchten, um bie foftbare 
Kirche zu bejehen, dann mußte ver Küfter fie berumführen, und an 
ber Gruft bes bier beigejeßten Heinen Prinzen mit biutendem Her- 
zen erzählen, daß der Hofnarr ihn erjchlagen habel — 
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Das Seetreffen bei Nacht. 
ine hiſtoriſche Skizze. 


Um ihren autgebreiteten Handel Träftiger zu ſchützen, rüſtete 
die Oftinbifche Compagnie in Holland im Jahre 1615 eine Flotte 
von fieben Schiffen aus, unb übergab fie dem Befehl eines fehr 
geübten Seemannes, bes Joris van Spielbergen. 

Der königlich Spanische Rath in Peru hatte jeboch kaum hier 
von Nachricht erhalten, als er dieſe Flotte, die ihm troß ihrer ge- 
ringen Schifizahbl dennoch höchſt gefährlich ſchien, auf jede mögliche 
Weiſe zu vernichten beichloß und, weil er ben gelibten Holländern 
auf offener See nicht zu begegnen wagte, es vorzog, ihnen in den 
Häfen aufzulauern, um fie bort von ber Land» und Seefeite zu 
gleicher Zeit angreifen zu lönnen. 

Nur der ſpaniſche Admiral, Don Rodrigo, ein Verwandter 
des Bicelönigs in Peru, fette dieſem bebachten Blane feinen jugend» 
lichen Webermuth entgegen und verficherte, daß er (fo lauteten feine 
eigenen Worte) dieſe jungen bolländifhen Hunde und verzagten 
Bruthühner bloß mit zwei Echiffen einzufangen fich getraue, zumal 
fie, fihern Nachrichten zufolge, bei der Durchfahrt in der Magel- 
danifcpen Straße einen ſchweren Sturm ausgehalten hätten, und 
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hierdurch, bis aufs Aeuferfte abgemattet, fih ihm gewiß ohn⸗ 
Schuß ergeben würden. 

Dem Bicelönig gefiel dieſe ſtolze Bermeſſenheit; er vertraute 
dem Don Rodrigo, und gab ihm eine Flotte von 8 Schiffen, um 
bie Holländer wirklich in offener See aufzuſuchen. Das Admiral⸗ 
ſchiff, Jeſu Maria genannt, war mit 460 Maun und 24 Kanonen 
beſetzt; das Viceadmiralſchiff Santa Anna, mit 800 Mann und 
14 Kanonen; das dritte Schiff, de Carmes, führte 200 Dann 
und 8 Stücke an Bord; das vinte Schiff St. Diego, eine gleiche 
Anzahl von Leuten und Gefchlig; das fünfte Schiff, Maria bei 
Rofario, 150 Mann und 4 Stüde, und die brei letztern Schiffe 
waren ohne fchweres Geſchütz, nur mit Soldaten bemannt. 

Der holländische Admiral van Spieibergen erfuhr zwar feiner 
jeits auch balb genug, daß biefe feindliche Flotte zu feiner Vernich⸗ 
tung in See geſtochen ſey; er flieg aber nichts beftoweniger mit 
feiner Maunfchaft auf dem Eilaude Santa Darin ans Land, machte 
in ben bort befindlichen fpanifchen Niederlaffungen große Beute, 
unb eroberte, als er kaum von dort wieder abgeichifft war, ein 
mit Oliven und baarem Gelbe reich beladenes ſpaniſches Schiff, 
welches er, nachdem bie gefangene Mannſchaft und die Labung ge 
borgen worden, verjenken ließ. 

Kaum war jetoch diefe Beute errungen, ale man von fern 
auch ſchon die Wimpel der feindlichen fpanifchen Flotte erblickte, bie 
mit vollen Segein auf die Helländer antrieb, fo, daß am Abend 
beide Flotten ſchon einander dicht gegenüber lagen. Der fpanifche 
Biceabmiral, Don Pedro Alvarez de Piger, einer ber erfahrenften 
Seeleute jener Zeit, ließ feinen jugendlichen Admiral warnen, den 
Angriff bei einbrechender Nacht nicht zu wagen. Allein ber leicht» 
finnige, allzuhitzige Rodrigo blieb taub für jeden verfländigen Kath, 
ſegelte breift auf das holländiſche Admiralſchiff, die Sonne genannt, 
106, und kam ihm in ber zehuten Abendſuwde \o nahe, Wal « 
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ihm die folge Aufforberung, fich ohne weiteres zu ergeben, ſelbſt 
zurufen konnte. Spielbergen aber beantwortete dieſes Gebot mit 
einer vollen Salve aus grobem und Heinem Gefüge, und fo be- 
gann denn wirklich unter dem Schatten der einbrechenben Nacht 
bas Seetreffen. Der Himmel war zwar allenthalben mit finftern 
Wollen überhangen, als babe auch ex fich zum Kampfe gemwaffnet; 
benuoch aber rubten Die Elemente und wollten ſtumme Zeugen 
ſeyn, unb bie fiefe Windſtille Tieß das Toben bes unfichtbaren 
menschlichen Kampfes nur deſto graufenbafter vernehmen. Trommeln 
wirbelten, Trompeten fepmetterten, ber Ruf ber Befehlshaber ers 
tönte; aber die Nacht verhüllte alles mas geſchah, feine Schiffs⸗ 
Iaterne war angezündet, um dem Feinde nicht zum Zielpunft zu 
bienen, und nur in ben bläufichen Blitzen bes krachenden Gefchliges 
erkanuten fich die Feinde für den Augenblid und hörten, nachdem 
das flüchtige Licht von der Nacht wieber verfehlungen worden war, 
nur das Janımergefchrei ber Berwunbeten und Sterbenben, bie 
ber leuchtende Schuß getroffen hatte. Selbſt die Freunde fuchten 
fich oft vergebens, fie burften, trotz ber. Beſorgniß fi einander 
jelbft zu vernichten, bie Wuth bes Kampfes nicht hemmen, und 
der Zufall wurde beſchworen, bie Kugeln nur auf Feindesherzen 
zu leiten. 

Die Holländer hatten eine glückliche Stellung genommen und 
trafen faſt mit jedem Schuſſe, dergeſtalt, daß fich Das ſpaniſche 
Admiralſchiff, ſehr beſchädigt, endlich aus dem Kampfe zurückzu⸗ 
ziehen verſuchte; allein die gänzliche Windſtille hielt es feſt, es 
mußte Stand halten, und würde wahrfcheinlich in den Grund ge- 
bohrt worden feyn, wenn nicht ein anberes fpanifches Schiff zu- 
fällig dem holländifhen Admiral in bie Flanke gerathen wäre. 
Spielbergen wendete nunmehr den Kampf auf viele Seite, und 
jetzte auch bem zweiten feinblichen Schiffe fo zu, daß es zu finfen 
begann. In dieſer Moth trieb es auf eine hollänbiiche Jacht, au 
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deren Bord es ſich in der Todesangſt feſtklammern, und ſo ſeine 
Mannſchaft retten wollte. Allein es wurde auch hier abgeſchlagen, 
und ſo verſank es dann bald darauf mit allem in der Fluth. Kaum 
hatte die holländiſche Jacht hier geſiegt, als der ſpaniſche Admiral, 
aufs neue die Flucht verſuchend, ebenfalls auf dieſelbe ſtieß, und 
gezwungen auch den Kampf mit ihr beſtehen mußte. Bei den. 
häufigen Pulverblitzen bemerkte man alsbald auf dem hollaͤndiſchen 
Viceadmiralſchiffe die große Bedrängniß, in welcher ſich die Jacht 
befand, und ein Officier auf demſelben, ein alter vertrauter Waffen⸗ 
bruder bes Capitäns ber Jacht, bat den Viceadmiral, feinem Freunde 
zu Hülfe eilen zu dürfen. Er beftieg in kühner Haft mit bewaff- 
neter Mannfchaft ein Boot und fteiterte jubelnd mit Siegesgefchrei 
auf bie Yacht los, um ihr Nettung zu Bringen. Allein der 
Eapitän, von dem Fener des Geſchützes geblendet, hielt auch dieſes 
Boot für nahende Feinde, und während er den Angriff bes feind- 
fihen Abmirals tapfer abſchlug, ſchoß er das Fahrzeug feines 
treueften rettenden Freundes in den Grund. 

As der Morgen enblih nach diefer ſchaudervollen Nacht auf 
bämanerte,. und alles überjehen ließ, firebten mehrere Schiffe, welche 
in ber Finſterniß abgetrieben worden waren, ben Ihrigen wieder 
zu Hülfe zu eilen. Don Robrigo hatte fich hinter das faft noch 
unbeſchädigte Schiff feines Viceadmirals gelegt, mo er Schu zu 
finden glaubte, allein van Spielbergen griff beide aufs neue an, 
und es kam zwifchen dem Abmiral- und Viceadmiralſchiffen beider 
Theile zu einem neuen mörberiichen Kampfe, ber fo lange unent- 
ſchieden blieb, bis das holländiſche Schiff Aeolus auch herbeieilte, 
und die Spanier- dergeftalt beichießen half, Daß fie endlich ihre 
beiden Schiffe an einander trieben und Bord an Bord legten, um 
aus einem berjelben fich in das andere flüchten zu können. Das 
Viceadmiralſchiff war jet am härteften getroffen worden, es brohte 
zuerft zu finten; alles floh daher auf das Adwiralſqi hibbe 
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Allein dieß befand fih in einem nicht minder elenden Zuſtande; 
der. geringe Theil der Mannfchaft, welche noch am Leben war, eilte 
auf das Borbertheil des Schiffes, wo einige bie weiße Fahne auf- 
ftedten, andere fie wieder herabriffen, und lieber zu fterben, ale 
fich zu ergeben befchloffen. Berzweiflung kämpfte bier gegen Ber- 
zweiflung, Weigheit gegen Muth, Lebensluſt gegen Tobesverachtung, 
und fo den Kampf gegen bie Feinde vergeffend, trieben fich bie 
Spanier, taub gegen die Stimme ber Befehlshaber, felbft aus einem 
ber beiden Schiffe in das andere. Da hatte fich endlich der Wind 
erhoben, und die Wellen warfen den bollänbifchen Viceadmiral wie 
einen Schiedsrichter zwifchen bie beiden Spanischen Schiffe; dieß gab 
ben Spaniern die Befinnung wieder, fie Hammerten ſich nun fofort 
an ben Bord des feindlichen Schiffes, um es fiegenb zu erfleigen, 
wurden aber auch hier abgefchlagen, und der Tpanifche Admiral 
verfuchte nun mit vollen Segeln und vom Winde beglinftigt endlich 
feine letzte Rettung in ber Flucht. Zwei hollänbifche Schiffe ver- 
folgten ihn, bis die Nacht ihn wieder verbarg, man bat aber nie 
mals je wieder etmas von ihm erfahren. Während dem hatte van 
Spielbergen das fpanifche Biceadmiralfchiff nach langem hartnädägen 
Widerftande endlich doch erobert, und bie Mannfchaft desfelben zu 
Gefangenen gemacht. Sie follte nebft ihrem Befehlshaber, bem 
Biceandmiral Don Pedro Alvarez be Piger, nunmehr vor bem 
Sieger erſcheinen. Allein Don Pedro beftand darauf, fein Schiff 
nicht eher, als nach Verlauf ber nächften Nacht verlaffen zu wollen, 
inbem er deßhalb ein Gelübde gethan zu haben vorgab. Es ward 
" ihm zugeftanden, und van Spielbergen, der Sieger, vermochte es 
über fh, ben heldenmüthigen Beftegten auf feinem halbzertrüm⸗ 
merten Schiffe felbft zu befuchen. Hier fand er Don Pedro mit 
dem Reſt feiner Officiere ruhig beim Abendbrod; zwei ftattliche 
Zünglinge, feine Söhne, faßen ihm zum Seite. Der alte Bice- 
abmiral erhob ſich langſam von feinem Sitze, als van Spielbergen 
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in die Kajlite trat; feine grauen Haare waren noch voll Blut, 
und feine zitternde Hand reichte bem Sieger einen Becher Wein 
entgegen. 

„Seyb mir willlommen, Herr Admiral!" vief er aus; „Ihr 
habt ein volles Recht, mein Gaft zu ſeyn. Nehmt ben Becher! 
wir trinken fo leicht nicht wieber zufammen !" 

Spielbergen trank, und als er wieber gehen wollte unb er bem 
Gefaugenen die Hand bot, fprad Don Pebro: „Ich wilnſche Euch 
von Herzen heute eine gute Nacht, denn Ihr habt fle verbient, 
mögt Ihe mir morgen früh dafür doch auch von Herzen wieber 
einen guten Morgen wünſchen!“ So ſchieden fie. 

Als aber der nächfte Morgen aufging, war das eroberte Schifl 
verfchwunben. Don Pedro hatte nämlich wohl berechnet, baf eo 
fih feiner großen VBeichäbigungen wegen nur noch wenige Stunben 
iiber dem Waſſer werbe haften können; und entjchloffen, lieber ben 
Tod als die Gefangenfchaft zu wählen, hatte er bie Seinigen ver- 


mocht, hier den Untergang heldenmüthig zu erwarten. So waren 


ſie denn alle im tiefften Schweigen, damit fein Laut Ihre Flucht 
nach dem Grunde des Meeres verrathe, und geheimnißvoll während 
ber Dunfelheit der Racht in der Fluth verfunten. 

Spielbergen ftand betroffen auf dem Berbed, biidte wehmlithig 
auf die Wimpel bes verfunlenen Schiffes bin, die noch oben auf 
ber Meeresfläche ſchwammen, und die Haub nad; den Wollen empor- 
fitedend, vief er aus: „Doch guten Morgen! Don Pedro 1” 


Materialien zu einem Volkskalender. 


Aus verfchievenen Jahren. 


I. 
Der HSausfreund. 


Bine Erzählung. 


Es war im Frühjahr Abends um die Anſtandszeit; ber erfte 
Stern blinfte ſchon am Himmel, und die Waltfehnepfen zogen Tuflig 
durch den Hain, denn fie waren heute ficher vor dem Förſter; Der 
faß bereits mebrere Stunden: bei dem Prediger bes Ortes‘, dem er 
ben Tod feines Alteften Söhnchens angemeldet, auf einer Stelle feft, 
antwortete nicht mehr, wie troſtvoll ihm der Geiftliche auch zufprach, 
und ftarrte nur zu Boden, als möge er bie Augen nicht wieder 
auffchlagen gen Himmel. 

„Aber, Herzensmann !’‘ Sprach Wanger endlich, und nahm den 
Förfter bei der Hand; „es wirb Abend, und bier künnt Ihr nicht 
figen bleiben, Die arme Mutter ift allein zu Hauſe und bat ja 
nicht einmal jemand, dem fle die beiden andern Kinder anvertrauen 
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fann, wenn fie in ihre Kammer gehen, bort nah bem flumm 
gewordenen Kinde fehen und fih fatt weinen will, Faßt Euch 
und geht beim!‘ 

„Eben davor will mir beinahe granen!“ entgegnete ber Förſter; 
„ich finde zu Hauſe nur mein armes weinendes Weib, und die 
geſchaͤftige Leichenfrau und die Kinder, welche ben todten Bruder 
immer wieder zum Spiel aufrufen wollen, bee doch fo feſt auf dem 
Bette jchläft. Ich. wohne dort jo einfam im Walde, babe feinen 
Nachbar, keinen Freund, der mir zufpricht. Des Käuzchens Stimme, 
das nun ſchon acht Tage ruft, verftehe ich wohl, aber mich verſteht 
niemand |‘ 

Manger ging mit großen Schritten wieder im Zimmer auf 
mb ab, und richtete, wie er dieß in ber Berlegenheit oft zu thun 
pflegte, die Blicke auf feinen Bücherſchrank; denn er meinte: „Die 
dort drinnen fteben, wiſſen mehr als ich, und helfen wohl’ aus, wo 
ich nicht weiter kann!“ und das war Hug und wahr, denn fie ver- 
hießen ihn wirklich nie. Auch dießmal trat er nach kurzem Befinnen 
raſch auf den Schranf zu, nahm ein Buch heraus und fagte zum 
Förfter: „Nein, Ihr follt nicht alleiı nach Haufe gehen, ich will 
Euch einen Freund mitgeben, der Euch erbeitern, befehren und auch 
wohl tröften wird!” und hiermit reichte er ihm Hebels Schatzkäſtlein 
des Rheinifchen Hausfreundes. 

Der Förfier hatte jedoch kaum einen Blick in die Vorrede ge- 
worfen, als er das Buch bitterlächelnd zurüdgab: „Das find ja 
nur gejammelte Kalenderhiftorien, bie paſſen jetzt nicht für mid). 
Was foll mir der Rheiniſche Hausfreund? ich wohne nicht am 
Rhein!” 

Wohl hatte der Prediger die Antwort ſchon auf der Zunge, 
boch fchwieg er beicheiden und dachte: „Du follft dem Hausfreund 
wohl felbft das Wort vergönnen, fich zu rechtfertigen !’’ und hiermit “ 
ſchlug er ruhig das Buch anf, und las darans, wie lol, „Ken 


ich mir einmal fo viel erworben habe, baf ich mir ein eigenes 
Süttchen kaufen und beirathen kann, unb ber liebe Gott befchert 
mir Nachwuchs, fo fetze ich jebem meiner Kinder ein eigenes Bäum- 
fein, und das Bänmlein muß beißen wie bas Kind: Ludwig, 
Johannes, Henriette, und ift fein erſtes eigenes Kapital und Ber- 
. mögen, unb ich ſehe zu, wie fle mit einanber wachſen und gebeiben . 
und immer ſchöner werben, unb wie nach einigen Jahren ba8 
Kind felber auf fein Kapital Hettert und bie Zinfen einzieht. Wenn 
mir aber ber liebe Gott eins von meinen Kindern nimmt, fo bitte 
ich den Herrn Pfarrer, unb begrabe e8 unter fein Büumlein, und 
wenn alsdann der Frühling wiederkehrt, und alle Bänme ſtehen wie 
auferſtanden von ben Todten, in ihrer Verklaͤrung ba, voll Blüthen 
unb Songmeroögel und Hoffnung, fo lege ich mich an das Grab 
and rufe leiſe hinunter: Stilles Kind! bein Bäumlein blüht; fchlafe 
du indeſſen ruhig fort. Dein Maitag bleibt dir auch nicht aus!“ 

Da legte ſich der Förſter flatt dem Hausfreunbe, bem Prediger 
au bie Bruſt und fagte ſchluchzend: „Laß ums meinen Zohannes 
auch unter ben Kirfehbaum begraben, ben ich ihm an feinem Ge⸗ 
burtstage gepflanzt babe.“ 

Der Prebiger willigte ein, und ber Foörſter ging ruhig, und 
nicht allein, fonbern in Begleitung bes Rheiniſchen Hansfreundes, 
nach ſeiner Wohnung zurück. 

Ein Jahr war verflofſen, Johannes ſchlief unter feinem ver⸗ 
f&wifterten Bäumchen, und der Bater hatte, wenn er den andern 
Kindern Früchte davon gebrochen, wohl oft: ſchon hinabgernfen: 
„Stilles Kind! fchlaf bu ruhig fort 1 

Da kam ber Geburtstag bes Prebigers, und die Hausfran lud 
alle nahen Freunde ähres Mannes zu einem froben Mahle zufammen. 
Außer bem Förfter waren ber Amtmann bes Ortes, befien Bruber, 

em Inbaliber penflonixter entenaut, web ver Wck aus deu ber 
sadbarten Städtchen von ber Geielligait. Wan harte ih TÜRE 
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geiprochen und getrunken, und ließ num Kaffee und Pfeifen in ben 
Garten unter die große Linde hinaus tragen, denn ber Prediger 
wußte wohl, baß fein „drei Mohren⸗Tabak“ dort von megen bes 
Andenblũthendufts einen wahren Knaftergeruch annehme. 

Wie fie fo beiſammen ſaßen, griff der Förfler in die Taſche, 
zog ein Buch heraus, und fagte zum Prebiger: „Daß ichs nicht 
vergeffe 1 ich bringe Euch bier Euer Schatzkäſtlein wieber zurid, 
denn ich habe e8 mir num felbft gekauft!’ 

Man ſchlug das Buch auf, las noch eins und Das anbere 
darans vor, und kam auf ben babifchen Landkalender ober Rheini⸗ 
ſchen Hansfreund zu ſprechen, in welchem biefe Auffäge und Erzäp- 
Inngen erft einzeln geftanben hatten, nach mehreren Jahren aber 
von der 3. G. Eotta’fchen Buchhandlung. in Tübingen für ein eigenes 
Büchlein gefammelt und unter dem Namen „Schatfäftlein bes 
Rheinischen Hausfreundes“ herausgegeben worben waren. 

„Ich bin in jener Gegend zu Haufe," fagte ‘der Amtmann, 
„und erinnere mich noch gar wohl, wie auf ben Chriftmärkten fich 
Alt und Yung nah den Kalenberbuben binbrängte, und niemand 
ohne den Hausfreund heimgehen wollte Und welche Feſtabende 
waren das, wenn der Hausvater dann Daraus vorlas!“ 

„Schlimm genug, daß ein folder Freund nur am Rhein 
wohnt, wo fie überbieß ſchon ben guten Wein haben!’ fiel ber 
Art ein; „und daß die Landesregierung Überhaupt nicht auf bie 
Hanslalender ein forgfameres Auge richtet, um file auch uns zu 
Freunden zu erziehen.‘ 

Wanger gab ihm Recht. „Wir haben manche treffliche Volks⸗ 
bücher,“ fagte er; „ich will nur Beckers Noth⸗ und Hüulfsbüchlein 
und Peſtalozzi's Lienhard und Gertrub nennen; aber fragen Sie 
das Bolt, wer kennt und befitt diefe Bücher? Das lomumt hoher, 
weil fie zur eigentlichen Nothdurft des Lebens widt vnenlargdih, 

unb äberbieß am im Budplaben zu finden find. Das reger BAR 
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buch muß aber, wie bie Kleibungsftüde, auf jedem Jahrmarkt zu 
baben feyn, und ſich in alle Lebensverhältniffe zu ſchicken wiſſen, 
fo daß e8 gar nicht entbehrt werben kann, fundern gelauft werben 
muß. Und hierzu ift einzig der Hauskalender geſchickt; den mag 
feine Familie entbehren, er wird nicht ungelefen in ben Schrant 
verjchlofien, wie manches andere gute Buch, er hängt ein ganzes 
Jahr Yang offen an ver Wand, und vertitt gar viele Stellen im 
Haufe: er ift unfer Zeitmefler, der uns Tage, Wochen, Monate 
zuzählt; unfere Uhr, die uns die Minuten des Auf- und Nieder⸗ 
ganges der Sonne anzeigt; unjer Aftronom, der den Lauf ber 
Geſtirne berichtet; unjer Wetterprophet, und wahrlich Tein fchlechterer 
als alle Übrigen; unfer Ausrufer, der die fröhlichen Jahrmärkte 
verkündigt; unfer Küfter, der die Sonn» und Feſttage einläutet; 
unfer Gevattersmann, ber -bem neugebornen Kinde den Namen 
gibt, und auch unfere Gebächtnißtafel, in welche ber Hausvater 
bie wichtigften Lebensereigniffe und manchen Trauer⸗ und Fefttag 
einträgt. Wie herrlich wäre es nun, wenn biefer Freund, der faft 
täglich in die Hand genommen wird, bei ben, was er uns zu 
verfünden hat, oder wir ihm anvertrauen wollen, auch ein erfreu- 
liches, Tehrreiches und tröftendes Wort für uns hätte!“ | 
„Sa, wenn ich ein Lanbesfürft wäre,’ verficherte ber Förſter, 
„und ich wüßte einen Mann, der eine fo vecht einfache, berzige 
Feder führte, fo wie 3. B. der Hebel — nicht etwa zum Beheim- 
ſchreiber — nein! zum Kalendermadjer würde ih ihn ernennen. 
Der Mann wäre dann ber wahre allgemeine Hausfreund, mit 
feinem Rath und Troft gewiß allenthalben willkommen, und ih 
würde mandınal wohl-felbft mit ihm über den Kalender ſprechen; 
denn, was ich mir kurzweg nicht zu befehlen getraute, das ſollte 
er dem Volke anrathen I’ 
„Und aus einer folchen Feder,“ fiel ber Lieutenant ein, „läßt 
man fi auch manche alte gute Kriegggeiiiäte hier an Si 
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wort gern wieberholen, benn binterdrein kommt das Wörtchen 
„Merke!“ und base ift oft das Beſte, das Gewürz an ber Speiſe, 
fo etwas wie die Moral bei Gellerts Fabeln. Lest ums einmal ein 
ſolches Merkel aus. dem Hausfreunbe vor, Paſtor!“ 

Wanger ſchlug das Buch auf und las: „Man muß mit ben 
Bölfen heulen! das heißt, wenn man zu unvernünftigen Leuten kommt, 
muß man auch unvernänftig thun, wie fiel — Merle: Nein! fonbern 
erftlich: du ſollſt dich unter bie Wölfe nicht mifchen, fondern ihnen 
fein aus dem Wege geben. Zweitens: wenn bu ihnen nicht aus- 
weichen Tannft, fo follft du fagen: ich bin ein Menſch und Fein 
Wolf; ich kann nit fo ſchön heulen wie ihr! Drittens: wenn bu 
meinft, e8 ſey nimmer anders von ihnen los zu kommen, fo will 
dir der Hausfreund erlauben, ein ober zweimal mit zu bellen, aber 
du ſollſt nicht mit ihnen beißen und anderer Leute Schafe freffen, 
ſonſt kommt der Jäger, und bu wirft mit ihnen geſchofſen!“ 

„Richtig! jagte der Förfter, „mit gefangen, mit gehangen ! 
Merte alfo: Wer den Wolf fpielt, den ſchieß' ich tobt 1’ 

„iv haben aber doch auch Kalender uud Gefchichten darin,‘ 
ſprach die Baftorin, indem fie den Kaffee einfchenkte; „warum ftebt 
denn unter dieſen fein: Merle?‘ 

„Weil nichts dabei zu merken iſt!“ antwortete der Lieutenant. 

„Oder weil auch wenige fich getrauen, das Merke! auszurufen 
und zu erffären,” fügte Wanger mildernd hinzu. 

Der Förfter ftand auf, flopfte fich eine neue Pfeife und fagte: 
„Wir fiten fo fröhlich beifammen, und haben einander fo lieb! Solch 
ein Geburtstag kommt alle Jahre nur einmal, Laßt uns auch froh 
ſeyn wie bie Kinder, und flatt des beutichen Solo lieber einmal 
Fürft und Kalendermacher pielen I’ 

Man belachte anfangs diefen Vorſchlag, nahm ihn aber in ver 
froben Stimmung balb an, und erwählte enfimmig \ ven ve 

. dum Banbesfürften, 
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„Halt!“ rief dieſer, als man in der Wahl fortſchreiten wollte; 
„halt! bie läßt ſich der Fürſt nicht nehmen; ſitzt er einmal anf dem 
Throne, fo wählt er fich auch feine Leutchen ſelbſt.“ 

Man mußte nachgeben. „Zum Kalendermacher und Haus- 
fremd,‘ fuhr ex fort, „wähle ich mir denn alfo hiermit ben Doktor! 
— hr habt zwar meinen Jungen fterben laſſen,“ fette er weicher 
binzu, „aber eben damals habe ich Euch erft vecht als Hausfreund 
erkannt. Ihr, Magifter, follt bes Kalendermachers Secretarins 
jeyn, unb das Merkel ımter feine Arbeiten ſchreiben müffen. Unfere 
liebe Frau Wirthin, der Amtmann und ber Lieutenant, finb aber 
das Bolt, und haben das Urtheil!“ — „So: will ich mir das 
Ehrenamt denn zu verbienen ſuchen!“ bob ber Arzt an; „aber 
etwas Neues weiß der Hausfreund in biefem Wugenblide nicht vor- 
zutragen.“ — „Schadet nichts!“ rief der Amtmann; „wenn das 
Alte m tächtig iſt, und gut erzählt wird, fo mag es das Boll gem 
noch einmal wieder hören.” . 

„Der König von Preußen, Friedrich der Große,’ begann ber 
neue Kalendermacher, „hatte Schlefien im Jahre 1745 zum zweiten- 
male erobert.‘ 

„Halt! das Bolt bittet ums Wort! fiel der Lieutenant ein; 
„es Tann nicht. leiden, wenn ein Scribent einem andgezeichneten 
Manne feinen Ehrentitel entzieht, zu welchem die Geſchichte ſelbſt 
das Diplom ansgeftellt bat, zumal manche noch unter dem Volle 
find, die unter jenem Könige gedient haben, wie 3. B. ein gewiſſer 
Lientenant! — Der Hausfreund wirb deßhalb gefragt: warum er 
jenen König Friebrih nur den Großen und nicht ben Einzigen 
genamt habe?" — 

„Hierzu bat ber Hausfreund feinen guten Grund,“ fuhr ber 
Doctor fort; „er hält alle Leute, und vorzüglich folche, gern im 
Ehren und gibt ihnen mw die Titel, tie Te vicht wieder verlieren 

Türmen, Der, Große bleibe ih immer, wie Wi re Sure ii, 


auch neben mich flellen mögen; ber Einzige aber nur fo lange, bie 
noch ein zweiter kommt, ber eben fo iſt wie ich, ober beffer noch, 
und in ben Jahrtanſenden, die noch kommen werben, unb aus ben 
Millionen Herzensleimen, bie in der Nacht ber Zufunft noch fchlafen, 
bis auch fie ihr Frühling weckt, wirb ja wohl, fo hoffe ich zu Gott 
unb ben Menſchen, ein Zweiter, vielleicht Dritter noch aufblühen, 
vor bem die Geichichte den Namen bes Einzigen wieder ansſtreichen 
milßte!‘‘ 

„Amen! ber Hausfreunb bat recht!" fagte ber Amtmann; bie 
Baftorin nidte, der Lieutenant aber ſchwieg. 

„Der König von Preußen, Friedrich der Große,’ bob ber 
Doctor aufs neue an, „hatte aljo im Jahre 1745 Schleflen zum 
zweitenmale erobert. Wenn fich einer aber ein nenes Haus ober 
Garten erwirbt, über deffen Beſitz er vorher mit feinem Nachbar 
proceffiren mußte, fo verhängt er im Anfange die Fenſter, welche 
in Nachbars Hof gehen, macht den Zaun um ben Garten hoher, 
unb ımterfagt ben Kindern, hinüber zu geben, und bort eine Frucht 
zu holen. So machte es auch der König mit Schleflen, und verbot 
feinen neuen Kindern, gewiſſe Lebensmittel und Waaren aus dem 
- benachbarten Sachen und Böhmen über die Grenze zu bringen. 
Das war nun feine Sache; das Gehorchen aber wäre ihre Sache 
geweſen. 

Die verbotenen Früchte waren jedoch viel wohlfeiler im Aus⸗ 
lande, und durch ben Paſchhandel große Summen zu gewinnen. 
Da dachte denn ber König, ber bie Menfchen wohl kannte: es Hilft 
dir nichts; bie bloßen ftillen Grenzhägel machen's nicht aus; bu 
mußt ſchon jemanden darauf ftellen, ber zwei ſcharfe Augen bat! 

— unb fomit ernannte er eine Menge Grenzjäger, bie aufpaffen 
und anf die Schleihhänbler Jagd machen mußten. 

Ehe hätten manopen verfcömigten Buben immer \angen uiuen, 

wen fie In nut ertappt hätten ; bem Sauefvewahe WÄLE rat 


300 


weieu; daß aber der arme Wendler faft mit zuerft daran am, hat 
ibm jein 2ebtage leid gethan. Diefer Wendler war ein wohl- 
babender Mann, bejaß ein Bauergut und war auch ein glücklicher 
Mann, denn er hatte ein gutes Weib, vier hübſche Kinder und ein 
zufeiebenes Herz. Seine. Schweiter war nahe an ber Grenze im 
Sächſiſchen verheirathet, und zu biefer nahm er jet feine Zu- 
flucht, denn das Gewitter hatte im Spätherbft in feine Scheune 
eingejchlagen, und die Flamme bie ganze veiche Erute verzehrt. 

„Schwager! fagte er, „bu mußt mir dieß Jahr mit Brod- 
forn aushelfen, das Saatgetreide will ich mir wohl Taufen ! und 
der Schwager willigte nicht nur ein, fonbern padte ihm auch diefmal 
noch ben ganzen Wagen voll Getreide und Lebensmittel als Ge- 
fehent, und bie Schwefter gab neues wollenes Zeug und mehr noch 
für die Schwägerin und für die Kinder mit, weil in dieſem Sabre 
das Geld zur Winterlieidung doch fehlen werbe, und beide fagten: 
„Fahre mit Gott, Bruder, und hole mehr 1” 

Wendler fuhr und Dachte: was du auf dem Wagen haft, haben 
fie dir ja geſchenkt! und — einem gefchenkten Gaul fiehbt man 
nicht ins Maul! hätte er fagen follen, denn das Getreide war eben 
nicht das veinfte, und das Zeug auch eben nicht das feinfte; er 
veriprach fich aber und fagte: „Einen geſchenkten Gaul braucht man 
nicht zu verzollen! Die Grenzjüger und Zollbebiente,” feste er 
hinzu, „werben heut’ ohnedieß auf dem Jahrmarkt ſeyn, du triffit 
fie alfo nicht einmal zu Hauſe!“ und fomit fuhr er einen Schleif- 
weg, und mochte das Zollhaus lieber gar nicht erſt fehen. 

Aber auf den Grenzjäger Hermann konnte fih der König ver- 
laſſen; der war nicht auf dem Jahrmarkte, fondern eher auf ben 
Schleifwegen zu finden, und nahm denn auch bier den Wendler in 
Empfang. Faſt alle die geſchenkten Sachen waren verbotene Waaren, 

und fo half beun Fein Bitten und Beren, er arte Role 
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entgegen , und erſchrak nicht wenig, ihn fa leihenblaß und in dieſer 
Begleitung zu finden. Hier hatte denn ber Grenzjüger Hermann 
noch einen harten Stand; denn Mutter und Kinder umfaßten feine 
Kniee, baten um Gnabe und Barmherzigleit für den Bater, und 
Wendler ſelbſt reichte ihm noch einmal bie zitternde Hanb und 
tprach: „Herr Grenziäger, jeht die bier an, und laßt mich gehen, 
dei Schwefler bat mir’s ja geſchenkt. Nehmt, wenn ihr mllßt, 
Wagen und Pferde, aber verrathet mich nur nicht; fprecht lieber: 
der Fuhrmann fey Euch entiprungen, Ihr hättet ihn nicht gekannt.“ 

Der Hausfreund Hätte bier nicht an Hermanns Stelle ſeyn 
mögen, benn ihm ift immer zu Muthe, ala babe Gnade und Er- 
barmen nicht bloß in eines Königs Herzen Raum genug gefunden, 
umd fich deßhalb auch ander Quartier gefucht; ein Grenzjäger aber 
muß ein Herz haben, feft und kalt wie ein Grenzflein. 

Und ber Hermann war ein vechter Grenzjäger. Er fagte 
lächelnd: „Nein, mein Brüderchen! mit der Gnade und Barmberzig- 
feit darf ich dem Könige nicht ins Amt greifen. Ich thue meine 
Pflicht, habe dich recht wohl erfannt, und feinen Nächten muß 
man auch nicht verläugnen.‘ 

Sp murbe denn Wendler eingebracht; bie Landesregierung 
flatuirte ein Exempel, nnd ſchickte ihn auf mehrere Jahre ins 
Zuchthaus. 

Als er wieder los kam, mußte er wie ein Bettler bei ſeinem 
frühern Eigenthum vorübergehen, denn Haus und Hof waren der 
Koſten wegen angeſchlagen und verkauft worden. Er fand feine 
Kran und Kinder in einem elenden Hänochen am Ende bes Dorfes 
wohnen, und hätte vielleicht jett eher ungeftraft etwas einpafchen 
mögen, denn ber Greizjäger Hermann fehien ihn nicht mehr zu 
fernen, und ſchlug die Augen allemal nieder, wenn er ibm be- 
gegnete; allein Wendler mar lieber ein fleifiger TagKyoor vr 
boepte : „Beffer, bu ſcheueſt dich vor mir, als ih wid, wor it 


Endlich brach der fiebenjährige Krieg aus umb die Defterreicher 
zogen wieder in Gchlefien ein. Da batten die Grenziäger gute- 
Zeit, denn fe brachten nicht mehr anfzupaffen, weil alle Schleif- 
wege wieber frant ımb frei waren. Aber ber Hermann badhte: 
„Du bift und bleibft dennoch beines Königs Grenzjäger, ıthb bie 
Feinde find ja wohl auch nichts anders als Contrebandirer; darum 
taunſt du ja derweile auf biefe mit Achtung geben 1” 

Das that er denn and, beichlich und belauſchte fie, wo er 
fonnte, und binterbrachte feinem Könige oft bie wichtigften Nach⸗ 
richten, wodurch mancher Blan ber Feinde vereitelt wurde. Der 
König nannte ihn einen getrenen Diener, bie Feinde fchimpften ihn 
aber einen Spion, ſuchten feiner habhaft zu werben, um ibn 
aufzuknüpfen, und ſetzten fogar einen Preis von hundert Thalern 
auf feinen Kopf. _ 

Ob das wohl ber arıne Wendler gewußt haben mag? — Er 
hätte die hundert Thaler brauchen können! — — 

Eines Tages ſchlich Hermann verkleidet wieber mit einer 
wichtigen Nachricht ber Gegend zu, wo bie preußifchen Borpoften 
fanden. Als er um eine Waldede biegt, kommt ihm ein Com⸗ 
manbo öfterreichifcher Reiter entgegen. Das waren nun freilid 
nicht bie Rechten; aber ausweichen konnte er nicht mehr, er mußte 
ihnen Rede ſtehen. Der Wachtmeifter fragte: wer er jey? — 

„Ih bin der Verwalter Seifert aus dem Dorfe dort unten!“ 
war bie Antwort. 

„Er Tügt,” vief.einer aus dem Commando, „es ift ficher kein 
anderer als ber. Grenziäger Hermann! ich babe mir beu Patron 
früberhin einmal anf bem Biehmarkte zeigen laſſen, und milßte 
mich fehr irren, wenn es biefer nicht ſeyn follte. 

„Da wäre etwas zu machen, Herr Wachtmeiſter!“ vief ein 
anberer. 


Der Machtmeiſter wurde Dringerber, Sermmun aber ser 


303 


Stein und Bein, und zeigte einen erbroddenen Brief vor, ber eine 
Getreivebeftellung an den Verwalter Seifert enthielt. Durch biefes 
fichere Benehmen wurbe ber Wachtmeiſter zweifelhaft, und wollte 
ihn fchon wieber gehen laſſen, denn er dachte: „Wen man gern 
haſchen unb hängen will, ben glaubt man überall zu ſehen!“ 

Doch da rief wieber einer aus dem Commando: „Halt! dort 
kommt unfer Mann! — ich kenne ihn, es ift ber Tagelbhner 
Wendler, den jener Burſche um Haus und Hof gebracht und 
wegen einer Kleinigkeit ins Zuchthans verholfen bat; von bem 
werben wir bie ſicherſte Auskunft erhalten!” und wirklich kam ber 
arme Wendler mit einer Karre trodenen Holzes langfam ben eg 
dahergefahren. 

Zür Hermann war dieß noch weniger ber rechte Mann, und 
ihm warb zu Muthe, als flehe er bier auf dem Richtplatze, zumal 
er ben Schleifweg und bie Stelle bier wohl erkannte, an welcher 
er einft dem Wenbler felbft die Lehre gegeben, „man müffe feinen 
Nächten nicht verläugnen!“ 

Der Wachtmeifter rief den Tagelöhner herbei und fragte ihn: 
„Ihr kennt doch wohl den Grenzjäger Hermann ?* 

„> ja! denn kenn' ich fehr genau!“ war die Antwort. 

„Kun fo feht Euch eimmal dieſen Menfchen an. Er will ber 
Berwalter Seifert aus jenem Dorfe feyu, wir aber halten ihn für 
den Spion Hermann, der Euch ins Zuchthaus gebracht. Ihr wißt 
doch auch, daß ein Preis von hundert Thalern auf ihn gefett ift, 
und ich bin erbßtig, einen Borfchuß darauf zu machen.” Mit dieſen 
Worten zog ber Wachtmeifter einen ſchweren Beutel aus ber Tafche, 
und ließ das Silber darin anmuthig Klingen. 

Der Hansfreuudb möchte abermals nicht an biefer Stelle ge 
landen haben. Denn Nahrungsſorgen find eine bittere Kot, Ar 
Hape aber if} eine füße Speife, unb ec betet befüikalb Tieher fie 
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Morgen: „Herr gib uns unfer täglich Brob und führe uns nicht 
in Berfuchung I” 

Der Wendler bfieb bie: Antwort. auch lange fehulbig, und eben 
weil die. Rache FÜR iſt, fagte er endlich: „Sa, ich kenne biefen 
Mann genan, und man foll feinen Nächſten ja nicht verläugnen 1” 
— und wieder ſchwieg er, ſah ernſt in das bleiche Geſicht des 
Grenzjügers , und als biefer meinte, jetzt werbe ber Streich bes 
Nachrichters fallen — da wehte in des Tagelöhners Bruft bie 
Gnade mit dem weißen Tuche, und er fagte: „Ja, ich kenne Diefen 
Maun genau! — Es ift der Berwalter Seifert I” -— — und bier- 
mit ging er au feinen Karren zurück und fuhr das bürre Holz 
getroft nach Haufe. Der Wuchtmeifter aber ftedte den fchiweren 
IBeutel wieder in bie Taſche und ließ den Grenzjüger ruhig 
feines Weges gehen. Und das war gut, benn fo blieben fie ale 
brei reicher ! 

„Ich bin nun fertigt" fagte der Arzt. 

‚Bravo, Kalendermann! Ihr habt Eure Sache gut gemacht!“ 
riefen der Amtmann und deſſen Bruder; die Paſtorin trocknete ſich 
aber ſtill die Augen. 

„Ich bin auch mit Euch zufrieden, Hausfreund!“ ſprach 
herablaſſend der Förſter; „aber, Secretarius, num thut auch Ihr 
Eure Schuldigkeit!“ 

Der Prediger ſäumte nicht und hob an: „Du ſollſt deinen 
Nächſten nicht verläugnen! daß heißt: du follft Deines Nächiten 
Namen und BVerhältniffe einem jeden nennen, ber Dich barnad) 
fragt.” — Erſtens. Merle: Ja! Wenn dich einer fragt, der ein 
Recht dazır hat, und dem du Antwort ſchuldig bift; oder wenn der 
Nächfte jeibft dein Anerkenntniß bedarf und verlangt, dann ſollſt du 
ihn nicht verläugnen, und wenn auch im erften Falle Mitleid, und 
im andern Hochmuth oder Furcht div davon abricthen. Zweitens, 

Derte: Hein! Wenn bein Naher ein treuer Alter. Diner 
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feines. Herrn ift, ob andere ihm gleich deßhalb einen Spion nennen 
und aufhängen wollen, wogegen auch du im Ganzen vielleicht nicht 
viel einzuwenben haben würdeſt, weil du meiuft, er babe es auch 
an bir vwerbient; und die Race deckt feinen Feinden und Dir eine 
veiche Zafel, und bie Habſucht trägt bie Speifen in Silber auf, fo 
ſollſt du dich mit ihnen doch nicht zu Tiſche ſetzen. Das bleiche 
Armellindergefiht des Verrathenen ſteht ja hinter deinem Stuhle, 
und würde Zeit deines Lebens dort fiehen bleiben; bu magft ihn 
dann getroſt verläuguen, den Grenzjäger in einen Berwalter um⸗ 
Heiben helfen, und ruhig und lieber bungerig mit beiner Karre 
weiter fahren, ber liebe Gott wird bich daheim fchon fatt machen | 

„Topp! jo ſoll es jeyn, unb wir wollen uns das: Merkel 
merken,‘ rief ber Lieutenant, und bie Freunde veichten fich bie 
Hände. 

„Und nächſtens gibt uns der Hausfreund und fein Secre⸗ 
tarius wieder eine ſolche Kalendergeſchichte!“ meinte der Amtmann. 

„Dir find erbötig dazu, wünſchten vor allem aber das ver- 
beißene Zeichen der Gnade und Zufriedenheit unferes Lanbesfürften 
zu erhalten,” entgegnete der Doktor fcherzhaft, indem er ſich an den 
Foörſter wendete, 

„Das ſoll euch nicht fehlen,” antwortete diefer, und nahm 
fi) ein halbverwelktes Büſchelchen Baumblüthen von ber Bruft, 
jah den Doktor und den Prediger wehmütbig lächelnd an und fagte: 
„Da, theilt euch in dieß Kleinod I Ihr wißt ja Doch, von welchem 
Baume die Blüthen ſiud.“ 

Der Abend nahte und mahnte die Freunde zum Aufbruch. 
Da ſprach der Förſter, welcher lange ſchon nachdenkend vor fich 
hingeblickt und mit dem Stode in den Sand gekritzelt hatte: „Mir 
fommt da noch ein Einfall, den ich euch nicht verfchweigen 
mag. Wenn mir etwas recht zu Herzen gegangen if, \o ib wit 


immer babei, als follte ich es der ganzen Welt wieder erihlen. 
Gouwalb, fämmtl. Werke. III.. 2 
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Ich weite auch, daß wenn Ihr, Paſtor, Eure ganze Gemeine, und 
Ihr, Doktor, alle Eure Kunden aus der Stadt, und Ihr, Lieu⸗ 
tenant, Euer ’ ganzes’ Regiment heute zu uns gebeten hättet, fie 
witrden alle gern mit uns Fürſt und Kalendermacher gefpielt und 
zugehbrt haben, was der Kalendermann und ſein Secretarius uns 
erzählten. “ 

„Das wäre aber doch woht zu viel geweſen!“ erinnerte Die 
Paſtorin. 

„Nun freilich wohl, * fuhr der Förſter fort, „Kaffee und 
Tabak "würden nicht: gereicht haben, und ber Doktor mit feiner 
beifein Stimme auch nicht allen verftänblich geworben feyn. Aber 
ich weiß es, ihr beide ſeyd ſtark in der Feder; wie wär' es nun, 
werm ihr ebaufſchriebet, was wir uns erzählten ?“ 

„Der Einfall iſt nicht übel!“ meinte der Amtmann. 

„Und werm ihr's dann gar drucken ließet,“ ſprach der Förſter 
weiter/ ſo daß gleichſam aus unſerem Kreiſe ein Hausfreund aus- 
ginge, der jedem bei ber eigenen Pfeife Tabak und dem eignen 
Schäfer: Kaffee Das wieder berichtete, 'twa8 wir uus mitgetheilt, 
umd es Könnte einer ober ber andere das Bilchlein auch fo mit nad) 
Haufe nehmen, wie Ihr mir vor den Jahre den Rheiniſchen Haus- 
freund mitgabt 1’ | 
„Waidmann, Waidmann! fiel der Doktor ein, „Ihr habt 
ſtolze Gedanken, und möihtet wohl gar Euch gern gebrudt fehen ? 
Mir ſelbſt aber kommt au die Fuft, Hand an ein folches Werf 
zu legen, wenn Freund Wanger nämlich auch die ſeinige dazu 
bieten will!“ Zu oo 

„Ich bir nicht dagegen ,“ antwo-tete Wanger, was wir aber 
nieberichreiben, muß kein Buch ausfilllen,  fondern nur der Ap- 
pendir zu einem Hauskalender feyn. Ich ſchätze mun einmal dieſe 
Baustafein ganz beſonders, und fo Könnte fi das ja wirklich er- 

fällen, mas wir vorhin Über das Kalenvermaken eurtwigen ken. 


Ein. tächtiger Vorleger, ber neben: ımferem einfachen Blumenkehl⸗ 
gerichte, noch anbere kruftigere Speiſen aufzutragen verſteht, damit 
das Ganze ein gutes Mahl werde, wird ja wohl auch in finden 
ſeyn !Man: warb. einig; der Förſter holte Papier und. Feder 
herbei, und fprach zum Prediger: „Gier, "Serretärins, fett. Euch 
nieder, . und: ſchreibt vor allen Dingen ein Wortan den -gemwigten 
Lofer, wodurch ſich ihm der neue Hausfreimb.iempflehlt I“. :.. :::: 
Wanger jetzte ſich mnb fchrieb mie: falgt. „Der Haus ſteund 
wu den geneigten Leſer: Es ‚gibt wohl keinen Menſchen auf ber Erbe, 
weiches behaupten möchte: er habe: niemals einen Freund gehabt; 
wollte. aber einer. uber ber anbere doch mit. der Klage gegen bie 
Freundſchaft auftreten, daß fe feinem Hauſe enweder ſtolz ober 
leihtfinnig.;vorlibergegamgen ſey, ober er fe, wegen ihrer: unniltzen 
Aufführung, gar felbft habe binauswerfen::näffen, Fo können Wir 
die Schuld davon nur ihm allein zufchreiben, benz er bat entweder 
die Paſſe der. bei ihm Einkehrenden nicht genau vwifirt und nicht 
beachtet, daß bei dem Signalement ber Freuabichaft eine offene 
Stirn, ein ‚freies treuherziges Auge, und. eim geſchloſſener Mund 
nicht fehlen dürfen, unb bat ein verftelltes Burfanımenkneifen ber Finger 
für bei ihr beſonders eigenen warmen Händedruck gehalten; fle hieran 
zu erfennen geglaubt, und umvorfichtig dem Falſchen feine Thüre ge⸗ 
öffnet, oder er bat, vom Nachtſchwärmen mit dergleichen Gefellen 
ermildet und verbroffen, Die ſchöne ‚Zeit verfchlafen, wo die Freund⸗ 
ſchaft an feine Thüre klopfte, um ihn aufzumeden und ihn mit- 
zunehmen zu einem froben thätigen, frommen Leben. Wer würde 
es ihr wohl anſehen, wenn fie jo ‚Jugendlich friſch und ſtark neben 
uns fteht, und gleichſam mit und aufzuwachſen ſcheint, daß ſie ſchon 
jo alt ſey, und ſo⸗lange ſchon unter deu Menſchen umher wandle? 
— Spricht nicht ſchon vor zwei Jahrtauſenden Jeſus Sirach von 
ihr und fagt: „Gin Iremer. Freund ift ein ſtarler Schau wer ven 
Pet ber Int. einen. großen Schatz. "Ein treuer gorend AU ir 


des Lebens, und mer Gott fürchtet, ‚der kriegt einen folchen Freund. 
Denn w Gott fürdtet; bem wird eo grüngen mit. Freunden, und 
wie er iſt, alſo wird ſein Freund auch ſeyn.“ 

Freilich wird ber: geneigte Leſer erfahren haben, daß ein ſolcher 
Schatz nicht beicht zu finden: fen; jedweder ſucht danach wie nach 
ſeinem verloren gegangenen Eigenthum, nicht aber will jeder bei 
dieſer allgemeinen Hausſuchung auch ſeine Brufl- und Herzeno⸗ 
kammern willig aufſchließen, worin ber Schatz wohl; verborgen liegen 
mag. Deßhalb wäre es gut, wenn es ben: Menſchen lieber gleich 
an ber Stirn geſchrieben ſtünde: „Hier iſt bee Schatz, der Freund, 
zu. ſinden!“ Wer bie Schrift anf dem Menſchenantlitz zu leſen 
bericht, ‚ber. fießt es bemm auch freilich oft alſo. Es gibt num aber 
boch einmal viele, bie, mir Gebrudtes leſen Können, und für dieſe 
befonbers muß eim Frennd erwünſcht ſeyn, der den Namen. grbedt 
an.der-Stime trägt. . 

. Und, mmu ſchaut mir boch einmal recht ins Angeſicht, ortennt 
ihr nicht das Wort: „Hausfre — das ſie mir mit großen 
rathen Buchſtaben auf die Stirn haben, damit jeber wiſſen 
möge, wer ich ſey. — Nun, ſo empfangt mich denn als Freunde, 
und öffnet mir die Thüren; mir gilt es gleich, ob mich ein Palaſ 
oder eine Hütte aufnimmt, ich werde allenthalben ein treuer Freund 
ſeyn, verſchwiegen und beredt zu ſeiner Zeit. Gott grüß' aucha alle, 
und d Kant ei ein. ſehbiiches Neujahr!" . 


— 





. F u = I. 
Die Erbe und der Menfe. 


Bel dem Herrn Schulmeifer Schwalbe werben gewiß viele von 
au; in bie Schule gegangen .fegn , wa und wäh werggiien Inlen, 


wie er das erfte Kapitel im erſten Buche Moͤſis auszulegen, und 
was er babei von ber Erſchaffung ber Belt: und bes Menſchen zw 
ersäblen wußte. Da ſchwoll uns Kinbern daun immer recht ber 
Kamm, wenn e8 hieß: bie ganze Erbe, mit allem, was karauf 
wächst und blüht und lebt und webt, fey, nur bem Menſchen 
untertban, ımb daß cr nah Willlür bamit ſchalten und "walten 
önme; und wir ließen es uns gefallen und nickten alle mit bem 
Kopfe dazu, wenn ber Herr Schwalbe bie: Allweigheit und Allgüte 
Gottes Hauptfächlich eben. daraus bewies, daß ber Schöpfer bie 
ganze Erde einzig und allein zu uuferem Vergnügen und Nuben 
erichaffen babe; daß bie Thiere und Pflaugen nur bes: Menſchen 
wegen ba wären, weßbalb er mit ihmen nach: Gefallen verfahren 
Bane,. mb daß bie wier Jahreszeiten bloß zw umferer Luſt, wie 
wenbernde Mufllanten, ihren Umgang: halten müßten. Kein Wun⸗ 
ber, wenn bie jungen Herren: der Erde, fobalb fle nur bas alte‘ 
Schulhaus verlaffen hatten, von ihrer Serrichaft und Willkür auch 
fogleich nach Kräften: Gebraud zu machen ſtrebten. Da kriegte 
denn manches Pferd und mancher Dchfe und Hund einen tüchtigen 
Hieb mehr; her Sperling ober ber Käfer muften ar einen Faben 
gebunden im Kreiſe herum idre Kunſtſtücke machen, bit fie elenb 
ftarben; die Bogelnefter wurden auf ber Stelle auegenommen, unb 
bie ſchlankſten fchönften Blumen wurden gelüpft. 


Richt wahr? ber Herr Squlmeiſter Schwalbe wird achige 
Herren ber Erbe erzogen haben, wenigſtens find dem Hausfreumnde 
gar viele aus biefer Schule Im Leben wieber vorgelommen , und er 
möchte wohl felbft elmer bergleichen geworden ſeyn, wenn bie Mutter 
nicht gewejen wäre und behauptet hätte: ber Hehe Gott babe es doch 
wohl anders gemeint, als der Herr Schwalbe ihn vertehen ner, 
und man gebe bodg viel feliger buch bie Welt; voenn man weniakt 
als Herr, ſoubem mehr ale Bruber mit ben Beldiiipken werke,‘ 
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denn da treffe man allenthalben Gefchwifter, wenn auch bie Men- 
ſchen felbft einen nicht mehr Bruder nennen wollten! — 

„Aber, liebe Mutter!‘ wendete ich dann ein; „du wirft bod) 
nicht, ‚verlangen, daß ich die Hunde ober bie Eſel für meine Herien 
Brüder, oder. die Raupen ‚und die Brennnefleln filr meine rauen 
Schweſtern halten ſoll? Ych müßte mich ja ſchämen.“ 

+ . Da bob die Mutter den Finger drohend auf, und ſprach: „Ei 
bu eitles Kind! ſchämt ſich der Schöpfer nicht, ihr Bater zu feyn, 
wie darfſt bern du bich ihrer Brüberſchaft ſchämen wollen!‘ 

„Aber in ber Bibel fleht doch nun einmal: ber Menfch foll 
herrſchen über bie ganze Erde!“ entgegnete ich etwas troßig, weil 
ich. fühlte, ich fey wor dem. Drohen der Mutter roth geworben. 

-( „Der Herr :Schulmeifter herrſcht auch über euch!“ ſprach fie 
fanft? „wie, glaubſt bu aber, daß ihr tes Herrn Schulmeiſters 
wegen da ſeyd, aber-.er. mır euretwegen ine Umte ftebe? Wem 
ein Herrfcheramt aufgetragen, ber darf wohl weniger an fich denken, 
als an die, weiche ihm unterthan- find; und wenn ber Menſch wirt- 
lich Die Erde beherrſchen ſoll, fo ift er ja auch zugleich verantwort⸗ 
lich für Freude und Leid ſeiner Mitgeſchöpfe.“ J 

Damals ſchwieg ich bloß aus Reſpect; aber recht verflanben 
babe ich die Mutter erſt jetst, feit fie den Mund auf immer ge- 
fchlofien hat, und ich will mich nächftens zum. Herrn Schulmeifter 
begeben, und ihn gewiß eines andern Überzeugen. 

ch will ibm fagen: wenn ber liebe Gott nım bie Erbe mit 
allen Thieven und Pflanzen gefchaffen hätte, jeboch ohne bie Men⸗ 
ſchen darauf, und Ener Schulhaus flände auch nicht bier, ſondern 
auf. einem andern Sterne, und er fagte zu Eu: „Kommt einmal 
mit, Herr Schufmeifter, ich will Euch meine ſchöne Erde zeigen !‘‘ 
und er führte Euch dann in die tiefen Schatten ihrer Wälder, wo 

da9 Wild noch furchtiss feine Inngen füugt, und ber Vogel zu- 
froulich fein Meſtchen baut; und amf ihre weiten Feier und Yuan, 
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. mit Blumen und Getreide unb Früchten üppig burchmachlen, wo 
Millionen Bienen und Käfer und Schmetterlinge luſtig umher⸗ 
ſchwärmen; und er zeigte Euch ihre Bäche und Ströme und Meere 
mit dem fröhlichen Bolt der Fiſche — und ſetzte Euch eine Ver⸗ 
größerungsbrille auf die Naje, damit Ahr die Würmchen Sennen 
möchtet, die auf dem Sanblorne wohnen; — und ließe Euch end⸗ 
fh in dem Schooße der Erbe bie koſtbaren Stein- und Metall⸗ 
abern, als Grundlage des. Baues, ſchauen und fragte dann: „Wie 
gefällt Euch dieß alles, Schulmeifter? Meint Ihr wohl, daß ich 
bie Erbe ohne Zwed gemacht, und daß fie der Mühe bes Erſchaf⸗ 
fens nicht werth gewefen ſey, weil ihr ber Menſch fehlt?’ . 

Gewiß, Ihr würdet vor dem großen Meifter nieberfallen und 
fagen: „Nein, das glaube ich nicht mehr! Ach erkenne deinen hei⸗ 
figen Zweck: wohlzuthun und zu erfreuen, das ift bein Beblrfniß, 
bu ewiger Weltgeiſt! Deßhalb theilſt bu die koſtbaren Gaben, 
Leben und Freude und Liebe, allenthalben veichlih aus, zufrie- 
ben, wenn fie nur genojfen, unbekümmert, ob fie ver- 
fanden werben. Deine Erbe ift ein Paradies auch. ohne bie 
Menſchen, und — verrathe fie ihnen nicht, fonft wird .ihre Art 
beine Wälder nieberhauen; ihr Gewehr beine fröhlichen Thiere 
töbten, ihr Net deine Gewäfler entvölfern, ihre Sichel deine blumi⸗ 
gen Auen abmähen, ihr Buß beine Würmchen zertreten, und ihr 
Brecheiſen die Pracht deiner Metallabern zerfiören! Aber mich laß 
ein Hüttchen bier bauen, ich will frieblich hier leben.” 

Und gefeßt, der liebe Gott erlaubte e8 Euch, und Ahr dürftet 
Euch die Hütte erbauen; würdet Ihr noch behaupten: die Erbe fey 
bloß Euretwegen gemacht? Und was möchten wohl die Thiere zu 
End fagen? — Der Storch dächte wohl: „Gauz beftimmt hat 
ber Schulmeifter nur meinetwwegen fein Haus hier aufrichten wmüften, 
benn wo könnte ich mein Reſt beffer erbauen, als auf vem ren 
@ießel dert!” — Unb bie Müde würde venten: „Die Meiten 
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mit der glatten Haut Bat der Tiebe Gott doch gewiß bloß für uns 
geſchaffen, denn feit ich des Schulmeifters rothe Nafe hier habe, 
gibt's Doch erſt einen orbentfichen Rüſſel vol Blut!“ — Und bas 
Zurteltäublein wirbe ganz früh ſchon gurren umb rufen: „Will 
der finle Schufmeifter wohl aufftehen und die Saat auf feinen Adler 
ausſtreuen, damit ich mein Frühſtück gemächlicher finde?” Der⸗ 
gleichen Stimmen würden bie meiften Thiere ımb Pflanzen er- 
heben, went fie nur fprechen Könnten, und ben Menſchen fir ihren 
Tagelöhner und Hanblanger ausgeben, während er felbft glaubt, 
daß er der Herr ber Erbe fey. Und wenn er num auch lebteres 
wirklich geworben tft, weil ihm ber Schöpfer, als feinem vernünf⸗ 
tigen Kinde, die Aufficht Über bie andern aufgetragen bat, fo muß 
er, wie meine felige Mutter fagte, eben darum verantwortlich bleiben 
fir Freude und Leib feiner Mitgeſchöpfe. Bei feinem Haren Be- 
wußtſeyn von Luft und Schmerz weiß er recht wohl, wie es ben 
armen flummen Thieren zu Muthe ift, wenn ihnen das Herz Hopft, 
und fie angſtvoll zuden ımb flöhnen, ober wenn fie hüpfen und 
fpringen, umb ‚fi wohl gar an ihn ſchmiegen. Er iſt nun zwar 
ihr Herr, und auch wohl gewiffermaßen auf fie angewieſen; er barf 
mithin ihre Kräfte gebrauchen, ja ſelbſt zu feiner Nothdurft ihr 
Leben fordern. Aber er foll gerecht und barmberzig gegen fte fen: 
gerecht, indem er nicht mehr von ihnen verlangt, als die Natur 
ihrer Kräfte erlaubt, und er ihnen ihr Tagewerk mit veichlicher 
Nahrung vergilt; barmberzig, indem er fie nicht zus feiner Luſt ver- 
ſtümmelt, fonbern ihnen das Fünkchen Leben nur zu feiner eigenen 
Lebenenotbburft raubt, und ben ſchweren Augenblid des Todes 
ihnen Teicht macht; fonft wird ihn der Schöpfer fragen: „Haft bu 
bein Amt auch recht verwaltet ? Hatte - ich denn bie Erbe nur für 
dich gefchaffen, und Dich nicht auch mit fiir die Erde? Waren nicht 
elle ihre Bewohner fo gut meine Kinder, als bu?“ 

20 miürbe ber Hausfreund zu dem Kern Stmelter 
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Schwalbe ſprechen, und fich vielleicht obeubrein gegen ihn belagen, 
daß man zum Schuß ber Thiere noch feine Seſetze gegeben, und 
ihnen, den ſuumm Dulbenden, noch keinen Anwalt beflellt babe, ba ’ 
ohne fie ein Staat doch nicht beſtehen kaum, unb fie befhalb alſo 
doch auch als Viertels⸗ ober Achtelsbürger betrachtet werben müffen. 
Beun aber ber Schulmeifter dennoch hartnädig ben Kopf ſchüttelt, 
weil er benft: „wenn bu nachgibft, fo barfft bu am Enge nicht mehr 
bie jungen Finken und Rachtigallen Blenden, bamit fe beffer ſchlagen 
und tbeurer bezahlt werben, und barfft nicht. mehr ben Wurm le⸗ 
benbig an ben Angelhaken fpießen, ober gar nicht einmal mehr bas 
vücftänbige Schulgelb an bes Gaftwirths altem Einfpiuner abpril- 
gen, ber nur mit beiner guten Drahtpeitſche gezwungen. werben 
fan, beine acht Mann flarle Familie fortzufchleppen, wofür er jelbft 
noch Fein Futter geforbert bat!’ fo wirb ihn ber Hausfrenub auf 
ber Stelle verlaffen, weil ihm vor einem Menſchen grant, ber fein 
Her; für bie übrigen Gottesgefchöpfe hat, und er xuft deßhalb dem 
geneigten Lefer zu: „Hütet euch vor einer ſolchen Schwalbe ,. bie 
ba meint: beu- Tempel Gottes ſey nur befwegen aufgebaut, Damit 
fie ihr Neſt von Koth daran Kleben könne!“ 


II. 


Das Rindtaufen. 


Bei dem Förſter war Kindtaufen. Der Himmel hatte ihm 
wieder erfet, was vor bem Jahre die Erbe aufgenommen, ein 
berber Kuabe lag fohlummernd in der Wiege, unb der Dolter, Ver 
Amtmann, ber Bieutenant und mehrere Freunde und Bermonie 
Aanben Gebtatter, und ber Snabe wurde, Gottlob gerauit. 
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„Denn Gottlob if ein ſchöͤner Name!’ fagte ber Förſter; 
wer ihn nur mit Fug und Recht zu tragen weiß; unb Gottlob 
‚ beißt auch mein Bruder, ber alte Oberwinzer auf Fiſchers Wein- 
berg; das ift ein Menſch, zu dem jeder jagen möchte: Gottlob! 
daß: du auf der Welt biſt, du braver ehrlicher Kerl! und Junge!‘ 
rief er eifriger, indem er fich drohend an bie Wiege ftellte: „daß 
bu mir auch ein ächter Gottlob wirft, ein wahrer Oberwinzer im 
Weiuberg des Herrn, der die Reben anbinbet und zieht, und aus 
ber vergänglichen' Traubenfrucht ben Labetrank für lange Jahre zu 
bereiten weiß, daß bu mir auch ein Gottlob wirft, und Fein 
Gottbewahre!-oder ich will die ja die zehn Gebote — —“ und 
biermit langte ex nach ber Yagbpeitiche an ber Wand. 

„Vater, Bater! e8 Hat ja noch lange Zeit!“ wentbete fanft 
bie. Wöchnerin ein. ' 

- „Du haft Recht, es bat: noch Tange Zeit!‘ erwieberte ber 
Förfter; ‚und wirb auch nicht nöthig ſeyn; nicht wahr, mein Gott- 
lobchen, es wirb nicht nöthig ſeyn? — Mutter, wiege das Kind 
wieber ein, es hört ſchon auf feinen Namen, unb iſt erwacht, da 
ich es etwas ſcharf anredete.‘‘ 

„Der Name Gottlob fommt mir aber doch ein wenig gemein 
or, werthefter Herr Schwager!‘ erinnerte die Geheime Hofräthin. 
„Er ſchmeckt jo nach Handwerk und Tagelohn. Wir haben ja andere 
gar ſchöne und wohlklingende Namen, die gleich den höhern und ge- 
bilbeteren Stand beweifen, und daß man in ber Hiftorie und im 
Bücherlefen wohl bewandert iſt.“ 

„Nach Handwerk und Tagelohn?“ fuhr der Förſter auf. „Ei, 
ea! meine Frau Geheime Schwägerin, wodurch find Sie deun fo 
vornehm geworden? Doch wohl nur, weil Ihr braver Mann auf 
ber großen Werkftatt der hohen Schule ein tlichtiger Burſche und 
@efelle geweſen ift, ber das Semige von den Meiftern gelernt hat 

und nun fein Handwerk mit der Feder wertet, vvd Se wat en 
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veblich ermorbenes Tagelohn reichlich ernährt und feiner llleidet. 
Haben Sie alfo Neipelt vor. Handwerk: und Tagelohn! Ober bilden 
Sie fich darauf etwas ein, daß Sie Ihre beiben settiofen Buben 
Alboin und Malkolm genannt haben?“ 

„Es ſind zwei Königenamen!‘. ſprach bie: Gef, indem 
fie den Kopf ftog in die Höhe warf. om “ 

„Und in welchen Ländern berrichten bean: üe beiden Auer“ 
fragte ber Doktor lächelnd. 

„Mein Dann weiß es!“, erwiederte ſie. z 

‚Sie aber wiffen eg nicht 2 fiel ber Förſter ein; „recht io, 
was gehen Ihnen Die Länder" an,' wenn es nur Königsnamen find, 
und Sie das Gtüd Haben, die bodenlos ungezogenen, Herren Könige 
alle Tage einmal’ illchüig auszupeitſchen 

„Ich gehe immer ſehr ungern daran, ein Kind "mit einem 
fremden ungewöhnlichen Namen zu taufen I‘ fügte ber Paſtor; „aber 
ter Deutliche Tiebt es nun einmal, ſich feine Namen fogar von ans 
bern Völkern oft zu borgen. Die Frau Geheime Räthin hat voll⸗ 
bommen Recht, es gehört jeßt zum vorziehmen Ton, den Kindern 
recht ungewöhnliche Namen beizufegen, ats det alten Fübefbaften Ge⸗ 
ſchichte und aus Dichtungen entlehnt, oder die gewöhnlichen Namen 
wenigfiens franzöfiſch und engliſch ausziiſprechen, wenn man auch 
fein Wort bon biefen- "Sprachen: verſteht. Ehemals erhielt ber Sohn 
ben Namen des Baters:, ober eines geliehten Freundes ımd Ber- 
wanbten, ober er wurde nach dem Tage feiner Geburt aus bem 
Kalender benannt, oben: ihm aus begeifterter Liebe, wie ein Segen, 
ber Name des braven Landesfürften gegeben, und fo knüpften fich 
tauſend liebe und merfwürtige Erinnerungen an ten Namen bes 
Kindes. Diefe Rückſicht gilt aber jettt bei menigen mehr; Klingt 
der Name nur recht felten und abenteuerlich, dann ift es genug.“ 

„Nein, bei mir ift es micht genug!‘ rief ver Köcher, „Au 
babe na alter Sitte gar liebe Erinnerungen an meines Scynes 
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Namen gelnäpft. — ' Gottlob! ſprach mein Weib, als fie den 
Knaben geboran Gottlob] rief auch ich, als bie Hebamme mir 
ihn in bie Arme legte, und wie mein Bruder, ber Oberwinzer 
beißt, hab’ ich euch ſchon gefagt; genug, kommen Sie, Fran Ge⸗ 
beime Hofräthin, :befte Schwägerin, vortrefflichite Kbnigemama, wir 
wollen zu Tiſche gehen, uns weiter nicht Rreiten, und Ihr Pathchen, 
das Heine Gottlobchen, hoch keben laſſen.“ 

Und hiermit führte der Förſter die empfindlich gewordene Frau 
in die Gaſtſtube, wo ein reichliches Kindtaufmahl aufgetragen wurde. 

Bei vielen fräftigen Speifen, einem guten Glaſe Wein und 
einer fröhlichen Unterhaltung ſaß man lange bei Tiſche, und der 
Förfter ſchnitt eben den großen Kindtauftuchen vor, als er plötzlich 
ausrief: „Alle Wetter! bald hätte ih" vergeffen nach der Haupt- 
fache zu fragen. — Paſtor! hört! wie ſteht es mit unſerem Haus- 
fremde? Iſt er wie ein fröhlicher Bote in alle Welt ausgewan⸗ 
bert 7° 


„Ih bringe erwünſchte Nachricht! antwortete Wanger. „Der 
Hausfreund hat eine gute Aufnahme und allenthalben Quartier ge- 
funden!“ 

Da trieb der fröhliche ainbtanfvater die Geſellſchaft bald vom 
Tiſche in.ben Garten, und ber Doltor, als einmal erwählter Kalen⸗ 
dermann, fing an fein Amt wieder zu beginnen. 

„Gut!“ ſprach ber Doktor; „von ber Wiege Eures Kindes, 
mein alter Freund, gehe bemm heute ber Hausfreund ans. Er hat 
auch Gevatter geflanden, und bringt daher vor allen Dingen bie 
Strophen mit, welche fein Secretarius, unfer Paflor Wanger, für 
bie Taufhandlung gebichtet; bie Geſangbücher find an Kindtauf- 
liedern eben nicht veich, und manchem Vater iſt es vielleicht eine 
willfommene Gabe, wenn ihm ber Genetreunn ein gutes Tauflied 

mitbriugt. 
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Tanfiieden 
Vor ber Daufe 


Mel. Wer nur ven lleben Gott laͤßt walten sc. 


Herr! der vn und hieß Kind gegeben, 
Dir bringen wire, bein ſoll es ſeyn. 
Wir weihn das kaum erwachte Leben 
Zu deinem Beil'g en Bunde ein, . 
Daß es mit bir ben Pfab beginnt, “ 


Uns anvertraut, hoch nur bein Kind! 


Gib Segen dieſer ernften Stunde ! 
Des Dankes und ber Liebe voll, 
Geloben wir mit ſchwachem Munde, 
Was einft dieß Kind dir halten fol; 
O mac ihm bie Erfüllung leicht, 
Daß es durch Dich das Biel erreicht!" 





Nach der Taufe. 


De Beſiehl vu deine ige re. 
So ſey uns denn willlommen! 


Dir felbſt noch unbewußtß 
Biſt du jetzt aufgenommen 


m Bon uns zu: Schmerz ab Aflzıı 


rs 
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Daß einft bu beine Freuben 
Wie Himmelsgaben pflegft, 
Und kunftig beine dt 
In Gottes Mayen, srägf. 


‚Der Hete verleih' bir Stärke, 
Will dir Verſuchuug drohn! 
Er heilge heine Werte, J 
Düne die Miglon., 
& wähle dich zum Steätkt, " 
Für das, was Gutes ſchafft, 
Untd'Hebe zu Begleiter 
Dir Glaube, ziehe, rat 
„Bieht benn ir ie ihr; meine‘ "einfachen dieder 1° fügte 
Wanger hinzu; an ob "Han von’ eud bei einer Taufhandiung 
Geraug macht, da briugt den glüdticen" Eltern an ber Wiege 
des Mengebornen zugleld ben "Glliktwunfg dee Hausfeeunbes . 
Die Geſellſchaft hatte Ay inbeß in einen Kieis gefet, und der 
Doktor begann: „Ich bange bießmat eine inpaltsfpwere Begeben- 
heit, ber ich bie Weberjchrift geben will: „In frommer Abficht 
geht mancher aus, unb kommt als Verbrecher wieder nad; Haus!’ 
„Des Gaſtwirths Tochter in bem öſterreichiſchen Dorfe ©. 
war das ſchönſte Mädchen ber Gegend. Seit fie herangewachſen, 
warb bes Vaters Gaſthaus aim Sorürtage nicht Teer; Jung und 
At eilte, fi von Schönſuschen aufwarten zu laffen, fie tanzen zu 
fehen, ober wohl gar mit ihr zu tanzen, und fie wußte bald hier 
ein paar freundliche Worte, bald dort einen bedeutenden Blid, ober 
wohl gar einen Händebrudtifo ‚Hug ‚umter-:bie vielen fi an fie 
brängenben jungen Burfcheuzw:vertheilen, ba; jeber zufrieben war, 
fi für ben Beginfigten hialt, und immer wer An.“ 


ir 
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„Der Hausfreund wäre wohl auch gern einmal bingegangen, 
um fih von Schönfuschen ein Glas Bier einſchenken zu laſſen, 
denn er ſcheint mir für ſolche Reize ein recht fehr empfängliches 
Herz zu haben!’ ſchob die Geheime Hofräthin lächelnd ein. 

„Allerdings wäre er gern einmal in Suschens Nähe geweſen,“ 
fuhr der Doktor fort; „denn er kennt ‚nichts.kehlicheres auf der 
Welt, als ein vecht ſchönes Mäpdchenantli, wo in dem Maren Kryſtall⸗ 
quell der Augen, von dunkeln Wimpern fittiam überjchattet,: Der reine 
Himmel fich piegelt, und Stirn und Wange wie Ylühende Ufer 
daneben fliehen. Wenn ihn aber ein paar fchöne Augen fo recht 
mit feurigen Blicken über glühende Wangen. hinweg anftrablen, fe 
wirb ihm jo dabei zu Muthe, als wenn. er die Sonne im. Dforgen- 
roth glühend aufgehen fieht, und ibm fällt Das alte je Serulemn ein: 

Morgenroth . 
Schlecht Wetterbot’ ! 

„88. warben viele Freier um Suschen, wurden aber inge⸗ 
ſammt mit der Erklärung zurückgewieſen, daß fie noch keine ‚Luft 
zum Heirathen verſpüre, unb den Vater noch nicht, verlaffen möge. 
Das war dem alten Gaftwirth nun gar recht, denn ev wußte 
wohl, daß wenn er bie. Zochter heirathen und, ziehen ließe, fein 
faures Bier nicht mehr pen erwiünjchten Abgaug finden werde; 
Suschen hingegen hatte einen andern ſtillen Grund: ihr Herz 
bing bereits in geheimer Leidenſchaft an Joſeph Klobe, einem 
jungen ſchönen Soldaten aus ihrem. Darfe, , ber in ſeiner leicht ⸗ 
finnigen Lebensfuft fo vecht. für Suschen paßte. Weil. er jedoch 
der Sohn eines armen Taglöhnere mar, ber alte Gaftwirth aber 
nur einen veichen Schwiegerfohn. begehrte, und, Suschen aljo vor⸗ 
ausfah, daß ber Vater. in eine falche Heirath niemals. einwilligen 
werpe, fa verſchwieg fie ihre Neigung, und unterhielt junge Zeit 
ein geheimes Liehegverftändnig mit dem Joſeyh Siobe. Br 

Eines Zages ‚erflärte, ihr jedoch der Vater, ok, & PN —* 
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fie gewählt habe. Sein befter Gaſt, ber reichfle Mann im Dorfe, 
der Hufe und Waffenſchmied Hatte um bie Tochter geworben, und 
bereits des Vaters Einwilligung erhalten. Suschen war mit biefer 
Wahl ſchlecht zufrieden ; der Schmied war ihr nicht jung und hübſch 
genng, vielmehr fehr rauh umb ſchmutzig, und ein Freund ſtarker 
Getrãnke; fie Hatte feine- plumpen Lieblofungen, denen fle am 
meiften ausgefett war, wenn er ein Glas zu viel getrimfen, oft 
fon mit Widerwillen: zuridweifen müſſen — und biefen Mann 
follte fie mım heirathen! — Sie bat um Bedenkzeit und befchied 
am fpäten Abend insgeheim ben Geliebten zu fih, ihm ihr Leib 
zi Hagen und feinen: Rath zu hören. - -- 

Nach einer langen Unterredung voll Thränen und Lieblofungen 
Yamen endlich beide dahin berein, daß Suschen ben Schmieb 
beiratben folle. Des Vaters unbeugfamer Wille war belannt, fein 
Zorn zu flirten, an eine Heirath ber beiden Liebenben war jeßt 
wicht zu denken, und KAlobe fagte enblih ſelbſt: „Wenn es benn 
nicht anders feyn kann, Suschen, fo nimm bir ben reichen Schmied, 
wir können ja doch gut zuſammen bleiben; laß bu ihn trinken, daß 
er genug bat, fo merkt er nichts, und du wirft ihm vielleicht bald 
08, dann bift bu eine veiche Wittwe, brauchſt niemand mehr zu 
fragen, und dann Beirathen wir uns beide 1” 

Suschen ward alfo bes Hufſchmieds Frau, und freute ſich am 
Hochzeitsfefte bereit8 auf ihren Wittwenſtand. Des Gaftwirths 
ſaures Bier fand nun weniger Abfat, wogegen ber Schmied Arbeit 
vollauf befam, benn feine fehöne Frau war oft in ber Werkſtatt 
zugegen und zog ben Blajebalg. 

Anfangs freute fih der Schmieb biefes neuen Lebens, und 
trank ſich vecht fatt und voll babei; allein bisweilen ſchaute er doch 
über ben Amboß und das Glas hinweg, und bemerkte enblich wohl, 
weßbalb Fran Suschen jo fleißig die Gluth mit dem Blafebalg 

anfadhen mochte, und daß fie gan anberd Siem \üyuihete ale er. 
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Das brachte denn große Uneinigleit und Zank in bie an fich Teicht- 
finnig geknüpfte Ehe, unb als es dem Schmieb endlich gar gelang, 
ben Joſeph Klobe zu belaufchen, wie er zur Hinterthür feines 
Hauſes hinaus ſchlich, fo verblendete die Eiferfucht ihm dergeftalt 
bie Augen, daß er Schönfuschen für den alten ſchwarzen Amboß 
bielt, umb auf. ihrem fchneeweißen Rüden einen Riegel für die ver- 
botene Thüre zu fchmieben verfuchte. 

„Pfui! der meichante Mann!“ fiel die Hofräthin ein — „bie 
arme Frau fo zu mißhandeln!“ 

„Mit Erlanbniß!“ entgegnete ber Lieutenant, „wer bat denn 
von beiden bier die ärgfte Mißhandlung erbulden müffen? — Der 
Mann oder die Frau? Dachte Suschen nicht ſchon am Hochzeit 
abend an ihren Wittwenfanb ? und wenn ber Eheherr nun einmal 
jo unglücklich ift, die Hausthilr wor ber Frau verriegeln zu müflen, 
jo thut das jeder auf feine Weile, und ein Schmied bat nun einmal 
nichts anderes ale Eifen und ben Sammer!“ 

„Sie follten doch ig gänzlich ſchweigen!“ meinte die Hofräthin; 
„denn ihr Soldaten feyb eben bie Unheilftifter, vor denen man bie 
Thüren verriegeln muß!‘ 

„Richt alfo!’ antwortete der Lieutenant; „es gibt unter allen 
Ständen eichtfinnige, alfo auch unter benen, bie bas Leben befon- 
bers leicht achten müſſen. Aber ein ächter Soldat flieht treulich 
Schildwache vor feines Nächften Thüre, zumal, wenn beffen Eigen- 
thum fchlecht bewacht iſt.“ 

„Klobens Vater war geſtorben,“ fuhr ber Doltor fort; „er 
jelbft befand fich beim Regimente, um feinen Abſchied nachzufuchen, 
und kehrte endlich nach mehreren Monaten mit bemfelben zurück. 
Frau Suschen hatte Lange und ſchmerzlich auf ihn gewartet; fie 
glaubte bie Behandlung ihres Mannes nicht länger ertragen u 
Lönnen. Der gegenfeltige Grol war mit jevem Tage gwasken,, 
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nm in. ber Branntweinflafhe Erholimg und handhabte den Stod 
nach Gefallen. Suschen fand bei ihrem Water feine Hülfe, fie 
blieb fich überlaffen mit ihrem Gram unb Haß, und fo keimten 
benn in ihrer Seele bunfle furchtbare Entichlüffe, bie durch ben 
Geliebten zur That werben follten. 

„Am näcften Tage nach Kiobens Rückkehr fanb eine lange 
geheime Zuſammenkunft zwifchen beiben ftatt. — Der Hausfreund 
aber war nicht dabei zugegen, umb vermag noch viel weniger 
ben Inhalt einer ſolchen Stunde ſich zu erdenken, in welcher bie 
Flammen verbotener Leidenschaft dergeftalt aufloberten, daß ſelbſt 
der Morbftahl für fremdes Leben barin gefchmiebet werden konnte. 
Er weiß euch daher nur zu berichten, was er fpäterbin in den 
Alten gelefen: daß Suschen und Klobe ſich enblich das Wort gaben, 
ben Schmied aus ber Welt zu fchaffen, zu welchen Entjchluffe be- 
fonders fie den Geliebten vermochte, und ſelbſt folgenden Plan 
dazu an die Hanb gab. 

„Am nächſten Sonntag wollte He ben Mann dur Freund- 
lichleit und verftellte Schmeichelreven bewegen, mit ihr Nachmittags 
in den Gaſthof zu ihrem Vater zu geben und dort mit ihr zu 
tanzen, wobei er beſonders gern zu trinken pflege und ſie ihm 
tüchtig einfchenfen Yaffen werbe, um ihn, wenn es finfter geworben, 
im halben Rauſch nach Haufe fllhren zu können; denn in dieſem 
Zuſtande, meinte fie, würde ber an ſich fonft fehr kräftige Mann 
am Teichteften zu Übermwältigen feyn. Die Wohnung bes Schmiebe 
lag abwärts vom Dorfe; ˖vom Gaſthof aus gelangte man zu ihr 
über einen mit Weiden befeßten Teichdamm; bier follte fich Klobe 
hinter einer alten hohlen Weide, mit einem Beile verſehen, verftedt 
halten; fie felbft werde Durch lautes Singen ihm ſchon von fern 
das Zeichen ihrer Ankunft geben, und ben Schmieb auf dem Teich⸗ 
damm vor ſich hertaumeln laſſen; dann follte Klobe den Vorüber⸗ 
gehenden durch einen: Schlag auf den Kopf niederwerfen, und ihm 
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banım leicht und ohne Geräufch den Garaus machen. Um jebodh 
jeben Berbacht von fich abzumälzen, und ber That den Schein eines 
Raubmorbes zu geben, kam man überein, ben Leichnam worerft zır 
berauben und auszuziehen, dann aber folle Suschen ſich eine 
Bunde zufügen und biutend und Hilfe rufend in das Dorf zurück⸗ 
laufen, Klobe aber in feine Wohnung eilen und ſich bier zur Ruhe 

„So war denn ber Stab über ben Schmieb gebrochen unb bie 
That vorfichtig genug verabrebet; man beichloß endlich noch, fich 
vor berfelben nicht wieder zu ſehen, bamit auch ber entferntefte 
Schein eines Einverflänbniffes vermieben werben möge. 

„Was in Suschens Haufe bis zum Sonntage vorgegangen, 
mag dahin geftellt bleiben; Gutes kann es aber nicht geweſen feyn, 
denn fie vermochte ben gräßlichen Entſchluß wirklich feftzuhalten und 
ihm dennoch zu verbergen. Wir wollen daher Tieber nicht in bie 
unheimliche Wohnung hineinfchauen, fontern dem Joſeph Klobe 
folgen, der in fich verfunfen einen einfamen Fußſteig zum nächften 
Dorfe binfchleicht. , 

„Wer auch den Muth befigt, Blut umd Leben an einen ehr⸗ 
lichen Kampf zu feßen, wird bei einem ſündhaften Wageſtücke oft 
von Feigheit befallen. So ging es auch dem Klobe. Er hatte 
gegen Defterreiche Feinde in vielen Schlachten tapfer gefochten, 
fühlte ſich aber jetzt von Furcht und Zweifel geängftigt, ob es ihm 
auch gelingen möchte, ben flarken Schmied zu überwältigen, wenn 
auch ihn Suschen Halb beraufcht in feine Hände zu liefern ver⸗ 
ſprochen. Deßhalb fuchte er feinen Bruder Traugott auf, ber ale 
Knecht in dem nächſten Dorfe diente. Joſeph kannte Traugotts 
Liebe und Treue gegen ihn, er wußte, wie er ſich in Noth und 
Ted auf ihn verlafien durfte, und vertraute ihm daher Das ganze 
ſchwere Geheimniß mit ber Aufforderung an, ihm Sonntag Abends 
gegen den Schmieb auf dem Teichbamm Hülfe zu leiſten. Trauge& 
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aber ſchlug bie Hände erfchroden zufammen und fiel dem Bruber 
aut weinend um ben Sale Im Noth und Tod wäre er ihm 
gern: .gefolgt, aber auf bem Wege zur Hölle konnte er ihn nicht 
begleiten. Bruberliebe und Abfchen vor dem Verbrechen machten 
den einfachen Menfchen bevebt, und wie ber Fromme immer eine 
große Gewalt ilber den Sünder bat, fo gelang es auch bem 
reblichen Traugott, den Bruder endlich noch einmal zu fich zurück⸗ 
zugiehen, und ihm das Berfprechen abzubringen, er wolle bie That 
nicht "begehen, und ablaffen von des Schmieds morbluftigem Weihe. 

„Die Brüder trennten fi leichten Herzens; ale aber ber 
Sonntag kam, und Traugott die Mädchen und Burſche Abends 
zum Tanze geben ſah, erfaßte ihn aufs neue eine große Unruhe. 
Es fchien ihm dennoch möglich, daß ber Bruber in feiner Verblen- 
bung wieder vergeflen babe, was er ihm zugeingt, und in der Angft 
bes Herzens machte er ſich auf ben Weg, feinen Joſeph aufzufuchen, 
und ihn nicht eher wieber zu verlafien, als bis der verhängnißvolle 
Abend ſchuldlos verſtrichen ſey. 

„Joſephs Wohnung aber war verſchloſſen. — Traugott eilte 
nach dem Gaſthofe, doch auch hier war der Bruder nicht; wohl 
aber drehte fich der Schmied mit Suschen in wilder Luſt tanzend 
herum, und ſtürzte ein Glas Branntwein nach dem andern hinunter, 
das ihm die hochglühende Frau reichte. Traugott wankte hinaus; 
er fah bie liſtige Vorbereitung zur gräßlichen That, es ward ihm 
nun zur Gewißheit, daß er ben Bruder am Teichdamm finden 
werbe. Und hinter der alten hohlen Weide ftanb Joſeph, bleich 
wie ein Gefpenft, mit dem Beile in ber Hand. 

„Bitten und Thränen des redlichen Bruders vermochten nichts 
mehr über ihn, die unbeilfchwangere Stunde war zu nahe, und 
von der Gluth der Leibenfchaft jeder fromme Entſchluß verfengt. 
Sofepb ftieß ben warnenden ihn befchtwörenben Bruber mit Gewalt 

von fi, und nur als biejer, aufs Auhertte gerieben, Ya ui, 
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verfidderte, daß er, ba nichts helfen wolle, auf ber Stelle nad 
bem Dorfe zurücklaufen unb bie Gerichte zu Hülfe rufen werde, 
ließ er fi enbli wie ein Träumenber von Traugott fortziehen. 

„Sott ſchenke jedem Schwachen einen ſolchen Bruder!“ fagte 
Banger. 

„Die Brüder hatten das entgegengeſetzte Ende bes Teichdammes 
glücklich erreicht, und die Nacht war eingebrochen; ba erſcholl plötzlich 
bon der andern Seite herüber Suschens gellender Geſang. — — 
„Halt! — fie kommen!“ ruft Iofeph, reift ſich wie wahnfinnig 
von bem Bruder 108 und fpringt nach ber hohlen. Weide zurück. 
Traugott weiß nicht wie ihm gefchieht, er kennt das verabrebete 
Zeichen nicht, und bleibt beftlirzt ſtehen. — — 

„Berzensjunge, ftehe nicht; lauf zu, und verdirb dem Teufel 
fein Spiel!“ rief der Förfter; „ober fperre wenigftens auch das 
Maul auf und finge mit lauter Stimme ein geiftliches Lieb!’ 

„Zraugott bleibt beftürzt ſtehen — da hört er einen bumpfen 
Schlag — und kurz darauf den Bruber Joſeph Häglid um Hülfe 
rufen. Mit zwei Sätzen ift er zur Stelle, am Boben liegt Joſeph; 
der nur leicht verwundete Schmied kniet ihm auf die Bruſt und 
drückt ihm mit ftarlen Fäuſten die Gurgel zu; nur noch ſchwach 
röchelt er nach Hilfe Da war in dem treuen Bruderherzen alles 
Boransgegangene vergeflen, nur den flerbenden bafberwilrgten Bruber 
erblickt er, nur der Schmied ift ihm jett ber Mörder. In Angft 
und Berzweiflung faßt er das vor ihm Tiegenbe Beil, und die Hand, 
die den Bruder vom Verbrechen zuriüdhielt, fpaltet, ihn zu vetten, 
jetzt jelbft dem Schmied den Kopf. 

„O bu armer, armer Traugott!" fagte die Wöchnerim leife, 
und beugte fich ftill auf die Wiege ihres Neugebornen. 

‚And die Fran Wittwe hielt num Hochzeit?’ — fragke tie 
Geheime Hofrätbin, 

„Ire Afit war allerbings erfillit ' Tube der Dotter ti) 
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„aber fie blieb allein bei dem Erſchlagenen, denn die Brlider, jebt 
einander treuer als je, verließen fie und überlieferten fich auf ber 
Stelle ben Gerichten, jeber bemüht, bie Schuld allein auf fich zu 
nehmen. 

„Und wie ftel der Spruch des menfchlichen Richters?“ fragte 
der Amtmann. 

„Den armen Traugott wurden acht Jahre, und dem Sofeph 
zwölf Jahre Zuchthaus zuerfaunt, Suöchen aber auf Lebenszeit in 
das Strafhaus geſetzt.“ 

Nach einer Pauſe bob Wanger an: „Der Secretarius könnte 
aus dieſer Geſchichte wohl manches wichtige Merkel! berausheben, 
und zum Schluffe als Warnungstafel hinftellen. Es dünkt ihm 
aber, daß bie ganze Begebenbeit ohne Zufag und Erklärung für 
Alt und Yung, fir Schwache und Starke ein gewaltiges Merke! 
ſey, und er fügt deßhalb nur die Worte der Bibel hinzu: „Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Berfuchung fallet.“ — 


IV. 
Das weiße Lamm und der fchwarze Bär. 


„Der Gottloſe iſt veriri@t in ben Werten feiner Hände.‘ 
Palm 9, 8. 17. 


Greif, der Gafwirth. Haſt du ben guäbigen Herrn zu 
Bette gebracht, Lorenz? 

Lorenz, der Sohn. Ja, Vater! 
Greif. Hat er dir nichis mehr ort - — nad nichts weiter 
gefragt? on 


— 


Lorenz. Er will das Frühſtück morgen um fünf Uhr haben 

und um fech® Uhr abreifen. 

‚Greif. Gut, beftell’ es in ber Küche. Ich meine aber nur, 
ob er dich weiter nach nichts gefragt, ob er ſich nicht gewundert 
bat über den fchönen neuen Gafthof? 

Lorenz. Nein, er bat fich nicht gewundert, aber bie Zimmer 
bat er gelobt. 

Greif. Das ift gut! Ich Tann das Verwundern nicht leiden, 
man bat Teine rechte Antwort darauf. Aber was ich jagen wollte, 
er bat fich alfo gar nicht gewundert? — 

Lorenz. Nein doch, gar. nıcht. 

Greif. Nun, dann wollen wir uns ruhig zu Bette legen. 

Lorenz Mein, fo troden leg' ich mich . nicht aufs Ohr! 
Ihr Habt dort eine angeriffene Flaſche Wein in ben Schrank geſetzt, 
bebt fie heraus, Über Nacht wird fie fauer. 

Greif. Biſt du Hug, Iunge? immer wilft du Wein trinken; 
bab’ ich dich nicht zum Marqueur gemacht, und bir eine neue grüne 
Schürze vorgebunden? Belommft du von den Herrichaften wicht 
Trinkgelder, und ich fol dich noch im Weine freihalten? 

£oren; Sa, das follt Ihr! ich Hab’ ihn Euch verdienen 
helfen. Was geben Euch meine Trinfgelder an? — Ich muß fie 
ſaurer erwerben als Ihr den ganzen neuen Gaſthof erworben habt. 

Greif. Halt's Maul, Bube! 

£orenz. Und frei halten müßt Ihr mich in allem, Ihr 
habt mir's zugejagt, wißt Ihr's nicht mehr? 

Greif. Sprich doch leifer, dummer Junge; bu wirft Doch 
Spaß verftehen! — hole nur die Gläfer, wir wollen bie Flaſche noch 
trinfen. (2orenz holt Glaſer.) Aber da bift bu mir wieder in ben 
Kirſchen gewejen, und haft mir die Hände nicht gewaſchen; fieh nur, 
bie Finger find noch ganz roth. Pfui, wie ſieht das Wo al 
IB fan bie rotben Fleden nun einmal wicht leiten. 


Lorenz. Ihr haftet es wohl. gar für Blut? Könnt Ihr 
fein Blut fehen? 

Greif. Soll ich dir eins an die Ohren geben? Genug, bu 
wäfchft bir Die Hände, und das im Augenblick. (Xorenz geht brum” 
mend und mwäfcht fi die Hände, ver Vater febt die Blafche und vie 
Safer auf den Tiſch, Komm ber, Lorenzchen! bu biſt ein guter 
Zunge, trinke eins! Ein Gläschen Wein fchmedt doch beſſer, als 
ehemals der Kornfufel, 

Lorenz (trinkt). Das wollt ich meinen! und ee ift gut, 
daß fich der Menſch fo leicht an ben Wein gewöhnen Tann. Bor 
drei Jahren, als unfer elendes Schenkhaus noch ftand, da wußte 
ih nichts von Wein, und jest — 

Greif. Ja jetzt — in folden Gaftbäufern mie das unfrige, 
ba gehts anders her. Was war das fonft file ein räucheriges Koch, 
und jeßt die fchönen Zimmer und die großen Fenfter. 

Lorenz. Die Fenſter find zu groß, fie machen bie Stube 
zu bel, daß man auch nicht ein dunkles Winkelchen bat, um fich 
verftohlen die Baden zu reiben, wenn ein verfüngliches Wort fällt, 
und man einmal blaß wird. j 

Greif. Brauchſt nicht zu veiben, halt das Tuch vors Ge⸗ 
fiht,, und ſprich, du habeſt Nafenbiuten. 

Lorenz. Naſenbluten? — Ihr koönnt ja fein Blut fehen! 

Greif. Du follft das Maul halten. 

Korenz. Und was mir am Gafthof auch nicht gefällt, das 
ift dns Schild. | 

Greif. Warum? — der ſchwarze Bär koſtet mich fünf 
Thaler zu malen. 

Lorenz. Ja, eben der ſchwarze Bär! Sonft hieß unfere 
Scheuke „zum weißen Lamm!” — weßhalb habt Ihr das Lamm 
weggeworfen, und ben großen Bär mit dem rothen Rachen über 

ber Hausthür anfgehangen? Mic We immer, wer ih in \in, 
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ale müßten mich die Leute fragen: ob ber Bär das Lamm ge- 
frefien? — Was fol ih dann antworten ? 

Greif. Nichts ſollſt du antworten, ſondern fortgehen; bu 
mußt folcden dummen Gedanken nicht Raum geben; der Bär hängt 
eimmal bort oben, braucht ihn nicht anzuſehen. Trink' eins! 

Lorenz. Schenkt noch einmal ein, Vater! Ihr habt doch 
Hug getban, daß ihr das viele Gelb verbaut habt. Der fchöne 
Gaſthof fteht feſt, der Grund ift tief gelegt, den können fie Euch 
nicht wieber wegnehmen, aber das Gelb! — — 

Greif. Still davon, Lore! Das Haus fleht num zwei 
Jahre, alles ift vergeffen, es wundert fich faum einer mehr bar- 
über. Das Gelb bat gut getban, wirb auch noch weiter gut 
thun. Aber fill davon! drück' ein Siegel auf den. Mund, trinfe 
Wein! Keinen Hauch Über die Lippen, Herzensiunge, bie Wände 
haben Ohren. 

Korenz Für mic forgt nicht! Ihr aber habt zumeilen när- 
rifhe Manieren an Euch. Es iſt auch gut, daß die Mutter vor- , 
ber geftorben war, fonft wär’ e8 nicht verichwiegen geblieben. 

Greif. Ja, die Mutter! — die wollte immer alles erbeten, 
aber bis bier herunter flieht und Hört der Himmel nicht. Nun, 
jegt ift fie oben. Du haft Recht, es if gut, daß fie nichts erfuhr. 

Koxrenz Denn fies aber jett wilßte, fie fchrie noch im 
Simmel Ab und Weh! 

Greif. Um Gotteswillen, Yunge! fchrei doch nicht fol Be⸗ 
finn dich doch! Hörft du nichts? es gebt doch wohl noch Immer 
ein Murmeln unter den Leuten umber über unfern Wohlftand, 
und du willſt Ah und Web ſchreien? — Was fprechen wir doch 
immer von folhen Dingen; trinfe deinen Wein aus, wir wollen 
zu Bette geben. 

Lorenz. Hort)! draußen rollt ein Wagen, 2% tommen 
fermbe/ 
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Greif. Nun dann geſchwind hinaus! führe fie herein. Es 
ift ja Nacht, du fiehft den ſchwarzen Bären nicht. 

(2orenz eilt hinaus. Greif räumt die Blafche und Bläfer weg, und 
zumbet Licht an. Lorenz tritt bald mit einem mohlgefleiveten Reiſen⸗ 
den herein.) 

Der Fremde. Guten Abend, Herr Wirth! Kann ich bei 
Ihnen übernachten ? 

Greif. Ei freilih, freilich/ Es logiren zwar oben ſchon 
vornehme Herrichaften, aber für Em. Gnaden ift noch anſtändiger 
Pla vorhanden. Doch wohl zwei Zimmer? Marqueur, in Nr. 4 
und 5. 

Lorenz. Sehr wohl! 

Der Fremde. Wenn Sie Raum haben, fo wlnfchte ich 
einige Tage bier auszuruhen. | 

Greif. Biel Ehre für mich und mein jchlechtes Haus. Dann 
muß ich aber gehorfamft bitten, mir ben wertheften Namen, Cha- 
rafter und Geſchäfte gefälligft auffehreiben zu wollen. 

Der Sremde. Sind Sie fo neugierig ? 

Greif. Berzeihung ! nicht ich — die Polizei hier ift wachſam 
und ftreuge, 

Der Fremde So? Hat fie dieß nöthig? — Iſt die Ge- 
gend bier wirklich unficher? 

Greif. Bewahre Gott! nur Borficht. 

Der FSremde. Borficht bat man auch mir anempfohlen, hat 
mich vor diefer Gegenb gewarnt; es follen die Menfchen bisweilen 
bier verjchwinden, jagt man — — drum beruhigt mich's, baß bie 
Polizei wach ift; denn ich mußte hierher reifen. 

Greif. Wach, ja erftaunfih wahl Nun das ift ja recht 
ſchon / Marqueur, Papier und Feder. 

Eorenz (bringt es vom Tremven, yemlih zum Wort. Waterl 
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was haltet Ihr denn das Tuch vor den Mund? Ihr blutet Doch 
nicht etwa ſchon? 
Der Fremde. Meine Gebeimmiffe bürfen Sie unb bie 
Bolizei alle voiffen. (Er ſchreibt. Ich heiße Oldenburg! 

Lorenz (heimtih). Vater! 

Greif. Ol — Den — — 

Der Fremde. Oldenbing, ein belannter Name, Sie haben 
ihn ficher ſchon gehört. 

Greif. Daß ich nicht wüßte. 

Der Sremde. Ich bin Kaufmann. 

Lorenz Cheimlih). Vater! 

Greif. Marqueur fort! -— lauf in die Küche, hole Wein 
aus dem Keller, der Herr Kaufmann Olden — — 

gorenz Kommt mit! Ich gehe nicht allein in den Keller. 

Der Fremde. Ich komme vor Petersburg. 

Greif (zu Lorenz beruhigen). So? —. Hörft bu wohl, von 
Petersburg kommt er! 

Lorenz Nun, das iſt gut! Petersburg iſt weit. 

Der Fremde. Und reife in Samilienangelegenbeiten. 

‚Greif. So iſt's rihtig! Nun fehlt nur no, wohin? — — 

Der Fremde. Muß ich das auch herfchreiben? | 

Greif. Ja, die Polizei verlangt es fo. 

Der Fremde. O möchte fie mich doch lieber begleiten. Ich 
reife nach dem Gafthof zum weißen Lamm. 

Greif. So? Zum weißen Bär — ſchwarzen Lamm, 
wol’ ich fagen — — 

Lorenz (heimlich). Vater, haltet das Tuch vor; Euch beben 
die Lippen, Ihr ſprecht ja irre. 

Greif (eiſe). Schweig, Hallunke! (2aut.) ort! trage Licht 
auf Nr. 4 und 5, bede ben Tiſch oben, der x den wi au mem 
immer 31 Nacht |peifen. 
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Lorenz Ich will gern gehen! Mb.) | 

Der Sremde. Noch nicht auf mein Zimmer! Laffen Sie 
mich bier unten noch eine Stunde verweilen; Sie fchenen ein 
kluger, ehrlicher Mann; in Ihrem Haufe fieht e8 ganz anders ans, 
al8 in ven Übrigen entlegenen Herbergen, die oft einer Diebshöhle 
gleichen. | 
—- Greif. Ia, ein ehrliher Mann! Ich babe alles mühſam 
erworben. 

Der Fremde. Das merke ich eben! Darum Babe ich Ber- 
trauen zu Ihnen, Sie follen mir vathen. | 

Greif. Mit Vergnügen ! 

Der Sremde. Ich fuche meinen verlornen Bater ! 

Greif. Verlornen Vater? wo ift er denn? 

Der Sremde. Ja, wenn ich das wüßte. Bor drei Jahren 
reiste er auf diefer Straße; wir haben feitbem nichts wieder von 
ihm vernommen, und müſſen flichten, daß er einen gewaltfamen 
Tod gefunden. 

Greif. Gott bewahre uns! — Wie bie denn ber Tiebe 
Bater ? . 

Der Fremde. Sie haben ja gelefen, daß ich Oldenburg 
heiße, mithin — — 

Greif. Ah ja, ganz recht! (Hinaus rufenv:) Margueur ! 
Wo nur der Bube fledt! — Marqueur, fchaffe Wein! du brauchft 
nicht in den Keller zu gehen, es fteht noch eine Flaſche ganz alter 
im Schranfe. Der gnäbige Herr wollen Wein trinken — raſch! 

Der Sremde. Laffen Sie nur, Herr Wirth, und bören 
Sie mid. Mein Bater war ein wohlhabender Kaufmann in 
Sachfen. 

Greiſ. Wie? — Ich denke in Petersburg. 

Der remde. Nein, er wicht, ſondern ich bin dort etablirt. 

Er forieb mir vor drei Jahren, do er wu wenigen, wm wi 


333 


eine bebeutende Summe Geldes mitbringen wollte; aber ber Vater 
kam nicht, und auch Fein Brief erfhien mehr von ibm So warte 
und harre ich bemm immer vergeblich, bis ich von Angſt detrieben 
vor einigen Monaten felbft in meine Heimath eile. Aber, ach 
Gott! ber Vater ift nicht mehr dort, man glaubt ihn längſt bei 
mir in Petersburg, er iſt verloren; ich veife nun und fuche jeine 
Spur. Rathen Sie, helfen Sie mir, es fol Ihr Schade nicht 
jegn. 

Greif. Mein Schade? — Wie denn mein Schade? . 

Der Fremde. Auf biefer Straße ift mein Vater gereist! 
Hier gehe ih ihm Schritt vor Schritt nach; wo ich hinkomme, 
ruhe ich nicht, bis ich Nachfrage und Erkundigung auf ber Stelle 
eingezogen, deßhalb — 

Greif. Es iſt heute ſchon gar zu ſpät, die Mitternacht 
iſt nahe. 

Der Fremde. Zu fpät komm' ich wohl, um ihn zu retten, 
aber nicht, um bie That ans Licht zu ziehen, die auch vielleicht in 
dieſer nächtlichen Stunde geſchah. 

Greif. Marqueur! Wein! Wein! (Gür ih.) Zum Teufel, 
ih habe manche Nacht ſchon vertrunken, jo vergeht fie am fchnell- 
fen. (Lorenz bringt Wein, und Greif ſchenkt zwei Glaſer voll.) Zrin- 
fen Sie, mein gnädiger Herr! trinfen Siel es ift alter guter 
Ungar. 

Der Sremde. Geben Sie; dieß war meines Vaters Lieb⸗ 
Iingswein! Ob er von biefer Sorte vor brei Jahren wohl auch 
getrunten? — 

Lorenz Mein, den Wein haben wir erft feit einem Jahre 
im Haufe. 

Greif. Hals Maul! 

Der Fremde. Aber Sie feblft find doch Thon Tanae er 
Baftwwirth ? 
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Greif. Schon feit achtzehn Yabren* * 

Der Fremde. Erinnern Sie ſich Acht mehr eines alten 
freundlichen Mannes, mit Namen Olvenbtitg, ber bei Shmen v bor 
drei Jahren geherbergt ? 

Korenz (heimlich). Nicht doch, Vater ! 

Greif. Seit der letzten Krankheit ift mein Gedächtniß 
ſchwach geworben; wen ich nicht mwieber fehe, ber ift wergefien. . 

Korenz (heimlich. Das war gut! 

Der Sremde. Wird nicht Ihr Fremdenbuch — — 

Greif. Damals hielt ich roch Feines. | 

Der Fremde. Wann denn damals? 

Koreny. Vater! — 

Greif. Bor zwei Jahren wollt’ ich fagen; und woher wiſſen 
Sie denn au, daß Ihr Vater gerade dieſe Straße gereist ſeyn 
fol? Es gibt viele Wege von Sachen nach Petersburg. 

Korenz cheimlih). Das war noch beffer, Vater. 

Der Fremde. Ich kann mich nicht irren, denn er bat auf 
feiner Reife aus vielen Orten an bie Seinigen zurüdgefchrieben. 
Das legte Briefchen ift, ohne nähere Angabe des Ortes, aus, bem 
Gafthofe zum weißen Lamm batirt. Wo Tiegt denn biefer ? 
Greif. Hier finden Sie feinen Gaſthof dieſes Namens. 

Lorenz. Nein, feinen biefes Namens; biefer Gafthof heißt 
zum ſchwarzen Bären. 

Der Fremde. Manche Wirthe verändern ihre Schilder, und 
man vergißt fie dann; aber der Brief enthält eine Befchreibung ber 
Perfonen ſelbſt aus dem weißen Lamm, vielleicht erfennen Sie den 
Gaftwirth Daraus, und wiffen mir zu fagen, wo er jetzt lebt. 

Greif. Ich bin nicht weit umher befannt, komme nicht aug 
bern Haufe, babe zu viel zu thun; ein Gaftwirth ift nicht bes an- 

bern Freund; trinten Ew. Gnoden den Bein auR, un Ira A 
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zur Ruhe, ich will mich die Nacht hindurch befinnen. Marqueur, 
Lichter ! | 

Der Sremde. Gut, , befinnen Sie ſich während ber Nacht; 
aber den Brief müſſen Sie doch erſt hören, davon kann ich nicht 
ablafſen. 

Loren; (helmlich). Vater, laßt nur, Ihr ſeyd nicht mehr 
blaß, Ihr ſeht recht dunkelbraun aus. 

Der Fremde. Nach mehrerem andern ſchreibt mem Vater 
folgendes: „Ein Unwetter überfiel mich heut, ich mußte in dieſer 
elenden Dorfkneipe, zum weißen Lamm genannt, einkehren. Es 
iſt mir unheimlich zu Muthe, und ich wollte, es würde ſchon 
wieder Morgen. Der Wirth iſt ein unterſetzter Mann mit ſchwar⸗ 
zen krauſen Haaren und kleinen tückiſchen Augen.“ 

Lorenz (heimlich. Vater — — 

Der Fremde (iest weiter). „Sein Sohn, ein häßlicher roth⸗ 
köpfiger Menſch, mit einem von den Blattern ganz zerriffenen 
Geſichte, heißt Lorenz.“ 

Lorenz. Herr Gott! mir blutet Die Naſe. (Er will fort⸗ 
gehen.) 

Greif. Du bleibft hier! Geh dort in ben Winkel und laß 
bluten! 

Der Fremde cliest weite). „Man bat mir ein Dachkäm—⸗ 
merchen und ein elenbes Bett angewiefen. Diefen Brief will ein 
Fuhrmann mitnehmen, ber nod im biefer Nacht wieder aufbricht. 
Ich lege mich mit Gott fohlafen, er fchlige euh und mid!" — 
Kun, Herr Wirth, kennen Sie keinen folchen Gaftwirth mit einem 
ſolchen Sohne? 

Greif. Nein, nein! 

Lorenz. Nein, nein! 

Der Fremde Hier babe ich ein wohlgeteofienes Bi won 
meinem alten arınen Bater. Hätte ich ein folches nur ak nun 
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dem Wirthe zum weißen Lamm, dann wollt’ ich ihn wohl erfennen. 
Betrachten Sie dieß Bilb eimmal. Nehmen Sie! 
Greif. Ich verftehe nichts von Bildern. ort damit! 
ELoren;. Ich auch nicht. 
Der Sremde Das ift Ihnen? Ihre Hände zittern. 
Greif. Ich befomme manchmal das Zittern, nicht wahr? 
Lorenz Sa, er bat oft das Zittern an ben Händen 
Der Fremde, Trinken Sie bod ein Glas Wein, das wirb 
helfen. 
Greif. Nein, keinen Tropfen mehr! Ich bin krank! 

Lorenz. Ja, Ihr feyb bla wie Die Wand, Bater — legt 
Eud nieder ! Kommt zu Bette, Vater! Ach mein arıner Bater ! 

Der Fremde. Das alſo ift Ihr Sohn? 

Greif. Es ift der Efel, der Marqueur! 

Der Sremde. Sehen Sie nur erſt bas Bilb bier einmal 
an, haben Sie biefe ehrwürbigen Züge nie gejehen ? 

(Er Hält es ihm vor.) 

Greif. Herr! thut mir das Bild aus ben Augen! Fort, 
Bube, fieh dir's nicht an! 

Lorenz. Nimmermehr! 

Der Fremde. Warum erſchreckt euch dieß freundliche Bild? 
— Ja, wenn ber Daun wie ein Geift des Nachts vor eurem 
Bette erfchiene, mit biutiger Bruſt, mit zerfchmettertem Gehirn, 
und euch als feine Mörder erwedtel — 

Greif. Was, Her? Mörder, Her! — Er glaubt doch 
nicht, Daß ich unb mein Sohn — — Was glaubt Er? was benft 
Er? was will Er von uns? 

LZorenz. Seyd flille, Vater! kommt zu Bette ober trinkt 
Wein! Euch wird ja ſchlimm, Ihr ſinkt um ? 

Greif. Halt's Maul! mir wird ja dfters fo ſchlimm; nicht 

wahr, Lorenz ? | 
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Loreuz. Ja, Euch wird Bfters fo ſchlimm. 

Der Fremde. Heißt Euer blatternarbiger rothlöpfiger Sohn 
Lorenz? 

Lorenz Herr Jeſus, Vater! ich bin's nicht. 

Greif. Fort, fort! — Bringt mich zu Bettel 

Der Fremde. Nun noch eins! Ich fehe, Sie find bewegt, 
Sie nehmen Theil an meinem Scidjal. Mein Bater wurde ge- 
wiß von dem Wirthe im weißen Lamm unb von befien Schn 
Lorenz erfhlagen. Man, erzählte mir im fetten Orte, baß um 
jene Zeit ein Ermorbeter im Walde gefunden worden fey, tief im 
Gebüſch verftedt und durch die Verweſung faft unfenntlih. Das 
war ficher mein Vater! Ich bin heut bei dem Grabhügel gemefen. 
Er if nah am Wege aufgeworfen; ach, fein Grashalm wächst 
darüber, nur von dürren Baumäften hatte eine fromme Hand ein 
Kreuz daranf geftellt; waren Sie etwa dieſer Edle? 

Greif. Sott im Himmel erbarme dich! Was will ber 
Menſch von mir? Das Grab am Wege? Kein Grashalm bar- 
auf? Ein Kreuz? Ich hätte ein Kreuz — was fpricht er, 
was will er? 

Korenz. Ah Bater, ah Vater! hab’ ich denn blutrothe 
Saare? 

Der Fremde. Zu jenem Grabe wi ich morgen wieber 
bin. Ihr beide ſollt mich zu ber blutigen Stelle begleiten, follt 
mir das Grab Öffnen helfen. Dann will ich bie theure eingefchla- 
gene Stirn küſſen, mir eine graue Rode als Andenken mitnehmen, 
und ihr jollt Zeugen dabei ſeyn. Nicht wahr? Ihr Kommt mit 
mir, und helft mir dann den Wirth vom weißen Lamm auffuchen. 
Hier find ſechs Goldftücke für eure Gefälligfeit, und bier ift das 
Kreuz, welches ich vom Grabe mitgenommen, hebt mid® auf Ü18 
morgen. 


Greif. Lorenz! rilhre bas Blutgeld nit an, bu werben 
Goumwald, fämmt Berke III. 22 


338 


bir die Hände. Da ift. das Krenz unb dran das Lamm — Halte 
mi, Lorenz, die Erbe wanket, der Himmel glüht, deine Haare 
brennen wie Feier! 

Korenz. Hu, Vater! und Ente Haare find ſchwarz wie ber 
ſchwarze Bär. u | | 

Greif. Herr Jeſus! — fort mit dem blürren Kreuze, ich 
kann es nicht nehmen. Es ift aus! ich finfel das Lamm wim- 
mert, und ber ſchwarze Bär heult! Herr! umfaft das Kreuz 
und betet! Reißt das Grab auf und legt mich hinein! Es if 
Euer Bater, ich hab’ ihn erfchlagen! — 


Scenen aus einem Babe. 


Das Concert war beendigt. Signora Trillini hatte zierlich 
ihren legten Knids gemacht, und der Beifall, der, als fie den Saal 
verließ, mit lantem Toben hinter ihr herraufchte, brannte noch lange 
auf ben gefälligen Händen nad). 

„Aber, mein Gott!” fagte die Gräfin, „es regnet ja, und ben 
Wagen hab’ ich nicht beftellt 1“ 

„Vertrauen Sie mir fo wenig?" flüfterte der Hofmarfchall. 
„Kaum ſah ich die erfien Tropfen an das Fenſter chlagen, jo war 
für mich Muſik und Gefang verloren; ich Dachte nur an Ihren 
Wagen, und ſchlüpfte durch Das unerhörte Gebränge. Glücklicher⸗ 
weife fand ich meinen Kammerbiener im Vorſaal; er horchte am 
der Thür, denn er ift auch ein Verehrer der Kunft, und fo ward 
denn alles beftellt, und jeber Ihrer Wünjche ahnend erfüllt." 

Gräfin. Ih danke! aber wohin jet? — Ach, ich hätte 
fo gern die füße Stimmung des Gemüthes, bie holde Blüthe bes 
Geſanges, in freier Natur ausklingen laffen, aber nun — — 

Hofmarfhall. SR es Ihnen zu früh, Gnaͤdigſte, aäh vem 
Esion zu fahren? Ic bächte, eine Bartie Wh — — 


340 


Gräfin Ich bin ungern im Salon; man findet bort fo 
gemifchte Geſellſchaft, und, muß mit allem vorlieb nehmen. In⸗ 
beß wenn Sie meinen — — Ein Kammerherr drängte fih an bie 
Gräfin und ſprach: Ge. Durchlaucht, ver Herzog, laſſen fi Em. 
Gnaben empfehlen und anfragen, ob Sie in Ihrem Wagen nicht 
noch einen Pla für feine Prinzeß Schwefter haben? Der un- 
vorfichtige Stallmeifter bat un die zweifigige Batarde vorfahren 
lafſen, und Se. Durchlaucht find fo von dem Gefange enchantirt, 
daß fie die Signora felbft nach Haufe bringen wollen. 

Gräfin Wenn die Prinzeffin der Signora weichen muß, 
fo findet fie bei mir Platz. | 

Der große Gefellichaftsfaal füllte fich bald mit verfchiedenen 
Babegäften, denn das Gewitter fehien heraufkommen zu wollen. 
Man ging im Geſpräch auf und ab, eilte zu ben Karten, ober 
fette fih am kleinere Tiſche zuſammen, um Erfrifchungen einzu⸗ 
nebnten. | 

„Sch danke Gott,“ fagte der penfionirte Oberft, „daß enblich 
das Concert ein Enbe hatte. Das Gebränge und die Hite waren 
ia fo groß, daß die Leute die Mäuler anffperrten, als wollten fie 
alle mitfingen. Laffen Sie uns eine Flafche Rheinwein zur Küh⸗ 
lung trinken.“ | 

„Meinetwegen !’' entgegnete ber alte Geheimerath. — „Aber 
die Trilfini fingt doch vortrefflich; eine ſolche Kehle bleibt doch eine 
töftliche Gabe der Natur.‘ 

Oberf. Mehr werth als das große Loos, Die Nachtigallen- 
fehle fuhr auch in des Herzogs Wagen. a 

Geheimerath. Und der alte kranke Schulrath P., der 
Stifter der großen Erziehnngsanftalt zu H., mußte neben her im 
Regen nach Haufe gehen. Was kümmert fi ein Fürſt um einen 
ſolchen Dann! 

Oberk. Es geſchieht ihm vet, woarum Tann er wur Nine 


341 


ober tanzen. Ich fah ihn fchleichen, nahın ihm unter meinen Regen- 
ſchirm, und führte ihn fo nach Haufe. 

Geheimerath. Es bleibt doch eine nicht zu ertlärende 

Erſcheinung, daß der Meufch über eine bloß zufällige Naturgabe 
nicht allein fein Wohlgefallen äußert, fonbern fie dem Beſitzer fo 
boch anrechnet, und ihn nicht allein mit Geld, ſondern auch mit 
Achtung überhäuſt, als gäbe ihm bie körperliche Fertigkeit einen 
moraliſchen Werth, indeß er das wahre Berbienft kaum über bie 
Achſel anfieht. 

Ober. Mir if das fehr erflärlih. Die Tugend und das 
Berdienft ift ein Muß, es beißt: bu follft mit Kopf und Herzen bem 
Baterlande nützen, bu follft dich für dasſelbe frank arbeiten, dich 
tobt fchießen laffen, das dank’ dir der Teufel — und darum 
braucht man's nicht fonberlich zu bezahlen, denn es gehört bem 
Baterlande, weil e8 feiner nicht entbebren kann. Aber die belle 
Kehle und die flinken Beine verlangt das Vaterland wicht, weil fie 
ihm viel foften und wenig nüben würden; darum Tann fie ber 
Eigenthlimer behalten und verlaufen, wie ex will, für Gelb und 
für Hochachtung, was man ihm. gibt. 

Geheimerath. Und mander gibt die Hochachtung noch 
lieber al8 das Gelb, weil er die erfte felbft münzen kann. 

Die beiden Freunde fetten fih mit ihrem Rheinwein in ein 
Fenfter. Nahe bei ihnen fchob der Marqueur ein Zifchchen an bie 
Band, woran ein ſchwarz und ein grau gefleibeter Mann Platz 
nahmen, um ihren Thee zu trinken. 

Der Schwarze Wie haben Sie ihren Nachmittag zu⸗ 
gebracht ? 

Der Grane. Ich bin auf die Berge gefliegen. Die Gegend 
iſt ſchön. Jetzt aber fühle ich mich ermüdet und will mich durdh 
eine Taſſe Thee erguiden. 

Der Symwarze. Sie waren alfo wicht im Komet? 
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Der Grone Nein, ich hätte fie wohl gern mögen fingen 
hören. Allein der Arzt und bie Badereiſe koſten mir viel Gelb, 
und bas Entree überftieg bei weitem meine Kräfte. 

Der Ihwarze So ift mir's auch gegangen. Ich babe 
meine kranke Mutter bei mir; fünf Thaler find nich: fo leicht er⸗ 
worben. Ein ſolcher Genuß iſt nur für Reiche. 

Der Grane Was mag denn Signora Trillini heut ge⸗ 
fungen haben? 

Der Oberf (fich zu ihnen hinbeugend) Kann Ihnen mit einem 
Zettel dienen, ba ſteht's branf. 

Der Graue (ven Zettel Iefenn). Wie? — Zwei neue Lieber 
von X.? — Kennen Sie den Dichter und Komponiften ? 

Der Schwarze. O! hätte ich Doch fünf Thaler entbehren 
men. Meine Worte und Ihre Melobien möchte ich wohl aus 
bem Munde ber Trillini gehört haben. 

Der Graue Ich auch! aber die beiden Lieber haben mir 
faum fo viel eingebracht. 

"Der Ihwarze (nad der Thüre zeigend). Sehen Sie! Tritt 
bort nicht ber Schaufpieler in den Saal, ber geftern in meiner 
Tragödie den Helden fpielte? 

Der Graue. Ja er iſt's! Ein ſchoͤner Mann! Ich dächte 
er hätte gut geſpielt. 

Der Schwarze. Im Ganzen recht brav, mit Wärme unb 
Ausdruck. Doc Hatte ich mir ein anderes Leben in mein Stüd 
gebacht, was ich auf ber Bühne nicht fand. Ich möchte ihn wohl 
um manche Abänberungen befragen, bie man fih hier erlanbt hat. 
Er kommt uns näher. Berratben Sie mich nicht, ich will unerkannt 
bleiben. 

Der Schauſpieler ſah ſich nach einem Platze um; der Schwarze 
bot ihm einen Stuhl; er nahm ihn höhlich dankend an, ſetzte ſich 
„a ihnen und ließ fich eine Klaice Champagner gehen. 
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Der Ihwarze. Wir find Ihnen für ben uns geflern ge 
währten Genuß vielen Dank ſchuldig! Sie haben vortrefflich gefpielt. 

Schauſpieler. O, id bittel das Stück fpielt ſich von ſelbſt. 
Der Dichter bat bei einer ſchönen Sprache feine Charaltere gut 
gehalten, wiel Affelt in bie Hauptrolle gelegt, der immer viel Effelt 
macht, und fo wird es dem Schaufpieler leicht. 

Der Ihwarze Ih babe das Stüd im Manufcript ge- 
Iefen, dort aber manches anders gefunden, als ich es geftern auf 
ber Bühne ſah. 

Der Schaufpieler. Das kann wohl feyn; man muß ben 
Herren Dichtern nachhelfen, fie kennen ihren eigenen Bortheil zu 
wenig. 

Der Schwarze. Über der Dichter legt doch auf manches 
einen Werth, was dem Schaufpieler eine Kleinigkeit fcheint, und er 
als ſolche auch willkürlich behandelt. Der Dichter bat mande 
Scene in feiner Zufammenftellung ſich fo ergreifend gedacht. Aber 
ber Schaufpieler bleibt ihm nicht treu, und der Sinn geht verloren. 

Schaufpieler. Mag er verloren gehen, ein befjerer tritt an 
bie Stelle. Glauben Sie mir, binter dem Schreibtifch wohnt 
weder Erfahrung noch Leben; man müßte ja aus ber Haut fahren, 
wenn man ben Dichtern treu bleiben wollte Sie verftehen ge- 
wöhnlich nicht Das geringfte vom Scenifchen. Es follte niemanb 
ein Drama fchreiben dürfen, ver nicht felbft Schaufpieler ift. 

Der Schwarze. Reifing fagt: Raphael wäre immer ber 
größte Maler geweſen, wenn er auch feine Arme gehabt hätte, unb 
fo ift mancher Dichter ein großer Schaufpieler, ob er gleich niemals 
bie Bühne betreten bat. Aber Sie ſprachen von dem fcenifchen 
Weſen; erlauben Sie mir beßhalb eine Frage: Warum ließen Sie 
in der Schlußfcene bes geftrigen Trauerfpiels nicht, der Vorlchrikt 
bes Dichters gemäß, bie Beliebte in den Armen des Ritters Kehunt 
Barum mußte fie neben ihm auf bem Stahle nehm, 'M.; 


344 


zwei andere Perſonen ſie zu halten genöthigt waren, damit ſie nicht 
herunterfiel ? ES brachte etwas Störendes und Kaltes in beit 
letzten Angenblid. 

— Schaufpieler. Wie? — und Sie künnen noch fragen? 
Soll der Helb die letzten ergreifenden Worte ohne Geflus fpredhen ? 
Soll das Halten der Leiche ihm den edlen Gebrauch feiner Hände 
tödten? Hat Ihnen die geballte zitternde Kauft nicht gefallen, bie 
ih zum Himmel empor hielt? — Nein, die Hände muß der Schau- 
fpieler frei haben im tragifhen Moment, denn fie find bie Fittige, 
durch deren gewaltiges Schlagen er fich allein auffchwingen kann. 
Apropos! Man fagt, der Dichter werde auch bier bei uns er- 
wartet. Ich. freue mich auf feine Bekanutſchaft, er ſoll manches 
von mir lernen. Marqueur! Noch zwei Gläfer, wir wollen ben 
Dichter leben Laffen. 

Der Schaufpieler bewirtbete bie beiden Theetrinker mit Cham⸗ 
pagner, und wurbe dann von einigen jungen Officieren abgerufen 
und in ein Nebenzimmer geführt, wo man Pharao fpielte, 

Während defien hatte der Hofmarichall in die Nähe dieſer 
beiden Tiſche den Spieltifch für die Gräfin geordnet. Eine Hof- 
dame und ein apanagirter Prinz waren die Mitfpielenden. 

. Hofdame. Aber warum können wir nit im Nebenzimmer 
unfere Bartie fpielen? Man ift bier wie ausgefetst unter dem Volke. 


Yrinz Der Herzog bat die Nebenzimmer zu dem Künftler- 
ſouper, welches er heut Signora Trillini und Madame Balance zu 
Ehren gibt, in Beſchlag genommen. Ich glaube, wir find alle dazu 
geladen ? 

Man bejahte es. 

' Sofmarfhall. Und finden wir auf biefem Fleckchen Erbe 
micht auch herrliche Nachbarſchaft? Sehen Sie, ven Herrn Geheime- 
rath, und ben Herrn Oberften. 
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- Man begrüßte fich gegenfeitig, bie Karten wurben gezogen 
und das Spiel beganı. 

Der Oberf (ich zum Schwarzen hinüberbeugenn). Hören Sie! 
war ber Menſch ein Komödiant? 

Der Schwarze. Zu dienen, ımb ein recht braver Künftler. 

Oberf. Ich dächte, er wäre grob geworben? — Nicht? 

Der Schwarze. Nein! — er war nur eifrig. 

Hofmarfchall (ver es gehört). Ich lobe mir bie Signora 
Trillini; wie hoch fteht fie über alle Künftler, und wie befcheiben 
find ihre Anforderungen ? 

Gcheimerath. Bis auf das Entree. Das if aber auch 
Das einzige, was fie zu fordern Brandt; benn das Übrige trägt man 
ihr alles entgegen. 

hofmarſchall. O ftoßen Sie an auf ihr Wohl! — Stoßen 
Sie an, meine Herren, Sie haben ja Wein! 

Oberf. Iſt nicht mehr nöthig; es ift ihr fchon wohl genug 
bei der fchönen Einnahme, die leichter verdient ift als eine Penfion. 

Hofmarfhall. Sie ift die Fürftin der Künftler, fie muß 
auch als Kürftin leben können. 

Gräfin (empfindlich). Geben Sie doch Achtung auf das Spiel, 
und denken Sie nicht immer an die Sängerin. 

Hofdame Dieß find doch zwei höchſt genußvolle Nach- 
mittage; heut das himmlifche Concert und das Souper beim Herzog, , 
und morgen das noch göttlichere Ballet und bie Solotänze ber 
Madame Balance. 

Gräfin. Dan lobt das neue Trauerfpiel von geftern; allein 
ich habe mich ſchrecklich darin ennuyirt; feine neue Deloration, 
altes Koftüm! — Dean bat gar nichts zu fehen. 

Geheimerath. Man foll auch nicht bloß iehen, won II 
fören wollen, meine Gnäbige. 
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Yrinz Bitte um Entſchuldigungl — Es hi Schauſpiel⸗ 
haus und nicht Hörfpielhans. 

hofdame. Und glauben Sie mir, bie Schaufpieler find 
jest fo arrogant, daß man risfirt, blamirt zu werben. Denken Sie 
nur, neulich kommt die berühmte Madame Käfter in unfere Re- 
fvenz , unb gibt ale Gaftrolle bie Sappho. Sie fpielte fuperb, auf 
Ehre, allerliebſt! — ich babe müfjen die Augen zumachen, als fie 
vom Felfen ins Waſſer fprang. Der ganze Hof applaubirte, bas 
Barterre rief fie heraus. 

Geheimeratb Gachelad). Nach dem Tode? 

Gräfin Nun? — und warum nicht? Das Spiel lann 
nicht immer fortbanern. 

Der Schwarze (für ſich. DO du unbegreifliddes Publikum, 
das fih ten letzten Zropfen ber Täufchung, wie in einem Babe- 
, hauſe, forgfältig abwiſcht, um nur vecht troden an bie Luft tretem 

zu Bunen. 
Hofdame. Aber was geſchieht? — Sie kommt nicht! 
Yofmarfgall. Vie? fie kommt nicht? — unb weiche Ent- 


fhulbigung ? 
Hofdame. Gar keine! Etatt ihrer ericheint ber alte Diener 
ber Sappho — — wie beift er oh? — — Ram — Rammel — 


Prinz. Rhamnes, mein Fräulein. 

Hofdame. Richtig Rhamnes, und fagt ba ein paar lauber- 
weile Bere ber — — Warten Sie, ber Kammerjunfer bat fie 
mir aufgejchrieben, er bat fie ſich zu verichaften gewußt. Hier! 
telen Sie ſelbſi. 

(Sie nimmt ein Blättchen aus ibrer Brieftaſche) 
Hofmarfgall Clan leſenr) 
Was ruft ihr fie? — verfiummt ſiud Sappho’s Kicker ! 

Die Gängerin verfhläit ihr tiefes Weh! — 

Der Orcut gibt die Hecckche wär were, 
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Und Phaon Holt nicht bie Eurydice. 

Beweint fie fill, glaubt, daß fie wahr vollenbet, 

- Dann erft habt ihr ben Lorbeer ihr gefpenbet. 
Geheimerath. Bravo, bravol — und was gefchah? 
Hıfdame Mean ließ es fich gefallen und applaubirte aufs 

neue] 

Der Schwarze Chegeiftert). Die Sappho ift unter ihren 
Griechen geftorben! — O du erbabenes Publikum! Cs foll 
leben! 

(Er trinkt Thee.) 

Der Graue. Nein! die Künftlerin foll leben, bie im Gefühl 
ihrer Größe das Publikum zu fich hinauf 309. 

Prinz. Und der König lieh fie nicht aus dem Lande weilen ? 


Hofdame. Nichts weniger! Man mußte ſich nach ber all» 
gemeinen Stimmung richten. Sie trat am folgenden Tage ale 
Elvire in der Schuld auf, und warb mit dem ungehenerften Applaus 
empfangen; aber nicht bie geringfte Berbengung gegen bas Publikum, 
nicht ein Wort des Dankes; fie blieb an ihrer Harfe fiten wie ein 
Stod, und that als fey fie taub, 

Der Schwarze. Du große Künftlerin! 

Prinz. Friedrich der Zweite ließ die Mara arretiren, als fie 
nicht fingen wollte. Man hätte die Madame Käfter auch Mores 
lehren follen. . 

Gräfin. So etwas risfirt man nicht bei unferer Balance. 
Wiſſen Sie no, Hofmarſchall, als wir fie in 9). zuerſt in bem 
ichönen Ballet, Ariadne und Thefeus, tanzen fahen. 

Yofmarfhall. Wer Lönnte das vergeffen! Denken Sie, 
mein Prinz! — als die Göttliche vom Felſen ins Meer Tprang, 
battirte fie zwanzigmal, ehe fie verfchwand. Alles wor euiät, 
aan rief: Bravo, ancora | 
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Gräfin. Und fie zierte fich nicht, und trat befcheiben wieder 

auf. Ä 

Geheimerath. Das ift luſtig. Sie kam Doch troden aus 
_bem Meere? 

Hofmarfdhall (beruhigend). Freilich! e8 war ja nur Silber- 
flor. Und nun fand fie triumphirend auf dem Felſen mit ausge- 
ſtrecktem rechten Füßchen zwei Minuten lang, und als fie hinunter 
ſprang, battirte fie zwei und zwanzigmal; auf meine Ehre! 

Der Schwarze Für die Gallerie vierundzwanzigmal, benn 
bie konnte die Ariabne länger fehen. 

Die Flügelthüren öffneten fih. Der Herzog, Signora Trillini 
und ein Kammerherr, Madame Balance führend, traten berein 
und giengen durch den Saal in bie anftoßenden Zimmer. Man 
ſtand auf und verneigte ſich. . 

Yrinz. Wahrlich, der Herzog ift ein Achter Mäcen; er ehrt 
bie Kunft im großen Künftler. 

Hofmarfhall. D, wenn fie doch nach dem Souper und 
noch eine Arie fingen wollte. 

Gräfin. Sie wird ſich erbitten laſſen; Die Ehre, beim Herzog 
zu fpeifen, ift doch wohl eine Arie wertb. 

Yrinz Und im fchlimmften alle legen wir zufammen. 

Hofmarfhall. Nur die lette Arie noch einmal, bie letzte 
Ariel — wie hieß fie doch? 

Hofdame Auf der Ankündigung ftand der deutfche Text, ich 
glaube: „Welchem Auf erwacht das Herz ?“ | 

Hofmarfhall. Richtig! Aber fie fang nur eine Strophe 
dentſch, und legte dann fülße, weiche, italienische Worte unter. 

Der Schwarze (für fih). O, mein armes deutſches Lieb ! 

Prinz. Ohne die Eabenz wäre aber bie Arie gar nichts 


werth geweſen. 
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Der Grane Chefcheiven auffichenn). Um Verzeihung, welche 
Gaben; ? — mir ift feine in dem Liebe befannt. 

Yrinz. Dann bebaure ih Sie; fie Tüßt fich nicht befchreiben. 

Geheimerath. Nein, ber Herr bat Hecht. Ich Terme das 
Lieb, es if eigentlich bort nur ein Halt in ber Mufll. 

Der Graue Nicht wahr? nah den Worten: „Und dm 
ſchlaͤfft nicht wieber ein?” 

Hofmarfgall. Getroffen! — aber Das zeigt eben bie große 
Känftlerin, daß fie mit ihrem Reichthum dieß unbebentenbe Lieb zu 
ſchmücken und zu erheben wußte, 

Yrinz Ja, und baben Sie wohl gehört, wie fie bei jeder 
Strophe eine andere Bariation auf bie neue Polonaiſe künſtlich in 
Die Kabenz einwebte 

Der Graue (zerbricht feine Taſſe). O ihr verbammten Sei⸗ 
tänzereien ! 

prinz. Herr! waren Sie heut im Eoncert? 

Der Graue Nein, ich konnte es nicht bezahlen. 

Yrinz So baden Sie kein Hecht zu urtheilen! 

Der Graue Doch! — wenn ich das Hecht auch nicht mit 
fünf Thalern erlaufte, jo hab’ ich das Lieb Doch gehört, wie es 
feiner mehr hören wird. 

Hofmarfhall. Das iſt zum Todtlachen! — von wen 
deun und wo? 

Der Graue Bon ungenannten Stimmen, auf meinem 
Zimmer. 

.. Der Graue und der Schwarze flanden auf nnd gingen ſchwei⸗ 
gend im Saale auf und ab. 

Oberf. Auf meine Ehre! ich glaube, die Keris find dem 
Tollhauſe entlaufen. 

Der Geheimerath ließ ſich bie Badeliſte reihen und \oh vo 
ben angelommenen Frenden. Ich babe mic, nicht gerkuidgt, Nur 
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er: ber grau gekleidete Mann ift der alte ehemalige Muſikdirektor X. 
Ich habe viel von ihm gehört, er hat treffliche Sachen componirt; 
von ihm waren auch bie beiden ſchönen Lieder des heutigen Concerts ; 
durch Krankheit und Unglüdefälle foll er verarmt feyn. Und der 
andere im ſchwarzen Anzuge ift der Doktor 3., ein genialer Dichter, 
der Berfaffer des geftrigen Trauerſpiels. 

Yrinz. Die Herren nemen fih auch Künſtler? 

Geheimerath. Sind es au! 

Hofmarfhall. Stehen aber tief unter ben beiden Damen. 

Die Partie war beendigt. Man ftand auf. Der Kammer- 
berr trat hinzu und meldete, daß fie im Nebenzimmer vom Herzog 
erwartet würden. „Wir werben heute,“ fuhr er fort, „einen gött⸗ 
lichen Abend haben; die Trillini wird zum Flügel fingen, und bie 
Balance wird tanzen. Aber, mein Theuerſter,“ wenbete er fich ge 
heimnißvoll an den Geheimerath, „es find zwei Eouverts an ber 
Tafel übrig, und der Herzog hat mir aufgetragen, noch zwei von 
ben Badegäften einzuladen. Ich weiß niemand, der zu uns paſſen 
möchte. Wen meinen Sie wohl? Rathen Sie mir!" 

Geheimerath. Dort gehen der Muſikdirektor X. und ber 
Doktor 3. im Saale auf ımb ab. Sie find erft vorgeftern bier 
angekommen; beide find als Componift und Dichter berühmt, und 
ebrenwerthe Leute. Wenn ber Herzog die Künftler wirklich ſchätzt — 

Kammerherr. Charmant! Ich will Se. Durchlaucht felbft 


en. | 
Er eilte fort. Der Herzog trat alsbald in die Thür, und fah 
prüfend in ben Saal, worauf er mit dem Kammerherrn heimlich 
ſprach. Diefer kam zum Geheimenrath zurück, und flüfterte ihm 
ins Obr: „Se. Durchlaucht haben befohlen, bie Couverts weg 
zu nehmen; fie meinen, jene beiven Herren fähen ihnen zu pauvre 
aus, und paßten nicht in unſere heutige frohe Künftiergefell- 
fBaftl" — 


351 


Die Eingelabenen eilten bieranf zu dem Künftlerfouper; ber 
Graue und der Schwarze aber hinaus in bie freie Natur, denn 
das Gewitter war längft vorüber. Sie ließen fih ein Tiſchchen 
mit ihrem frugalen Abenbbrob in den Garten tragen, und bier, im 
Saale ber Nacht, und in ber Gefellichaft der riefigen monbbeglänzten 
Gebirge, nahmen höhere und eblere Geftalten, als bei dem Souper 
bes Herzogs, an ihrer Tafel Platz. 


Das Begrabniß. 


Eine Erzählung, 


(Zweites Bruchftüd aus meinen muſikaliſchen Wanderungen.) 


Hat Dich das erfte Bruchſtück aus meinen mufilalifchen Wan⸗ 
derungen wirklich fo angezogen, daß du die Schilberung der ganzen 
Reife verlangfi? Wenn ich fie bir auch einft verfprochen habe, fo 
erlaß mir jetzt immer meine Zuſage. Es gibt Perioden im Leben, 
die nne in flummer Erinnerung fortleben wollen. So gebt es 
mir eigentlich auch mit jener Reiſe. Das zarte Berhältniß ber 
Freunde zu einander, bie fie unternahmen; ber warme Maitag 
ber Jugend, ber ihnen den langen Weg erhellte, und nach ben 
furzen Frühlingsgewittern nur defto fonnenklarer fie wieder umfing; 
die unzähligen Heinen Zufälle und Begebenheiten, die nur vor 
ihren abnungsvollen Herzen eine tiefere Bedeutung erhielten, und 
die heiligen Stunden ber Mittheilung, in benen ihre offenen lie⸗ 
benden Gemüther, kein Geheimniß vor einander habend, bie un- 
fihtbaren Pſychenflügel entfalteten, um in ben Aether fi) erheben 
und ans ihm glänzender zur Erde zurückzukehren, den kryſtallenen 
Kegentropfen glei), die wie ein unfichtbarer Nebel auffteigen und 

erft im Herabfinken den vounverherrlihen Aitbetagn I vn 
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dunkeln Hintergrund des Lebens werfen — bieß alles ift eine immer 
friſche Quelle, ans welcher das Herz feinen Troft, und die Phantafie 
ihre ſchönſten Bilder Ichöpft. Aber ver dunkle, fie ftets nur erfri- 
ſchende Schatten des Geheimniſſes darf ihr nicht genommen werben, 
fonft vertrodnet fie. 

Deßhalb, ba bu wieber aus Ihr fchöpfen willft, magft bu auch 
nur mit einem Becher voll wieder worlieb nehmen — mit einem 


Bruchſtüd. 


Ich hatte mit meinen Freunden Italien und bie brittiſchen d 
Inſeln durchzogen, und wir ſehnten uns nach Deutſchland, in 
unſere Heimath um ſo mehr zurück, als Müllers Geſundheit zu 
wanlen begann, ba beſonders Schottlands rauhere Gebirgsluft feine 
Bruſt verletzt zu haben ſchien. Die Seekrankheit, die ihn bei der 
Ueberfahrt befiel, wirkte noch nachtheiliger auf ihn, und die Aerzte 
riethen dringend den Beſuch eines Babes an. Die SIahreszeit 
hierzu far "eingetreten, wir befchloffen deßhalb, ben Freund in 
unferer bisherigen Verkleidung dorthin zu begleiten, und die Babe 
zeit noch als Schlußgericht der reichbefeßten Pilgertafel mit einander 
zu genießen. Wir wählten ein im Gebirge liegendes Bad, und 
zogen von ber Testen Station wie luſtige Prager Studenten zu 
Fuße dort ein. 

Uber nun follten wir auch aufipielen; man wollte Muſik hören 
und tanzen, und bie Unternehmer folder Vergnügungen konnten 
nieht begreifen, weßhalb wir uns in einen einträglichen Kontrakt 
mit ihnen nicht einlaffen, fondern nur nach Belieben und ohne Be- 
zahlung die Gefellichaft bisweilen mit Muſik erfreuen wollten. 
Wir bedurften aber des Geldes nicht mehr, denn Enalonb Yorke 


unjere Kaffe fo veidilich verjehen, daß wir im voraus berehnen 
Souwald, fammtl, Werte. II. 28 
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konnten, fie werbe MB zu unferer Trennung auslaugen, unb da 
wollten wir benn bier mit unjerer Kunft frei walten. Das machte 
anfangs Auffehen; die fünf jungen Muſiler zogen die Blicke ber 
neugierigen Badegäfte auf fih; man wollte durchaus Hinter das 
Geheimniß ihres Standes und Lebens kommen, bat fie zu ben 
Sefellfchaften, um Muſik zu hören, und war boch wieber in Ber- 
legenbeit, ob man fie als wirklich ebenblrtige Gäſte, ober nur als 
auffpielende Künftter behandeln follte Dieſes Schwanken und 
Zweifeln gewährte uns manche Yuftige Unterhaltung ; wir nahmen 
recht abfichtlich bisweilen ein böchft vornehmes Betragen an, um 
uns entgegentretenden Stolz durch gleiche Münze in Berlegen- 
beit zu ſetzen, fchlugen manche Einladung ans, oder brachten unfere 
Smflrumente nicht mit in bie Gefellichaft, und gaben doch: wieber 
dafür ungebeten gar jchöne mufllalifche Genüſſe in freier Natur. 

Am Ende der großen Promenade lag ein von Linden beſchat⸗ 
teter freier Platz, der vor fich Die weite Ausficht in: Thal, hinter 
fich Die hoben walbbewachfenen Gebirge hatte. Hier pflegten wir 
ben Abend mit unfern Inftrumenten zuzubtingen. Ein ſchweigender 
Kreis von Zuhörern verfammelte ſich gewöhnlich um uns; wir 
aber tbaten, als jähen wir niemand, umb als gelte dieſe muſilaliſche 
Unterhaltung einzig unferen Bergnügen. 

Nur unfer Müller nahm keinen Theil hieran; theils hatte 
ihm der Babearzt das angeftrengte Spiel und vorzüglich das Blaſen 
auf der Klarinette wiberratben und ihm, wenn er bie Wbenbiuft 
genießen wolle, ftatt des ruhigen Sitzens, einen Spaziergang 
anempfohlen, theils vermieb er bei feiner jeßigen, ſehr reizbaren 
Stimmung felhft gern jedes Gebränge von Menſchen und fuchte bie 
Einfamleit. Nicht eimmal feine Freunde burften ihn begleiten, 
wenn er, ben Sonnemuntergang zu ſehen, einen hoben Punkt erflieg; 
es war, als wollte ex ihnen vie Ahnungen verfchweigen, bie bei 
bem Beranfcreiten der Rat ihm wurdlkenpgen, Ip ct ni un 
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vielmehr, ven Abend mit unfern Inſtrumenten zu begrüßen, Damit 
die Harmonien ans dem Thale dann zu ihm auffteigen möchten. 

„So, wie eure Töne mich rufen,” fagte er oft, „jo muß ber 
entfliehbeuden Seele ber Nachruf ber Liebe Klingen!” 

Es machte ihm dann ein bejonberes Berguügen, bas Echo 
nachzuahmen und uns Antwort zu geben. Auf feiner Slarinette 
weeberholte er bie letzten Takte des geendigten Muſikſtücks fo rein 
und fchön, daß alle Zuhörer über das herrliche Echo in lautes 
Entzilden ausbrachen und ſich nicht geung verwunbern konnten, wie 
es bloß .unfern Inſtrumenten Antwort gebe, ba fie boch mit ihrer 
Stimme es vergeblich zu wecken firebten. 

Unfer Talent verjchaffte uns manche liebe Bekanntſchaft; nicht 
bloß die Künſtler, nein, auch bie Menfchen gewann man in uns 
lieb. Wir Inlpften leicht und zutraulich manches Freundſchafts⸗ 
band; denn zu einer bebächtinen Annäherung war die Zeit zu Kurz, 
und doch wollten bie verwandten Gemüther nicht neben einanber 
worbei gehen, ohne ſich bie Hand gereicht zu haben. Doch auch 
biefe frohen Meinen Cirkel vermied unfer kranker Freund. „Das 
Lachen und Sprechen greift meine wunde Bruſt an!“ fagte er; 
„met mir ben Umgang mit folhen Freunden, bie fo reich an Un⸗ 
terhaltung find, daß fie feine Antwort von mir verlangen: mit 
meiner Bioline und mit ber Natur!“ 

Als aber einft Kraker, feinen Zrieb zur Einfamleit für bupor 
chondriſche Laune haltend, ihn auf gutgemeinte Weife befhalb aus- 
halt und die übrigen Freunde auch mit einflimmmten, und theil- 
nehmenb in ihn drangen, auch wie fonft unfere froben Stunden 
mit une zu theilen, z0g er mich bei Seite und ſprach: „Ich Bitte 
big, nimm mich vor dem gutgemeinten Drängen ber librigen in 
Schu. Ihre Liebe erkenne ich mit Dant, aber fie quält mich. 
Glaube nur, ich bin nicht einfam m meiner Einiamtet, ser — 
HR bu? — fphrt mir nicht nach |" 
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Ich verfprach ihm dieß, und bewog die Übrigen durch einige 
Winke, ihn ungeftört gewähren zu laſſen. Daß ein filßes de 
heimniß fein Herz beichäftigen müffe, warb mir aber balb Har, 
und wie hätte er es endlich dem theilnehmenden Freunde auch ſelbſt 
länger verjchweigen können? — 

Unter den vielen Babegäften befand fich ein junges Frauen⸗ 
zimmer, welches niemals ohne einen grünen Schleier unb immer 
nur am Arın einer Ältlichen Matrone erſchien. Sie vermieb fichtbar 
bie von andern befuchten Orte, mifchte fi nie unter bie übrige 
Geſellſchaft und ſchlug immer nur bie einfamften Spaziergänge ein, 
wo ihr ein Diener gewöhnlich eine Harfe nachtrug. Die ſchlanke 
herrliche Geftalt erregte anfangs die Neugier aller, man wollte 
auch das Geficht ſehen, das der Schleier verbedte; denn wie follte 
es bie Natur nicht ibereinftimmenb mit den Übrigen ſchönen Formen 
gebildet haben. Die Nengierigen redeten fie an, bie Unbefcheibenen 
ſchlichen ihr nach, und erzählten viel von ihrem trefflichen Spide 
auf der Harfe. Da fie aber jebem Geipräche auswich, andy ihre 
Spaziergänge bald zu einer Tageszeit wählte, in welcher bie übrigen 
Babegäfte andern Bergnügungen nachgingen, fo ließ man bie Eigen- 
finnige geben, und war auch balb nicht mehr begierig, ſie ohne 
Schleier zu erbliden, da man erfuhr, fie fey blind. 

Mit dieſem Wefen hatte unfer Müller eine geiftige Bekanmt⸗ 
[haft angeknüpft, und in einer Sprache ihr Vertrauen: erworben, 
welche der armen Worte nicht bebarf. Die einfamen Stellen, an 
welche ihre Begleiterin fie hinzugeleiten pflegte, waren auch feine 
Lieblingspläßchen, und unbemerft von beiben hörte er oft ihrem 
vollendeten Spiele auf ber Harfe mit Entzüden zu. Sie ſchlug 
dann gewöhnlich dem Schleier zurück, um fih am dem frifchen 
Hauch der Luft zu erquiden; fie zeigte ihm ein Antlig, wie er 
es fchöner umb Tieblicher no wit qeieken, unb wenn fie min 

endlich bie zarten Lippen üfinete, wu m® Wäer eran Sue Vie. 
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ſilberklare Stimme mit einem Liede herbortrat, wie hätte bie 
nicht fein Herz tief ergreifen ſollen? — Wenn Abends unfere 
Harmonien auch zu ihr herauftönten, dann griff fie begeiftert in bie 
Harfe, und gab ihnen mit vollen Alforten das Geleit auf ihrer 
Luftbahn; entzüdt laufchte fie auf, wenn Miller täufchenb das 
Echo dann nachahmte, und breitete ihre Arme nach ber unficht- 
baren Freundin aus. — Aber er ging weiter, es verlangte ihn 
nach einem innigen Umgang mit ihr, nach einem geiftinen Erfennen 
und Beben; er nahm feine Violine au jene einfamen Orte mit, und 
fing leife an, in hoben reinen Tönen ihre Lieber zu begleiten, ober 
burch bie vollſtimmigen Akkorde, die fie in Phantafien kühn auf- 
einanber folgen ließ, eine fchöne einfache Melodie zu führen. Wer 
kennt nicht den Zauber der Bioline, wenn eine Meifterhand ihre 
Saiten berührt? — Welches Yuftrument paßt, wie fie, für jebe 
Stimmung des Gemüthes? — — Auch die fchlichterne Blinde, 
obgleich fie erft betroffen einhielt und unruhig ihre Begleiterin zu 
fragen fehien, konnte der Macht dieſer reinen Töne nicht wiberftehen. 
Sie hörte mit verklärtem Lächeln einige Minuten Müllers vollenbe- 
tem Spiele zu, dann aber griff fie begeiftert in ihre Harfe, be 
gleitete es, und verſchmolz ihre Töne mit ben feinigen. Und fo 
wurden fie nach und nach einander unentbehrlich, fo eilte jebes mit 
ber Sehnſucht nach der Tonſprache des andern täglich auf feinen 
Ort, und fo vertrauten fie ſich alles mas die Seele bemegte, ohne 
je ein Wort. mit einander zu wecjeln. Selbſt die ältere Begleiterin 
bes blinden Mädchens fchien ſich dieſer Unterhaltung zu erfreuen, 
Da fie einen fichtbar mwohlthätigen Einfluß auf die Stimmung ihrer 
unglücklichen Freundin batte. 

„Weißt da denn, mer deine Geliebte iſt?“ fragte ich Müllern einſt. 

„Sie heißt Cäcilie, weiter mag ich nichts wiſſen!“ antwortete 
er mir; „dem in ber Welt, in welcher ich mit ihr (ehe, al alles 
bas anbere wichtel" 
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- Meine Neugier war jeboch hiermit nicht zufrieden; ich forſchte 
im Geheimen nad, Tonnte aber auch nichts weiter erfahren, als 
daß ihre Begleiterin ſich Madam Walbing nannte, beide übrigens 
aber von niemand gefannt wären. 

So Iebte denn Müller mm einzig in dieſer geftigen Liebe, 
inbeß wir übrigen wie bie Bienen aus jeber Lebensblume Honig 
tranfen. — Da verbreitete fich die Nachricht, daß der Flͤrſt 2. im 
Babe angelommen fey und einen berühmten Augenarzt mit fich 
gebracht babe, um -von biefem feine blinde Tochter bier operiren 
zu laſſen. Ich dachte fogleih an Cäcilien, und irrte mich nicht, 
fie war bes Fürften Tochter. Er hatte fie mit feiner Schwefter 
voran reifen laffen, inbeß er ſelbſt Gefchäfte halber und um bes 
Arztes gewiß zu feyn, eimen Ummeg gemacht, bie beiden Frauen 
aber beſtimmt hatte, bis zu feiner Ankunft bier umbelannt zu leben. 

Die Nachricht von Käciliens hohem Stande wirkte wie ein 
eleftrifcher Schlag auf Die meiften Badegäſte. Wer die arme Blinde 
bisher Feines Blicks gewürdigt, brängte fich jet theilnehmenb in 
ihre Nähe; fie warb bas Gefpräc des Tages, und ber Arzt, welcher 
den Gebrauch des Babes ihr als Borkur empfohlen hatte, kounte 
faum bie zubringliden Frager los werten, bie Tag und Stimbe 
ber Operation wiffen, und fogar Zufchauer dabei abgeben wollten. 
Auf Müllern wirkte biefe Nachricht ganz befonders. Daß fie eine 
Fürftentochter fey, ſchien ihm gleichgültig, weniger aber, daß fie ihr 
Geſicht wieder erhalten follte Als ich ibn einft fehr nieberge- 
fchlagen und allein an feinem Pläßchen fand, wo fie fonft bie 
Harfe fpielte, und ich ihn fragte, ob er fich denn nicht ber balbi- 
gen Genefung Cäciliens freue — denn die Operation war Tags 
zuvor glücklich ausgeführt worden, und fie follte nur noch einige 
Wochen das finftere Zimmer hüten — da gab er mir bie bebeu- 
tungsvolle Antwort: „Bor Cäcilien liegt noch das ganze fchöne 
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ich auch blind geworben bin! Wenn fie fehenb feyn wirb, bebarf 
fie mich nicht mehr.” 

Daß Müller die Ahnung feines Todes in fich herumtrage, 
warb mir zur Gewißheit, und leider aud, daß nur fein Berhältniß 
za Eäcilien ihn bisher in übergewöhnlicher Spannung erhalten, 
und ſelbſt eine Zeitlang Über die Krankheit gefiegt babe. Defto 
mehr unterlag er aber ihr jetzt, feit er Cäcilien nicht mehr ſah. 
Er ging felten mehr an bie freie Luft, phantafirte einfam mur auf 
feiner Geige, und gab fich einer ftillen verzehrenden Sehnſucht bin. 

Der Fürſt hatte von feiner Schwefter und von Käcilien felbft 
ein Rühmliches von unfern muftlaliichen Talenten und vorzüglich 
von Müllers berrlihem Spiel gehört. Er fuchte unfere Bekannt⸗ 
ſchaft, dankte freundlich für den Genuß, ben wir feiner Tochter 
während ihrer Blinpheit gewährt hatten, und brang theilnehmend 
im ihren Arzt, ſich unjeres Freundes ſorgſam anzunehmen, von 
deſſen bebenklicher Krankheit man ihm gejagt hatte. 

Müllern war diefer Arzt eine jehr erfreuliche Erſcheinung. Er 
fonnte ihn ja von Käcilien erzählen, wie fie die Operation ftanbhaft 
ausgehalten, und wie bie Genefung ihrer Augen nun vajch fortfchreite; 
er brachte ihm manden innigen Gruß von ihr, denn fie hatte er- 
fahren, daß er fehr frank ſey, und ihr Arzt ihn auch beſuche; fie 
hieß ihm fagen, wie ihre Harfe jetzt auch einſam ſchweige, und fich 
nach feiner Begleitung fehnel — Er trieb uns allabenbli an, ihr 
eine Nachtmuſik zu bringen, und freute ſich unbeſchreiblich, went 
ber Arzt ung am andern Morgen den Dank ber Prinzeffin, ihm 
aber die Berficherung brachte, fie habe troß der ſchönen Muſik doch 
feine Geigentöne vermißt. 

Während Cäciliens Genefung glücklich fortichritt und der Vater 
ſchon die Tage zählte, bis er mit ber ſchönen Tochter an das 
Licht und umter die Menfchen werde beraustreten fünnen, weruäiiie 
air ber Arıt ide, daß Miillers Zuftand immer beventüher wette. 
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Die ſchwache wunde Bruſt hatte dem Blutſturz ſchon einmal ihre 
Quellen geöffnet; es war vorauszuſehen, daß bei einer Wieder⸗ 
holung dieſes Zufalls der Tod eintreten müffe Wir alle waren 
um ben Freund gar fehr beforgt; wir Tiebten ihn fo innig, gedachten 
nach dieſer heitern Wanderung die verfchievenen einzelnen Wege 
ins Leben frob und mutbig zu verfolgen, uns oft noch über ber 
Erbe wieder zu finden, unb nun wolle ver Tob ſchon bazwifchen 
treten. Nur Müller felbft war ruhig und heiter, als freue er ſich 
auf die Reiſe in bie Heimath. 

Der Tag war enblih beſtimmt, an weldem Gäcilie bie 
Dämmerung des Zimmers verlafien und mit ben fchönen Augen 
wieber das Leben fchauen folltee Der Fürſt wünſchte ihre Genefung 
recht feftfich zu begehen, und hatte gar ſinnreich erdacht, wie er 
ihren erwachten Blicken Natur und Menſchen aufs neue zeigen 
wollte. Nur mit ihm, der Schwefter und dem befreundeten Arzte 
follte fie den Tag auf den fchönften Punkten bes Gebirges zubringen, 
an bem ihr lang verhüllt gewefenen holden Antlig ber Natur fich 
erquiden und ungeftört ihrer Rührung und Freude Raum geben. 
Gegen Abend wollte er dann mit ihr anf bem freien won Linden 
befchatteten Pla eintreffen, wo ein reichbefettes Concert fie 
empfangen follte; dem er meinte, baß an biefem Feſte ihre 
Lieblingsfreundin, die Muſik, nicht fehlen dürfe, und daß bei dieſer 
allgemeinen Unterhaltung er feine Tochter am Teichteften in bie 
Sefellihaft einführen und bas Täftige Anbringen ber fibrigen ihr 
eriparen könne. 

Er hatte zwar hierzu feine Feine Kapelle nachlommen lafien, 
wendete ſich aber dennoch mit ber Bitte an ums, daß wir bas 
Concert ordnen, felbft mitfpielen und mit einigen feiner vertrauten 
Freunde das ganze Feſt beipredhen und einrichten möchten. 

In gutmüthiger Geſchwätzigkeit erzählte ber Arzt Müllern den 

finnreicgen Plan dieſes Genejungsfetrs, und Wenmerte ua wehrt, 





361 


— — — — 


als daß jener, feiner Kränklichleit wegen, bei dem mufſilaliſchen 
Empfang nicht werbe gegenwärtig ſeyn Bnunen. 

„Die Prinzeſſin,“ feste er hinzu, „wird Sie gewiß am meiften 
vermiflen, denn fie beftanb barauf, heut wor allen ihren Freund zu 
ſehen umb mit ihm zu ſprechen; nur auf meine bringenbe Bor- 
Kellung, daß Ihr Gefunbheitszuftand Ihnen den Genuß ber Abenb- 
mft noch wicht erfanbe, gab fie enbfich traurig nad.“ — „Und 
wenn ich num boch in bie Abenbluft hinausginge und bei ihrem 
Empfang nicht fehlte?” fragte Müller. — „DO teuten Sie nicht 
daram 1“ fagte ber Arzt; „es wäre dann das Aeußerſte zu fürchten.“ 
Müller ſchwieg, aber von dieſem Augenbiide an durchdrang ſichtbar 
ein nemer Strahl bes Lebens das ſchon halb zerfuidte Rohr. Wie 
ber fernen Fenersbruuſt Wiederſchein ven farbenlofen Nachthimmel 
vithet, jo warf bie innere Gluth bes Herzens ihre leicht auf- 
flammenbe Röthe auf feine bleichen verfallenen Wangen. Er wollte 
mich nach den Muſikſtücken fragen, die wir an Cäciliens Feſt auf- 
führen würben, allein feine Kniee wankten, die Stimme konnte aus 
dem halb verfiegten Brunnen der Bruf kaum mehr Luft fchäpfen, 
und ich mußte ibn halten, taß er nicht ſank. Seitdem ſich fein 
Zuſtand verichlinnmert, hatte er, um ruhiger zw ſeyn, ein eignes 
Gtübchen bezogen; ba hörte ich ihn dem tief in ber Nacht vor 
jenem Feſte noch auf feiner Geige phantafiren, und alle die Mufit- 
ftüde wieberholen, bie er mit Eäcilien geipielt hatte. Ich ging zu 
ihm hinuber, ich bat ihm recht bringenb, das Juſtrument jebt weg- 
zulegen und feinem kranken Körper Ruhe zu gönnen. Er aber 
feplittelte fauft Das Haupt, feine verflärten Blicke glänzten Über ben 
bleichen Wangen, wie bie Geftime ber Winternadt über bem Eis⸗ 
gefilbe, unb mit tiefer Rührung fagte er: „Laßt mich noch wachen, 
mich noch fatt bören an biefen Tönen! — ich werde Zeit genug 
haben zu fchlafen, wenn mein Ohr taub fegn werd Kür er." 

Ip wollte ig einige beruhigende Worte vaxlüher \uggn‘, Ci 
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aber reichte mir die Haub und fprach fehr mild: „Laß e8 gut ſeyn. 
mein Freund ! — ich verfiehe des Schickſals geheimen milden Simn; 
es ſendet mir die Jungfrau der letzten Liebe!“ 

Des andern Morgens fanb ih ihn mit dem Fernrohr am 
Fenſter. Er ſchaute auf bas Gebirge hinaus, um Cäcilien mit 
ihrem Vater zu entbeden. Auch ich nahm ein Keruglas zur Hand 
mb folgte feinem Blicke. Da fah ich Eäciiien hoch oben auf einem 
freien Plage, wie fie ber herrlichen Ausficht entzückt bie Arme 
entgegenbreitete. Sie fand, durch das Fernrohr herbeigezaubert, ja 
fo nahe vor ihm, als wolle fie ihm ſelbſt umfangen, wie follte er 
ihr fehnend nicht auch die feinigen Bffnen? Aber bie liebliche Er⸗ 
ſcheinung verſchwand, als er bie Arme ausbreitenb in feligen Ber- 
gefien das Glas vom Ange nahm. Flüchtig erröthenb und über 
fich ſelbſt laͤchelnd, ſank er in einen Stuhl zurück, und legte bem 
Kopf in bie Hand. „Empfangt body ben Fürften bet mit ber 
trefflichen Eompofition von W., bie mit bem choralähnlichen Adagio 
‚beginnt und, ehe fie in das Allegro übergeht, ben langen boppel- 
paufigen Halt bat!“ fagte Miller, als wir ihn, wie immer, über 
bie aufzuführende Muſik zu Rathe zogen. — „Vergeßt auch bie 
Harfe nicht!" ſetzte er hinzu; „fie muß in der Nähe ſeyn, bemm 
ih weiß, daß jede Muſik in Cäcilien bie ummwiberftehliche Luft er⸗ 
weckt, auch mit in bie Saiten zu greifen.” 

Wir verfprachen ihm bieß alles, baten ihn, unfere Rückkehr 
vom Fefte nicht zu erwarten, fich vielmehr ruhig zu Bette zu legen, 
und verließen ihn, indem wir mit unſern Inſtrumenten auf unfern 
Bla eilten. 

Die Freunde des Kürften hatten zu Eäciliens Empfang alles 
anf das finnigfte worbereitet. Niemand burfte früher ben Plat 
unter den Linden betreten; fie follte erft allein jeyn mit ihrem 
Bater, wenn ihr die Wogen der Harmonie entgegenfirömten, Rur 

einzelne Lampen hingen wie ſeurige Retiiyen in ven Trennen 
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und warfen ein magiſches Licht herab. An einer Ban, bie mit 
Biumenkränzen überhangen war, lehnte denn auch, Miller An⸗ 
weifung gemäß, bie Harfe; bie übrige Gefellichaft hielt ſich auf ber 
nahen - Promenade, wir mit bem Orcheſter ftanben aber hinter 
einer dichten Hollunderhecke 

Die Sonne war längſt vor uns im Thale niebergefunfen; 
$Sinter ben Gebirgen flimmerie, wie bleiches Norblicht, bes Moubes 
Schimmer herauf; als endlich ber Arzt berbeieilte und das Zeichen 
gab, daß ber Fürſt mit feiner Tochter nahe. Wie ans ben Hallen 
Domes der Drgel mächtige Töne ben frommen Pilger will- 
beißen, fo begrüßten unfere vollen Sarmonien Gäcilien, 
unter die hohen Wölkungen bumbertjähriger Linden trat. 
und fichtbar ergriffen blieb fie ftehen, bob bie gefalteten 
Hände wie betenb zum Himmel auf, und fant dann dem Bater 
entzückt in die Arme Er führte fein Kind zu ber Blumenbank, 
und reichte ihr bie Harfe. Freudig, als nahe ihr eine Freundin, 
bie berebter als fie ſelbſt, ihr Entzücken ausiprechen wolle, nahm 
fie das Iuftrument in den Arm, und begleitete, wie fie es in ihrer 
Bundheit gern zu thun pflegte, unfere Mufit mit vollen Allorden. 
Der lange vollftiimmige Halt, der nicht ſchloß, ſondern zu neuen 
Erwartungen berechtigte, trat nach dem Adagio ein. WIE die ge- 
mwöhnliche Pauſe verftrigen war, that Cäcilie einige aufforbernbe 
Griffe in die Harfe, aber noch ſchwiegen wir. 

Doch wie wenn der Tag mit feinen lauten Lebenstönen end⸗ 
lich ſchweigt, bie Nacht mit ihrem Schlaf ben großen Halt gebietet, 
und nur bie Mutter an ber Wiege ihres kranken Kindes wacht 
und einfam mit banger zarter Stimme ein Wiegenlieb fingt, fo 
begann jet aus eier nahen dunkeln Lanbe, in unbeichreiblich 
reinen, aber bebenden Tönen eine Violine ihre zarte Melodie. „Bater, 
bas ift er!“ vief Cacilie, griff begeiftert in ihre Harie wnb ealetieie 
Je Perrlides Epiel. Bir alle erlamnten vie Iiebenve Summe wu 
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wagten nicht, fie mit unfern Inſtrumenten zu unterbrechen. Sie 
verloren fih bald in felige® Vergeſſen; fte begannen wieber ihr 
Bhantafiren, als wären fie allein, und verflanden fich allenthalben 
leicht und überrafchenb im ihrer Geiſterſprache. So vollendet, fo 
tief in bie Seele einbringend, hatte ich Müllers Spiel noch nie ver 
nommen; fo voll und kühn noch feine Begleitung auf ber Harfe 
gehört. Er verlor fich endlich in em büfteres klagendes Mol und 
greif, nach einem kühnen rafchen Gange, leife unb kaum vernehmbar 
in dochſter Reinheit einige berrlihe MDoppelgriffe, bie zum Dur 
überführen follten. — — Da fchtwieg aber plöglich bie Geige, unb 
wie auch die Harfe auffordernd weiterlang, fie gab ihr feine Ant- 
wort mehr. — Gäcilie legte das Iuflrument aus ber Hand. „Wo 
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gebens feine Kunſt; das Leben war eniflohen. Als meine Freunde 
um Mitternacht heimlehrten und mir Vorwürfe machten, baß ich 
bie Geſellſchaft jo früh verlaffen, führte ich fie am fein Lager und 
zeigte ihnen bem tief Gingefchlajenen. 

Am folgenden Morgen kam ber Fürft felbft in unfere Woh⸗ 
nung. Der Arzt hatte ihm den Borfall erzählt, und ihn das zarte 
Berhättuiß überhliden lafien. Er fchien ergriffen und verlangte ben 
Zobten zu fehen. Lange betrachtete er ſchweigend bie bleichen freund» 
fichen Züge, banı mußte ich ibm einiges aus Müllers Leben er- 
zählen; ex hörte theilnehmenb zu, ind drang mir, als ich feine arme 
alte Mutter erwähnte, die num ihre fchönfte Hoffnung verloren habe, 
einen ſehr koſtbaren Brillantring für fie anf. Enblich bat er, wir 
möchten das Begräbniß ganz in ber Stille beforgen laſſen, bamit 
feine Tochter nichts davon erfahre. Wir fetten es im ber britten 
Nacht feſt, und verfchwiegen, um alle Begleitung zu vermeiden, 
forgfältig bie Stunde. Nur ber junge Geiftlihe des Ortes, ben 
feine Liebe zu ber Muſik mit uns vertraut gemacht, wollte bem 
Sarge folgen. Zwei Fackeln Teuchteten voran, und mır wir Freunde, 
unſere Infirumente in der Hand, gingen hinter ber Bahre her, 
Aber das Begräbniß war nicht verjchwiegen geblieben; aus ben 
Hänfern, an benen wir fill vorliberzogen, traten dennoch allenthalben 
Ichwarzgefleidete Männer und Srauen heraus und fchloffen ſich paar⸗ 
weile hinter uns an, während vor bem Sarge bie Zahl der Fackel⸗ 
träger fich vermehrte So gg ber immer wacjende Zug ben 
Bergweg hinunter dem Kirchhofe zu. Auf der Epibe eines nahen 
Felſens, der fein Haupt hoch und unfichtbar in bie ſchwarze Nacht 
erhob, hatte fich bie Kapelle des Fürften geftellt, unb gab uns, wie 
wir vorüberzogen, mit einem Choral das Geleite. — Der Sarg 
wurbe am Grabe niebergefetst und noch einmal geöffnet. Da lag 
der geliebte tief eingeichlafene Fremd, feine Biolme im Arme. Ct 
Acicen ibm Diefe treue Freundin mit in ven Sug geben. x 


ch einem Meifter, der. am Feuerabend das koſtbarſte Werkzeng 
in bie fichere Schlaflammer trägt. Die Augen aller Anweſenden 
richteten fich auf den Geiftlichen, als forberten fie ihn auf, in ihrem 
Namen dem Heimgebenben das Lebewohl zu jagen. Auf eine Stand» 
rede war er nicht vorbereitet, nur ben Segen wollte er über bas 
Grab ſprechen; aber bie Gewalt des Augenblide, bie Nähe ber 
vielen Menfchen , bie unautfgeforbert bier nur ein Gefühl vexfammelte, 
begeifterte ihn, und er fprach folgende Worte: 

„Das Eoneert des Lebens ift geendigt. Das Maeftofo deiner 
Geburtsftunden, das Allegro deiner Jugendzeit, das Andante deiner 
veifern Jahre, haft bu als flegenber Künſtler durchgeführt, und ber 
große Meifter, der allein ben tiefen reinen Sinn ber leiten Cabenz 
verfta: b, wußte wohl, daß nur das Finale der Tobtengloden darauf 
pafſen würde. Und fo iſt das Concert geſchlofſen, bie vielen Zu⸗ 
hörer und Mitſpieler, Wünſche und Cutſagungen, Freude und 
Schmerz, Liebe, Hoffnung, Begeiſterung, haben alle ven Saal ber 
Bruſt verlafien, unb der müde Künftler felbft iſt beimgegangen 
und bat fich zur Ruhe gelegt! — Aber er wirb nicht wieder er- 
wachen! — Die lange ſchwere Uebung, bie ihn zum Meifter machte, 
iM vor dem Tod in zweckloſes Nichts zerfallen; die. kundige Hand 
ruht ſtarr und kalt, und bat ihre Kunft vergefien ; die entzückenden 
bimmelremen Zöne find allefammt verhallt — fragt ben Welt, 
wenn er die reifen Kornfelber wiegt, wohin er fie getragen? -- 
Un einem ſolchen Sarge hat Das Herz manden Vorwurf für Zeit 
und Schidfal bereit, umb glaubt, baf fie ihm anf manche kühne 
Frage die Antwort fchulbig bleiben werben. Warum, ihr Gewaltigen, 
reißt ihr in eurem vaftlofen Treiben das Menfchenleben fo granfam 
mit euch fort? — So imig und tief fühlenn, fo mit Sehnſucht 
und Liebe bie Welt umfaflend, wie unfere Herzen, findet ihr Doch 
Beine jemalß wieder; foll bie Natur nur verödet baftehen, ba wir 
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lommt! wir dürfen nicht zaubern; bie Ewigkeit iſt zwar unermeß⸗ 
ich; aber unzühlbar, wie ihre Tage find auch bie Geftirne, bie 
wir noch zu durchwandern haben. Kommt und werft bas fchwere 
Meid ab, das uns am Aufflug hindert. Die Natur wird nicht 
bier veröbet baftehen, wenn fie auch euch vergeffen muß. "Bringt 
ihe nicht jeder Frühling tauſend nene Knofpen, bie längft ſchon 
warteten und fich heranbrängen unb auch blühen und buften wollen ? 
Kommt, kommt! habt ihr nicht geliebt unb gelebt? Warten und 
brängen fi hinter euch nicht auch taufenb auffnofpenbe Herzen, 
bie auch bie Schönheit des Erde fehen, bie auch lieben und leben 
wollen wie ihr ?” 

Ein Geräuſch unterbrad feine Worte; durch ben ſchweigenden 
Kreis der Umftehenden brängte fi) eine ſchwarz verhüllte Geſtalt 
af den Sarg zu; fie ſchlug den Schleier haſtig zurück: es war 
Ehkciliee Dicht am Sarge ftarrte fie lange fprachlos und trodnen 
Auges die bleichen freumbfichen Züge des Geliebten an; fie legte 
ihm die Hand auf feine Bruft, als wolle fie fühlen, ob das Herz 
benn auch wirklich ftille ſtehe, und knieete endlich langſam au ihm 
nieder, kUßte feine Kalte Hand, umb mit den kaum horbaren Worten: 
„Lebe wohl! dich hab’ ich geliebt!” nahm fie ihm bie Violine ans 
dem Arme und legte ihren Schleier an jene Stelle. Dann fdhieb 
fie. — Unter dem Choral: „Befiehl bu beine Wege!“ u. ſ. w, ben 
wir Freunde als Abfchiebsruf auf unfern Inſtrumenten anftimmten, 
warb das Grab gefchloffen. 

Mit dem Aubruch des folgenden Tages reiste der Fürſt mit 
feiner Tochter ab. 


Der Epilog zu Maria Stuart. . 


Es hatte bereits fünf Uhr nach Mittag geichlagen, als Ludwig 
Weltheim raſch durch das Thor der Stabt Oftburg fchreiten. wollte, 
bort aber von zwei. Seiten zugleich angehalten warb; benn an bem 
einen Thorflägel erblidte ex die Ankündigung, daß heut im Theater 
hierſelbſt Schillers Maria Stuart gegeben werben folle, unb an 
bem andern fland ber Thorfchreiber und forberte feinen Pah. Während 
er letzterem die verlangten Papiere einhändigte, hingen feine Augen feft 
an bem Komdbienzettel, fo daß er des Thorſchreibers wieberholte 
Frage nicht eher vernahm, bis ibn dieſer beim Arm ſchüttelte, und 
ihm ernfllich zurief: „Sind Sie denn taub? — Ich Tann aus Ihren 
Papieren nicht Hug werben. Hier ſteht: Sie wären ein Bühnen- 
dichter! was ift das für ein Metier? -- bergleichen gibts in un⸗ 
ferem Orte nicht, mithin finden Sie bier feine Arbeit; machen Sie, 
daß Sie gerabe burch gehen, und ſprechen Sie nicht etwa in ben 
Bürgerhäufern an I” 

„Empfinge mich hier nicht Maria Stuart ſelbſt,“ entgegnete 
Weltheim, „um mid in den Tempel der Kunft zu führen, wahrlich, 
sh müßte glauben, an dem Thore bes Erebus zu fliehen, wo man 
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dieß endlich feinem Günſtling, befahl ihm, Rath zu ſchaffen, umb 
vor allen Dingen doch einmal in den alten Griechen nachzuleſen, 
von denen man auch in Betreff dieſer Kımft fo viel Aufhebens 
made, nm zu fehben, wie e8 denn Damals hergegangen feg, und 
was fie denn eigentlich von Der Sache gehalten. . 

Der Günftling verfland aber die griechifche Sprache nicht, was 
er jedoch zu gefteben ſich ſchämte, und durchlas deßhalb mit großer 
Aufmerkſamkeit die laufenden Tagesblätter, weil er nicht zweifelte, 
daß in dieſer alles umfaſſenden recht eigentlichen Univerfallektüre 
auch Über bie Griechen manches Belehrende zu finten ſeyn werbe. 
Seine Hoffnung beirog ibn auch nicht; triumphirend eilte er zu 
feinem Fürften und rief: „Ach hab’ es gefunten, Durchlauchtigſter! 
ih hab' es! Ariſtoteles ift ımfer Mann; vernehmen Sie bie 
Stelle ‚ bie ih fo eben aus ihm überſetzt, fie lautet alſo: „Die 
Berwandlung des Glücks in Unglück muß auf ter Bühne nicht in 
Beziehung auf tugenhhafte Sharaftere vorgeftellt werten, denn dieß 
erregt meber Furcht no Mitleid, ſondern ift anſtößig.“ — Num, 
was fagen Eie? Liegt bierin nicht ber Hund begraben? — Be 
felgen denn umfre Dichter dieſes Geſetz? Führen fie in ihren Tra- 
aurien nicht vwielmebr tie Unſchuld zum Tote? O das iſt gran- 
ſam, gräßlich, ungerecht! Mas Wunter, wenn ein fe geredhtigfeite- 
liedender weiſer Fürſt Dadurch anfe böchſte indignirt wird!“ 

Ser Fürſt gab ibm recht, und lobte tie tieſe Einſicht feines 
Günſtlings. Als er aber weitem Rath von ibm begehrte, über⸗ 
zeugte ibn iener, daß tie Sache eigentlih in das Juſtizſach fchlage. 
GE wurde mithin das Gutadıen NE Zuſtizminiſters verlangt, wel⸗ 
ches dabin ging, daß man eine Commiiſien nieteriegen möchte, 
welche die aufzuiũbrenten Tragödien erũ inriſtüich prüfen und über 
die im Conñitt begrifienen Perioren Urtbeil ſprechen ſelle. Der 
Errsd jeidit müſſe dann tem bei biefiger Vühne angeſtellien 
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Das gefiel dem Fürſten wohl; er dankte ſeinem Miniſter für 
ben klugen Rath, übertrug ihm das Präſidium bei dieſer Tragödien⸗ 
eriminalcommiffton, und befahl ihm Strenge und Eile. 

Der Minifter war ein großer Criminalift, und nahm bie be- 
rühmteften Tragödien zuerft in ein fcharfes Verhör. So warb 
denn 3. B. in Romeo uud Julie die leßtere für völlig ſchuldlos 
erliärt, und ihr bloß, wegen ber hinter dem Hilden der Eitern 
vollgogenen Vermäblung, als welche jedoch mit dem Tode nicht zu 
Beftrafen ſey, eine Buße aufgelegt; die Amme ale Hauptmitſchuldige 
ganz verabichiebet, dem Romeo aber wegen des an Zibalt began- 
genen Mordes der Tod zuerkannt. 

Mit Emilie Gaiotti nahm man es befonders genau, da man 
eine Stelle in Leſſings Schriften gefunden haben wollte, worin er 
ſelbſt ſagte: man müffe feinen ganz guten Menſchen ohne alles 
eigene Verſchulden in der Tragödie unglücklich werben laffen, denn 
fo etwas ſey gräßlich und daher untragiſch — Die Eriminalcon:- 
miffion meinte nun, baß er gegen biefen Satz ſtark verſtoßen, und 
bier auf einem faulen Pferde geſeſſen habe, indem an feiner Emilie 
Galotti auch nicht die Heinfte Schuld aufzufinden ſey, vielmehr bas 
im vorlegten Auftritt enthaltene Bekenntniß ihres zu beißen Blutes 
gar nicht zu Protokoll hätte genommen werden follen. Gmilie 
warb baher einftimmig freigefprodhen, Marinelli aber wegen bes 
Mordes des Grafen Appiani zum Xobe verurtheilt; gegen ben 
fliehenben Banbiten ein Steckbricſ erlaſſen und dem alten Odoardo 
angerathen, daß er, flatt einen Morb an feiner Tochter zu be— 
geben, fich lieber mit ihr in anderer Herren Länder begeben möchte, 
wo ihre Unſchuld ficherer ſey. 

Auf diefe Weife verfuhr man denn mit mehreren Tragdbien, 
und forderte von dem Theaterdichter, daß feine Feder bie Urtheil⸗ 
ſprüche an ihnen zum vollziehen follte. 

Belibeim proteflirte zwar anfangs gerabeyn dagegen u er 
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bauptete, daß man den alten Griechen, mub das, maß er eigent- 
lich unter Ungflid gemeint, wohl ganz falſch verfiauben habe, mb 
daß eben für den Tugendhaften ter Tob nicht immer eim 
Ungfüd ober eine Strafe fey. Er behauptete vielmehr, der Menfdh 
mit feiner Seele voll Liebe unb Hoffmmg wäre ja nicht bloß ein 
Bürger diefer Erde, und wie ein Fürſt, ber mehrere Länber be 
fite, einen Menfchen, deu er beionbers liebe und vor ben Rad 
ſtelluugen ſeiner Feinde fchligen wolle, aus ächt väterficher Für⸗ 
forge wohl aus einem Lande in das andere verſetzen DBnne, ohne 
den Vorwurf auf fi zu laben, er babe den Schufbfofen des Lan- 
des verwiefen, fo fende eine höhere Macht der bebrängten Unſchulb 
und Liebe oft den Tod zu Hülfe, um fie in ihr eigentliches Bater- 
land zu führen und ihre fo ben Sieg zu gewähren über menfchliche 
Anmaßung und Gewalt. 

Als mar aber auf biefe Proteftation gar feine Rückſicht nahm, 
ben Tode keinen Defenfor verftatten wollte, und ben Dichter viel⸗ 
mehr fireng auf feine Pflicht verwies, weßhalb biefer denn num 
endlich bie Feder wirktich anzuſetzen wagte, fo erging es ihm noch 
weit übler; denn Leſſings Schatten ſchritt ihm drohend vorliber, 
Shalefpenre gab ihm im Traume je zuweilen wohl gar einen 
Nafenftiiber, und Wriftoteles ſetzte ihm das kritiſche Meſſer wie ein 
Richtſchwert an ben Hals. 

Da zerriß er bie Feder und bat ben Fürſten um feine 
Entlaffung. 

Frei wie der Vogel, ber in ben Zweigen fingt, zog er hinaus 
in die Welt, mo wir ihn denn fo eben in das Theater zu Oftburg 
baben geben fehen, um ber Borftellung der Maria Stuart beizu- 
wohnen. 
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Demoiſelle Perle ſtellte die unglückliche Königin in großer 
Bollendung dar; nicht minder vortrefflich ward von Madame Baum 
die Rolle der Eliſabeth gegeben. Aber Mortimers Geiſt ſchien 
allenthalben im Hauſe umzugehen, und das Publikum nur für die 
erſtere Augen und Ohren zu haben. Eliſabeth trat auch nicht wie⸗ 
der auf, nachdem Maria zum Tode abgeführt worden war, ſondern 
das Stück ſchloß mit dem zehnten Auftritt bes fünften Aktes, in 
welchem Leicefter bei der Bifion von ihrer Hinrichtung zu Boden 
Arzt. Darliber entftand zwar theilweife ein Gemurre, e8 verhallte 
jeboch Halb unter den allgemeinen Beifallsbezeigungen, als man bie 
beginftigte Künſtlerin herausrief. 

Begeiſtert von der Schönheit und dem trefflichen Spiel der 
Perle, jedoch auch vom Hunger auf das höchſte gepeinigt, eilte 
unfer Weltheim, ein Kaffeehaus aufzuſuchen, ſetzte ſich bier in eine 
Ede des Zimmers und ergriff, nachdem er fih an Speije und 
Bein gelabt, feine Brieftaſche, um ein Sonett zum Lobe ber ge» 
feierten Künftierin nieder zu fchreiben, welches er im öffentliche 
Blätter einrücken zu laſſen, und ſich auf biefe Weile zugleich felbft 
als Dichter zu empfehlen gedachte; denn eben hier bei dieſer Bühne 
hoffte und wilnfchte er ja wieber eine Anftellung. Noch aber waren 
Die erften Zeilen kaum entworfen, als es im Saale lauter wurde, 
unb er einen ftattlihen Mann mit mehreren anbern in einem 
Worwechſel begriffen ſah. Dan ſagte ihm, es fey dieß ber hiefige 
Schaufpielbireftor; er fuchte fi daher den Streitenden zu näbern, 
nm den Grund ihrer Uneinigfeit zu vernehmen. 

„Sagen Sie mir, Herr Direktor 1” ſprach ein ältlidyer Mann ; 
„bleibt denn ber Leicefter dort wirklich tobt auf dem Fleck liegen, 
oder rappelt er fich wieber auf und geht zur Elifabetb? Das follte 
man boch noch erfahren haben.” — 

„Er Reht zwar wieber von feiner Ohnmacht auf, men Ken 
Bormmeifter, aber er entflicht nach Fraukreich,“ amtmorieir er 


— —— — — — 


Direktor. „Die letzten Sceuen des Stückes beſagen dieß; haben 
Sie die Gewogeuheit ſie ſelbſt nachzuleſen; wir haben ſie für dieß⸗ 
mal geſtrichen.“ 


„Ei Herr! Sie dürfen es ſich gar nicht unterfangen, den 
Dichter auf dieſe Weiſe zu verkürzen und zu verhunzen!“ fiel ein 
auderer ein. „Der Schiller war ein ganzer Mann, und wußte 
wohl, daß nah Maria's Abführung zum Tode dem über biefen 
Gemaltfchritt empörten Zufchauer das Bild der gequälten verlaffe- 
en Eliſabeth mit auf den Weg hinaus gegeben werben müſſe. 
Man läaßt es fih ja wohl gefallen, daß die Gewalt als ihre 
Selbſtrichterin auftritt, und durch beu Unterganz anderer ben Sieg 
‚über äußere Berhältuiffe begründet, wenn man fie daneben nur 
aud vor dem Herzen in ihrer Ohnmacht fliehen ficht. Und das 
haben Sie ung genommen, und uns mit einem gallebitterı Ges 
fühl nach Haufe geſchickt.“ 

„Aber mein Himmel!” entgegnete der Direktor, „wer ift denn 
anders daran Schuld, als das verehrte Publitum? War das nicht 
ein Stuhlrüden und Thürzuwerfen, als wir vor vier Tagen bie 
Perle als Maria abgeführt hatten? — Man fonnte die Elifabeth 
in den letzten Scenen ja kaum mehr verftehen. Da erflärte unfere 
Grave Madame Baum denn wohl mit Hecht, daß fie bei Wieber- 
holung des Stüdes zulett nicht noch einmal wieber auftreten mwerbe, 
weil für fie das Publiftum keine Aufmerkſamkeit gezeigt, fondern 
daß das Stüd mit dem Monologe Leicefters ſchließen müſſe.“ 


„Das hätten Sie aber nicht zugeben follen,” fagte ein Offi- 
eier; „Sie find Direktor, und die wenigen, bie das Wagengebränge 
filrchten oder ihre Suppe zu Haufe nicht kalt werben laffen wollen, 
machen noch nicht das Publilum aus. In England müſſen die 

Kiluftfer bie fchönften Stellen wiederholen, wenn ud ein Theil 
bes Publilums mit Lärmen dagegen yeotflitt. Se wien unt® 
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bier auch haben. Ich bezahle mein Billet und will mich durch un⸗ 
zeitige Stuhlrücker wicht um meinen Genuß bringen laſſen!“ 

„Ach!“ ſprach der Direktor, „führten Sie doch vor der eng- 
UÜfchen erſt bie franzöfiiche Sitte bier ein, wo felbft Das Pochen bes 
werthen Bublitums nur Beifall bebeutet. Was foll ich denn aber 
machen, wenn bie Schaufpielerin nicht fpielen will, und ſich für 
beleidigt Hält? — Ich kann's ihr nicht abbitten, kann's ihr auch 
nicht ausreden, unb entlaffen darf ich fie auch nicht, denn es tft 
ja umfere erſte Künftlerin; und wenn bie liche Perle nur erſt 
vorũbergeſchwommen ſeyn wird, danu wird der Baum auch ſchon 
wieber buftenbe Blüthen treiben 1” 

Biele lachten, der Officier entgeguete aber ernſt: „Wir wollen 
ben Genuß vollftändig haben, und halten uns deßhalb an Sie, 
mein Herr! Wie ich vernommen, foll in wenigen Tagen Demoi- 
felle Perle in ihrer heutigen Rolle noch einmal auftreten. Wohl, 
bas ift erwünſcht. Verhunzen Sie uns aber das Stüd nicht wie- 
ber fo wie heut, fonft follen Sie ſelbſt, Sie allein ausgepfiffen 
werben! Berftehen Sie mich?“ 

Berftanden hatte es der Direktor allerdings, aber mit einem 
Blick, als vernehme er bereits das Pfeifen, fette er ſich an das 
Edtifchchen, au welchem unfer Weltheim feinen Platz wieder gefucht 
hatte, rief nach einer Flaſche Champagner, unb nachdem er ben 
Pfropf an die Dede gejprengt, und einige Gläfer ſchnell Yinab- 
geftärzt Hatte, fchlug er die Arme in einander, blidte kühn in ben 
Saal, und murmelte vor ſich Hin: 


Will Keiner trinken? Keiner lachen? 
Ich will euch lehren, Gefichter machen ! 


Die erhabene Stimmung biefes für ihn wichtigen Mannes 


benußte umer Dipter, fih ihm vorzuftellen, ihm das Veran 
der Eingöbienccainalcommiffton in bem benachbarten Stante wit 
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feine dadurch bebenflich geworbene Lage zu fihilberu, unb ihm eis 
Brobe feiner Geſchicklichleit pas eben vollendete Ge an bie 
jungfräufiche Perle mitzutheilen. 

„Ei, fehen Sie, Herr Ludwig Weltheim!“ ſprach ber Direl- 
tor mit einem tiefen Bückling; „o, ich habe bie Ehre, Ihren Ru 
wen fon rühmlich zu kennen. Bielleicht Bianten Sie uns redit 
willlommen ſeyn, aber ehe wir ein Wort weiter babon ſprechen, 
Berebrter, müflen Eie wir erſt biek Sonett wieber zerreißen. 
Glauben Eie mir, mit foldden Reimereien fchreibt fich ber Teufel 
eben in bie Stammbücher. Herr, wenn bas Ding in ben Zeitum- 
gen erichiene, ich wäre ja gewärtig, bie Maria Stuart bas nädhfie- 


mei ganz che Elifaberh geben zu müffen. — Rem, Greunichen! 


R 
F 
f 
H 
’ 
5 
— 


mich 
anzufallen, ja mir ſogar zu drohen ſich 
darf ihnen auch leider nicht trauen; ſehen Sie nur hin: 
eine nicht von Natur ſchon einen verdammt ſpitzigen Nund? 


wie bie Tabakſchmancher tert mi 
zu 


verluden, und men e8 mm gelingt?“ — — 

„Dunn fin? Sie ber ımfrige!” fiel ber Direfior frendig eim, 
beftellte noch eine Flaiche Champagner, anf fie mit bem Dichter 
aut, und bet Tieiem einſtweilen ein Stübchen in feinem {une am 

Auf tem mücken Komẽdienzettel, welcher tie Aufführung ber 
Maria Souart, und im dieſer Relle das abermalige Gaftiriel ber 
Dem. Perie verlũndigte, a6 man wu mer Ra igpeiek 
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„Das Gtüd wird dießmal mit einem Epilog von dem berühm- 
ten Dichter Ludwig Weltheim ſchließen. Ein verehrtes Publikum 
wird deßhalb ganz befcheiben gebeten, ſowohl bas Stuhlrücken, ale 
anch die Aeußerungen bes Finalurtheils fo lange ausgeſetzt ſeyn zu 
laſſen, bis auch biefer Epilog abgehalten ſeyn wird!“ 

Das machte bie Leute neugierig, und das Haus gebrängt voll. 
ie Borftellung war überbieß eine ber vollenbeiften. Marin warb 
zum Tode abgeführt, Leicefter blieb zurüd; zu ihm herauf 
m hampfe Galle der Gemalte; mb ci cr mit de 


Br 


„Sie wird entfleibet — horch! ber Schemel wirb 
Serüdt — Sie kniet aufs Kiffen — legt das Haupt — — 


finnlos zu Boden ftürzte, fiel der Vorhang. 

Eine tiefe Stille herrfchte im ganzen Haufe; das Orchefter gab 
ein kurzes horallihnliches Mufiüid, und ber Epilog begann fol- 
genbergeftalt:: 


Der Borhang gebt Iangfam auf. Die Bühne zeigt eine dunkle Borhalle. 

Glis, vie Mufe ver Befchichte, auf vereinen Seite an einem Tiſch figenv, 

IR mit Bergamentrollen beſchaftigt. Nach kurzer Pauſe eilt ein Zünge 
Iiug von der andern Seite in pie Halle. 


Jüngling Gu Clio). 
Ich flieh' zu dir, bu ſollſt mir Wahrheit geben! 
Barum mußt’ ich Melpomenen vertraun? 
Sie rief mich aus dem ftillen Bürgerleben, 
Den Kampf um eine Krone anzuſchaun. 
Ich fühlt und fah der Liebe redlich Streben, 
Der Eiferfucht, des Hafles heimlich Graun, 
Der Sehnjncht Nilles inniges Erglühen 
Auf Bolten fegeind, mit ir heitn zu ziehen! 


Dr Sr 
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Doch die Gewalt behielt das Schwert zu Hünden, 
Die Liebe ſank — die Wolken flohn dahin! — 
Marien durfte niemand Hilfe fenden, 

Eliſabeth blieb ihre Richterin; 

Da konnt' es anders wicht, als blutig enden! — 
O gib mir Nicht! beruh'ge meinen Sinn! — 
Iſt's möglich, daß die Blume fo gebroden? 
Und daß kein Richter, der die That gerochen? — 


Clio. 


Was bir die Schweſter gezeigt, geſchah. 
Eh fie es darzuſtellen gewagt, 

Hat fie beſcheiden erſt mich gefragt, 
Und auf dem Pergament ſteht's dal — 
Nur das kräftige, reichere Leben, 
Hat ſie, ihrer Macht bewußt, 

Aus der eignen tiefen Bruſt 

Den Geſtalten ſelbſt gegeben; 

Und die längſt zerſtaubten Herzen 
Aus der Vorzeit feſter Gruft 
Zu erneuten Kampfesſchmerzen 
Wieder wach geruft. 

Doch beruh'ge dich, denn ſchon 
Sind Jahrhunderte entwichen, 
Seit den Streit, den fürchterlichen, 
Um den blutbeſpritzten Thron, 
Längſt der Tod hat ausgeglichen, 
Seit bie beiben Feindinnen 
Ruhn in einer ſchweſterlichen 
Kühe, ungeſtört, auf daß 

Sie vergeffn Schmerz und Gab. 
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Und inbeß ein Richter bort 
Ihre Thaten wird ermefien, 
Hat die Nachwelt fort unb fort 
Zu Gericht hier ſchon gejeflen. 


Jüngling. 
Bas kümmert folh ein Weib die jpätre Welt, 
Genießt fie nur die Frucht von ihrem Hafen! — 
Barum warb ihr kein Richter bier beftellt ? 
Barum bie blut'ge That ihr zugelafien? — 
Wie einft der Spruch bes ew'gen Richters fällt, 
Bermag das enge Herz bier nicht zu faffen. 
Soll id der Stimme der Berheißung trauen, 
BIN ich mit Augen die Bergeltung ſchauen! 


Clio. 
Bermeßner! Wohl, du ſollſt fie ſehen! 
Du haſt Marien nah geſtanden, 
Als zum Schaffott fie mußte gehen. 
Da ſchien fie frei von irdiſchen Banben 
Gleich einer erwählten Himmelsbrant. 
Wer aber ihr früheres Leben geſchaut 
Bom Gift der Sünde, vom Morbe befledt, 
Nicht hätt! es das Mitleid in ibm erwedt. 
Doch ſchwere Leiden Täutern bie Seele, 
Und lange Reue verfühnt die Fehle. 
Jetzt aber führ' ich dich, verwegner Frager, 
Auch zu der Feindin Sterbelager. — 
Schau hin! — Auf mein Gebot entweiche 
Der Schleier! Was erblickſt du num ? 
IDer Dintere buntle Dorbang hebt fi und man erblidt Yaslenige wirkid 
vorgeben, was Im folgenden Dialog ansgeiprodgen wire.) 
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Jängling. 
Dort feh’ ich eine verfallne bleiche 
Geftalt matt auf den Kiffen ruhn. 
Mit flarren Angen auf ben Boden bliden, 
Unb feft ben Finger auf bie Lippen drücken. 
Elis. 
Das if Die ſtiotze, giäidfiche und reiche 
Elifabeth. Der Tod kommt, anzufragen, 
Ob fie der Krone enblih will entfagen? 
ZJüngling. 
Ber if der Mann? — er will ihr forgfam nahn, 
Sie aber wintt ihm, daß er fich entferne. 
Elis. | 
Es ift der Arzt. Sie will nichte mehr empfahn, 
Bas Menſchenkunſt gewährt ; fie ftüche gern, 
Allein noch bricht das heiße Auge nicht. 
Jüngling. 
Dort niet ein auberer im Hintergrunde, 
Sie aber wenbet von ihm das Geficht. 
Elis. 
Der Beichtiger naht in ber letzten Stunde, 
Allein fie faßt nicht, was er tröftend Tpricht. 
Wer nur ein Kinb der Gegenwart geblieben, 
Dem kommt im Tod zu fpät ein Troſt von drüben. 
Jüngling. 
Der Nebel, der ven Grund der Halle füllte, 
Zieht wollig jet zu ihr beram, 
Und zeigt, als ob ex einen Traum enthüllte, 
Ihr einen flattlich reichgefchmiüdten Mann. 
E langen ſchwarze Krallen nad; ihm Hin, 
Oden haben fie ihn faR erniät, 


Ha! wie fie idaudert! — wie bie weiten Häube 


Doc wieder öfinet ſich der Wellenfchoof, 
Ein neues Traumbild ums zu zeigen. 

Den ſchonſten Raden, feiner Güßle bloß, 
Seb ih anf einen ſchwarzen Blod ſich bengen, 


Ein Arm fih auf mit einem blanfen Beile. 
Ee in Mer Elise. 

i aria’s Bild: mit erufter Makınug 
Zritt ver bie Öterbeube es bin, . 


— 


Und fragt: Sagt bir noch feine Ahmmg, 
Ber von una flirbt als. Siegerin? 
Jüngling. 
Elifabeth firedt ihr die Arm' entgegen! 
Elis. 
Sal in der Tobesangft ruft fie zu ihr: 
Laß mich flatt deiner auf ben Block mich legen, 
Und ſtirb flatt meiner auf ben Kiffen bier! 
Zänglins. 
Und dem Schaffot vorũber ziehn Geſtalten, 
Verfallne, umdb. von Feſſeln ſchwer gebengt, 
Und eine Schrift ſeh' ich fie halten, 
Die man ber Kranlen drohend zeigt. 
Elis. 
Das find die Näthe, die ihr tren geratben, 
Die fireng geherchten ihrer Königin. 
Und dennoch warf die Frucht der blut'gen Thaten 
Die Undankbare ihnen einzig bin. 
Berweifung, Kerler, mußten fie ertragen: 
Anf daß die Mit- und Nachwelt möge fagen: 
„Nur biefe, diefe haben es verſchuldet, 
Was Effer und Marie einf erbuldet, 
Eliſabeth befahl es nicht 1” 
Sie aber fordern fie jetzt vor Gericht, 
Und jpreden: „Dieſe Schrift ift doch geblieben ! 
Nicht wir — du haſt das Urtheil unterfchrieben I“ 
Jüngling. 
Es füllt das Beill — verſchwunden ift das Bild! 
Die Kraule funkt, wie ſelbſt davon getroffen. 
Es iſt geung! Su 
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Clio. 
Ihr Schichſal iſt erfüllt! 
Sie iſt verſchieden — ohne Lieb’ nnd Hoffen! — 
(Der Borkang im Hintergrund fintt.) 
Elis. 
Vie? Züngling! fragft du noch verwegen, 
Wo denn bienieden die Vergeltung wohnt? 
Mußt du dich auf das letzte Kiffen legen, 
Dann wird der innre Richter ſchon ſich regen, 
Der umerbittlich ſtraft und lohnt. 
So geb, und fürchte einzig fein Gericht! 
Das Leben ift der Güter höchftes nicht; 
Der größte Muth beruht in ber Gebulb; 
Die Unfchuld fpottet felbft der Tobesftrafen. 
Der Uebel größtes aber bleibt die Schuld, 
Denn in ber Seele will der Wurm nie fchlafen I 





— — nn “ 


Der Vorhang fiel. Stürmiſcher Beifall erfüllte das Haus. 
r Dichter und ber Direktor, beide wurden gerufen. Als fie er- 
enen, tönte e8 von allen Seiten: „Hierbleiben! ber Dichter foll 
rbleiben 1" Da ſanken bie beiden Gepriefenen, zum Zeugniß 
es Einverftänbniffes, unter Dem lauten Bravorufen der Menge 
in die Arme, und als der Vorhang ihre Umarmung wieber 
dedt hatte, ſprach der Direltor: „Freund, Sie find nun der 
frige! Aber vor allen Dingen laffen Sie uns erſt Champagner 
nten! — Schiller wird uns die Sünde vergeben 1” 


— — — — — 


Graf Eornifig von Ulefeld, \ 
Reihshofmeiftter im Dinemart 


Eine blograyhiſche Skine. 


Der ſtreitbare Dänenkonig Chriſtian IV. hatte während feiner 
Zwiſtigkeiten mit dem deutſchen Reiche die Feſtung Hameln an der 
Weſer beſetzt. Als er hier eines Tages, um die Wachen ſelbſt zu 
viſitiren, auf dem Walle umherritt, wurde fein Pferd durch das 
zufällige Losgehen eines Gewehres ſchen, baͤumte ſich und ſtürzte 
von ber Brufiwehr dergeſtalt mit dem Könige in den Wallgraben 
hinunter, daß es anf der Stelle tobt liegen blieb, der König ſelbſt 
aber zwar nicht gefährlich verletst, jeboch völlig betäubt war, und 
erft nach zwei Tagen das Bewußtſeyn wieder erhielt. 

Unter mehreren, welche Zeugen biejes gefährlichen Sturzes 
gewefen waren, befand fich auch dee Königs Page Cornifitz Ulefeld. 
Trotz feiner Jugend war er ber einzige, der, während alle übrigen 
von Schred gelähmt ſchienen, fi von ber bedeutenden Höhe hinab 
dem Könige nachflürzte, ihn unter dem tobten “Pferde hervorzog, 
und auch im Verlauf der beiden augſtvollen Tage nicht von feinem 
Bette wid. Dieß blieb dem Könige wicht verſchwiegen, erregte 

—— ; feine Aufmerkjamtleit, un va er om Veh einen Saılnq 
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on feinem Berflande und großer Lebensgeichidlichkeit, verbunden 
zit einer amsgezeichnet fehönen Geftalt, fand, fo ſchenkte er ihm 
ach und nach feine Liebe und fein Vertrauen, vermeinend, daß 
exjenige, welcher zu feiner Rettung ben gefahrvollen Sprung in 
en tiefen Wallgraben nicht gefcheut babe, ihm auch fürber ein 
seser Freund bleiben werbe bis in ben Tod. 

Ulefeld wurde mit Gnabenbezeugungen überhäuft, flieg vafch 
on einer Ehrenftelle zur andern, und warb endlich fogar auf ben 
Schften Poften geftellt und zum Neichshofmeifter von Dänemark 
mannt. Ja ber König, der feiner Gnade fein Ziel ſetzen mochte, 
ermählte ihm fogar zum Zeugniß feiner wahrhaft ritterlichen Liebe 
ine Tochter Eleonora, weldde er, nach Ableben feiner Gemahlin 
une Katharina, der Tochter bes Kurfürften Joachim Friedrich von 
Iranbenburg, mit einer abeligen Dame, Namens Chrifting von 
derben, gezeugt hatte. 

In den Strahlen einer fo ınilden Glückesſonne hätte wohl bie 
Saat bes Guten in Ulefelds Herzen aufleimen follen, allein bas 
wehernde Unkraut eines ungemefjenen Ehrgeizes und einer niebrigen 
abſucht gewannen einzig barin Plat. Er wußte ben König un. 
mefchränkt zu beberrichen, feste dem Willen besfelben oft den be- 
urrlichſten Eigenfinn entgegen, und brobte ihm fogar, wenn er 
diderſtand fand, feine Dienfte auf ber Stelle zu verlaffen, wodurch 
: bann gewöhnlich feinen Zweck erreichte, weil der König ihm lieber 
achgeben als ihn entrathen mochte. Auch bie übrigen Reichsräthe 
meten ihm unbedingt geborchen, wenn fie nicht auf das bitterſte 
mm ihm gehaft und verfolgt werben wollten. 

Endlich farb der König. Sein Nachfolger, ber Kronprinz 
hriſtian V. hatte auch auf einer Reife nach Eger unweit Dresben fein 
eben geenbigt, und fo war denn die Thronfolge noch zweifelhaft. 
n. — Zeit übte Ulefeld die ungemeſſenſte Gewolt. Sr ver⸗ 


Umberte niggt allein im Deüngivefen eigenmächti u ut 
Soumwald, fimmtl. Berke III. j eig mäd) on Ser 
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unb machte an ber Kriegäflotte bebentende Abzlige, fonbern lief 
auch ohne Scheu alle dieſe Erfparniffe nur im feine Kaffe fließen. 
Selbſt das Andenken feines Herm und Wohlthäters, des verewigten 
Königs, war ihm fo wenig heilig, daß auf feinen ausbrädtichen Befehl 
ber Leichnam einer Frauensperſon, mit Namen Wibiche, auf welche 
ber König nach dem Tode des Fräuleins Chriftine von Werben 
feine Neigung geworfen, weßhalb fie bem Reichshofmeiſter verhaßt 
war, nicht nur nicht ſtandesmüßig begraben, foubern ſogar in einem 
elenden Sarge auf einem Karren zur Stabt binausgefübrt und auf 
ben Armenfirchhof eingeſcharrt wurbe. 

Seine Gemahlin Eleonora war ganz feines Simes. &e 
fonnte es nicht verfchmerzen, daß fie, obgleich eine Konigstochter, 
doch bie Rechte einer Prinzeffin nicht genießen durfte, ımb trieb 
ihren Gemahl immer zu neuen Anmaßungen. Ulefelds Wbficht, 
bie erledigte Krone auf fein eigenes Haupt zu ſetzen, war nicht 
mebr zu verlennen. Die Reichsräthe aber bfieben anbers gefinnt 
und richteten ihre Wahl auf den Prinzen Friedrich, damaligen Erz⸗ 
Bifchof zu Bremen, welcher denn au, trotz Ulefelds hartnäckigem 
Wiberflande, im Jahr 1648 zu Kopenhagen gekrönt wurde. 

Doch auch die konnte Ulefelds ſtolzen Pkänen noch feine 
Grenzen een. Unter bem Schein ber Demuth fanb er ſich zwar 
feltener jett bei ben Verfammlungen ber Reichsräthe ein, erſchien 
nicht oft mehr Bei Hofe, verfab rubig fein Amt, und lebte ftill 
und eingezogen; aber im Geheimen brütete er mit feiner Gemahlin 
ben Plan aus, nad d 8 Königs Leben die Sand auszuſtrecken und 
jo eine neue Gelegenheit zu feiner Thronbefteigung herbeizuführen. 

Doc die Liebe, bie er fo lange aus feinem Kerzen verbannt, 
rächte fich bier an ihrem Berläugner und untergrub zuerft bie ſtolze 
Höbe, anf weiche er ſich ohne fie geftellt hatte. 

Dina, ein Mädchen von deutſchen Eitern im Kopenhagen ge- 

Mren, war Ulefeibs erſte Sugenblicke, \kater dee hen Eukadcıı, 


Inlfb ningemneine Oiänheh "erbeizog, Yeiähidie ch ber quuue 
Bart Georg Walther, ein Holfteiner ven Gebikit,'bärdh beielbeite- 





ken Eltern bie Hauptflabt ynp, verharg. ihren Kummer. ver 
ber Welt, bie,.von Wiefelbe glänzenber Erjgetuung, eh, 
die Unglüctiche überfahen, : .. 
— Mehrere Jahre waren fritder verfiriden; Dina’s tern mern. 
Ibe geflonben, unb ba bie ‚ingigen. Bertwanbten bes beriafenen, 
Mibepens in Kopenhagen wohnten, fo war fle gezwungen, dorthin 
Aber ’pechitzutehren. @8 geſcah ıhich > gedade vie Zen io 
Msn Lebe König Cprifieus TV. UiefetbetMikinhetckfeft: den 
Man Gh vuitt. Dos uugewohnte Mißlingen feiner Aalzen Pine,’ 
winted:werbenbe Haß bes’ Boltes, mılb das ſichtbatr Mißtramen‘ 
Mımenen’Negenten, verkimmten: ihn um fo tiefer, wis. er im 
ve aen dem Troft eines reinen Bawuftfegns, und im genen 
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früher fchen in das Thal feiner fröhlicen Ingend gerückgeſchant, 
umb fi nah Dina’s verſchmähter Liebe gefehnt, ober ob ihr nn- 
vermuthetes Wiebereriheinen erſt alle die alten Erinnerungen aufs 
neue gewedt haben mochte, genug, er batte kaum ihre Anweſenheit 
in der Hauptſtadt erfahren, al® er insgeheim zu ihr eilte, und fie 
von feiner unverändert gebliebenen Liebe zu überzeugen ſuchte. 
Sein ange verichlofienes verarmte® Herz ging vor dem geliehten 
Weſen wieder auf; er machte fie zur. Bertrauten feiner laſtenden 
Sorgen, Tieß fie fein kaltes ehelichts Berbältuiß grell überfchauen, 
und verlangte num, ale ben einzigen Troft feines Lebens, ihre Liebe. 
Die rückkehrende veuige Liebe ift untiderftehlicher noch als bie 
erfte, und in ber Stunde ber Berfähnung die Tugend am —— 
Die arme verlaſſene Dina widerſtand dem Geliebten nicht, 
ſo entſpann ſich ein geheimes, nur allzuvertrautes Verhãltniß — 
beiden, in welches bie Nemeſis ihre dunkeln Fäden mit einmwebte. 


Um auf feinen Gängen zu ber Geliebten nicht belanfcht zu 
- werben, Hatte Wlefelb ihr einen Schlüffel zu einer geheimen Pforte 
feines Palafles anvertraut, durch welche man unmittelbar nach 
feinen Zimmern gelangen Tonnte. Auf biefem Wege mußte Dina 
zu ibm eilen, wenn ber Abenb kam, denn hier waren fie am um- 
geftörteften, weil er fih unter dem Vorwand wichtiger Arbeiten oft 
in feine Gemächer zurückzuziehen und einzufchließen pflegte. Ulefelde 
Schlafeobinet war das lebte im-einer Neibe von Zimmern umb 
batte nur einen Ausgang; bier. ſaßen fie eines Abends beifammen, 
als er plöglich in ben vordern Gemächern, welche er zn verfchließen 
vergeffen, bie rafchen Zritte feiner & mahlin vernahm. Die Ber- 
legenheit war groß, denn entfchleichen konute Dina nicht mehr, es 
un alſo mur darauf am, fie ſchnell zu verbergen. Der eimige Ort 
war fein Bett; Dina war| fih ungefiumt Keen, und ließ fich 

mit ben Kiffen fe zubeden: : 


Eeonora trat in das Zimmer und ſah ihren Gatten prüfenb 
an. „BR Du allein?" fragte fie; „mir war es, als hörte ich 
Dich ſprechen ?“ 

„IH babe wohl mit mir ſelbſt geredet!“ entgegnete er verlegen. 
Mit Dir ſelbſt 9“ fuhr fle fort; „Du ſiehſt wohl fchon Geifter? 
Das iR noh zu früh! — Ich bringe Dir, wovon wir geſtern 
ſprachen!“ und hiermit reichte ſie ihm ein Fläſchchen. 

Ulefeld ſah es prüſend am und erwiederte: „Ich fürchte nur, 
es iſt zu ſtark und wird unverkennbare Spuren zurücklafſen“ 

„Rein, ſey unbeſorgt,“ werficherte Eleonora; „Doltor Sperling 
bat es gar vorfichtig bereitet; ber König wird fill im Schlafe ver- 
gehen. Das fchlimmfte ift nur, daß er einen eigenem Becher bat, 
und fich niemals einen Raufch trinkt.” 

Ulefeld, der wohl wußte, daß noch audere Obren dieſer Unter- 
redung zuhörten, befprach mit feiner Gemablin Hierauf die Aus- 
führung ihres Planes in franzöfiſcher Eprache. Dann verichloß 
er das Blas mit einem dazu gelegten Zettel. 

Kaum hatte Eleonora das Zimmer verlaffen, als Dina ängft- 
lich aus dem Bette fprang und fi vor Ulefelb niederwarf. Sie 
hatte alles verſtanden. 

„Um Gotteswillen, was habt ihr im Sinne!“ rief fie; „ihr 
wollt den König vergiften!“ 

Ulefeld verbot ihr zu ſchweigen und verſicherte, daß ſeine Ge⸗ 
mahlin bloß mit ihm einen Scherz getrieben. Seine bebenden 
Appen, bie aber zu dieſem Scherz nicht lächeln konnten, flraften 
ihn Lügen, und es funkelte aus feinen Blicken ein furchtbarer Ernit, 
ale er ihr den Mund feit zu verfiegeln drohte, wofern fle gegen 
irgend jemanben biefer Unterrebung erwähnen würde. 

Tief im Innerfien verlegt, fchlich fih Dina aus dem Palafte. 
Nicht mehr der forgenbelaftete unglüdfihe Man, wem Ye Ar. 
wälig geopfert, um ihm bas frenbenloje Leben wit Teer Vehe 0R- 


zufpmüden, ſondern ber SHochverräther Rand ver ihr, aus befien 
ebelichem Bunde mit Recht die Liebe fchen entflohen war, weil er 
nur das Berbrechen verdeckte. Sie konnte die nächſten Abendſtunden 
faum erwarten, ſchlich ſich durch bie geheime Pforte wieder in ben 
Palaſt und ſank nicht in Ulefelds Arme, fonbern zn feinen Füßen 
nieder, um ihn mit Bitten und Thränen zurüd zu führen vom 
Abgrund der Hölle. Aber alles war vergebens. Er ſuchte fle an⸗ 
fanas durch feine fiegende Beredſamkeit von dem Ungrumbe ihrer 
Beiorgniffe zu überzengen, fuhr fie, da ihm bieß nicht gelang, wit 
barteu Worten an, fich über ihren Verdacht beleidigt fiellend, nud 
befahl ihr endlich, da dieß alles fie nicht beruhigen wollte, ihn auf 
ber Stelle zu verlaflen, umb ihm nicht eher wieder zu ſehen, bis er 
fie ſelbſt aufinchen werbe. 

Dina, rang daheim mit flummer Berpweiflung. —— 
Frieden war mit dem Glauben an ben Geliebten vernichtet, und 
bittere > elbfiverachtung flieg dafür in ihrem Herzen auf, denn jebes 
der Liebe von ihr dargebrachte Opfer war ja nur eine fünbliche 
Berihwendung,, ba fie diefe Liebe ſelbſt verachten mußte. Trotz 
der barten Zurüdweifung eilte fie dennoch mehrere Abende nad 
einander zu ber geheimen Pforte: aber fie that ſich nicht mehr auf 
und blieb von innen fe verriegelt. 

Dieß Benehmen Ulefeids machte es ihr nım noch gewiſſer, ba 
das Berbrechen feiner Ausführung nahe ſey. Cine furdhtbare Augſt 
ließ ihr keinen Augenblid Rube; fo daß fie endlich ihre Zufluch 
zu ihrem Beichtoater nahm. Dina war katholiſch; ber Mind 
erfchrat Über alles, was ibm das Mädchen beichtete, unb wie 1 
barte firafende Worte über ihr ſündliches Verhältniß zu Uleſe 
ſprach, fo verlangte er auh im Namen tes Himmels, amf befi 
Verzeihung fie boffe, daß fie ungeſäumt ben Anſchlag gegen ' 
Æuige Leben entbeden müßte. Er zeigte ihr den Königemd 
in einem grellen Lichte, vnd wie fie von Set ÄHR rain 
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bes Maige Leben und Ulefelds Seele zn retten, und entließ fie 
nicht eher, als bis fie ihm Gehorſam angelobt. 

Dennoch Tonnte fih Dina zu dem Verrath nicht entichließen, 
umb zögerte von Zage zu Tage; ber Mönch aber kam wieder, 
mahnte fie aufs neue, wie bie Stimme bes Gewiflens, und ge 
brauchte bie ganze Gewalt der Religion über ein verirrtes, aber 
bennoch reuig frommes Gemüth. Da zweifelte fie enblich nicht 
länger, unb wußte auch bald ben rechten Dann zu finden, bem fie 
fih anvertrauen konnte. 

Eine frühe treue Liebe, wenn wir fie and nicht ermwiebert, 
ſondern verſchmäht haben, bleibt uns dennoch unvergeßlich, unb ob 
wir fie fchon als verloren betrachten, halten wir fie doch zimmer 
für gänzlich erloſchen und vertrauen ihr gerne im Unglüd. 

Yener Georg Walther, ver früher um Dina’s Hand geworben, 
Rand jetst als Oberfter in Kopenhagen. Er hatte im Jahre 1645 
Henbsburg gegen die Schweden behauptet, und war befhalb vom 
Könige geabelt und mit einem reichlichen Gehalt werjehen worben. 
Bu ihm elite fie bin, vertraute ihm, als wollte fie ihn für bie Ent- 
behrung ihrer Liebe hierdurch entichäbigen, das ganze furchtbare Ge⸗ 
heimniß, und legte die Rettung des Könige in feine Hand. 

Der Oberft Walther fäumte feinen Augenbiid, dem Könige 
ſelbſt die Gefahr zu entbeden, worauf biefer das Mädchen fofort in 
Berhaft nehmen, fie im Geheimen auf das Schloß führen und in 
Gegenwart des Kanzlers und Statthalters verhören ließ. Hier be- 
faunte fie denn freimüthig alles, was wir bereits wiſſen, unterließ 
auch wicht Ulefelds vertrauten Leibarzt, ben Doktor Otto Sperling, 
als den eigentlichen Giftmiſcher zu nennen, und befchrieb ben Ort 
in Ulefelds Kabinet genau, an welchem das Gift verborgen liege. 

Der König fand es aber doch nicht rathſam, auf pas Geſtändniß 
biefes unbebeutenden Mädchens allein feinen Reichshofmeiſter bee 
Godverrat58 zu befäulbigen und ihn Bffentlih zur Untekuiung V 


Ziehen; er beichloß vielmehr, möglichft auf feiner Hut zu pn und 
der Sache im Geheimen nachſpüren zu lafſen. 

Ulefeld aber ahnete bald genug,: mas ihm drohe. Din⸗ 6 
Verſtändniß mit dem Oberſten v. Walther und ihre Berbaftung 
waren ihm kein Geheimniß geblieben Ex ſah das Schwert über 
feinem Haupte ſchweben und glaubte der Gefahr einen raſchen 
Schritt entgegenthun zu müſſen. Deßhalb wußte er bald unter dem 
Bolle das Gerücht zu verbreiten, als ſtehe man ihm nach dem 
Leben ; er bezeugte fich äußerſt furchtſam, und ließ fogar ben König 
ſelbſt deßhalb um Schu anflehen. Der König ließ ihn defien durch 
zwei Räthe verfichern, und fich zugleich nach den Umftänben des 
morderiſchen Borhabens gegen ihn erfundigen, worauf denn Ulefeld end⸗ 
lich den Oberften v. Walther und Dina als die beiben gegen fein Leben 
verſchworenen Perjonen angab. Der König flellte ich, ale glaube 
ex biefer Lüge, veriprach dem Neichshofmeifter eine ftrenge Genug 
thuung, und ließ, wie ans VBeforgniß fiir das Leben besfelben, bie 
Wache in Ulefelds Palaft verdoppeln. 

Inmittelt wurde Dina im Gefängniß ſehr krank, und bie 
Aerzte behaupteten, daß ſie Gift erhalten haben müſſe. Da man 
trotz allen angewandten Gegenmitteln dennoch an ihrer Wiedergenefung 
wweifelte, ſo wurde der Hofprediger Laurentius Jakobſon nebſt einigen 
Aäthen beauftragt, fie nochmals zu verhören, vor welchem ſie, nad) 
ernftliher Ermahnung , ihre erfte Ausfage in allem beftätigte, und 
das Abendmahl darauf zu nehmen fi erbot. Dieß veranlaßte 
dann endlich den König, Tags darauf ven NReichshofmeifter Ulefeld, 
ben Doktor Otto Sperling und den Oberft Georg v. Walther . vor 
Gericht fordern zu lafien, welche beide letzten auch in Perſon fich 
fiellten, ber erfte aber nur durch einen Anwalt erfchien. Da jeboch 
nun eben befhalb in der Sache nichts ausgemacht werben konnte, 
inbem Wlefelbs Anwalt alle Belchuldigungen Täugnete, welche bie in 
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Anklage enthielt, fo beraumte ber König wenige Tage nachher einen 
Meichttag an, auf welchem vierundzwanzig Reichsraͤthe unter feinem 
eigenen Borfig zu Gericht faßen, und Wefeld in Perſon fich ſtellen 
follte. Der Reichshofmeifter erfchien dann auch wirklich, in Be⸗ 
gleitung feiner Gemahlin und feines Beichtvaters, bes Magiftere 
Simon Heming, Kaplan an der deutſchen Kirche zu Kopenhagen, 
nud hörte mit fcheinbarer Ruhe bie Anklagepımlte gegen ihn werlefen, 
und verlangte nach den Rechten bes Landes, feine Anflägerin vorher 
varũber fprechen zu bürfen, ehe man fie beibe vor Gericht: ftellte. 
&s wurde ihm zugeftanden, worauf er dann in ein: Nebengemach 
abtrat und daſelbſt Dina erwartete. — Was er’ dort mit ihr ge 
fprochen, ift unbelannt geblieben, jeboch leicht wohl zu errathen; 
dem das arme, ben Gifttob ſchon im Herzen tragende Mädchen 
wiberrief von Stund an ihre frühern Ausfagen in allen Punkten. 
‚Wefeld trinmphirte. Seine Anklage gegen ben Oberften v. Walther 
und gegen Dina, als hätten fie ſich gegen fein Leben verichworen, 
gewann jet den Schein der vollen Wahrheit, und fo wurde denn 
micht allein Dina nun als Verbrecherin in das Gefängniß zurlid- 
geführt, fondern auch ber Oberft arretirt. Der Reichshofmeiſter 
aber, biermit noch nicht zufrieden, und feiner Gewalt fiber Dim 
Ach wohl bewußt, verlangte, daß man das unglildliche Geſchoͤpf af 
die Tortur werfen und bort ihren Wibersuf beftätigen Iaffen follte. 
Es geſchah — er hatte nicht zu feft auf ihre Liebe gebaut — fie 
blieb unter allen Onalen bei ihrem Widerruf, entſchuldigte ben 
Angelagten in allen Punkten und beharrte in einem des anbern 
Tages nochmals mit ihr angeftellten freien Verhör völlig bei biefer 
ihrer letzten Ausfage. 

Das Gericht Sprach bieranf den Neichshofmeifter, defien Ge⸗ 
mahlin und den Doktor Sperling frei, verurtheilte Dagegen aber bie 
arme Dina zum Tode unb verwies ben Dberiien v. Wehhrt dee 
Senbee. Ieboch bleibt es auffällig, daß ver Kaplon Sun Ver 


wing,, woelcher dor Gericht beſchwören wollte, bafı Wiefeib -ihın in 
ber Beichte nichts von einem Borhaben gegen bie Berfon bes Könige 
geſtanden, deßhalb von feinem Amte fnepenbirt wurde. 

Einen ſolchen Ausgang hatte das unglückliche Mädchen nicht 
erwartet; fie ſtürzte ohnmaächtig nieder, ale man ihr das Todes⸗ 
urtheil verlas, welches ſchon bes andern Tages an ihr vollzogen 
werben ſollte, und wurde beſinnungslos in ihren Kerker zurück⸗ 
getragen. Uleſeld wußte es zu veranſtalten, daß von Stund an 
niemand mehr außer ihrem Beichtvater zu ihr gelaffen wurde, bie 
ber anbere lette Morgen anbrach und man fie zur Richtſtatt führte. 
Am 11. Juli 1651 ward fie enthauptet, und jedermann vermeinte 
num, daß bie auf ben Reichshofmeiſter gehäuften Beſchuldigungen 
mit ber Unglüdlichen begraben lägen. Defto auffallenber war es 
jebech, daß Ulefelb, drei Tage nach der Hinrichtung, ſich mit feiner 
Gemahlin und feinen Kindern bei Nachtzeit nach Helfingär begab, 
dort eine hollandiſche Galleote beftieg, und bergeftalt heimlich nad) 
Holland entfloh, daß erft, als er dort angelommen, die Nachricht 
feiner Flucht zu des Königs Wiſſen gelangte. Was ihn nach dem 
erwünfcten Ausgange feines Proceffes fo plöglihd von bannen ge- 
trieben, bleibt umerllärt, doch ift es wahrſcheinlich, daß folgender 
Borfall und der Spruch eines firengern unparteiifchen Richters, als 
menfchliche find, ihn dazu vermocht habe. 

Am Abend nah Dina's Hinrichtung nämlid und zur Stunde, 
in welcher fie ben Reichshofmeiſter font zu befuchen pflegte, fchlichen 
langjame Schritte den Gang, zu welchem man nur burdh bie une 
befannte geheime Pforte gelangte, nach Ulefelbs Zimmer hin. Aus 
tiefen Gedanken aufgefchredtt, flarrte Diefer mit empor fich firäubenden 
Haaren nah der Thüre, die bald genug fich leiſe Bfinete. Ein 
Mönch trat herein. 

„33h bin ber Beichtvater der hingerichteten Dina, ımb labe 
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Unſchuld und Euer Verbrechen belanmt, doch iſt es nicht meines 
Amtes, Cuer weltlicher Ankiiger zu werben. Dem Opfer Eurer 
Bosheit aber Hab’ ich in ber leiten ſchweren Stunde geſchworen, 
biefen Ring, ben fie einft von Euch erhaltar, in ihr Blut zu 
tanchen, ımb ihn dann Euch zum Bngebenten as ben (Finger ei 
zu Reden 1" 

Der Mönch fchritt, nachdem er biefe Worte gefprochen, auf 
Ulefeld zu, den blutigen Ring wirklich) aus feinem Buſen ziehenb. 
Sener aber, von Entſetzen burchichanert, floh im fein anfloßenbes 
Schlafgemach, indem er die Thüre hinter fich verichloß. Da trat 
der Mönch nahe hinzu und fpradh fo laut, daß es Ulefeld wohl 
verfteben mußte: „Ich werde Euch wieder zu finden wiſſen. Unter 
dem Volle werbe ich ftehen und Euch den blutigen Wing zeigen, 
wenn Ihr öffentlich erjcheint; aus dem Gotteshaufe follt Ihr vor 
mir enifliehen müſſen, und bei Nacht will ich an Eure verfchloffenen 
Thüren Hopfen. Ich werde Euch allenthaiben und fo lange ver- 
folgen, bis ich meinen Schwur erfüllt und Euch das blutige Kleinod 
an den Finger geftedt habe I” 

Ulefeld Kieß von Stund an bie Wachen an feinem Palaſt ver- 
boppeln, die geheime Pforte feft verriegeln, und getraute fich, wahr- 
fcheinlich aus Furcht vor dem Mönch, fortan nicht mehr die Schwelle 
zu überjchreiten. Dennoch aber mußte .er bei Nachtzeit ängſtlich 
Iaufchen, ob fi) das Klopfen nicht vernehmen laſſe, und es blieb 
nicht aus, fondern verkündete ihm, daß Dina’s biutiger Berlobunge- 
ring noch auf ihn warte. 

Da endlich entfloh er mit feinen gehäuften Schutzen und. begab 
fich Über Holland in das Innere von Schweben, wo er bie Königin 
Chriſtina um Schuß bat, und in bänifder Sprache eine Ber 
theidigungsichrift herausgab, in welcher ex ben Zorn bes Königs 
und den Reid feiner Mebenbuhler als die einzigen Uran \Koe& 
freiwilligen Abjuges, fo nannte ex feine Flucht, ntührce. Wal ig 
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WBeife ſcheinbar vor der Welt. gerechtfertigt, wendete er nun alles 
an,.um bie Gunft der Königin zu erlangen. Er kannte ihre ſchwache 
Seite, bie Bftere Gelbnoth, in ber fie befangen war, unb bemütte 
eine folche Verlegenheit, fich ihr gefällig zu bezeigen und ihr gegen 
VBerpfünbung ber Stabt Barth in Bommern eine bebeutende Summe 
barzuleiben. Die fowohl, wie auch feine übrigen wirklich liebens⸗ 
würdigen perfönlichen Eigenfchaften, erwarben ihm auch balb genug 
bie Zuneigung ber Königin bergeftalt, daß fle ihm micht mr gegen 
alle Anforberungen Dänemarks kräftig in Schug nahm, fonbern 
ihn fogar in ben Grafenſtand erhob. 


So lebte denn Ulefeld lange Zeit in Ruhe und großen Ehren 
zu Stodholm, erlangte einen bebeutenben Einfluß auf die Königin 
und wußte ihn auch bei ihrem Nachfolger, dem ſchwediſchen Könige 
Karl Guſtav, zu behaupten. Ex begleitete Diefen auf feinem kühnen 
Zuge im Kriege gegen Dänemark iiber das Eis nach Flinen und 
Seeland, und gewährte ihm bier durch feine Kenntniß dieſes Lanbes 
gar große Vortheile, während er zugleich des ſchändlichen Triumphes 
genoß, hierdurch an feinem Baterlande Rache nehmen zu können. 
Der König von Schweden ermwählte ihn dann auch nach beenbigtem 
Feldzuge von feiner Seite zum Friebenscommiflarius und übertrug 
ihm den Abjchluß des Rothſchild'ſchen Vertrages, wobei es Ulefelt 
dahin zu bringen wußte, daß in dieſem Bertrage feine eigene Sicher 
beit ganz beſonders mit ausbedungen wurde. 


Sechs Monate waren jedoch kaum verſtrichen, als man die 
Frieden aufs neue brach ımb bie ſiegreichen Schweden ſogar Kop 
hagen belagerten. Hier aber verließ Ulefeld plötzlich das Heer, d 
man hatte ibm warnend hinterbracht, daß, weil ber Rothſchilb 
Bertrag gebrochen, und alfo auch feine Sicherheit nicht fürber 
bingt ſey, bie Dünen alles daran zu ſetzen beichloffen hätten, | 
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Gr zog ſich deßhalb eilig mach Schonen zuräd, allwo ex in Sicher⸗ 
beit ben Ausgang’ des Krieges abzuwarten gebdachte. a ne) 

Der merwartete Tob feines Beſchutzere, des Nöuigs vun: 
Schweden, ſetzte ihm jeboch in große Berlegenheit, zumal ihm beffem: 
Nachſolger wicht eben gewogen fchien; und ba er mim auch zugleich: 
bie Iauter Wwerbenben Borwürfe feiner Gattin, der es in Schweben 
nicht gefallen wollte, und bie feine Flucht aus ührerit Vaterlanbe 
für um fo unbefonnener hielt, je weniger fie ben eigentlichen Grund 
daven begreifen konnte, micht länger zu überhören vermochte, M 
faßte er den kühnen Eutfchiuß, fein Geil noch einmal in Dutemart 
zu verfuchen, nachdem er ben König dort durch ein grohes Bagenäc: 
mit fi) wieder verſöhnt haben werbe 

Deßhalb beee ei fi, ben Dänen bas Bund Schonen vurqh 
Berrätherei in bie Hänbe zu fpielen, unb war ſchon nahe am Ger 
fingen feines Planes, als biefer plöglich buch einen Monch vom 
rathen wurbe. Biele ber Mitverſchworenen verloren auf ber Stelle: 
ba8 eben; Vlefelb aber warb in ben Herder geworſen, um iben. 
ſormlich den Proceß zu machen. Bon bier entlam er. zwar durch 
Beſtechung, warf ſich bei Nachtzeit in ein Boot und "gelangte "ku 
bemfelben in Kopenhagen an, fand. aber daſelbſt eine ſehr Able Aus 
nahme; denn ber Reichsrath ließ ihn und feine Gemahlin, bie ihm 
hierher gefolgt war, ohne weiteres nach ber. Inſel Bornholm zu 
firenger Haft abführen. — Nur erſt als ber. König von Dikwe: 
mark fonveraim erllärt worben war, fuchten Ulefelds Freunde, ver 
Graf v. Ranzan und der Feldmarſchall v. Schach, ſich file Thu zu 
verwenden, und mußten ihn eublich auch wirklich und dergeſtalt mit 
dem Könige anszuföhnen, ba Ulefeld nicht allein 'wieber nach 
Kopenhagen zurüdfommen, bort gebührende Abbitte thun und den 
Eid der Treue aufs nene ablegen durſte, ſondern ihn ber König 
nn ar jene riyeren Zhürden wicer einteyen win Ton 
Open ein Iobarcs Baulett anſtelen ließ. —D— 


So ſtand der große Verbrecher beum. aufs nee auf bem 

Gipfel der Ehre, und fein verblendeter König feierte ſelbſt das Feſt 
feiner Wieberreinfprechung. ber dennoch faß er bleich und ſchwei⸗ 
genb an ber Seite des Könige und hörte nicht auf ben frohen Zu⸗ 
fpruch der Säfte; denn unter dem zahlreich herzuſtrömenden Bolle 
ſtand ber Mönch, der ihm von fern Dina’s blutigen Ring zeigte 
In feinem Palaſte, dem wertben, wieber erlangten Eigenthume, 
vermochte er auch nicht ruhig zu fohlafen, denn das gefpenftifche 
Aopfen wedte ihn. wieber bei Nacht. Bon neuer geheimer Augſt 
iWerfallen, trieb es ihn abermals fort, und er bat den König um 
Urlaub nach Holland, indem er vorgab, feine dort zurüdgelaffenen 
Sachen jelbft abholen zu wollen. 
Weil er num aber, ohne irgend eine Entſchuldigung, gar Lange 
Zeit über den erhaltenen Urlaub ausblieb, fo fendete ihm der König 
enblich beit Oberſten Fuchs mit der Vollmacht nach, ihn entmeber 
im Guten, oder mit Gewalt zurlidzuführen. Diefer Oberſt Fuchs 
war gerabe zu ber Zeit, als Ulefelb auf Bornholm in gefänglicher 
Haft geſeſſen, Commandant biejer Feftung geweien und hatte ben 
Gefangenen hart und fireng gehalten, zumal er oft bei ihm geheime 
Borbereitungen zur Flucht entdeckte. Ulefeld konnte ihm bieß nie- 
mals vergefien und benütte jetzt begierig die Gelegenheit zur Rache. 
Er nahm ben Oberften zwar freundlich auf, verſprach auch, ihm 
ungefäumt nach Dänemark folgen zu wollen, ließ ihn aber, ale er 
Abends non ihm nach feiner Herberge zurüdging, auf der Straße 
überfallen und nieberfloßen. 

Um fih mm ben Anfchein völliger Schulblofigleit zu geben, 
eilte Ulefeld felbft dem Könige von Dänemark dieſen Mord fchrift- 
lich zu berichten; unterließ dabei nicht, anf die Thäter zu fcheiten 
uud ben Samen zu binläuglichem Verdacht auf andere auszuftreuen ; 
Aal langes Ausbleiben aber wit bringenben Samiliengeichäften beft- 
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migfase Gelegenheit gab. Die Wittwe des Oberſten Fuchs Hagte 
aber ben Meichshefmeifter ſelbſt wegen bes Mordes ihres Gemahlo 
an, mub wußte hinlänglich glaubhafte Zeugen herbeizuſchaffen, bie 
Ulefeids Alteften Sohn unter den Mörbern erkannt hatten. Diele 
Veſchuldigung gab zu einer neuen ernſilichen Unterindgung gegen ihn 
in Kopenhagen Anlaß, worin auch feine früheren Procefie ohne 
Schwung. wieder aufgenommen wurden. Das gegen ihn ausge 
ſprochene harte Urtheil zeigt, daß man ihn ſchwerer Verbrechen 
ſchuldig gefunden haben müſſe, denn er ward für einen Beleidiger 
bee Majeflät, für einen Berräther des Baterlandes erflärt, und die 
ihm zuerkannte Todesſtrafe, weil er felbft abweſend und nicht zu 
erlangen war, an feinem Konterfei dergeftalt vollzogen, daß es, nad 
abgehauener rechten Hand und Kopfe, geviertheilt wurde. Die Stüde 
davon nagelte ber Henker theils an ben oberen Saal des Hofgerichts, 
theils auf dem Walle an, nachbem er das gräflich Ulefelb’iche Wap⸗ 
penſchild mit Füßen getreten und zerbrodden hatte. Auf der Stätte 
feines niebergeriffenen Palaſtes warb eine Schandfäufe zum Ge 
dächtniß aufgerichtet. 

Ulefelb‘, der mit feinen großen Schäben in Sicherheit war, 
wäürbe vielleicht Über biefe ummächtige, ihn ſelbſt nicht erreichenbe 
Rache gelacht haben, hätte er micht erfahren, daß ber König im 
Geheimen feinen . ganzen Einfluß anwende, ibn ſelbſt wieber in 
feine Gewalt zu belommen und bas ausgeſprochene Urtheil auch an 
feiner Berfon wirklich vollziehen zu lafien. Da er num bes Königs 
Beharrlichkeit kannte und vor feinem langen Arm fi nirgends‘ 
ſicher glaubte, fo blieb ihm endlich nichts übrig, als mit feinen brei 
Söhnen und einer Tochter nad) Bafel zu fliehen, allwo er feine 
Runder für reiche nieberlänbifche Edellente, und fich für ihren Er⸗ 
zieher ausgab, und auf biefe Weife lange Zeit geheim und unerkanut 
in der Schweiz im Leberfluffe lebte. 

Ein Etreithanbel, in ben einer feiner Sihme 1 dum 
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Zürcheriſchen Hauptmann gerieth, veranlafte dieſen jedoch fich als. 
Grafen kund :zu ‚geben und in der Hitze bes Wortwechſels feinen 
Namen dem ˖Geguer zu verrathen. Dieß vernichtete abermals des 
Vaters mühſam erlangte Ruhe; Todesaugſt vor der Verfolguug 
ergriff. ihn aufs nene und warf ihn ſogar auf. ein lang⸗ 
wieriges Krankenlager. Als er nun, faſt wieder geneien, eines 
Abends ſich mit feiner Tochter allein zu Haufe befand, vernahm er 
ein leifeg. wiederholtes Klopfen an ber Thür. Die Tochter war 
eben :befchäftigt ihm einen Trauk zu bereiten, daher denn Ulefeld 
ſelbſt öffnete, vermeinend, ber Arzt wolle ihn beſuchen. — ‚Aber 
ed war Dina’s Rächer, ver Mönch, der, ihn endlich wiedergefunden 
und jett vor ibm fand, um ihm den blutverrofteten Ring wieber 
entgegen zu halten, Mir einem Schrei des Entſetzens ſchlug er bie 
Thür vor ihm zu, verfchloß zitternd alle Eingänge, uud konnte 
gegen die erſchrockene Tochter. weiter nichts bervorbringen ale: „Ich. 
bin verrathen! Ich bin verrathen!” 
Die Söhne kehrten erft jpät in der Nacht von einem: luſtigen 
Gelage zurück und erſtaunten nicht wenig, ihren Vater in einer 
ſolchen Stimmung. zu finden. Sie mußten ihm zu Willen: ſeyn 
und noch in berfelben Nacht ein Fahrzeug bedingen, auf welchem 
er mit Anbruch bes Tages den Rhein binunterfchiffen und ſo feinen 
Feinden entfliehen wollte — Es gefchah, wie er befohlen; nur 
bie Tochter durfte ihn begleiten, die Söhne aber. follten -erfi fpäter- 
bin nachkommen, wenn es ihm gelungen feyn würde, eine fichere 
Freiftatt aufzufinden. — In der Dämmerung bes nächſten Mor- 
gens warb ber kranke Mann in das Scifflein getragen und, mit 
Betten feft verdeckt, in bie Heine Kajüte gelegt. Als die Sonne 
aufftieg,, hatten fie Bajel ſchon weit im Rüden. 
Die Tochter war neben bem ſchlummernden Vater ebenfalls 
vor Ermattung eingefhlafen, ward aber purch einen Angfixuf wieder 
aufgeſchredt und ecblifkte am. Lager des Borerd. Auen Mint, der 
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ihr fagte: Ulefeld ſey fo eben verſchieden. Und fo war es denn 
euch. Erſt als der Mönch feinen Schwur erfüllt, hatte ihn ber 
umerbittlicde Richter abgerufen. — Er war tobt. 

In der Nähe des Stäbtchens Neuburg, welches den Schiffenben 
jest gegenüber lag, brachten fie ben Leichnam in ein Kloſter. Hierher 
fomen, auf erhaltene Nachricht, auch die Söhne, um bie Mleinobien, 
welche Ulefelb bei fi trug, in Empfang zu nehmen. Nur einen 
mit ſchwarzen Koftfleden bebedten Ring, den fie früher niemals 
bei ihm geſehen, welcher ihm aber jett am Finger ſteckte, Tiefen 
fie dem Todten. Aus Furcht, daß man dem Leichname bes Ge⸗ 
ächteten noch Schmach zufügen möchte, führten fie ihm mit ſich fort, 
und follen ihn unter einem Baume auf bem freien Felde heimlich 
begraben haben. 


J 7 uwalb fAmmt, Werte. IL 2 


— 


Der Subſtitut. 


Eine Erzählung. 


„Sabre ſachte!“ rief ver alte General Graf v. Wallenrode 
dem Kutſcher zu, als fie an die Grenze feines ſchönen Landgutes 
Halmingen famen und ins Thal hinabfuhren. „Fahre fachte! und 
laß die Pferde Schritt geben Eis ans Schloß." Indeß nım auf 
dieß Gebot der mutbhige Poftzug den Wagen langjamer fortzog, ber 
grüßte der Graf mit feinen Bliden die Gegend, welche er fo lange 
nicht gefeben hatte, und wie ein Vater das Antlit feiner Tochter, 
bie er als Kind verließ und jett als Jungfrau wieder findet, mit 
ihrem frübern Bilde in feiner Seele vergleicht, fo beſchaute er 
finnend die zum Theil veränderte Geftalt ber Fluren; und bie 
längerın Schatten ber ſchlanker aufgefchoffenen einzelnen Baumgrup- 
pen, und bie bunfelgrlinere Nacht der größer gewachlenen Wälder, 
und bie zum Theil kahler gewordenen Rücken ber Berge famen 
ihm wie Balten vor, bie fih in das Antlitz der Gegend gelegt 
hatten, und e8 warb ihm zu Muthe, als jähe er einen alte Freund 
wieber, dem er fagen wollte: „Wir find beide alt geworben I“ 


war Halmingen fein Leblingsaufenthalt gewefen. Hier 
Horderen, bier hatte ex feine veche LU weich, X vð 
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ihm feine Gemahlin feine Kinder geſchenkt. Alle Jahre nahm er 
fonft Urlanb, um einige Wochen auf ber heimatblichen Flur hier 
mit den Seinigen glücklich zu feyu; aber feit finger ſchon als zehn 
Jahren hatte ex fie nicht wieber betreten. 

„Iſt das ſchöne Dorf dort unten im Xhale Halmingen ?“ 
fragte Clara den Bater. 

„a, mein Kind!“ antwortete der Graf; „in jenem Gchloffe 
fuıb wir beide geboren.“ 

Er wendete fih von dem lächeluben Geſicht feiner jchduen acht⸗ 
zehnjährigen Tochter ab, um feine eigene Rührung zu verbergen; 
denn mit jedem Schritte, den die Pferde vorwärts thaten, fillrmten 
die alten Erimmerungen immer mächtiger auf ihn ein. 

Um den Grafen zu empfangen, kamen ber Amtmann unb 
Förfter ihm entgegengeritten. Sie mußten am Wagen bleiben, 
und über alles Auskunft geben. Als man dem Dorfe näher kam, 
und ber Graf nah dem Kirchhof hinüberſchaute, wurbe er einige 
fchöne Bäume gewahr, die fonft nicht dort geftanden hatten, nud 
befragte ben Amtmann darum. Dieſer berichtete, es wären vier 
Auden, die um das Grab ber feligen Frau Gräfin nnd um bie 
für den Herrn Grafen neben ihr leergelaffene Stelle ſtünden. 

„Wer aber hat fie denn dort bingefeßt? Ich erinnere mich 
nicht, es angeorbnet zu haben!“ fragte ber Graf weiter. 

„Mamfell Eliſabeth bar mit eigener Hand bie jungen fchlanten 
Stämme gepflanzt,“ antwortete der Amtmann, „und bat fie fo 
gerflegt, daß fie in dem zehn Jahren ſchon gar ſchöne fchattige 
Kronen befommen haben.” 

Der Graf ſchwieg und wurde immer ernfler. Als der Wagen 
nun endlich vor dem Schloffe hielt, war bie ganze Gemeinde ver- 
fammelt, den geliebten, langentbehrten Herrn zu begrüßen. 

„Ja, jal“ ſprach der alte Schulze, und reichte w treukerin, 
bie Band; „Em. Grcellenz fehen ſich in unferem Kreke um um 
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vermiffen wohl manchen, ber Eie nicht erwarten lonnte und bei» 
mweilen fchlafen gegangen ift; aber wir übrigen freuen uns herzlich, 
baß wir noch da find, und feguen ben bentigen Tag, ber Ste 
wieber zu uns führte.“ 

Nachdem der Graf feine treuen Untertbanen alle auf das lieb- 
veichfte bewilllommt hatte, ging er fehr bewegt ins Schloß, und 
weil er feine ftarfe männliche Bruſt ganz von ber Wehmuth 
alter Srinnerungen ergriffen fühlte, fo zog er fih auf fein Zimmer 
zurüd unb blieb biefen Abend ganz fir ſich allein. 

Er würde biefen Ort vielleicht immer nod nicht wieber befucht 
baden, denn er ſchien ihn deßhalb zu vermeiden, weil ey bier durch 
alle Umgebungen zu lebhaft an feine frühern glüdlichen Verhältniſſe 
als Gatte und Vater erinueıt wurbe, bie theild ber Tod, theile Das 
Schickſal zerftört hatten, wenn die Wahl eines Gubftituten nick 
feine Gegenwart jetzt bier uöthig gemacht hätte. Der alte Pfarrer 
Wahrberg allhier war nämlich por einiger Zeit vom Schlage ge 
troffen worden; ex hatte fi) zwar in etwas wieder erholt, allein 
ec fühlte doch die Abnahme. feiner Kräfte bergeflalt, daß er bem 
Grafen dringend um einen Gehülfen im Amte gebeten hatte: 
Diejer follte nun au dem Tage nach des Grafen Aukunft, welches 
ein Sonntag war, gewählt werben. 

Bei Belegung dieſer Stelle harten tbeild die Gemeinde zu 
Halmingen ſelbſt, theis die Gingepfarrten das Recht, dem Kirchen- 
Patron zwei Suhielte zu prüfentiven, aus welchen er einem bie 
Stelle übertragen mußte. Die Halminger Gemeinde hatte bem 
Candideten Schimmer, ten Bruter vom Schretär bes Grafen, m 
Vorſchlag gebracht; tie Wahl der Gingerfartten aber war auf bem 
Hauslehrer bes Kenschbarten Oberſten v. Küpphaujen, Namens 
Fremtbeim, gefallen. Der erſtere batte bereits feine Probepredigt 
atgelagr, der lehtere ſollte fie mergen halten. - 

De der Graf alte jhen im Salen ymilkı, ıı ige 
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ſich zwar ber Form wegen gefallen laſſen, daß auch Frembheint vor 
ber Wahl noch die Kanzel betrat, allein fein Wort hätte er bereits 
bem Kandidaten Schimmer gegeben. «Da dieſer nun fowohl in 
Betreff feiner Kenntniſſe, als auch feiner Moralität in einem fchlech- 
ven Rufe fand, der Graf hingegen ein allgemein anerkannt vor- 
trefffiher Mann war, fo begriffen die, welche darum mußten, 
anfangs bie Beglinftigung biefes Menſchen nicht. Allein bald glaubte 
man binter das Geheimniß gefommen zu ſeyn, und viele freuten 
fih im Stillen, den Grafen auch auf einer ſehr ſchwachen Seite er⸗ 
tappt zu haben. 

7 Seit einigen Jahren hielt fich ninlich eine Frauens perſon mit 
ihrer Heinen ſechejährigen Tochter unter dem Namen einer Madame 
Mirthner im Haufe des Grafen auf. Man mußte nicht, wo fie 
bergelommen war; allein da fie bei dem Grafen viel zu gelten 
ſchien, da er ihre Tochter gern um fich hatte und fie wie fein 
eigenes Kind erzog, fo ſchloß man bald, daß er in einem fehr ver- 
trauten Berhältniffe mit ihr ftehen müffe und ohne Zweifel ſelbſt 
der Bater zu diefem Kinbe fey; ja er hatte fogar erflärt, als ihm 
diefe Meinung einft zu Ohren gelommen, die Welt habe Recht, 
denn das Mind wäre feine Tochter. Suschen — ſo pflegte ber 
Graf diefe Madame Mirthner zu nennen — war ein gutes ein⸗ 
faches Geſchöpf; tro ber großen Verglinftigungen, bie fie in feinem 
Haufe genoß, blieb fie dennoch immer bejcheiben und batte ſich bes 
Hausweiens fo getrenlich angenommen, baß bie Welt zu ihrem 
Aerger wenig an ihr zu tadeln fand. Auch die Tochter des Gra⸗ 
fen, Clara, hing mit großer Liebe an ihr, und ber Bater ſchien 
es gern zu fehen, baß fie mit Suschen die Pflege ihres Kindes 
tbeilte. Daß der Graf diefe Perfon verforgt wiffen wollte, fchien 
der Welt begteiflih, und da man erfuhr, daß ber Kopdido& 
Schimmer Diele Mabame Mirthner heirathen were, \o war W 
ber Orund num offenbar genug, weßhalb der Grat Ti Über RR 
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anbere hinweggeſetzt und ihm die Subſtitutenſtelle zu Halmingen ver⸗ 
ſprochen hatte. 

Kaum war der andere Morgen angebrochen, ſo verlangte der 
alte Schulze den Grafen zu ſprechen. 

„Ich komme im Namen der ganzen Gemeinde,“ hob er an, 
„um Ew. Excellenz unſere Bitte vorzutragen. Wir haben nämlich 
alle ven herzlichen Wunſch, daß Sie ten Kandidaten Fremdheim, 
ber heut prebigen wird, zum Nachfolger unferes alten Vater Wahr- 
bergs erwählen möchten.“ 

„Wie kommt ihr darauf?” fragte der Graf, „ber Kandidat 
Schimmer. if mir ja von euch felbft in Vorfchlag gebracht worden.“ 

„Freilich wohl!" meinte der Schule; „das geſchah nur fo 
bem Herrn Sekretär zu Gefallen; man macht fich dergleichen Leute 
nicht gern zu Feinden.” 

Meinem Sekretär zu Gefallen ?“ wieberholte der Graf; „auf 
welche Weife ?" 

„Se nun," fuhr ber Alte fort, „er ließ uns ja nicht eher 
Ruhe; aber wir dachten denn doch: menn unfer gnäbdiger Herr 
nur erft ben Klippbaufenfchen Hofmeifter prebigen hört, fo werben 
ihm ja wohl ſelber bie Augen aufgehen. Allein wie man feit ge- 
ſtern vernimmt, fo ift das anders.“ 

„Was habt ihr denn gehört?“ fragte der Graf ſchnell. 

„Sie ſprechen ja bier auf dem Schloffe,” fagte ber Alte, 
„daß Em. Excellenz dem Kanbibaten Schimmer ſchon Ihr Wort 
gegeben hätten.” 

„Nun, habt ihr etwas dagegen einzumenben ?” fiel der Graf 
ernſt ein. 

„Das wohl nicht," ermieberte der Schulze; „aber gleich kann 
e8 uns freilich nicht feygn, wer unfer künftiger Lehrer und Seel- 

er werben fol, und — — nun man harf vicht alles fo her⸗ 
was man beult." 
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20 verlauge 68 aber)“. rad) ‚ber Graf; „ihr fol mie 
offen fagen, was ihr benft.” Ä 

" „Run, wenn es ſeyn foll,“ meinte ber lt, beſcheiden ; wir 
baditen, es müßte ja nicht gerabe bie hieſige Subſtitutenſtelle ſeyn 
— Ew. Excellenz lönnten ja Ihr Suschen ‚auf eine andere. Weiſe 
—: Sie verſtehen mich: ja. wohll — unb mit dem Schimmer 
macht fie fo. kein großes. Glück, ber hat. uns neulich eine- ſchlechte 
Vreepredigt gehalten.“ 

VDer Graf ſchwieg lange. Endlich ſagte € er: „Hüter, es aus 
wicht anders ſeyn — Schimmer wird ſich ſchon noch beſſern! — 
Ha hahe ihm einmal mein Wort gegeben“ 
2So, fo, bann kommen wir freilich zu fpätl“. antwortete der 
Säule traurig; „aber das wird unſern alten Bater Wahrberg ſehr 
jammern, ber hatte .wohl andere Gedanken.“ 

Das thut mir leid,“ ſchloß der Graf die Unterrebung; „ ‚allein 
meine Wünfche gehen bier vor!“ — und hiermit entließ ex den 


Er ſchickte Hierauf nad dem Sekretär. „Ich habe. das ‚nicht 
gepußt,“ redete er ihn ruft an, „daß Sie bie hiefige Gemeinde be- 
rebet haben, Ihren Bruber gegen ihre uebezengung mir als Com⸗ 
petenten zu präſentiren. Sie haben mir viel von der Neigung 
erzählt, mit ber man ihm bier zugethan ſey; das ſcheint ſich aber, 
umgelehrt zu verhalten; man hat bier nicht bie: beſte Meinung 
Kon: ihm.“ De 

Das befremdet mich nicht,“ entgegnete ber Gelretär lächelubz, 
„uber lafjen. fi der Here Graf dadurch ‚nicht irren; daran if 
niemand ſchuld, als der Herr. Baflor Wahrberg ſelbſt.“ 

„Wie ſo?“ fragte ber. Graf. 

„Man bat mir vertraut,“ erzählte der Schetär geheimnißvoll. 
„es folle ſich ein Liebesverſtändniß zwiichen feiner Mamkl Tuer. 
aub ben Berry, Banbibaten ffremdheim ærgeben haben, won da N 
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es wohl nicht zu verwundern, wenn er bier alles für feinen ünf- 
tigen Schwiegerjohn geneigt zu ſtimmen gefucht hat.“ 

„O, das kann ich nicht glauben,” fiel der Graf ein; „Elifa- 
beth wirb nicht heirathen; fie hat Ihnen ja felbft auf Ihre wieber- 
bolte Anfrage dieß beftimmt genug erklärt.” 

„Das hat wohl feinen guten Grund,” erwieberte der Sekre⸗ 
für; „ich weiß jetzt vecht gut, weßhalb man meine trene Liebe zu⸗ 
rüdigewiefen hat. Dan hielt mich für die Urſache, daß gemiffe, 
bem Herm Grafen unangenehme, frühere Liebesverflänbniffe ab- 
gebrochen werben mußten.” 

Der Graf trat ſchweigend an ein Fenſter und ſchaute lange 
wie in Gedanken verſunken auf eine Glasicheibe desſelben, in 
welche fein Sohn Walther einfl mit einem Ringe feinen Namen 
eingefchnitten hatte; endlich wendete er fih zu dem Sekretär unb 
fagte: „Hätte Suschen, die mir mit ihrem Kinde fo unenbfich lieb 
ift, fich nicht Ihren Bruder zu ihrem zukünftigen Gatten erwählt, 
fo würde ih ihm wohl fchwerlich die biefige Subftitutenftelle er- 
theilen; allein fie bat einmal mein Wort und das werbe ich ibr 
halten. Mag Ahr Bruder fi jo betragen, daß fie ihre Wahl 
niemals zu beveuen bat.” 

Der Sefretär ging zufrieden fort; denn er hatte von ber un⸗ 
günftigen Stimmung, die er bier in Hahmingen vorgefunben, für 
feinen Bruder viel geflirchtet. Allein auf der andern Seite hatte 
er auch Recht, denn Elifabetb war wirklich feit kuem mit bem 
Kandidaten Fremdheim verlobt. ’ Und eben hierauf gründete man 
in Salmingen bie fichere Hoffnung, der Graf werbe Eliſabeths fünftigem 
Gatten die Stelle nicht verfagen: denn man meinte, er babe bei 
Wahrberg und feiner Tochter viel wieder gut zu machen und werbe 
bie Gelegenheit nicht vorüber laſſen, einem fchulblofen Herzen feinen 

ben wieber zu geben, ben ex früher felbft zerfiört hatte. 
- "Des Grafen Sohn Walther hatte niunii Kun: ie Wlieivelh 
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geliebt unb wear fogar mit ihr im Geheimen verlobt geweſen. Er 
war in feinem zehnten Sabre ber Erziehung bes Paſtor Wahrberge 
anvertraut worben, benn fein Bater wünſchte, baß in bie Seele 
bes Knaben erft ein fefter Grund ächter Moralität gelegt werben 
möchte, worauf er alles übrige daun ficherer aufzubauen gebachte. 
Bahrberg fchien ibm der Mann dazu; er beſaß bie Liebe und 
Achtung aller, bie ihn Taunten, in hohem Grabe, er war eis 
Muſter aller Geiftlichen und ſo übergab ihm ber Graf feinen 
Cohn. Wahrberg hatte früh ſchon feine Gattin verloren; fein 
ganzer Reichthum war bie Meine vierjährige Eliſabeth, und fein 
eimziger Troſt beruhte in ber treuen "Erfüllung feines wichtigen 
Berufes, ber ihn ja immer nahe an die heiligen Schranken hin⸗ 
führte, Hinter welchen Eiifabeths Mutter ſchon ſtand und ihm bie 
Balme zeigte Die Gräfin, welche eine fanfte vortrefflihe Kran 
war, hatte Halmingen zu ihrem Lieblingsaufenthalt gewählt unb 
verweilte oft noch Bier, wenn auch ihr Gemahl ſchon wieder in 
feine Garniſon zurückkehren mußte. Sie hatte eine Tochter ver- 
loren, an ber ihr ganzes Herz hing, und inbeß ihr Sohn vom 
Pfarrer Wahrberg erzogen wurde, nahm ſie ſich feiner Tochter, 
ber Heinen Eliſabeth, an, ber fie Mutterftelle vertreten wollte, 

Wie nun beide Kinder, die auf diefe Weiſe faft wie Geſchwi⸗ 
ſter mit einander erzogen wurden, ſich bald fehr Tieb gewannen, 
wie ihre Neigung immer inniger umb zarter wurbe, je mehr fie 
mit ihmen heranwuchs, ımb wie endlich aus dem Halbbuntel füßer 
Gefühle die Liebe ſelbſt in ihrer Lichtgeftalt heraustrat, wollen wir 
nicht erſt weitläufig erzählen ; folche Beifpiele einer früh entflanbenen 
Liebe find ja umzähligemal ſchon erzählt und erlebt worden, und 
wenn and der Bang ihres Entftehens und Wachſens fehr oft ver- 
fchieden ift, fo bleibt das Reſultat des Menfchenherzens doch immer 
basjelbe, und e8 kommt wohl weniger darauf an, voR won, 
fenbern, wie treu Man war. 
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lich ruhigen Verhältniſſe fortgelebt haben, wenn nicht ber Sekretär 
Schimmer um Elifabetbs Hand öffentlich geworben hätte,. bie in 
ihrem vierzehnten Jahre ſchon völlig zur Jugfran aufgeblüht war 
und für das ſchönſte Mäbchen ber Gegend galt. Da wurden fie 
fich gegenfeitig ihrer heißen Liebe bewußt, ba fühlten fie, daß fie 
einander nicht verlieren bürften und. da verlobte fih Walther ins⸗ 
geheim mit feiner Elifabeth. Der Sekretär .aber hatte eine feine 
Naſe; er merkte. bald, wer ihm im Wege ftand und öffnete bem 
Strafen barliber die Augen. Da diefer aum gar ftolge weit aus⸗ 
ſehende Pläne für feinen Sohn entworfen hatte, die er alle durch 
eiue folche Mißheirath zerftört zu jehen glaubte, ſo ſuchte er Das 
Verhältniß ber jungen Leute mit raſcher Sand zu trennen und 
nahm endlich fogar zu gewaltſamen Mitteln ſeine Zuflucht, da der 
Sohn mit feiner heißen Liebe ſich männlich feſt ben eitlen Plänen 
bes Baters entgegenftellte. In dieſer Zeit verlor Walther feine 
fanfte Mutter, Die einzige, bie feine Liebe nicht gemißbilligt hatte, 
denn fie liebte Eliſabeth ja felbft wie ihre zweite Tochter; kurz dar⸗ 
auf wurde Eliſabeth felbit im Geheimen von Halmingen fortge- 
bracht, und ber Selretär, ber fleißig hin- und hertrug und Bater 
und Sohn immer noch mehr von einander zu entfernen fuchte, 
binterbrachte Walthern, daß der Graf bereits alles- eingeleitet habe, 
um ihn als Junker unter ein entferntes Regiment zu fteden. Das 
war zu viell — Zur Verzweiflung gebracht, warf er alles von fich, 
nahm nur einige Koftbarkeiten und eine Geldbörſe mit ſich, welche 
ihm feine liebe felige Mutter auf dem Sterbebette gegeben hatte, 
und entjchloffen, feine Elifabeth zu gewinnen oder das Leben felbft 
zu verlieren, ging er hinaus in die Welt, aber er kam nidt 
wieder. 
Das waren die traurigen Erinnerungen, die den Grafen hier 
in Halmingen beutlicher anipradgen a8 ixgenime , us üge init, 
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ſchon zehn Sabre von dieſem reizenden Wufenthalte entfernt gehal- 
ten hatten. Ach! er hatte zwar fpäterhin feine Härte gegen feinen 
braven Sohn berent, hatte ihn mehrevemale auf das väterlichfie 
Öffentlich aufgerufen, zurückukommen ober Nachricht von ſich au 
geben; ja er hatte fogar verfprodden, alle feine Wünſche zu er» 
füllen; aber ein Jahr war nach dem andern verftricden unb Walther 
blieb verfchollen. Endlich nach ungefähr acht Jahren mußte es ihm 
doch gelungen ſeyn, ſichere Nachricht von ihm einzuziehen, denn 
zu biefer Zeit erklärte er feinen Sohn für wirklich tobt und legte 
ſeitdem den ſchwarzen Flor am Arme nicht wieder ab. 

Mit Walthers Entfernung war natürlich auch Glück und Friede 
aus ber Pfarrwohnung verſchwunden. Zwar durfte Eliſabeth jetzt 
wieder in ihr väterliches Haus zurücklehren, doch hing fie nur 
ſtill ihrem Kummer nach und blieb ihrem Walther treu, und wie 
oft auch der Vater mit wehmüthig herzlichen Bitten in fie bringen 
mochte, endlich Doch einem andern braven Manne, berem viele um 
fie warden, ihre Hand zu reihen — fie harrte doch auf ihren 
früher Verlobten in fliller Trauer von einem Jahre zum andern, 
benn fie bielt fih für feine rechtmäßige Braut. Auch Selretär 
Schimmer hatte fich verrechnet; er glaubte jetzt ficherer mit feinem 
Antrage wieder herbortreten zu bürfen, aber er wurde ernft ur“ 
gewieſen. 

Endlich erfuhr man auch in Halmingen, daß der alte Graf 
feinen Sohn nun. jelbft für tobt erklärt babe Das zerbrach denn 
Eliſabeths letzte Hoffnungen, und vie holde Iungfrau fing an, von 
ben Augen des armen unglücklichen Vaters fill zu verblühen. So 
jhien denn das Schickſal Bater und Tochter auf öder freudenloſer 
Bahn langjam zum Grabe hinführen zu wollen. 

Da fielen durch die fpäterhin gemachte Belanntichaft des Kate 
bibaten Fremdheim boch noch einmal wieder einige. Sanueniütte a 
bie bunlie Pfarywohnung, bei beren ‚fanfter Wirme ueur Ayinwuse 
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gen aufzublühen und bie alten Herzenswunden leife zu heilen ſchie⸗ 
nen, Wabrberg hatte ihn bei dem in ber Nachbarfchaft wohnen⸗ 
den werabfchiebeten Oberften v. Klipphaufen, im deſſen Familie er 
Hauslehrer war, kennen gelernt. Der Oberft, ein alter Kriege⸗ 
lamerab und Ingendfreund bes Grafen v. Wallenrode, hatte zwei 
Gemahlinnen gehabt. Ein Sohn, ben ihm bie erſte hinterlaflen, 
war Kapitän bei ber Armee unb bereits ber Bräutigam ber ſchö⸗ 
nen Gräfin Clara v. Wallenrode. Die Kinder ber zweiten Ge⸗ 
mahlin waren noch nicht erwachſen, weßhalb der Bater. für tüchtige 
SHausiehrer ſorgte. Da nun aber die Knaben fich auch dem Sol» 
datenſtande weihen ſollten, fo glaubte er in dem SKanbibaten 
Fremdheim einen ſehr pafjenben Lehrer für fie gefunden zu haben; 
denn nuchſtdem, daß biefer ein höchſt kenntnißreicher und auch 
frommer Mann war, fo hatte er in feinem entfernten Vaterlaude ale 
Freiwilliger auch einen Feldzug mitgemacht und fich eine tiefe Narbe 
auf ber Wange und fogar einen Orden erworben. &o, meinte ber 
Oberſt, follten denn feine Kinder von dieſem Manne nicht allein 
in firenger Gotteefurdht erzogen werben, fonbern er follte auch 
früh die Luſt zum Solbatenleben in ihnen erweden und fie en 
eine miftärifhe Ortmung gemöhnen, bie ihm über alles ging. 
Bier alfo lernte Wahrberg, ber ein vertrauter Freund bes 
Oberſten war, den Santibaten Srembbeim fennen unb achten, unb 
bat ibn wiederbeit, ibm im feiner Ginfamleit zu befnchen. 
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kein am, mut lam oft wieber; er übernabm e8 einigemal in Hal⸗ 
wiRgen ya predigen, umb ermarh fi durch ſeine berfichen Bor- 
träge allgemeinen Weil. Die Tage eines Beſuchs wurben bald 
ir Mabrterg umt feine Tochter recht eigentliche Feſttage, umb er 
der innigt wertrautt Frennd vom keiten. Gifateib batte iben enb- 
KB idre ſcübere Nebe unh ihren langen Summer cafedt, und 
Nine zarte Theitnabdene, die sr ten erken Tüßen Zur m bee 
Gr geh, zur ür Sera ia Wie Bing u Ten a a um 
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ihr fo wohl in’ fänem Umgang, ſie füslte fih fo gerührt, ter 
fie ihn fprechen hörte; fie ließ jo germ ihre Blicke auf feinen ſchö⸗ 
nen männlichen Zügen ruhen, und im das faft ganz verarmte 
freubenleere Herz fingen Die Stimmen bes entflohenen Frühlings 
der Liebe wieber leife an von fern zu tönen, als wem er no 
einmal zurücklehren wollte. Auch aus heims thellnehmender 
Freundſchaft leuchteten bald bie Blitze eiuer ſtillen heiligen: Liebe 
hervor, und je ſchüchterner er mit dem heißen Herzen vor Eliſabeth 
ſtand, weil er ihre frühere, ibm ja ſelbſt 'entbecdite Liebe zu Wal⸗ 
tbern, viel höher hielt als ihre leife Zuneigung zu ihm, um deſto 
theurer warb er dem Mädchen, und fie fühlte, daß fle nach Wal⸗ 
thern nur noch Diefen Dann lieben köͤnne. Der Water bemerkte 
mit geheimem Entzüden diefen new aufgehenden Morgen, in: deſſen 
Krührotheftrahlen feine unglückliche Tochter wieder aufzublähen an- 
fing, und theilte ſeine neuen fchönen Hoffnungen jenem Freunde, 
dem Oberften v. Klipphaufen. mit. Doch fo unverfennbare Beweiſe 
einer zarten Liebe zu Elifabeth Fremdheim auch gab, fo trat er 
doch immer noch mit leiner förmlichen Erklärung hervor, wahr⸗ 
fpeinlich, weil er ganz arm war, und erft eine Verſorgung haben 
wollte, ehe er Elifabeth feine Hand anzubieten wagte. 

Da wurbe unvermuthet ber alte Wahrberg vom Schlage ger 
troffen und war dem Tobe nahe. Als ver Oberſt v. Klipphaufen 
die Nachricht davon erhielt, machte ex es feinem Hauslehrer zur 
Pflicht, unverzliglich nach Halmingen zu eifen, und ihrem kranken 
Freunde beizufteben. Er hatte auch ſchon längft in Fremdheims 
Herzen gelefen, und ba er alle erwänfchten Sachen gern  beeilen 
mochte, fo wollte er, daß es jest zu einer Erklärung jedenfalls 
fommen müffe Bald darauf reiste ber Oberft felbft nach, um den 
alten Wahrberg zu befuchen, ımb als er bier alles noch auf dem 
alten Flecke fand und bald merkte, daß Frembheitn immer ad 
at gefpsocpen fette, umb er bem Kranken wohl aniah, VOR TR 
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nnentfchiebene Schickſal feines Kindes wie eine Eentnerlaft auf fei- 
nem matterjchlagenden Herzen laftete, fo konnte ex fich länger nicht 
zurüchhalten, und fagte: „Hört Freund, ich weiß, Ihr feht dem 
Tode eben fe breift ins Geſicht, als wir Soldaten, drum ift es 
eunbespflicht, daß ich: Euch frage: Habt Ihr ſchon Euer Haus 
ellt?, Habt Ihe ſchon daran gebacht,. wen Ihr Eure Tochter 
anvertrauen wollt, wenn Ihr nicht mehr ſeyd?“ — Der Pfarrer 
beftete jeine bangen Blide auf Elifabeth und Frembheim, ber mit 
mebergeichlagenen Augen, aus welchen große Tropfen fielen, am 
Bett fand und ſchwieg. „Nun, Eliſabeth,“ bob ber Oberſt wie- 
ber an; „will du meine Tochter ſeyn?“ — „Ja!“ ſprach fie 
leiſe und küßte ftillweinend feine ihr dargereichte Hand. — „Ja!“ 
wieberholte ber alte Wahrberg, „er ſey bein Vater!“ 
„Kun wohl dann!“ fuhr. der Ober fort, „fo frage ich dich, 
mein Freund Frembheim, willft du meine Tochter zum Weibe 
Da ſchlug Fremdheim die großen glühenden Augen auf und 
öffnete in unbefchreiblicher Bewegung bie Arme, und Clifabeth fant 
an feine Brufl. Der font fo ernfte gefafte Dann war ganz aufer 
ſich ımb weinte wie ein Kind. Wahrberg gab ihnen feinen Segen. 
„Seht Ihr, e8 war gut, daß ich kam,“ fagte der Oberft; 
„Ihr könnt num in Frieden fahren, Alter! Eure Tochter foll dieß 
Haus nicht verlaffen, denn niemand wie Fremdheim wird als Euer 
Nachfolger Hier einziehen. Ich habe als Eingepfarzter der hiefigen 
Kirche auch ein Wort dabei zu fpredden, und ber alte Wallenrobe 
müßte ja von Gott verlaffen ſeyn, wenn er fich der Gelegenheit 
fücht freuen wollte, das wieder gut zu machen, was er früher an 
Euch verſchuldet hat. 


„Ich hoffe auch!“ ſagte Wahrberg. 
„Richt hoffen!“ rief der Oberſt, „gewiß glauben ſollt Ihr es! 
=. ich, perfpreche es Euch! — Mein San, er. Kuuyamsn, le 
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ja nimmermehr bie Tochter eines fokhen Ungeheuers beirathen, ber 
Eure Kinder hier aus dem Pfarrhaufe jagen wollte. * 

Dieß waren nun bie fichern Hoffnungen bes Oberften und feiner 
Freunde, die freilich durch des Grafen Wahl, bie bereits auf Sus- 
Gens Kinftigen. Gatten gefallen war, gänzlich vernichtet wurben. 
Auch der alte Pfarrer Wahrberg kam früh am andern Morgen 
nad) des Grafen Ankunft aufs Schloß, um ihn zu bewilllonnmen. 
Beide hatten fi num feit zehn Jahren wicht wieber gefehen, und 
reichten fich mit Thränen in den Augen die Hände, denn fie ge 
wahrten gegenjeitig au einander bie Spuren ber ſchwer vorüber⸗ 
gezogenen Jahre. | 
„Mein lieber Wahrberg!” fagte ber Graf , „ich freue mid 
kufridhtig, daß ich Sie noch einmal wiederſehe, ehe. ich unter ben 
indem fchlafe, die Ihre Tochter an meiner Grabflätte ‚gepflanzt 
bat. Das Schidfal bat mich hart dafür geftraft, daß ich ihun ir ins 
Handwerk zu greifen gedachte.“ 

Wahrberg wollte mit liebevollen Worten ihn darüber zu' be⸗ 
ruhigen fuchen, allein der Graf fuhr fort: „Ich weiß jetzt recht 
mi, was auch Sie und Ihre Tochter gelitten, und würde deßhalb 

e8 fehr gern gefeben haben, fie hätte meinem Sekretär Schimmer 
ihre Sand gegeben, benn jo wäre ih im Stande geweſen, vieles 
wieder gut zu machen.“ 

„O, diefe edle Abficht tönnen Sie noch erfüllen!” erwieberte 
Wahrberg froh, das Schidfal felbft reicht Ihnen jet die Gelegen⸗ 
beit}" und biemit vertraute er ihm offen Fremdheims Liebe zu 
feiner Tochter und legte ihm in Betreff der Subftitutenftelle feine 
Wünſche und Hoffnungen befcheiden vor. 

Finſter ſchweigend hörte der Graf ihm zu. Man ſah ihm 
einen innern Kampf an; endlich aber ſchlug er es ihm geradezu 
ab. Er müſſe, ſagte er, es ſich zwar gefallen laſſen, dak au 
Brembfeim feine Probeprebigt heute. noch halte ; allein er woe Ita 
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feine vergeblichen Hoffnungen machen, denn ex habe fein Wert ber 
reits einem andern gegeben. Es ift ein Unglück,“ ſchloß er, „aß 
fich zwiſchen Ihven Wünſchen and meinen Plänen allemal ein böfer 
Geiſt ſtellt, und uns feindlich auseinander treibt.“ 

Wahrberg hatte bie Erfüllung feines letzten Erdenwunſches fo 
nahe geglaubt, und ſah min mit einemmale alles vereitelt. Er 
wankte zurück und hielt ſich mühſam an einem Stuhle feſt. — 
Da trat Clara ins Zimmer, an ihrer Hand den Oberſten v. Klipp⸗ 
hauſen, ihren künftigen Schwiegervater. 

„Willkommen, Herr Bruder!“ rief der Oberſt und ſchloß den 
Grafen in die Arme. „Willkommen einmal wieder in Halmingen! 
— Ach!“ fuhr er fort und reichte Wahrberg die Hand, „ich ſehe 
wohl.,: ihr. beide ſeyd ſchon in Richtigkeit; bie Wilnfde find aus 
dem Herzen heranemarſchirt, und bie Erfüllung ift dafür eingezogen.“ 
— Als fie aber heibe fohwiegen, ſah er ben Grafen befrembet au 
und fagte: „Wie? Du wirft doch meinem Hauslehrer und Freunde, 
bem künftigen Schwiegerfohne unfere® alten Wahrbergs bort, die 
&ubftitwtenftelle nicht eher verweigert haben, ehe Du ihn kennen 
gelernt und prebigen gehört haft?“ — 

„Es thut mir leid, daß es ſich fo gefügt hat,“ entgegnete ber 
Graf; „aber es ift bereits gejcheben. Da mir das Recht ber Wahl 
zufteht, fo habe ich mein Wort ſchon dem Kandidaten Schunmer 
gegeben.“ 

„Haſt Du wirklich 2u fuhr der Oberft mit bligenden Augen 
auf ihn ein; „haft Du dieſem elenden liederlichen Menfchen wirklich 
Dein Wort gegeben? Herr Bruber, laß mich das nicht glauben, 
was böſe Zungen von Dir ſprechen — ſonſt!“ — 

„Kun was denn ſonſt?“ — ſprach der Graf kalt; „ich bitte, 
Herr Oberft, feine Uebereilung!“ 

„But, Herr General!” fagte der Oberfl. „Gut, keine Ueber⸗ 
eilmg! Erſt fell ex. predigen, aber vaum ul ih wuierkwanmen 
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unb Dich noch einmal fragen! — Bis dahin geh’ ich ins Pfarrhaus;“ 
und hiermit reichte er Wahrbergen die Hand, und wie liebevoll 
bittend ihn Clara auch zurückhalten wollte, er ging doch mit ihm 
in feine Wohnung. 

Hier fand er Elifabeth in Thränen, und Fremdheim, in befien 
Angen ber Zorn noch glühte, mit großen Schritten, das Zimmer 
anf und abgehend. 

„Was zum Henker ift denn auch bier vorgefallen!” rief der 
Oberſt. Da erzählten ihm denn beide, daß fo eben der Sekretär 
Schimmer mit feinem Bruder bier geweſen fey, um ſich die Bfarr- 
‘wohnung zu befehen. Er babe ihnen unter fchabenfrohem Bedauern 
verfiert, daß der Graf feinem Brubir die Subftitutenftelle bereite 
zugefagt hätte, und in ihrer Gegenwart mit einer unbeſchreiblichen 
Anmaßung und Schonungstofigleit Üser die künftige Einrichtung 
dieſer Wohnung geiprochen, von welcher der alte Wahrberg mit 
feiner Tochter nur ein Meines Hinterftübchen behalten Könnte Als 
ihm nım endlich fogar bei Eliſabeths Thränen einige Worte ent- 
fallen wären, daß es beffer filr ihre Zukunft ſtehen könnte, wenn 
fie feine Bewerbungen nicht zurückgewieſen hätte, und als er ſich 
ſogar unterftanden, auf ihre früheren Berhäftniffe, bie ihr wahr- 
ſcheinlich zu ſtolze Hoffnungen gegeben haben möchten, anzufpielen, 
fo ſey bei Fremdheimen entlidh bie Geduld ausgeriffen, und er habe 
die beiden Brüter zum Hauſe hinausgeworſen. 

„Recht fol” Tief der Oberſt höchſt aufgebracht; „recht fol 
Es if ein Glück für bie Kerle, daß fie eher zum Hauſe hinaus- 
geflogen find, ehe ich fie draußen auffangen konnte; ich hätte fie 
tobt geſchlagen.“ 

Wahrberg aber fchlttelte fehr traurig ben Kopf, unb meinte, 
daß nun alles verloren fey. 

„Nein I“ rief der Oberft; „mein! ich laſſe no nit Ne Sie 
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Wallenrode geliebt und ihm vertraut. Ich baue noch auf ſein Herz, 
und das will ich noch einmal faſſen und aus dem Schlafe wecken; 
babe ich mich aber dennoch geirrt, nun fo mögen fie ben Kerl eure 
Ihönen Saaten mit feinen Teufelsfrallen wieder ausreißen laſſen; 
unter einem Dache mit ihm jollt ibr nicht wohnen. Ihr zieht alle 
zu mir, und ich tbeile ben lebten Biſſen mit euch!“ 

Indeß nun Fremdheim fehr erichüttert in deu Garten ging, 
um feine Faſſung wieder zu gewinnen, denn es läutete fo eben zur 
Kiche, vief der Oberft feinen Reitknecht, und befahl ihm, fogleidh 
wieber zurüdzueilen, und feinem älteften Sohne, bem Hauptmanne, 
zu fagen: ex folle ibm für jett nicht nad Halmingen nachgeritten 
kommen, denn es könne feyn, daß er je.bft noch vor dem Mittag⸗ 
effer wieder zu Haufe wäre. 

Der Graf, dem jein Sekretär unter furdtbaren Zufägen nab 
Bergrößerungen die Scene im Pfarrhaufe und feine ſchuelle um- 
freivoillige Entjernung aus bemfelben hinterbracht batte, war höchſt 
aufgebracht, und nur noch mehr dadurch in feinem Vorſatze beftärkt, 
ging er in fehr düſterer Stimmung in die Kirde. 

Aber ec vergaß bald alles, ba Fremdheim mit jenem hoben 
edlen Anſtande die Kanzel betrat; denn jedes Wort feines Bortrags 
drang ihm tief ins Herz, und es war ihm unmöglich, feine Augen 
wieder von ihm abzuwenden. Es hatte dem Kandidaten nämlich 
freigeftanden,, jich ſelbſt einen Text zur Predigt zu wählen, und je 
batte er denn das Goangelium von dem verlorenen Sohne dieß⸗ 
wal zum Grunde gelegt. Ad, dieſe einfach rührende Gefchichte 
brachte tem Grafeu ta® Bild feines tbeureu verlorenen Sohnes, 
ber nicht mebr zurüdtebren konnte, wieder lebendig vor die Seele, 
und als Fremdheim bie Worte des Evangeliums verlag: „Unb ber 
Sohn machte ſich wieder auf und kam zum Bater. Da er aber 
necy jene von daunen wur, jah ihn ber Vater und es jamımerte 

5n jeis, usb er lief vnd fiel ihm um ten Ser urn ie ige, 
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und ſprach: Laſſet uns fröhlich ſeyn; denn dieſer mein Sohn war 
todt und iſt wieder lebendig worden, er war verloren und iſt mir 
wiedergefunden!“ — ba konnte der Graf feine Thränen nicht länger 
zurückhalten, und fie rollten unanfhaltfam auf feine ſtill gefalteten 
Hände hinab. 

Die Predigt war vortrefflih; fie war fein milhſam burd- 
gearbeitetes Meiſterwerk der Berebfamleit, fondern die are Fluth 
eines frommen kindlichen tiefgerührten Herzens, in ber bie Funken 
eines hellen Geiftes wie bie ewigen Sterne fich fpiegelten. — Kaum 
hatte Fremdheim Die Kanzel verlaffen,, fo eilte der Graf aus ber 
Kicche und verſchloß fih auf feinem Zimmer, benn er fühlte ſich zu 
tief erfchlittert. Aber nicht fange darauf fam der Sefretär Schimmer, 
der es nicht erwarten konnte, und melbete, daß alles bereits ver- 
fammelt fey, um bie Wahl des Herrn Grafen zu vernehmen. Als 
num ber Graf in den Saal trat, in welchem bie Mitglieber ber 
Gemeinde, die Eingepfarrten und unter biefen auch der Oberft wie 
auch der alte Pfarrer nebft den beiden Kandidaten verfammelt 
waren, fo ging er, ohne jemand weiter zu begrüßen, mit ftillem 
Ernſt auf Frembheim zur, reichte ihm die Hand und fagte: „I 
danke Ihnen aus vollem Herzen für Ihre heutige Predigt und 
ſchätze die Gemeinde glüdlich, tie Sie zu ihrem Prediger erhält; 
allein hier kann es nicht feyn, denn ich habe mein Wort ſchon Ihrem 
Nival gegeben.” 

Da fprang der Oberft ſchnell hinzu, faßte ihn krampfhaft bei 
ber Hand und flüfterte ihm ins Ohr: „Halte Maul, Bruber! — 
ich beſchwöre Di, halt's Maul! Gönne nıir erft noch ein Wort 
unter vier Augen!” 

Der Graf Öffnete eine Nebenthüre und fllhrte ihn hinein. 

„Menſch!“ fing der Oberſt ar; „biſt Du wirflih noch der 
alte ehrliche General Wallenrode, oder hat hich der Teufel helfen? 
— EBiNH Du wirllich den Mann zuridwelen, ver wir an EN 
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auf ter Kanzel ſteht, und bem lieberlicden verlaufenen Kerl, ber 
nirgends eine Etelle erhalten Tonnte, bie Pfarre geben, weil ex 
beine — Gott verzeihb mir bie Eündel — umer die daub⸗ 
bringen will 9“ 

„Beruhige Dich, Freund!“ unterbrach ihn ber Graf; ; Du ver 
kennſt mich ganz I“ 

„Ei, bier ift nichts zu. verlennen ! fuhr Kfippbanfen fort; 
„bie Sachen ſtehen klar und deutlich; Du bift und bleibft der Un⸗ 
hold, ber alles Unglüd über Wahrbergs Familie bringt. IR es 
Dir nicht genug, taß Du ihnen zehn Sabre mit Gram verfaßen 
haft? — wilft Du bie ehemalige Braut Deines Sohnes jett auf 
die Straße hinauswerfen ?* 

„Sie fol ja nicht hülflos bleiben,” ſagte ber Graf; „ich will 
fie ımterftügen,, und ihr, wenn fie es Lebarf, eine .Summe Gelbes 
geben; aber tie Pfarre bier muß Schimmer erhalten. Höre mid 
nur rubig an, Bruder, ich will mich vor Dir rechtfertigen und Dir 
ein theures Geheimniß offenbaren.“ 

„Nicht vor mir allein,“ rief der Oberſt; vor Wahrberg und 
vor Fremdheim muft Du Dich rechtfertigen, denn dieß find bie 
Gekräulten. Biſt Tu ein ehrlicher Kerl, fo laß mich fie herein. 
rufen; ih will Dir gern alles abbitten, wenn Dein Herz rein iſt. 
Aber häliſt Du mir eine Sünde hinter bem Berge, von ter bie 
Welt ſchon munfelt, fo ſoll mein ehrlicher Echn nimmemehr Dein 
Märchen heiratben, und baſt Du etwas mit mir zu ſprechen, fo 
findet Du mich zu jeder Zeit mit Piſtolen auf ber Grenze!“ 

„Du gehſt fehr weit,“ ſagte ber Graf; „Loch ich verzeihe. 
Her erſt laß mich Dir allein mein Geheimniß anvertrauen; ob 
Du es dann Wahıberg und Fremdheim entdeden willſt, überlaß 
u Dir!“ 

„But! Las bin Ich zu fiicden!“ meinte ber Cherfl. 

„Ic weiß ea wohl,“ bob ver. Graf om, „oh Tr SRt In tens 
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Glauben fteht, ich beglinfiige deßhalb jene Suschen Mirtbner, weil 
ihr Kind das meinige ſey. Ich babe fiolz Über eine foldhe Be⸗ 
ſchuldigung gefchwiegen, aber die Welt hat auch nicht ganz umrecht, 
denn mir ift dieß Kind wirklich noch verwandt; es ift mein Enkel, 
Bruder, es ift meines armen Walthers binterlaffene Tochter!” 

„Wie? — was hör’ ich!“ rief der Oberfi erflaunt. . 

„Du weißt,“ fuhr der Graf fort, „wie Glück und Ruhe mit 
meinem Sohne mic verlafien hatten; bu weißt was ich gethan 
babe, ihn wieder zurückzurufen unb mir ihn wieder zu verſöhnen. 
Ach, aber es war zu fpät; er fonnte mich nicht mehr hören. Nach 
acht langen Sabren, in welchen ich ganz ohne Nachricht won ihm 
blieb, erfchien endlich diefe Suschen Mirthner mit ihrem vierjührigen 
Kinde und brachte mir einen eigenhäubigen Brief von meinem 
Sohne. Aber e8 war ein Abfchiebsbrief. Sie hatte ihn als Officier 
in der p..... ſchen Armee kennen gelernt, ſie hatten ſich ge⸗ 
liebt und er war Bater ihres Kindes. Kurz vor der letzten Schlacht, 
in der er geblieben iſt, hat er mir jenen Brief geſchrieben und mir 
noch einmal darin ſein kindliches treues Herz offenbart. Das 
Mädchen mochte ſich erſt nicht zu mir getraut haben; endlich aber 
war fie Doch von ber Noth dazu getrieben worben uub, ich benle, 
Bruder, ich babe durch ihre Aufnahme gezeigt, daß mir bag Au⸗ 
benlen und das Vermächtniß meines Sohnes heilig if.“ 

„Das ehre ich!” ſagte der Oberſt; „aber den Zuſammenhang 
mit der Subftitutenflelle begreife ich noch nicht !“ 

Der Graf holte ihm feines Sohnes letzten Brief. Er lautete 
alfo: „Mein Bater! Ich nenne Sie dennoch nur bei biefem theuren 
Namen, wenn Sie mich auch gleich von fich gewiejen haben; Sie 
werben. immer mein Vater bleiben, wenn ich Sie auch nie witter 
ſehen ſollte. Im entjcheidendften Augenblid meines Lebens nehme ich 
Abichied von Ihnen. Wie auch das Schidfal Über mir wait, 
AB bieibe treu bis in ben Tod! — Seqen Se um Wins 
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meines Herzens im wahren Sinne Vater; fie gehört nur mir an, 
und ich lege ihr Glück in Ihre Hand, Wenn unfere Liebe wirklich 
Sunde war, jo falle die Schuld allein auf mich. Ich ſende Ahnen 
ein Kleinod, das ich in einem fehr ſchmerzvollen Angenblic erhielt, 
es ſey mein Bermächtniß für Sie. Wird mein befcheivener Wunſch 
erfüllt, fo fteht meine Geliebte einft als glückliche Hausfrau in bem 
Pfarrhauſe zu Halmingen. Walther.” 

»Begreifſt Du es nun?“ frug der Graf fehr weich; af Du 
feinen letzten Wunſch gelefen? — Koll mir die Bitte eines Sohnes 
nicht heilig feyn, ber nach alledem was vorgefallen war, fich dennoch 
in ben legten Augenbliden nur an mich vertrauensooll wenbet?” 

„Hm! — im Briefe fteht’s allerdings!“ meinte ber Oberft; 
„aber wie Dein Sohn zu dem Wuunſche kommt, bie erfte Geliebte 
durch bie zweite verbrängen zu wollen, bleibt mir doch unerklärbar.“ 

- „Mir nicht!” entgegnete der Graf; „nach einem fo Tangen 
Zeitranme Tonnte er wohl glauben, daß Elifabeth ſchon anderswo 
verforgt ſey, und die Pfarflelle in Halmingen vielleicht durch 
Wahrbergs Tod erlebigt werben würbe; da feheint mir der Wunſch fo 
menſchlich, die fyätere Geliebte unter vem Dache zu wiffen, wo er 
bie Liebe kennen gelernt hatte. Dieß kurze Teftament, diefer Wunſch 
und fein Kleinod, das Kind, find das einzige was ich von meinem 
geliebten Eohne babe. Darum halte ich das Kind irot dem Gerebe 
ber Welt wie meinen rechtmäßigen Enkel, darum babe ih Suschen 
verſprochen, dem Manne die hiefige Subftitutenftelle zu geben, ben 
fie wählen würde. Sie befleht darauf, bem Kandidat Schimmer 
ihre Hand zu reichen, alio babe ich ihm auch mein Wort gegeben. 
Dieß, Freund, ift meine Nechtfertigung I" fchloß der Graf; „wenn 
fie nicht zu Deinem Herzen fpricht, jo babe ich weiter nichts zu 
fagen.” * 
Der Oberſt reichte ihm gerührt die Hand und ſagte: „Du 
HR ein ehrlicher Kerl, ein guter Treuen Boxet — N we wein 
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alter lieber Wallenrode! — Aber es if toch ſchlimm, daß es fo 
ſteht, und baß bein Eohn noch einmal aus dem Grabe auffleigen 
und wie ein böfer Geift durch das Pfarrhaus gehen muß. Höre!" 
fuhr er nach kurzer Weberlegung fort; „laß mich ben Wahrberg 
und Fremdheim auch hereinrufen, und ihnen bie Sache offen erflären, 
ie haben beide auch Das Herz auf dem rechten Flecke, und werben 
einem braven Bater gern ihre Hände reichen und dann, wenn wir 
alle wieder Freunde find, dann thu' in Gottes Namen was Dit 
mnft — wir wollen kein Wort mehr ſagen.“ 

Der Oberft rief die beiden Münner herein, und indeß er ihnen 
das nämlidhe erzählte, was wir fo eben erfahren haben, war ber 
Graf an ein Fenfter getreten und ließ feinen Thränen freien Lauf. 
Auch der Oberfi trocknete fich die Augen, als er geenbigt hatte; 
Wahrberg faß fehweigend auf einem Stuble und ſah fill und bleich 
auf feine zitternden gefalteten Hänbe nieder, und Fremdheim hatte 
die großen ſchwimmenden Augen flarr auf ben Grafen geheftet. 
Da wendete biefer fih um amd tiat auf Fremdheim zu, inben er 
in hoher Rührung fagte: „Sie haben heut Durch Ihre herrliche Predigt 
mir das Bild eines armen geliebten Sohnes noch lebendiger vor 
das Auge geftellt. Aber eben deßwegen werben Sie auch meinen 
Eniſchluß nicht mißbilligen; denn ich kann ja nichts meiter thin, 
als auf diefe Weile fein mir heiliges Andenken ehren. Ach! ich 
bin nicht der glüdtiche Vater im heutigen Evangelium, benn wie 
ich auch meine Arme ausbreite, mein veriorener Sohn ehrt nicht 
wieder zurück!“ — Der alte Mann war ganz außer Faſſung; 
er hielt beide Hände vor die überſtrömenden Augen und fchluchzte 
laut. Da fühlte er feine Knie umfaßt, und als er anffchaute, 
Eniete Fremdheim vor ihm und rief: „Nimm ben verloren Sohu 
wieder auf, mein Bater!* — Er batre die dunkle Haartour abge- 
worfen und er ſprach das Wert „Vater!“ mit der vertrauten Nieiiigen, 
Etimme wieber aus — unb ber Bater ertannte feinen Valiker. 
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Wer das Herz bat, biefe Scene zu verftehen, trete näher hinzu; 
es wird ihm lieber feyn, fie ſchweigend mit mir zu betrachten. 
Nach dem erften Entzücken des Wieberfehens verftändigte man 
fi) gegenfeitig. Walther war feiner Liebe treu geblieben. Cr hatte 
in der erſten Berzweiflung fremde Kriegsbienfte genommen und 
mehrere Feldzüge mitgemacht. Hier war er verwundet und gefangen 
worben. Deßhalb konnten ihm die Öffentlichen Aufrufe feines 
Batere, bie während feiner Gefangenfchaft erjchienen, nicht zu Augen 
fommen. Aber er hatte in diefer Muße fich feinen künftigen Lebens⸗ 
plan entworfen ; hatte nad) eingetretenem Frieden den Abſchied ge 
nommen, die Univerfität nochmals bezogen und die Goitesgelahrt- 
beit ftubirt, denn der Entſchluß war in feiner Seele jeft geworden, 
auf diefe Weiſe dennoch einmal feine Elifabeth zu gewinnen. Nach 
vollendeten Studien war e8 ihm endlich gelungen in ber Nihe von 
Halmingen im Haufe des Oberften eine Anftellung zu finden. Was 
weiter vorgegangen und was er gethan, fich unerkannt ber Geliebten 
und dem Vater wieder zu nähern, ift uns fchon bekannt. Hingegen 
batte er Suschen Mirthner niemals mit Augen gefehen und er- 
kannte vielmehr in dem vorgezeigten Briefe ohne Datum benjenigen, 
welchen er bei feiner Flucht von Halmingen an ben alten Wahrberg 
zurüdgelaffen, und das Kleinod, von dem bie Rede darin ift, für 
nichts anders, als fir ein brilfantenes Kreuz, welches ihm feine 
Mutter auf ihrem Todtenbette gegeben, und er Wahrbergen nun 
zum Andenken hatte binterlaffen wollen. 

Nach tiefer Erkiärung zweifelte man nicht mehr an einem 
großen Betruge, ferberte Den Sekretär Echimmer vor, und nahm 
ihn in !ein ſtrenges Verhör. Da er nun zu feinem Eutfegen 
Walthern wieber vor fich erblidte, fo zögerte er auch nicht, alles 
zu gefteben. Suschen war nämlich niemand anders, als ein armes, 
von feinem ausſchweifenden Bruber früher betrogenes Mädchen, bie 

ibn in einer fehr bilffo'en Tage mir igrem Kutke ih ainEt 
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und gefunden hatte. Sie war beiden Brüdern höchſt ungelegen ge- 
kommen, doch hatte der Sekretär bald feinen Plan für fle entworfen, 
unb ihr biefe Holle gegeben; er gebachte theils dadurch feinem 
Bruder die Pfarrftelle zu verfchaffen und das Mädchen zum Schwei- 
gen zu bringen, theils auch feine Rache an Wahrbergs felbft zu 
nehmen. Der Brief, den Walther ihm zur Beforgung zurückgelaſſen, 
war von ihm eröffnet und erftlich des Toftbaren Kreuzes wegen be- 
halten, endlich aber zu feinen Plänen ſelbſt benutt worden, deren 
Entdedung er deßhalb nicht fürchten zu dürfen glaubte, weil er 
Walthern, der auf feinem der väterlichen Aufrufe die geringfte 
Nachricht von fich gegeben hatte, ficher für tobt hielt. 

Nach diefer Löſung aller Räthſel faßte der glückliche Vater den 
wiebergefundenen Sohn bei ver Hand, und führte ihn in Beglei- 
tung feiner Freunde in die Pfarrwohnung. — Ah! Elifabeth ſaß 
bier und harrte unter bangem Herzklopfen auf die Rückkehr bes 
Baters; da öffnete fich die Thür und der zweifach geliebte Mann 
lag an ihrem Herzen und der Segen zweier glücklichen Bäter heiligte 
den Bund. 

Der alte Wahrberg traute feine Kinder noch an bemijelben 
Zage, uud legte dann nach biefer letzten Arbeit fein Amt förmlich 
nieder. Was auch der Graf nun dagegen einwenden mochte, er 
mußte doch endlich den Bitten und Borftellungen des Sohnes nady- 
geben, und ihm die Pfarrftelle zu Halmingen ertheilen. Sein erftes 
Geſchäft war die Hand feiner Schwefter Clara in die des jungen 
Klipphaufen zu legen und an beiliger Stätte den Bruberjegen über 
fie auszufprechen. 

Die beiden jaubern Gebrüder Schimmer wurden verwiefen ; 
Suschen aber, die froh war aus ben Händen diefer Menfchen los⸗ 
zulommen, blieb mit ihrem Kinde al8 Haushälterin auf dem SGxe. 

Der Fürft felbft nahm großen Antheil an dieſer \eltenen Be- 
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geiſtlichen Stellen feines Landes an; allein Graf Walther ſchlug 
fie alle aus und blieb Pfarrer zu Halmingen. „Ich will ber 
Freund, ver Lehrer, der Tröfter meiner künftigen Unterthanen ſeyn,“ 
antivortete er; „bamit es mir deſto ficherer gelingt, fie alle einft 
glücklich zu machen.“ 

Auch der alte Graf nahm nun feinen Abſchied, verließ den 
Hof und die Stadt und zog nad Halmingen. Er lebte bier noch 
viele glüdliche Jahre, und Bater und Sohn ſchufen ein wahres 
Paradies. 

Zuerſt farb der alte Wahrberg, ımb als ihm auch endlich ber 
Graf folgte, legte Walther feine Pfarrftelle nieder, trat in fein 
väterliches Erbe und bezog mit feiner Elifabeth und feinen Kindern 
das Schloß. Er ernannte einen würdigen Mann zu feinem Nach 
folger im geiftlicden Amte, vergaß bie Welt um fi ber, und 
wie ein alter frommer Patriarch blieb er ber Vater aller feiner 
Untertbanen. 
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Auguſte, 

Hannden, ihre Töchter. 

Fräulein Nettchen, Tochter ver Beflgerin des Rittergutes, 
Katbarine, eine arme Meberstochter. 


Der Schauplag iſt in der Wohnung der Madame Sturm. 
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Erfter Anfang. 
Es iſt fräß morgens. Die Lampe brennt auf dem Tiſch. 
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Erſter Auftritt. 


Hannchen und Uugufe ſitzen und ſpinnen beide. 


Haunden. 
Horch nur! die Glocke fchlägt ſchon fieben, 
Und an den Bergen graut ber Tag. 
Wo ift Die Mutter nur geblieben? 
. Sie ift ſchon feit drei Stunden wach. 
Ansufe 
Ya heimlich fchlich fie aus bem Bette, 
Doch hört’ ich ihren leifen Tritt; 
Und nach des Baters Kabinette 
Nahm fie die große Bibel mit. 
Dort liest fie ſtets ben Morgenfegen, 
Unb betet audy filr uns gewiß, 
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Hannden. 
Das wohl, doch heut iſt's unfertwegen, - 
Daß fie ſich früh dem Schlaf entriß. 
Sie fit in Arbeit dort verfunten, 
Sie ſchafft dort für den heil'gen Chriſt; 
Hat ſelbſt den Kaffee nicht getrunken, 
Der draußen noch am Feuer iſt. 
Anguſte. 
Die gute Mutter! — aber ſage, 
Was glaubſt du, daß fie uns beichert? 
Es ift nur Neugier, daß ich frage, 
Denn mir ift jede Gabe werth. 
Hannden. 
Ja Guſtchen! könnt' ich das ergründen! — 
Etwa von bunt halb ſeidnem Zeug 
Zwei Kleider, die uns niebfich ſtünden, 
Zum Buß der Feiertage gleich. 
Und Rofaband und Schub mit Flittern 
Und nod ein fchönes Tuch dazu! — 
Ich möchte faft vor Wonne zittern, 
Und habe kaum bis Abend Ruh. 
Augnfe. 
Und ein Geſangbuch, ſchwarz gebunden, 
Und eine Bibel oben brein, 
Für unfre ftillen Sonntagsflunden — 
Wie wollt’ ich da nicht dankbar feyn. 
Hannden. 
Ja, Fräulein Nettchen, auf dem Schloffe, 
Die kann fi wohl auf heute freun ! 
Da kommt der beige Chriſt zu Hoffe, 
Hier Tehrt er nur zu Fuße ein. 
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Augufße 
Richt doch, er geht mit vollen Händen 
Ins Schloß, fo wie in jebes Haus; 
Und theilt mit Liebe feine Spenden 
An die erfreuten Kinder aus, 
Weißt du noch, was ber Vater. fagt ? _\ 
O daß du ſo vergeßlich biſt! 
— „Die Mutterlieb' am heil'gen Abend, 
Das iſt der liebe heil'ge Chriſt!“ — 
Und iſt denn dieſe Liebe ärmer, 
Wenn fie nicht Gold und Seide Bringt? 
Scheint denn bie liebe Sonne wärmer, 
Wenn fie durch Goldflor auf uns bringt? 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigeu und Madame Sturm. 


Andame Sturm. 
Nun, guten Morgen, meine Kinder! 
Ihr ſeyd fleißig, das if ſchön! 
Die Rädchen drehn fich ja geſchwinder, 
Ws wie bie Kreiſel! — laßt doch ſehn. 
Beide Mädchen Gugleich). 
Ach Mutter, Mutter! guten Morgen ! 


Bannkden. 
#Bir warten [don recht lang auf dich! 
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Angnfe. 
Und waren faft um Dich in Sorgen, 
's ift ohne dich fo ſchauerlich. 

Mad. Sturm. 

O Kinder! mir ift wohl geweſen; 
Das Sorgen haltet nur in Acht. 
Erſt hab’ ich in der Bibel gelefen, 
Und dann an euren Vater gedacht. 


Anguſte. 
An unſern Vater? — ach ich denke 
Wohl auch an ihn, und weine ſehr. 


Hannden. 
Ich auch! — doch liebe Mutter kränke 
Dich um den Vater nur nicht mehr. 


Mad. Sturm. 
Das thu' ich nicht! — ich will's ertragen, 
Was mir des Schickſals Wille gibt; 
Ich will nicht murren und nicht klagen, 
Obgleich die Wund' iſt tief geſchlagen! 
Ich hab' ihn ja ſo ſehr geliebt. 
Doch immer woll'n wir ſein gedenken, 
Und ſeine Tugend vergeſſen nie. 
Die Sonne mag ſteigen oder ſich ſenken, 
Sein Bild das leit' uns ſpät und früh. 
(Sie ſtehen eine Zeitlang ſtill und in Erinnerung verſunken.) 
Augnfe, 
Laß mich nach deinem Kaffee gehen, 
Es brennt wohl fonft die Mich noch an! 
(Sie geht Hinaus,) 


— na — 


Mad. Sturm. 
So geh! ich will indeß hier ſehen, 
Wer von euch beid' am beſten ſpann. 
(Sie beſteht das Geſpinnſt.) 
Je nun, recht gut! Auguſtens Faden 
Wird ſchon recht ordentlich und nett. 
Allein bei Hannchen könnt's nicht ſchaden, 
Er wär' ein bischen mehr gedreht. 
(Auguſte hat indeß den Kaffee gebracht; die Mutter ſetzt ſich, ſchenkt ein und 
trinkt.) 
Nun Kinder! Ihr werdet's ja wohl wiſſen, 
Welch froher Tag für euch heut iſt. — 
Die Mutter wird wohl beſcheren müſſen? — 
Schon ſprach ſie mit dem heil'gen Chriſt. 
hannchen. 
Ach, liebe gute Mutter, ſage, 
Daß er recht reichlich uns beſchert! 
Anguſte. 
Und daß er ja fein Rüthchen trage, 
Und ja nicht mit dem Beſen kehrt. 
Mad. Sturm. 
Nein, wenn ihr artig ſeyd gewefen, 
Dann bringt er nichts vom birknen Reis, 
Er gibt fo gern den guten Kindern 
Und Iohnet Folgfamleit und Fleif. 
Doch muß mit allen euren Sachen, 
Eh noch der heil'ge Abend naht, 
Ich mich durchaus befannt erft machen. 
Angnfße, 
Ip geige gern fle, in ber. That! 
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Hannden. 
Ich auch! ich hab’ ein gut Gewiſſen. 
Mad, Sturm. 
Das fol mid freun, doch mach’ ich aus: 
Wer fi) der Ordnung am meiften befliffen, 
Am fleißigften war in Schul’ umb zu Haus, 
Am folgfamften war in allen Dingen, 
Kurz wer die befle war von euch, 
Dem wirb ber heil'ge Ehrift was bringen, 
Dem keine andre Sache gleich. 
| Auguße. 
Wenn aber nun beine Kinder beibe, 
Du findeft der beften Gabe werth? 
Mad. Sturm. 
Sp dan ich Gott für dieſe Freude, 
Unb beiden je fe euch befchert. 
Doch Kinder denkt, wie vielen Armen 
Bringt heute nichts ber heil'ge Chriſt. 
Sie weinen, es ift zum Erbarmen, 
Weil für fie nichts bereitet ifl. 
Sie müſſen Anbrer Freude ſchauen, 
Ach! für fie wuchs fein Weihnachtsbaum; 
Sie müffen trockne Rinden kauen, 
Und friften fi das Leben kaum! — 
Drum dankbar nehmt die Heinfte Gabe 
Auch fie reicht Hin, vergrägt zu feyn, 
Und was ein jeber übrig habe, 
Das geb’ er, Arme zu erfrenn! 
Anguſte. 
251 hätt! ich viel nur zu verſchenken! 
Es gibt fich beſſer, als ſichſs immt. 
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Hanuden. 

Ya, Mutter, laß uns gleich brauf benfen, 
Daß für die Armen ſey was beftimmt | 

Mad. Sturm. 
Wir wollen's. Doc ihr ſelbſt ſeyd Waifen, 
Ich eine Wittwe, der Vater ift tobt. 
Wir müſſen uns noch glücklich preifen, 
Daß uns nicht Mangel drückt und Noth. 
Wir haben nicht zu viel zum Geben, 
Und auch beim Geben ſey man klug: 
Wer ſchenkt zur rechten Zeit im Leben, 
Der bat zum Schenken ſtets genug. 
Doch nun den Kaffee weggenommen, 
Und auch die Räbchen ſetzt bei Seit’. 
Ich ſehe Fräulein Nettchen kommen, 
Sie ift vom Haufe nicht mehr weit. 

(Die Mäpchen räumen alles weg.) 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Fräulein Nettdhen. 


Ketten. 
Guten Morgen, Mutter Sturm! Guten Morgen, Angufte! 
Guten Morgen, Hannchen! ich bin fo froh! 
Zwar komm' ich fo früh, allein ich mußte, 
Ich fehnte mich nach euch allen fo. 
Angnfe. 
ie lieb’ ip big, meine thenve Jeanette 
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Mad. Sturm, 
Willkommen, mein Fräulein, früh ift’s nicht mehr; 
Wir find ſchon lange aus dem Bette, 
hannuchen. 
Und haben geſpounen ſchon um die Wette. 
Jetzt, Nettchen! hol' ich dir Aepfel her. 
Nettchen. 
Ich dank' euch, ihr lieben fleißigen Mädchen! 
Ich weiß nicht, wie es möglich iſt, 
Zu eſſen, ober zu fitzen am Rädchen, 
Es kömmt ja heut der heilige Ehrift! 
Mama hat gleich mir frei gegeben, 
Zu feine Stunde geh’ ich heut; 
Sie meint, ih würde nicht Achtung geben, 
Ich wäre gar zu ſehr zerftreut. 
Mad. Sturm. 
Freun Sie fi immer! Aber ich vente, 
Man wird ber Arbeit auch nicht fatt, 
Und beffer fchmeden alle Gejchente, 
Wenn man fie recht verbienet bat. 
Ih und die beiden Mädchen meinen : 
Die Arbeit kürze nur bie Zeit; 
Die Stunden fliehn nnd endlich ſcheinen 
Die Weihnachtslichter weit und breit. 
Ketten. 
Shift nur nicht, Mütterchen! wir wollen 
Sa heut zufammen noch fleißig feyn. 
Ich bin auch's ganze Jahr fleißig geweſen, 
Und dacht’, ich dürfte num heut mich freun; 
Mama bat mir’s auch feft verſprochen, 
Der beige Chriſt ſollis wiſſen genau, 
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Daß ich juft heute vor vier Wochen 

So reichlich beſchenkt eine arme Frau. 
Hannkhen. 

Wo haft du die arme Frau denn gefunden? 
Ketten. 

Ya fieh, als ich ſpazieren geh’, 

Find’ ih ein Weib, das Neis gebunden; 

Mit Mühe hebt fie's in die Höh, 

Schleppt drauf es fort, kann's kaum ertragen, 

Und geht fill weinend mir vorbei; 

Da muß ich nach ber Urfach fragen, 

Und Hört eine ganze Litanei. 

Zwar fol man nicht gleich jedem trauen, 

Doch rührt” es mich, ich lief nach Haus, 

Und nahm aus meiner Heinen Börſe 

Mit Freuden zwei Ducaten heraus, 
Angnfe. 

Und brachteft fie dem armen Weibe ? 
Ketten. 

Sa freilich trug ich fie ihr Hin. 

Glaubt nicht, daß ich es übertreibe, 

Die Frau war ganz vernarrt darin; 

Sie gab mir ihren beften Segen; 

Mir that's jo wohl, und die Mama, 

Die lobte mich gar recht deßwegen, 

Daß fie mich fo voll Rührung fah. 

Mad. Sturm. 

Das war auch brav! und Gott erhalte 

In Ihnen diefen milden Sinn. 

Wer aber war benn jene Alte? 

20 ging fie mit ben Gelbe bin? 
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Ketten. 
Was weiß ich’? Thränen wollt! ich fillen, 
Und nach dem andern fragt’ ich nicht; 
Den Wunſch gelaug mir’s-zu erfüllen! 
Angufe 
Das Wohlthun ift doch fühe Pflicht. 
Ketten. 
Dann ſprach Mama: Ich werb’s gebenten, 
Daß bu fo gut geweſen biſt! — 
Und drum erwart’ ich auch mit Freuden 
Heut einen veichen heil'gen Chriſt. 
Aad. Sturm. 
Die Hoffnung wird Sie nicht betrligen ! 
Sekt, Kinder, laß ich euch allein. 
Ich babe vieles vor mir liegen, 
Was heut noch muß vollendet feyn. 
(Die Mutter geht ab.) 


Dierter Auftritt. 


Die VBorigen ohne Madame Sturm, 


Hannden. 
Geh du nur, Mütterchen! ich bene, 
Ich weiß ſchon, was jetzt liegt vor bir. 
Nichte, als die heil'gen Ehriftgefchente ; 
Heut Abend fiegen fie vor mir. 
Ketten. 
Dod Mädchens Tommt, und tat uns \gumaeo\ 
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Biel halt! ich auf eurer Mutter Wort. 

Dich Arbeit fol uns die Zeit verrinmen! 

Heut geh’ ich ben ganzen Tag nicht fort. 

Mama bat mir's erlanbt zu bleiben, 

Bis zu ber Zeit, die euch bewußt. 

Mag fie indeß nur alles orbnen, 

Wir wollen uns freuen nach Herzensluſt. 
haunnchen. 

Hör Nettchen! kannſt mein Rädchen nehmen! 

Nicht bleiben darf ich hier bei euch, 

Ich muß zur Küche mich bequemen, 

Denn ſieh, heut ſteht an mir das Reich. 
Kettchen. 

So geh! und ſchaffe nur was Gutes! 


Fünfter Auftriti. 
Auguſte und Jeanette allein. Sie ſetzen ſich und ſpinnen. 


Ketten. 
Augufte! liebes frommes Kind! 
Du weißt, ich bin vecht frohen Muthes, 
Wenn fo allein wir beide find. 
Angnfe 
Ich auch! Ich liebe Dich von Herzen! 
Ketten. 
Auch unfer Hannchen lieb’ ich ſehr! 
Gern hab’ ich fie bei unſern Scherzen, 
Doch du bift meiner Seele mehr! 
Du weißt mic oft fo zart zu rühren, 
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Du fühlſt es, wenn mir etwas fehlt, 

Und weißt mich ſanft zurück zu führen, 

Wenn Grill' und Leidenſchaft mich quält. 
Anguſte. 

Und du mit deiner Lieb' und Treue, 

Haſt immer nur an mich gedacht. 

Beſchämſt mich täglich ja aufs neue, 

Und haſt viel beſſer mich gemacht. 
Netthen. 

O ſchweige ja! — fonft könnt' ich meinen, 

Ih wäre wirklich ſchon fo gut! — 

Komm an mein Herz! — es gleicht dem beinen, 

Hat alles mit dir zu tragen Muth. 

(Beide Mädchen ftehen auf und umarmen fih. Dann fährt Nettchen | 

Doch Guftchen, was ift bir wiberfahren ? 

Du ſiehſt mich ja fo traurig an! — 
Angnfe, 

Ich wollt ein Geheimmiß vor dir bewahren, 

Ich wollt ein Geftänpniß mir erjparen, 

Allein ich ſeh', daß ich's nicht kann. 
Wetten. 

Komm her! und in mein Auge fehaue, 

Ob ich's aus Neugier wiffen will. ’ 

Kann ich dir beifen? fo vertrane 

Mir's an. Wo nicht, fo ſchweige fill, 
Angufe, 

Du follft mir helfen, ſollſt es wiffen, 

Welch eine Sorge fill mich quält. 

Doc werd’ ich weit ausholen müſſen, 

Beil ich noch gar nichts dir, ernäult. 
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Ketthen. 
So fprich, daß ich es fchnell erfahre. 
Augnuße 
Du kennſt doch Weber Ehrlichs Haus? — 
Dort trugen vor einem halben Jahre 
Die Todtenmänner mit ber Bahre 
Den Weber und feine Frau hinaus. 
Die einz’ge Tochter, Katharine, 
"Noch ſeh' ich fie an der offnen Gruft: 
Wie fie mit herzzerreißender Miene 
Den Bater und die Mutter geruft. 
Erſchüttert in des Herzens Fülle, 
Schlich ich in ihre Hüfte nach; 
Da kniete fie in heil’ger Stille, 
Indem fie's Bater unfer! fprad. 
Sie ſah mich lange erſt nicht ftehen, 
Dann fiel fie weinend an mein Herz — 
Wir beide mochten faft vergeben, 
Bor Mitgefühl und tiefem Schmerz. 
Ketten. 


Ich habe nichts davon vernommen ; 
Du Haft auch nicht ein Wort gejagt. 
Wir wollen fie doch lafjen fommen, 
Daß mar gleich ein Geſchenk ihr macht. 
Augufle 

Bewahre Gott zwar ift fie ärmer, 

Als eine in dem Orte bier, 

Alein ihr Herz jchlägt zarter, wärmer, 
316 eines nur, ba8 glaube mir. 
Gouwalb, fammtl, Berte IV. 
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Ketthen. 
Wer aber ift bei dieſer Waife, 
Da man bie Eltern ins Grab gelegt? — 
Angufe, 

Die alte Großmutter ſchleicht noch leiſe 
Im Leben umher, von ihr gepflegt. 

Horch nur! Jüngſt war ich hingegangen, 
Die Mutter ſchickt ihr ein Gericht; 

Da ſah ich Thränen auf ihren Wangen, 
Allein die Urſach geſtand ſie nicht. 

Ich drang in ſie, ich wollt's erfahren, 
Da führt fie weinend mich und ſacht 
Zum Weberſtuhl, und ſieh, da waren 
Blauweiße Faden aufgebracht. 

„Dae ſollt' mein Weihnachtsröckchen werden. 
Der Vater webte fleißig dran; — 

Jetzt aber ſchläft er in der Erden, 

Und auch die Mutter, die es ſpann. 

Ach, alle Kinder ſchaun mit Freuden 
Zum heil'gen Chriſt, wie ſonſt auch ich! 
Jetzt ſitz' ich hier in Gram und Leiden, 
Der heil'ge Chriſt bringt nichts für mich! 
Ich wollt' auch gerne keinen haben!“ 

Rief ſie und ſtreckte die Arme aus, 
„Könnt' ich euch aus der Erde nur graben, 
Ench führen zurück in unſer Haus!“ 
Sieh, Nettchen, das konnt' ich nicht vergeſſen, 
Hab’ dir's nicht ans ber Seele gebracht. 
Hab’ fange weinend bei ihr gejeffen, 

Und an ben jel’gen Vater ‚gedacht, 
Und fonnt’ es gar nicht vecht ecwehen. 
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— — — — — 


Wie man dem Mädchen Freude macht. 

Doch endlich bin ich zum Kaufmann gegangen, 

Und nahm ſolch blau und weißes Zeug, 

Wie auf dem Webſtuhl angefangen, 

Zu Rock und zu Korſetichen gleich; 

Das hab' ich denn dem Schneider gegeben, 

Und hab's fo wie für mich beflellt; -. 

Und heut fommt Schneider und Kaufmann eben 

Und fordern nun von mir ihr Gelb. 
Nettdhen. 

Das fehlt dir? — Sieh, ich will dir's borgen, 

Der Noth komm’ ich num auf die. Spur. 
Angufe 

Rein, Nettchen! borgen macht nur Sorgen | 

Doch aber, bitt’ ich, wechsle nur. 
Leiten. 

Wie? Wechjeln? Haft du Golb zu geben? 

Sieh Guftchen, das verfchwiegft du mir ? 

Anguſte. 

Ach freilich geht mirs faſt an's Leben, 

Doch es muß fort! Hier iſt es, hier! 

Nur mußt du nichts der Mutter verrathen, 

Auch gegen Hannchen ſtill wie das Grab! 
Keitdhen. 

Das ift ja der alte Henkelbulaten, 

Den dir bein fel’ger Vater gab! — 

D, deine Zochter ift wohl gerathen! 

Sie gibt den ihr fo heil'gen Dulaten 

Und trodnet der Waife die Thränen ab! — 

Den wechsel ich nicht, Das kannſt du glauben \ 

Allein Bas Gelb, gleich hol' ich's bir. 
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Augnfe. 
Willſt bu mir nicht alle Freude rauben, 
So nimm das Gold, und wechsle mir. 
Thuft du es nicht, ich geb's dem Schneider, 
Wechsl' er e8 dann nad feinem Siumn, 
Und nehme freudig meine Kleider, 
Und trag’ fie Katharinen hin. 
Ketten. 
Du feltnes Mädchen, fey wicht böſe! 
So gib nur ben Dulaten mir; 
Daß ich dich aus ber Noth erxlöfe, 
Hol’ ich dir Silbergeld baflir. 
Doc eine Bedingung will ic) machen: 
Nicht wahr? begleiten darf ich dich, 
Wenn bu dem Mädchen gibft Die Sachen, 
Und mit euch freuen darf ich mich? 
Angnfe 
Bewahre Gott! Sie barfs nicht wiſſen, 
Wer ihr das Kleidchen bat befchert; 
Mein fchöner Plan wär’ ja zerrifien, 
Und meine Freude ganz zerftört. 
Sieh, beide gehn am Nachmittage 
Nach dürrem Holz in unjern Wald, 
Da fchleich’ ich heimlich mich und trage 
Das Kleid ihr in das Stäbchen bald, 
Und lege einen Zettel brüber: 
„Der heil'ge Ehrift hat dich bedacht, 
Und was dein Bater nicht vollendet, 
Hat er für Dich zu Stand’ gebracht.“ 
Ketten. 
Koch, Mudchen, kann ich's wicht berweiien, 
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Warum's Katharina nicht wiſſen fol? — 

Sie wilrde mit Dant dich Überhäufen, 

Und der thut auch dem Herzen wohl. 
Augnfe 

Den will ich nicht! dann wär's vorliber; 

Ich würde ein Geſpräch der Leut. 

So aber den!’ ich heimlich Tieber: 

Dieß Mädchen Haft du hoch erfreut! 

So kann ich ruhig zu ihr geben, 

Mich meiden oft an ihrer Luft, 

Kann mit ihr fprechen, froh fte ſehen, 

Und — bin mir’s heimlich boch bewußt! 
Wetten. 

Du Engel! — Ab, wie bin ich eitel! 

Hat Claudius mir's nicht gezeigt ? 

„Der hat den Knopf noch auf dem Bentel,” 

Sprit er, „der fein Gefchent verſchweigt!“ — 

Ich gebe Geld und in der Mitte 

Der Welt poſaun' ich's, daß ich's that. 

Du fchleihft dich in der Armuth Hütte, 

Du prüfft bie Thränen, hörſt die Bitte, 

Und hältſt mit die im Stillen Rath. 

3% kann in volle Beutel faſſen, 

Du gibft das einz’ge Stüdchen bin; 

Du wirft mich ja deßhalb nicht haffen! 

Ich will mich von dir führen laſſen — 

D gib mir deinen ſchönen Sinn! 
Angnfe. 

D ſtill doch, Nettchen! Wie verdiene 

Ich al dieß Lob! — Doch habe ich 

Ko einen Wunſch. — Sieh, Katharine 


FAN ganz gewiß fogleich auf dich; 
Kömmt ganz gewiß, fih zu bedanken — 
Nimm dn e8 an, auf beine Hand. 
Die Freundſchaft kennt ja keine Schranten, 
Und fieh, dein Wohlthun ift befannt. 
Ketten. 
Du forberft viel! — Doch gut, ich ſchweige! 
Des Mädchens Dant, ich nehm’ ihn, ich; 
Indeß ich fill mich vor dir beuge, 
Und hoch dich fchaue Über mich I 
(Sie umarmen fi.) 
Augufe. 
Ich will auch alles mit bir theilen, 
Ich bin für dich zu ſterben bereit! 
Jetzt laß uns in mein Stübchen eilen, 
Ich zeig’ dir Katharinens Kleid. 
(Sie geben Arm in Arm ab.) 


— — — — — 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 


Madbdame Sturm allein. 


Im Hintergrund ſtehen zwei Tifche mit Lichtern, auf jevem ein Weihnachts⸗ 
baum; in ter Mitte zwifchen beiten ſteht ein verbediter großer Korb. 


Mad. Sturm. 
Sey mir willlommen, bu beiliger Abend! 
Du meiner Kindheit ſchönſter Traum! 
Wo ich, den Frieden im Herzen habend, 
Nichts fah, als deinen Weihnachtsbaum ; 
Wo beim Geheimniß deines Gebeng, 
Du beil’ger Ehrift, ich bebend ſtand, 
Und ahnungsvoll des ganzen Lebens 
Bebentungen im Spiel erfand. 
Wohl mir! daß ich Dich kann ernenen; 
Daß mit der längft entfloh’nen Luſt 
Ich meine Kinder Tann erfreuen: 
So erbt fie fill von Bruft zu Bruſt. 
Do Überall, two wir bier wanbern, 
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— — 


Kommt zu der Frende auch der Schmerz! — 
Anguften liebt’ ich vor ber anbern, 

Und doch verwimbet fie mein Herz. 

Sie hielt fo heilig alle Sachen, 

Bon ihrem Bater eingeweiht, 

Drum wollt’ ich zum Gefchent ihr machen 
Des Baters große Bibel heut. 

Doch ſolchen Leichtfinn zu verratben, 

Und zu verlieren, fie weiß nicht wie, 

Den ihre vom Bater geſchenkten Dulaten, 
Das wirft kein gutes Licht auf fie. 





weiter Auftritt. 


Die Borige un Fräulein Nettchen. 


Leiten. 
Darf ich wohl helfen, Mutter Stürmchen, 
Den heil'gen Ehrift bier ordnen gefchwind? 
Die Mädchen lauſchen wie die Würmchen, 
Indeß wir hier geichäftig find. 
Hab. Sturm. 
(dot von Korb auf und nimmt, indeß fie fpricht, vie Sachen heraus und 
orbnet fie auf Hannchens Tiſch). 
Gut, kommen Sie! vor allen Dingen 
Erſt Hannchens Tifch auf diefe Seit’. 
Der foll der heil’ge Ehrift hent bringen: 
Zuerft ein buntes Leinwandkleid, 
Dann ein paar Schub vom ſchwarzem Leber, 
Den Weihnachtsbaum, ein Buch Bayıer, 
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Auch eine nengefchnittne Feder 

Und emblich ein Geſangbuch hier; 

Zuletzt des Vaters große Bibel. 
Ketten. 

Wie? die bekommt Augufte nicht? 

. Mad. Sturm. 
Nein! ach es ift zu fagen Übel, 
Augufte, die verdient fie nicht 

Ketten. 

Das war ein hartes Wort gefprochen ! 
Doch war's wohl nicht im Ernſt gemeint? — 
Was hätt! Augufte denn verbrochen? 
Zwar figt fie drüben, ach! und weint. 

Mad. Sturm. 
Ss hören Sie's mit eignen Ohren, 
Was mich fo tief von ihr gekränkt: 
Sie bat den alten Dukaten verloren, 
Den ihr mein ſel'ger Mann gefchenft. 
Das Gute wollt’ ich nur uen, 
Drum unterſucht ich Stück vor Stück. 
Ich ließ mir öffnen ihre Trohnen 
Und prüfte dort mit ſtrengem Blick. 
Sie waren beibe fleißig geweſen, 
Und waren beide ſich's froh bewußt; 
Sie hatten geftridt, geſchrieben, gelefen, 
Genäht, gefponnen, e8 war eine Luft 
Und ordentlich war jede Sache, 
Allein Auguftens Dukaten fehlt; 
Und als ich ihr drüber Vorwürfe mache, 
Umſchlingt fie weinenb mich unb quält: 
Ich folle nur nit weiter fragen, 


Er wäre doch einmal dahin, 

Sie könne mir nichts anders jagen — 

Das ift ein leichter, übler Sinn! 

Ketten. 

Ach, liebe Mutter! o verzeihen 

Sie diefesmal Auguften nur! 

Er wird fie ficher nicht gerenen, 

Das Mädchen ift von hoher Natur. 

Wie wird fie fich über die Bibel freuen! 

DL! geben Sie ihr bie Bibel nur. 
Kad. Sturm. 

Sie ift mein liebes Kind geweſen, 

Das frömmſte durch das ganze Jahr, 

Drum war die Bibel ihr anserlefen, 

Als ein vecht theures Geſchenk fürwahr. 

Doch Hat fie eins nicht werth gehalten, 

Was ihr der Bater einft verehrt, 

So wird fie mit dem andern fchalten, 

As Hätt’s auch weiter feinen Werth ! 


Die Borigen unt Katherine. Sie trägt ten Hau ic <mantnen 
Auzug. 


Katherine (auf Netichen zueilent). 
Co Hal? ih, mein Franlein, Sie eudlich getroffen! 
D heißen Eie mich nicht wieher gehn, 
Eie werten ten Dank, ich darf es beffen, 
Des armen Mätchens nicht verkögeäiye\ 
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Ketten. 
Ber bift du, Mädchen? mas bebeutet 
Denn die? was foll dir meine Hand? 
Batharine. 
Sie haben mich ja neu gelleibet, 
In diefe bunte Leinewand; 
Sie haben Worte dazu gefchrieben, 
Dem wunden Herzen, ach! fo werth! 
Sollt' ich den heil’gen Chriſt micht lieben, 
Der fo erfindungsreich bejchert? 
(Ste gibt einen Zettel an Madame Sturm, die ihn Tiest, indeß Nettchen 
die Sand vor die Augen Hält.) 


Ja, Madame Stumm! ih und Großmutter 
Wir brachten dürres Holz nah Haus; 
Es war ſchon finfter in der Stube, 
Denn’s Feuer im Kamin war aus; 
Ich blaſ' es an, ſeh's Fenſter offen, 
Geh an den Tiſch, und pralle weit 
Zurück, als wie vom Blitz getroffen! 
Da liegt der Zettel und das Kleid — 
Von juſt dem Zeug, wie's auf dem Stuhle 
Der ſel'ge Vater angelegt. 
Ich fühlte mich ſo ganz erſchüttert, 
So hoch erfreut, ſo tief bewegt! — 
And. Sturm 
(nimmt Nettchen vie Sand von ven Augen). 
Sie foll die Augen nicht verbeden, 
Die Hand, die diefen Zettel ſchrieb; 
Sie brauchen ſich nicht zu verfteden 
Dit ipres Bergens eblem Trieb. 


D, daß ich hoch die Mutter preife, 
Die folch ein theures Kind gebar, 
Das wie ein Engel zu der Waiſe 
Sich ſchleicht, und feine Babe leife 
Beichert, fo zart unb wunderbar. 


Aettchen 
(fallt Katharinen um ven Hals und reicht abgewendet Madame Sturm 
die Hand). 
O ſchweigt! ſonſt muß ich ja vergehen; 
Wißt ihr es denn, daß ich es that? — 
Habt ihr den Engel denn geſehen, 
Der euer ſtilles Haus betrat? — 


Katharine. 
Sie find’s, ich laſſe drauf mein Leben! 
Sie haben der Großmutter neulich ja 
Am Buſch auch zwei Dulaten gegeben. 
Sie nur find flets mit Hülfe nah. 

Mad. Sturm. 
Wer bat den Zettel denn gefchrieben ? 
’s ift Ihre Hand, ich kenne fie. 
D wer bie Tugend fo mag Üben, 
Dem mangelt Lohn und Segen nie. 

Ketten. 
(fih froh zu Madame Sturm wendend). 

Gut, Mutter! woll’'n Sie mich belohnen, 
So gehn Sie eine Bitte ein. 

AMad. Sturm, 
Gern, Tiebes Nettchen ! hätt’ ich Kronen, 
Sie follten ſicher Ihnen fen. 


Ketten (ſchmeichelnd bittend). 
Ach! Mutterchen! nimm's nur nicht übel, 
Und ſchau mir freundlich ins Geſicht! — 
Gib doch Auguften heut die Bibel. 
AMad. Sturm. 
Nein, Nettchen, alles, dieß nur nicht! — 
Sie ſelbſt mit Ihrem edlen Herzen, 
Sie finden mich parteiiſch dann, 
Und Hannchen, ſollt' es bie nicht ſchmerzen, 
Daß man fie doch ſetzt hinten an? — 
Ketten (handeringend). 
Ad, Gott! was ſoll ich denn nur machen! — 
So fhenlen Sie mir felbft dieß Buch! 
Aad. Sturm. 
Es find der Kinder Weihnachtsſachen, 
Sie kennen mich und nun gemg! — 
Mettchen umfaßt Katharinen und bleibt, bis Madame Gturm abgeht, 
mit dem Haupte auf ihrer Schulter liegen. Die Mutter ordnet, indeß 
fie folgendes fpricht, auch Auguſtens Weihnachtstiſch. legt aus dem Korbe 
die namlichen Gefchente hinauf, melde Hannchen bekam, bis auf vie 
große Bibel, die fie auf Hannchens Tisch gelegt Hat.) 
Weil Ste mit Lieb an Guſtchen hangen, 
So ſoll'n Sie ihr zwar gern verzeibn, 
Jedoch auch viel von ihr verlangen, 
Und ja nicht blind aus Neigung feyn. 
So! — fo! num find die Tiſche fertig! — 
Die Kinder klingl' ich nun herbei. 
Sie find es lange ſchon gewärtig; 
Hort, Mädchen, nur auf das Gefchrei. (Seht ab.) 
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Dierter Auftritt. 
Ketten un Ratharine. 


Katharine. 
O hören Sie doch auf zu weinen, 
Was jammert Sie Pie Bibel doch? 
Es gibt ja andre, follt ich meinen, 
Und ſchön're für Auguften noch, 


Ketten. 
Wohl! — Doch die iſt dem Vater geweſen, 
In diefer bat bei Tag und Nacht 
Sein frommes Auge oft gelefen, 
Das ifts, was fie fo einzig macht. 
Ah, Mädchen, follteft du es wiffen, 
Weßhalb Augufte fie verliert — 
Dein Herz wär’ fo, wie mein’s, zerriffen, 
Und deine Seele tief gerührt. 

(Sie Halt das Tuch vor die Augen.) 


Aatharine, 
Du lieber Gott! ich kann's nicht fehen, 
Daß folch ein freundlich Auge weint. 
D fagen Sie, was ift gefchehen? 


Ketten, 
Ah! alles hat fich heut vereint, 
Den flogen Muth in mir zu beugen! — 
Ihr alle feht mich dankbar an, 
Erhebt mich hoch und ich muß ſchweigen, 
Unb bulben mehr faht, als ih Tamm. 
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Rathariune. 
Kann Ihnen das nicht Ruhe geben, 
Daß Sie mich heut fo hoch erfreut? — 
Ketten (oringend). 
O ſchweig, wenn du mich liebſt! mein Leben, 
Mein ganzes Seyn erzittert heut. 
(Sie ſetzt fih kummervoll nieber und Iegt ven Kopf in vie Hand.) 
Aathariue. 
Ach, wollten Sie mich nur beſcheiden, 
Ob ich vielleicht fortgehen ſoll? — 
Uettchen (ſreichelt ihr die Wangen). 
Nein! Nein! dich ſeh' ich ja mit Frenden! 
Doch fill! die Mädchen kommen wohl. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Madame Sturm eilt klingelnd herein. Hinter 
ihr kommen Hannchen und Auguſte gefprungen. 


hanuchen. 
Wo iſt mein Tiſch? 
Augufe. 
Und wo ber meine? 
Beide (zugleich). 
Geſchwind, o Mutter! zeig e8 mir! 
Mad. Sturm (zu Hannchen). 
Der mit der Bibel ift der beinel 
(3n Auguften.) 
Unb biefer iſt Auguften bier, 
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(Beive Mädchen eilen zu ihren Tifchen und befehen bie Geſchenke ſchnell. 
Endlich ergreift Hannchen die Bibel, indeß Augufte mit gefälteten Han⸗ 
den vor ihrem Tifche ſtehen bleibt.) 


Hannchen (hoͤchſt erfreut). 
Des Baters Bibel! Ach, gute Mutter! 
Dieß koſtliche, dieß theure Buch! 
GSie ſchlagt den Titel auf.) 
Sieh dal der alte Martin Luther, 
Und hier des Vaters NRamenszug | 
(Augufte ermannt fih, indem ſie Nettchen und Katharinen ficken fieht 
ergreift das Gefangbuch und geht zur Mutter.) 

Augnfe 
D gute Mutter! gib nur wieber 
Auch mir ein freundlich liebes Wort } 
Ich will durch dieſe ſchönen Lieber 
Auch beffer werben immerfort. 

Mad. Sturm. 

Das mußt du auch, mußt drüber wachen, 
Daß du viel ordentlicher wirft, . 
Und nicht die bir fo theuren Sachen 
Wie eine Nabel leicht verlierft. 
Der Leichtfiun führt uns flets zum Uebel, 
Das Uebel ziehet Folgen nach, 
Sonft wäre bein heut dieſe Bibel; 
Doch halt? ih ſtreng, was ich verſprach. 

Augufe 
Nun, Mutter! ſey mm außer Sorgen! 
Kommt Hannchen doch bie Bibel zu. 
Sie wird fie mir ſchon manchmal borgen, 
Micht wahr, bu gutes Sannden, u? — 
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Hanudhen. 
Bon Herzen gan, doch aber fehane 
Nur, rons ums noch befcheret iſt; 
Daß ich kanm meinen Augen traue — 
Du lieber reicher heil'ger Chriſt! 
Aa). Sturm. 
Erkennt der Mutter guten Willen! 
Nehmt froh, was ih mit Freuden gab! 
(Sie ſieht Nettchen an.) 
Doc kennt ihr jemand, der im Stillen 
Des Wohlthuns Pflicht weiß zu erfüllen 
Und Waiſen trodnet Thränen ab? 
Schaut bier, die arme Katharine, 
Das hübſche Kleidchen, das fie trägt, 
Das hat ihr Nettchen wie ein Engel 
Ins Stühchen heimlich hingelegt. 
Katharine (zu Nugufen). 
Juſt wie’8 der Bater angefangen, 
" Und, wie ich's Ihnen jüngſt gezeigt. 
Ketten 
(fallt Auguften um ven Hals, führt fie Kaflig vorwärts und fpricht mit 
verhaltener Rührung leife zu ihr). 
Siehft du die Scham mir auf den Wangen — 
Wie Blut und Thräfen aufwärts fleigt ? 
Anguſte. 
Ich halte dich ja feſt umfangen, 
Zu ſehn, wie treu die Freundſchaft ſchweigt. 
Ketten. 
Doch mußt dur nicht zu viel verlangen ; 
Faſt ift der Muth mir ausgegangen, 
Weile über meine Kräfte fleigt I 
Goumwald, fAmmtl, Werte IY. 3 
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Aad. Sturm (ie zu ihnen). 
D liebt ench immer! — Hannchen, nahe 
Auch dich, und Schaut auf Nettchen bin, 
Daß ich die Hoffnung noch empfahe: 
Ihr Beifpiel leite euren Sinn. 
Gonnt meinem Alter auch die Freude, 
Die Nettchen ihrer Mutter gibt; 
Daß keine Mutter ich beneide, 
Und einft mit dem Bewußtſeyn Tcheibe, 
Daß ihr, wie fie, die Tugend liebt. 


Netthen (haſtigh. 
Es ift zu viel! — ach, mit Vergnügen 
Stürb' ih, macht Freundichaft mir's zur Pflicht ; 
Doch eine Mutter zu belligen, 
Und fie um Wonne zu betrügen, 
Das billigt felbft die Freundſchaft nicht — 
Du ſollſt mir’s länger nicht verwehren! 
(Ste Tauft zum Tifh, bindet etwas aus tem Schnupftuche, legt es auf 
den Tiſch und dacht das Tuch tarüber.) 
Auf Mutter! kommen Sie heran; 
Ich will au Ihnen 'was bejcheren ; 
Nicht wahr, Sie nehmen's freundlih an? — 


. Mad, Sturm. . 
Was iſt's, das Sie mir geben wollen? 


Aeitchen 
(nimmt Madame Sturm Bei der Hand). 
Lohn iſt es für die Mutiertren, 
Zwang iſt es zwar zum Threnenrollen, 
Doc liegt der Balſam gleich bahe, 
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Mad. Sturm. 
Das kann ich nimmermehr errathen, 
Das Hingt ja wie ein Zauberſpruch! 

Angufe (heimlich Angikkh). 
Du wirft mich doch nicht gar verrathen? 
Netihen Gu Mavame Sturm). 
Wohlan! fo heben Sie das Tuch! 
Mad. Sturm (erſtaunt). 
Wie, Gufthen? das ift bein Dukaten? 
Das ift mir wunderbar genng. 
Ketten 
Seht ihr! nun ift Augufte böſe. 
(Sie faßt Auguftene Sanv.) 

Machſt du mir fo das Leben ſchwer, 
Weil ih das Näthfel endlich Idfe? 

(Zu Mad. Sturm ) 
Sie felhft gab den Dukaten ber. 
O, daß ich hoch dich, Mutter, preife ! 
Die folh ein thenres Kind gebar, 
Das wie ein Engel zu ber Waile 
Sich ſchleicht und feine Gaben Ieife 
Beichert fo zart und wunderbar | 
Das Gold hab’ ich ihr wechleln müſſen, 
Damit bezahlte fie das Kleid. 
Ich babe lang zu fchweigen wiſſen, 
Ob ihr mir gleich das Herz zerriflen, 
Doch endlich treibt ihr mir's zu weit. 

Mad. Sturm 
Was hör’ ih? aber dieſen Zettel, 
Den, Mettchen, ſchrieb doch Ihre Hand. 
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Ketten (ärgerlich). 

Ja freilich ſchrieb ich dieſen Beitel, 
Sie wollte ja nicht ſeyn erfaunt! — 
Den Ramen hab’ ich bergegebeu, 
Indeß ihre fill die That gelang. 

(Auf die Bibel zeigend.) 
Sie flahl die Freuden fi im Leben, 
Ich erntete dafür ben Danl. 


Mad. Sturm. 
Augufte I und du konnteſt ſchweigen, 
Indeß ich ftreng mit dir verfuhr? — 
Du wollteft nicht bein Herz mir zeigen, 
Ertrugeft ſtill die Ahundung nur? — 


Anguſte. 
D Mutter wollſt du mir vergeben ! 
Reich mir nur freundlich beine Hand. 
Sprachſt bu nicht oft: „Wer recht will geben, 
Der gebe fill und unbekannt!“ 


Mad. Sturm. 
Der Weizen fiel auf guten Adler, 
Und fproßt mit Freuden himmelwärts! 
Ya, meine Tochter, bu biſt wader! — 
Komm an das frohe Mutterherz ! 


(Die Mutter umarmt Auguften, Katharine küßt ihr vie Hand.) 


Katharine. 
Sch follte nicht den Engel kennen, 
Der mir den heifgen Chriſt gebradit ? 
Nicht fegnend feinen Namen nennen, 
Da er doch liebend mein gevadıt? 
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Ketten. De 
Seht ihr! das habt ihr mir zu banten, 
Das Räthſel löst' ich euch allein. 
Anguſte! laß uns nimmer wanlen, 
Und treu uns und der Tugend feyu. 


Aad. Sturm, 
Und den Dukaten, bis ich fterbe, - 
Trag’ ih als Schmud, als Amulett; 
Und reich' ihn div als ſchönſtes SrEe, 
Angufte, auf dem Sterbebett! 


Augufe. 
Ad, Mutter! Nettchen! ach, vergehen 
Möcht' ich vor wonnigem Gefühl. 


Head. Sturm 
O könnte dieß der Vater fehen, 
Das wäre feiner Wünſche Ziel. 
(Die Mutter Hält Nuguften umſchlungen. Hannchen Hat die ganze Zeit 
über in fi verjunfen an ihrem Tiſch geflanven, jetzt ergreift fie plößlich 
die Bibel, eilt damit In ven Vordergrund und laßt fich vor Auguſten auf 
ein Knie nieber.) 


Haunden. 

D meine Schwefter! ſieh, ich nahe 

Mich zwar zuletst, doch Tiebenb bir! 

Du warft die Befte, fo empfahe 

Zum Lohn des Vaters Bibel bier. 
Sch weiß, daß Mutter nicht ums Leben 

Mir wieder diefes Buch entreißt; 

Drum laß mid) bir es felber geben, 
Denn auf bir vuht bes Baters Geift! 
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(Augufte hebt Hannchen auf und fepließt fie in ihre Arme. Die Mutter 

umfchlingt beide Kinver, Nettchen und Katharine ſtehen auf beiden Geiten, 

fo, daß alle nach rem Vordergrund gewenbet find und bie Mutter in ver 
Mitte beider Töchter ſteht.) 


Mad. Sturm. 
Ich fllhl’ es, Kinder, daß euch beibe 
Des Baters edler Geift umſchwebt! 
D Heil der Mutter! welche Freube 
An ihren Kindern bier erlebt. 


| Madonna della Sedia. 


Ihr habt wohl alle ſchon, meine kleinen Leſer, ſchöne Gemälde 
und Kupferſtiche geſehen, auf denen eine merkwürdige Haudlung, 
oder große berühmte Menſchen, oder wohl gar himmliſche Erſchei⸗ 
nungen abgebildet waren, und es iſt euch dabei fo ums Herz ge⸗ 
weien, als müßten bie Geſtalten einft wirklich gerade fo ausgeſehen 
haben, wie fie vor euch abgezeichnet ſtanden. Das mag euch denn 
immer als ein Zeichen gelten, daß der Verfertiger des Bildes ein 
tüchtiger Meifter geweſen fey, weil er ſich vecht lebendig in feine 
Perſonen hineingedacht und fie völlig wahr bargeftellt hatte, 

Wenn ihr num aber auf der anbern Seite daran bachtet, daß 
ber Künſtler fie niemals ſelbſt gefehen haben konnte, weil zwifdgen 
feinem und ihrem Leben Jahrhunderte und Jahrtauſende, ober wohl 
gar eine ganze Welt lagen, jo habt iht gewiß mitten im eurer Be⸗ 
mwunberung wehmüthig ausgerufen: „Ach! wie jammerfchabe if es 
doch, daß dieſe ſchönen eblen Züge niemals gelebt Haben, fonbern 
nur vom Künfier erbacht worden find, und daß wir alfo nichts 
Wirkliches, fondern bloß ben Schatten jener Tninlounas 
Hebgeioinnen!*" Zn 
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Ya wohl wär’ es darum Sammer und Schade! Aber barliber 

beruhigt euch immer, denn glaubt mir nur, es ift kein Zug in 
allen ben. gemalten Menfchengefichtern, ben ber Maler nur erfunden, 
und der nicht wirklich einft Leben gehabt haben ſollte. Wie ihr 
in eurem Garten prüfend umbergeht, um nur bie fchönften paſſend⸗ 
fien Blüthen zu euren Kränzen zu wählen, fo fchaut fich bes 
Künftlers Auge im Garten des Lebens um, und wählt aus den 
vorüberwanbelnden Menjchengefichtern die ebelften fprechendften Züge, 
auf Daß er den Kranz feiner Helden, feiner Mütter und feiner 
Engel baraus würdig vollenden möge. Und fo übt fein Pinfel 
denn Gerechtigkeit aus: den edlen ausdrucksvollen Kopf eines ge- 
ringen Mannes fett er im Bilde vielleicht dem Könige auf; das 
ſchöne unſchuldsvolle Antlitz eines armen Kindes gibt er einem Engel, 
nnd fo häft er bie Tieblichen himmliſchen Züge feft, aus denen bie 
Menbeit ber Seele im Leben alle Welt anſtrahlte, ehe fie vergehen, 
und gibt fie der Rachwelt, die fie nach Jahrhunderten noch bewun- 
dert unb liebt, und vielleicht zu ihnen betet. 
Auf einem Bilde feht ihr einen Künftler, der eben im Begriff 
ſteht, ein ſolches lebendiges Bild mit feinem Pinfel aufzufaflen. Er 
hat in der Begeifterung und in Ermanglung eines andern Raumes 
den Boben eines Faſſes dazu erwählt, und bringt dadurch zugleich 
den kräftigen Segen eincs frommen Mannes in Erfüllung. 

Im einer öden waldigen Bergfchlucht Tebte vor mehreren hundert 
Jahren ein alter frommer Einfiebler. Nach mancher ſchweren Prü⸗ 
füng, nach mandem harten Berlufte, hatte er fich im dieſe Einöde 
zurückgezogen, um feine legten Tage in ungeflörter Andacht zu ver⸗ 
leben. Aber bie Menſchen fuchten ihn auch bier auf, bemn fie 
wollten feiner Weisheit und Frömmigkeit nicht entbehren, und fein 
tieſbelümmertes troſtloſes Gemüth kehrte von ihm ohne Rath und 

Eroſt zurück. Deßhalb liebte und verehrte ihn Die ganze Gegend 
wie einen Heiligen. Ob ex fih nun glei won Men al iA 
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losgefagt hatte, jo war die Liebe zu irgend einen Weſen dennoch 
ein füßes Bebürfniß feines Herzens geblieben, und er pflegte deßhalb 
oft zu jagen: „Sch babe bier in meiner Einfamteit doch noch zwei 
Kinder, ein ſprechendes und ein ſtummes!“ — Das erfle war 
Maria, die Heine Tochter eines benachbarten wohlhabenden Winzers, 
bie mit unfäglicher Zärtlichkeit an bem Greife hing, und auf ben 
einfamen Fußpfaden oft allein in den dunkeln Wald gelaufen Tam, 
um den frommen Bater zu beſuchen und in ihrer kindlichen Einfalt 
fill bei ihm zu fpielen. Das fumme Kind war eine fchöne hohe 
Eiche, dicht an feiner Hütte ftehend und ſie mit ihren Aeſten be- 
ſchirmend. Wie er auf der einen Seite fih an dem Geplauder des 
Kindes ergößte, ihm manches Nützliches Iehrte, es immer vertranter 
mit der Natur machte, und ben Samen des Guten forgfältig in 
das Heine Herz ftreute, fo pflegte er auf der andern mit wäterlicher 
Sorgfalt feiner Eiche, trug mühſam in ber trodenen Sommerszeit 
Waſſer herbei, um ihre Wurzeln zu erfrifchen, fütterte und ſchützte 
die Vöglein, die in ben weiten Aeften brüteten, und hatte ſchon 
manche gierige Art burch feine Bitten von dem Leben bes ſchönen 
Baumes zurückgehalten. „Grüne bu immer, meine ſtarke, Träftige 
Tochter!" fagte dann der Greis, indem er ben Baum Tiebenb um- 
faßte, „ich verfiche das Flüftern und Rauſchen beiner Zweige wohl 
und werde dich ſchützen bis du mein Grab befchatteft.” 

Nach einem ungewöhnlich langen und harten Winter, ber bie 
Gebirge mit tiefem Schnee bebedite, brach einſt ein fo plötzliches 
Thauwetter ein, daß die Bergftröme voller und gewaltiger als jemals 
in die Thäler fchoffen und große Verwilſtungen anyichteten. 

„AG! unfer armer frommer Einſiedler!“ fagte Mariens Vater 
eines Morgens, „wir werben ihn nicht wieder ſprechen! — von 
meinen Weinbergen aus bab’ ich gefehen, wie bie Fluth in fein 
Thal binabbraust und durch den Wald ſchäumt, unh wor ir Biumr 
/don bis an ben Heften unter Waſſer ſiehen.“ 
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Mariechen weinte und beichwor ben Vater, daß er dem Greife 
zu Hülfe eilen möchte; aber das war unmöglich unb auch wohl 
Schon zu ſpät; dem bie Fluth mußte Tängft über das Dach feiner 
Hlitte hinrauſchen. 

Doch der Einfiebler war gerettet — nicht aber durch die Hand 
eines Menſchen, nein! — feine flumme Träftige Tochter hielt ihn 
auf ihren Armen ficher Über den Wogen. — Er war bei bem 
Aufichwellen des Waſſers auf das Dach feiner Hütte geflohen, und 
als es ihn auch bier erreichte, muthig in die Aeſte der Eiche ge 
fliegen, die, wie auch die anftrömende Gewalt fie erſchütterte, den⸗ 
noch wiberftand, obgleich viele der nachbarlichen Bäume entwurzelt 
mit fortgeriffen wurben. 

Drei Lage vergingen, ehe ſich das Waffer wieder verlief; byei 
Tage mußte der Greis in ben Aeften bangen, und nur von wenigem 
trodinen Brode zehren, das er in ber Eile zu fich geftedt Hatte, 
Kraftlos und ganz erſchöpft Homm er am Morgen bes vierten 
Tages wieber herab, ſank auf die noch feuchte Erde hin und er- 
wartete ben Tod. 

Aber ftatt feiner nahte ein rettender Engel. Die Heine Marie, 
bie zu Haufe weber Haft noch Ruhe gehabt, eilte durch den naſſen 
fehlammigen Wald herbei, ben geliebten Greis aufzuſuchen. Trotz 
ber Beſorgniſſe ihres Vaters für das Leben desfelben, hatte fie 
boh in füßer Hoffnung ein Körbchen voll Erfrifchungen mit- 
gebracht, und warf fi num bei bem noch lebenden reife nieber, 
umſchlang ihn mit ihren Heinen Armen, und trieb den Tod von 
ihm zurück. 

Der Einfiebler dankte im anbächtigen Gebete Gott für bie 
Erhaltung feines Lebens und ſprach mit begeifterter, halb verklärter 
©eele ilber feine beiben Kinder, die der Allmächtige zu Werkzeugen 

feiner wunberbaren Rettung ertor, einen heligen, tigen Sees 
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aus und flehte beu Himmel an, fie zum Lohne für ihre Treue 
vor den andern Geichöpfen feiner Erde zu verherrlichen. 

Geſtärkt und erquickt ließ er fi) von Marien bierauf zu ihrer 
Wohnuug leiten, wo er fo lange verharrte, bis er bie einfame 
Hütte wieder beziehen Tounte. 

As Maria in Unfhulb und Schönheit aufgeblüht und ein 
glüdliches Weib geworden war, hatte man ben Einſiedler längfi 
begraben. Seine Hütte war eingefunfen, bie fchöne Eiche unter 
ben Hieben ber Aerte gefallen und zu großen Weinfäflern verar- 
beitet worben, welche Mariens Bater gefauft hatte, 

, „Wo bleibt denn nun bie Erfüllung des Segens ?" fragt ihr, 
meine Kinder, „da jet das Holz des geliebten Baumes in bumpfen, 
finftern Kellern vermodern ſoll ?“ 

Hört nur geduldig weiter. Eins dieſer Faͤſſer war leer ge⸗ 
‚worden und wurde, als die Weinlefe wieder nahe war, hinauf und 
an die Borlaube des Haufes gewält, bamit neue Reifen aufge- 
ſchlagen werben möchten. Um den Morgen zu genießen, ber eben 
in friiher Schönheit Über die Berge heraufftieg, ſetzte ſich Marie, 
die Mutter zweier Knaben geworben war, in die Laube und fehaute, 
den Säugfing am ihrer Bruft lieblofend, indeß ber Ältere Knabe 
zu ihren Füßen fpielte, gerührt nach dem Thale hin, welches ber 
Einftebler vormals bewohnt hatte, und meinte: ben Segen, ben 
er ihr verheißen, fey durch ihre Kinder wohl fchon in Erfüllimg 
gegangen. 

Da wandelte, in ftille Träume verfunten, ein Jüngling vor- 
über. Es war Raphael Sanzio, ber größte Maler aller Zeiten. 
Bor feiner Seele ſchwebte lange ſchon ein Bild ber Mutter Gottes 
mit dem Jeſuskinde; aber noch vermochte er die Geſtalten nicht 
würbig genng zu erfafien und hatte biefen frühen einfanen Gaus 
unternommen, um feinen Geiſt zu \ammeln, MU Tuamiiien 
Borteu grüßte ihn Maria. Ex ſchaut auf, un ie Mint 
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mit ihren Kindern erblidt, wird es ihm, als erichiene ihm bier, 
was er fo lange vergeblich erfehnt. Hier war ja die Mutter, aus 
deren himmliſchen Zügen bie veinfte, feligfte Liebe ſtrahlte; bier 
ruhte ja das engelſchöne Kind an ihrem Buſen, das mit feinen 
milden, großen Augen freunbli und ahnungsvoll feine Welt be- 
grüßte; hier nahte ja der ältere Knabe, freudig ein Stäbchen brin- 
gend, am welches er ein Kreuzchen befeftigt hatte. Der Kiünftier 
verlangt in höchſter Vegeifterung das lebende himmliſche Bild feſt⸗ 
zubalten und es auf ber Stelle zu entwerfen; aber er bat nichts 
zur Hand als den Zeichenftift, Da glänzt in ben erften Strahlen 
ber Morgenjoune ber große glatte Boben des nahen Falles, und 
Raphael ſaͤumt nicht und tritt räftig hinzu, und nachdem er bie 
holde Marie mit ihren Kindern treu darauf entworfen hat, nimmt 
er ben Boden heraus und trägt ihn heim und läßt fich Teine Raſt, 
bis er das göttliche Bild der heiligen Mutter Gottes mit dem 
Sefnstinde und dem Heinen Johannes, der ein Kreuzchen bringt, 
als wolle er den Ehriftusfnaben ſchon im Spiele damit vertraut 
machen, barauf herrlich vollendet hat. 


Raphael Sanzio aus Urbino ftarb 1520, alfo ſchon wor Drei» 
hundert Jahren. Aber fein Gemälde ift nicht vergangen nnd wirb 
noch als ein Heiligthum von Geſchlecht zu Geflecht aufbewahrt. 


Seht ihr, lieben Kinder, fo ift der Segen bes frommıen 
Mannes doch in Erfüllung gegangen. Die Kunft bat feine beiden 
geliebten Kinder bier wieder vereinigt, denn das Holz bes geweihten 
Baumes trägt nun Mariens und ihrer Kinder liebliche Züge in 
bößerer Verklaͤrung ber Nachwelt durch Sahrhunderte zu, und noch 
lange werben ſich veine fromme Herzen durch ben Zauber biefes 
Bildes ergriffen und erhoben flihlen, obgleich die wirklichen Geftalten 
iöngft in Staub zerfallen find. 

Bielleicht find einige von end \o KL, OR 08 Baelait 
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biefes herrlichen Gemälbes zn beſuchen und es bort ſelbſt zu fehen, 
wo es unter bem Namen: 
Madonna della Sedia 

berühmt ift. Aber wenn eure Blide auch mur auf eine Copie 
fallen, fo denkt babei, daß ber Segen eines gottesflrchtigen 
Herzens eine reiche Beute fiir Das Leben fey, denn ein frommer 
Segen ift voll geheinter Kraft, wie das Gebet, und ber Segen ber 
Eltern bauet den Kindern Häufer. 


Die Brandhere. 
Ein Mährchen. 


m Bebe alte Mutter, weint nur nicht mehr, ich kann Euch ja 
uichts weiter geben, als mein Butterbrob und biefes Töpfchen voll 
Erbbeeren !" jagte der Heine Ernſt; aber bie Alte wollte nicht auf- 
bören zu heulen, und zeigte zitternb auf ihre halbnadten kubchernen 
Schultern, die kaum von Lumpen bebedit waren, bis ber arme 
Zunge, in ber Angft feines Herzens, denn er kounte niemanden 
weinen ſehen, enblich fich fein Halstuch abband, und es ihr, felbfi 
weinend, um bie Schultern hing. Da wurde fie denn wieber be- 
rubigt, veichte ihm die langfingrichte bürre Hand, verzog ihr Ge- 
fiht zum Grinſen, und fagte mit einer heiſern Stimme: „Ich 
danke dir, mein Kleiner, und werde dir's gebenfen! Dein Tüchel- 
hen ift in guten Händen; ich werbe mich auch abfinden zu feiner 
Zeit!” und bamit binkte fie, auf ihre Krücke geſtützt, waldeinwärts 
und verſchwand im Gebüſch. Ernſt ſah ihr lange nah; aber in 
bie Freude, das alte Weib beruhigt zu haben, mifchte fich bald ein 
Gefühl von Furcht vor dem Empfange ber Tante, bei feiner Rüd- 
Zee. Denn das Töpfchen voll Erdbeeren, welches er ihr nach 

Gauſe bringen follte, hatte nun das alte Wob witggusumen, oh 
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auch fein Halstuch, das ihm feine Liebe felige Mutter noch anf 
ihrem Sterbebette geſchenkt, und worein fle ihm zum Anbenlen an 
fie ein Bergifmeinnicht geftidt hatte, weßhalb es ihm über alles 
fieb und theuer war, hatte er nun ber alten Bettlerin gegeben. 
Er ahnete wohl, daß es einen barten Stand zu Haufe ſetzen 
würde. 

Ernfis Mutter war unläugft geftorben, und ber Bater hatte 
nah dem Tode berfelben mit feinen Kinbern biefes Landgut bes 
zogen, welches bisher faft unbefucht von ihm geblieben war, wo 
er aber jet feinem Schmerz in ländlicher Stille ruhiger nachzu⸗ 
hängen gebachte. Er befaß zwar nur dieſen einzigen Sohn, hatte 
aber noch ein arımes Mädchen, mit Namen Florentine, an Kinbes- 
flatt angenommen und erzog bie beiden Kinder wie Gefchwifter. 
Jetzt war die Schwefter feiner rau, die Tante Eva, zu: ihm ge 
zogen, um ihm feine Wirthichaft zu führen. Sie war and Witte 
und hatte auch einen Sohn, mit Namen Fritz, ber zwar iu 
Erufts Alter, aber fonft gerade das Gegentheil von biefem war. 
Ernſt, ein froher, munterer Knabe, oft jehr wild und kühn, aber 
niemals frech und boshaft, kannte feine Lüge, umfaßte alle Men⸗ 
ſchen mit unenbliher Liebe und war fleißig und gehorfam. Fritz 
hingegen fchien zwar viel fanfter und wohlgezogener, allein er war 
e8 nur vor ben Augen ber Menfchen; vwerftedt und lügenhaft fuchte 
ex feine Steeide immer zu verbergen ober auf Andere zu jchieben, 
war neibifch und verleumdete, wo er konnte. Die Affenliebe feiner 
Mutter, die ſelbſt eine böfe Frau war, hatte ihn verzogen, umb 
manche Anlage zum Guten in ihm unterbrädt. Da fie jet num 
ganz das Regiment im Haufe führte, und ber betrübte Bater fi 
wenig um das Hausweſen befümmerte, fonbern nur feinem, Kum⸗ 
mer fill nachhing, fo waren Ernft und Florentinchen ganz ber 
Tante Eva Überlaffen, und mußten viel von ihr vu rem un 
Frib leiben, inbem alle dummen Streige, vie vieler begug, MI 
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ber Strafe dafür auf fle gefchoben wurben. Weil num ri viel zu be- 
quem war, um mit Ernften in ben Walb nach Exrbbeeren zu gehen,‘ 
welche ber Bater und vorzüglich die Tante fehr gern genofſen, fo 
mußte letzterer, auf geheimen Befehl der Tante Eva, den Weg 
allein machen, um für die ganze Familie Die Erbbeeren zur Abend⸗ 
mahlzeit zu holen; und ba hatte er denn, als fein Töpfchen ſchon 
voll gewefen war, und er nach Haufe gehen wollen, bie alte wei- 
nende Frau im Walde gefunden, ber er aus herzlichem Mitleid 
alles gegeben, was wir bereit3 gehört haben. 

Tante Eva war außer fih, als fie ben Knaben fo leer zurück⸗ 
tommen fah. Keine Bitte, feine BVorftellung galt, er mußte auf 
einer ſcharfen fteinernen Thürſchwelle zur Strafe niederknieen. Das 
an eine Bettlerin fo muthwillig vwerfchleuberte Halstuch diente frei- 
lich dieſer Strafe zum Vorwaud, allein die Tante würde es keines- 
wegs vermißt haben, wenn mer bie Erbbeeren ba geweſen wären. 
Daß aber ihr und ihres Fritzchens Appetit für heute Abend unge- 
ſtillt bleiben follte, das verdiente ſchreckliche Strafe und deßhalb 
war eigentlich das Knieen auf der Schwelle zuerkannt worden. 
Doch Fritz wollte dieſe Gelegenheit auch benutzen, um ſeine Rache 
ebenfalls nehmen zu können. 

Ernſt war in allen ſeinen Sachen zu einer ſtrengen Ordnung 
gewöhnt, in ſeinem Schränkchen ſtand alles an ſeinem gehörigen 
Plage, und ben Schlüſſel dazu gab er nie aus feinen Händen. 
Ein befonders Fach darin war allen den Sachen gewibmet, die ihm 
bon feiner lieben feligen Mutter übrig geblieben waren, und bie er 
wie SHeiligtbilmer aufbewahrte. Fritzens Sinn ſtand nun ſchon 
lange darnach, dieſes Schränfchen einmal recht ungeſtört durch⸗ 
kramen zu können, nur fehlte ihm immer die Gelegenheit dazu; 
er forderte jegt mit unverjchämter Dreiftigleit von Ernften ben 
Schiffe, und wendete fi, ba biefer ihn verweigerte, an bie 

Deutter, indem er vorgab, daß er Knige Soen in em Stunule 
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auffuchen wolle, die ihm weggelommen wären. Zaute Eva nahm 
alfo dem armen Knaben, der von feiner harten Schwelle nicht 
aufftehen durfte, den Schlüffel mit Gewalt ab; Fri öffnete mit 
höhniſchem Gelächter den Schrank, warf nım alles unter einander 
und fuchte angeblich nach feinen vermißten Sachen. Exrnft glühte 
vor Scham und Unwillen, als er feine Heinen Heiligthümer jo 
entweibt fab, und meinte heiße Thränen. Die Tante, bie wieder 
an ihre Geichäfte geben wollte, fagte endlich ihrem Söhnchen: 
baß, wenn er nicht mehr Luft haben würbe, in dem Schränf- 
Ken zu fpielen, er daun ben Schlüffel an Ernſten zurlidgeben, 
und biefen dann wieder aufftehen laſſen könnte! Diefe ab- 
ſcheuliche Willkür, welche die Tante ihrem ſchadenfrohen Sohne ein- 
räumte, empörte Ernſts ganzes Gemüth, und ob er glei fon 
über eine Stunde gefnieet hatte, und ihm bie Kniee wie Feuer 
brannten, fo fagte er doch mit fefter Stimme: „Nein, ich werbe 
nicht eher aufftehen, ala bis der Vater kommt!" — „Warte, du 
verſtockter Junge!” ſchrie bie Tante, und fprang mit ber Schneiber- 
elle auf ihn zu, „ich will dich aufſtehen lehren!“ — Aber in 
dem Augenblid trat der Vater, ben Florentinchen zu Hülfe gerufen 
hatte, in bie offene Thüre, auf deren Schwelle fein Kind kuieen 
mußte, und fragte fehr ernſt: „Mas gibt es denn hier?" — mb 
obgleich die Taute und Fritz auf ihn einſtürmten und ihm mit vie- 
len Berbrehungen das Vergehen feines Sohnes vortrugen, fo er- 
fannte der Vater doch durch alle dieſe Lügen Ernſts eigentliche 
gute Abficht und fagte finfter: „Dae Zuh war das Eigenthum 
bes Knaben, und wenn Frig morgen mit in bie Erdbeeren geht, 
fo können fie doppelt fo viel nach Haufe bringen.” — Mit biefen 
Worten hob er den Knaben auf und ging mit ihm in ben Garten. 
Hier ließ er fi von ihm die Sache treu erzählen, ſchüttelte dann 
nachdenkend den Kopf und fagte mit anften Borwuri. „OR 
Zu Gätteft bu aber doch nicht weggeben fellen, 2% war Tor \suir 
Gouwald, fämmtl, Werke IV. & 
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Geſchenk deiner feligen Mutter, und ich glaubte, es fey bein Tieb- 
ſtes Eigentum!” — Als aber Ernft mit naſſen Augen hierauf 
entgegnete, er babe, da er die weinende Frau geſehen, an feine 
liebe Mutter eben gedacht, und dann fich nicht enthalten Können, 
ihr ſelbſt fein Tüchelchen um die halbnadten Schultern zu ſchlagen! 
— jo brüdte der Bater ihm die Hand und ging nachdenkend auf 
fein Zimmer. 

. . Unter dem Volle ging aber von jeher die Sage, baß in ber 
Heide, worin bie ſchönen Erdbeeren wuchfen, fich oft ein altes zer- 
lumptes Weib in mancdherlei Beichäftigungen ſehen laſſe. Bald flide 
fie ihre Kleider aus, bald ſammle fie Kräuter oder Erdbeeren, balb 
fige fie weinend als Bettlerin am Wege. Man trug fi mit vie- 
len Gefchichten von ihr, erzählte manchen Spuk, ben fie veranlaßt 

babe, und nannte fie, weil die Heide, in ter fie fich fehen lieh, 
ber Brand geheißen war, nur immer die Brandhexe. Niemand 
durfte jeboch dieſen Namen bort ausfprechen, ohne nicht ihren gan- 
zen Zorn zu reizen. Bor alter Zeit, erzählte man, fey fie nicht 
in biefer efelhaften Geftalt, ſondern als eine fchöne Jungfrau zur 
Erbbeerenzeit in biefem Walde umgegangen; fe Babe fih aber feit 
Ernfis Urgroßvater, ter ein jehr wilder Jäger geweien war und 
fie einmal, ba fie ihm auf der Jagd erfcienen, Brandhere ge- 
ſchimpft hatte, nicht mehr in biefer freundlichen, ſondern in ber 
wahren Herengeftalt gezeint. Ja, fie folle damals fogar in ihrem 
Zorn ben- Schwur gethan haben, fo lange in biefer Verwandlung 
zur Erdbeerenzeit im Brande zu fpufen, und bier alle Nachlom- 
men des Urgroßvaters zu beunruhigen, bis einer von ihnen frei- 
willig und aus eigenem Herzenstriebe ihr fein liebſtes Kleinod ſchen⸗ 
fen würde. 
Ernſts Vater hatte deßhalb dieß Gut nicht bewohnt; denn 
wenn er zufällig einmal zur Erdbeerenzeit den Wald betreten hatte, 

jo war allemal die gräfficde Bronihere \ogkäh vi vr Suiı a 


51 


wefen, Hatte fein Pferd ſcheu gemacht ober war mit offenen Ar⸗ 
men anf ihn zugeeilt, um ihn zu küſſen. Nur jet war er zu . 
feiner Erholung, und weil er die Eiuſamkeit fuchte, hierher gezogen, 
weßbalb denn auch die Geſchichte von ber Braudhexe Eruften bie 
jet noch ein Geheimniß geblieben war. Tante Eva mußte aber 
genug davon und fenbete eben befhalb den armen Jungen allein 
in den Brand, weil fie Die geheime Hoffnung darauf gründete, die 
Brandhexe werte, ihrem Schwure getreu, ben Knaben jebenfalle 
verfolgen und ihn dur Schred vielleicht töbten. Sie hatte näm- 
fich Die fichere Ueberzeugung gefaßt, daß Ernſtens Bater fie nun 
zur zweiten Frau wählen würde, und da fie beffen ganzes ſchönes 
Bermögen fih und ihrem Fritz zugebacht hatte, fo mußte denn jebe 
mögliche Gelegenheit benußt werben, bie beiden verhaßten Stief- 
finder, Ernſt und Florentinchen, aus dem Wege zu räumen. Sie 
war baher fehr aufgebracht, daß bie erſte Erſcheinung der Brand» 
hexe nicht ſchrecklicher auf den Knaben gewirkt hatte. 

Der Bater alfo ſchüttelte den Kopf bei Ernftens Erzählung, 
weil er wohl abnete, wen fein Sohn im Walde befcher:ft babe, 
und ging fohweigend auf fein Zimmer. Auch Ernſt ſchlich traurig 
nach bem feinigen, um zur fehen, was aus feinem Schränlchen ge- 
worden fey. Er fand dort das fanfte Florentinchen befchäftigt, alle 
Sachen möglichft ordentlich wieber einzuräumen, benn Fri batte 
längft an dem Auskramen feinen Gefallen mehr gefunden, weil 
ber gefränfte Ernſt nicht mehr zufehen mußte, und war mit feiner 
Mutter in den Garten geſchlichen, um Bater und Sohn bort zu 
behorchen. Mit naffen Augen trat er nun an fein Schränfchen 
und ftreichelte dem guten Klorentindden die Wangen. „Ach!“ fagte 
biefe, „beine Nüffe hat er dir auch alle bier weggenommen und 
aufgegeffeu, und beinen ſchönen Nußknacker babei zerbrochen und 
die Stücke ing Klichenfeuer geworfen.” Das brachte Ernften (ehr - 
auf. Er ballte bie Fäufte und wollte hinaus, wa Rügen sup 
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fuchen ; allein Slorentinchen hielt ihn bittend zurück, und ba er ihr 
nichts abſchlagen Konnte, fo blieb er endlich und beide Kinder räum⸗ 
ten ımter heißen Thränen das Echränfchen wieber auf. 
Des andern Tages vrrreiste ber Bater auf mehrere Wochen. 
Er hielt vorher noch mit ber Tante eine lange geheime Unterrebung 
und unterfagte ihr ernftlih, den Knaben allein in ben Brand 
nach Erdbeeren zu fchiden. Kaum aber war er mit Anbrudh bes 
Tages abgefahren, als Kante Eva auch fchon vor Ernflens Bette 
fand, ihn mit karten Worten aufftehen hieß und ihm befahl, fo- 
fort in ben Brand zu gehen, und indem fie ihm einen weit größern 
Töpf als ben geftrigen mitgab, nicht eher wieder zu kommen, als 
bis er dieſen Topf ganz voll gelefen und fo bie geftern verſchenkten 
Erdbeeren erſetzt haben wilrbe ; alsdann folle er auch erſt das Früh⸗ 
ſtück bekommen! — Ernſt ging traurig fort und feßte ſich, als er 
in dem Brande anlam, an einen fehattigen Ort und weinte bitter 
lich, benn ihn hungerte ſehr; der Topf, ben er voll Iefen follte, 
war fo groß, und fein fehöner, geftern verbrannter Nußknacker 
fand ihm and vor ben Augen. Piätslich hörte er die dichten Ge- 
büſche raufchen und als er aufblidte, fah er ein ſchönes, freund⸗ 
liches Märchen vor ſich fliehen, die ein Sträufichen Erbbeeren in 
ber Hand hielt und ihn mit fanfter Stimme fragte, warum er 
bern weine? Ernſt gewann Berteauen zu den großen, blauen 
Augen, mit denen fie ihn fo trenherzig anblidte, und Hagte ihr 
offen feinen Kummer. „Warte mir, ich will dir Frühſtück holen, 
du armer Kuabe!” fagte das Mädchen, ging ins Gebüſch und fam 
bald mit einer goldenen Schale voll Milch und einem aus zarten 
Baumzweigen geflodhtenen Teller voll Erbbeeren und Mandeln zu- 
rüd und bot fie ihm liebreich an. Ernft Tieß fich nicht nöthigen, 
fondern Tangte zu; das Mädchen eilte indeß mit feinem großen 
Zopf in ben Bald und brachte ihm dewſelben, als er fich gefättigt 
Patte, voll Erdbeeren zur, dann hiek Te un mil u Sur 
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gehen, ehe bie Hige drückend würbe, und ſchenkte ihm, um ihn 
vbllig zu beruhigen, und, wie fie fagte, zum Andenken an fie, 
einen neuen, fehr ſchönen Nußkuacker, ber ganz bie Geftalt bes 
verlornen hatte. Als fie nun von bem erftaunten Knaben freund» 
lich Abſchied nehmend fi wandte, und in ben Schatten bes Wal- 
bes ſich verlor und er ihr dankbar nachblickte, fo glaubte er zu be- 
merlen, daß fie das meiße Tüchelchen umgeſchlagen Babe, welches 
er geftern ber Bettlerin geſchenlt und worein feine Liebe felige Mut- 
ter das Bergifimeinnichtehen geſtickt hatte. Eine ftille Thräne trat 
ihm ins Auge, er wußte das Ganze nicht zufammenzureimen ; ba 
ihu aber ein feier Schauer ilberlief, fo machte er fi auf und eilte 
froh nach Haufe, lieferte zum Erflaunen ber Tante feine Erbbeeren 
richtig ab und ftellte feinen nenen Nußknacker in feiner Stube unter 
dem Spiegel auf. Dann fuchte er Florentinchen und feinen Ber-. 
trauten, ben alten Bebienten feines Vaters, Chriſtophel, auf und 
erzählte ihnen fein Abenteuer. Florentinchen hörte ihm mit offenem 
Munde zu und konnte nicht genug erfahren; ber alte Chriftophel 
aber fehütteite bedenklich den Kopf und verſicherte endlich, daß bieß 
jedenfalls bie Branbhere geweſen fey, vor ber er fih in Acht neh- 
men folle, und als Ernft, ber diefen Namen zum erftenmal hörte, 
neugierig in ihn drang, ihm mehr davon zu erzählen, entbedte er 
den Kindern endlich Die ganze Gefchichte, die wir fchon kennen, 
führte mehrere ſchaudervolle Veifpiele an, wo fle die Leute, bie 
ihren Namen genannt hätten, mit Ruthen aus dem Walde gepeiticht 
und fie zerkratzt babe, verbot ihnen aber, ja niemanden etwas ba- 
von zu fügen, weil die ganze Sache ein. Geheimniß für bie Kinder 
hätte bleiben ſollen. Ernſtens Herz war voll geheimer Furcht und 
MWonne Er wußte nun, er hatte die Brandhere gefehen, und !. 
biefes allgemein gefürchtete Geipenft war feine Freundin. Er 
hoffte, die Tante würde ihn des andeın Morgens ad wire nl 
Erbbeeren [Giden und bie Stunden des Tages wellten um ER 
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ſchnell genug entfliehen. Auch hatten die Erdbeeren, fo viel er deren 
bent immer mitgebracht hatte, wirklich faum für Fritzchens Appetit 
bingereicht und Tante Eva wollte doch auch ihre Erdbeerkaltſchale 
effen. Deßhalb gab fie Ernften nicht allein für den andern Morgen 
ben gewünſchten Auftrag, fonbern befahl auch Florentinchen, mitzu- 
gehen und noch einen zweiten Topf voll Extbeeren einzulefen. — 
Wer war froher als bie beiden Kinder. — Sie brüdten fich ge- 
beimnißvoll die Hände und eilten am Abend froh in ihre Schlaf 
fanımer, um mit dem age wieber zu erwachen. 

Ernſt befah, ehe er fich jchlafen legte, noch einmal mit fliller 
Luft feinen Schönen neuen Nußknacker und fagte endlich wehmüthig 
zu ibm: „Ah! wenn mir Fri nur ein paar Nüffe übrig gelaffen 
hätte, um fie mit bir auffnaden zu Können!” — Aber kaum waren 
biefe Worte ansgefprochen, fo fing der Nußknacker von felbft an zu 
Inaden, und aus feinem großen, unförmlichen Maule fielen ſchöne 
Niffe und Mandeln heraus. Der erfreute Knabe ließ fle ſich an- 
fange trefflich ſchmecken, als aber der Nußknacker immerfort arbeitete 
und gar nicht aufhören wollte, und er endlich beflicchten mußte, daß 
bie Zante, die mit ihrem Frig in der Nebenftube fchlief, Durch Das 
ſtarke Knacken aufmerkfam gemacht werben und hereinfommen möchte, 
fo bat er den Nuffnader dringend, Doch nur endlich einmal aufzu- 
bören, worauf biefer auch fofort feine Arbeit einftellte, und wieder 
ganz unbeweglich ftehei blieb, | 

Der Morgen grante farm, da pochte Ernſt Schon an Floren⸗ 
tinchens Kämmerchen, und als ihm dieſe Teicht wie ein Reh ent 
gegenfprang, fo gieng es mit flilchtigen Schritten dem Brande zu. 
Florentinchen faßte ſchüchtern Ernſtens Hand, als fie in die Schatten 
des Walbes traten; er aber redete ihr Muth ein, ob ihm gleich bas 
Herz ſelbſt Hopfte, und beide Kinder fahen fich mit ſpähenden Blicken 
nad; ber Erbbeerjungfran um. „denn fe wur heute zu Haufe 
feyn wird?" fagte Florchen. — „I“ dente work, eningaee Tut, 
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„fie wird wohl glauben, daß wir kommen!“ — und in dieſem 
Augenblicke ſchritt auch die ſchöne Jungfrau ihnen auf dem einſamen 
Raſenwege freundlich entgegen. Sie trug heut ein hellgrünes blät⸗ 
terartiges Kleid, einen Kranz von blühenden Erdbeeren in ben Haaren 
und um ihre Bruft das feine weiße Tüchelchen mit dem Bergif- 
meinnichtchen zierlich gefchlagen. Die Kinder fiusten erſt; ba fie 
aber fo Hold lächelte und ihnen mit unnennbarer Anmuth die fchönen 
Hände entgegenreichte, To Tiefen fie mit offenen Armen auf fie zu 
und Tießen fich willig von ihr zu einer alten Eiche hinführen, unter 
beren Schatten die goldene Schale mit Milch und die grünen Frucht⸗ 
telfer ſchon bereit ftanden. „Seht ihr wohl, meine lieben Kinder, 
daß ich euch erwartet babe, und bin ich nicht befler als die Tante 9“ 
— Mit diefen Worten fette fie fich mit ber Kindern auf Das Moos 
nieder und bieß fie fich fatt effen. Ernft fohaute fie. bewundernd 
an; als er aber das Tüchelchen mit dem Vergißmeinnicht erblidte, 
giengen ihm vor unausfprechliher Sehnfucht nach ber lieben felgen 
Mutter die Augen über. Die Jungfrau aber lächelte ihm fanft zu 
und ftreichelte ihm die Wangen, bis er eudlich mit Tinblicher Un⸗ 
befangenheit zu ihr fagte: „Du bift fo wundergut und fchön, ifl 
es denn wahr, mas mir der alte Ehriftophel gejagt hat, daß bu bie 
Brandhere biſt?“ — Da wurde die Jungfrau furchtbar ernft, fah 
ben erſchrockenen Knaben mit funkenſprühenden Biden an und fagte 
gebieterifh: „Unbefonnenes Kind, was ſprichſt du für einen ab- 
fcheulichen Namen aus; wage nicht mehr mich alfo zu nennen, wenn 
dir meine Gunft werth iſt!“ — Als aber hierauf die Kinder er 
ſchrocken zu weinen aufingen, fuhr fie milder fort: „Ich weiß es 
wohl, ihr habt Feine Schuld daran; drum will ich euch fagen, wie 
ih heiße und wer ich bin. Mein Name ift Fragaria!, und ber 
Zauberinnen größte, bie uralte und dennoch immer jugenblich ſchöne 
Rutan ift meine Mutter, Wenn ihr größer und Ware kan wett 
! Bragarla heißt nad Linnée eine Erdbeerſtaude. 
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unb eure Herzen rein erhalten habt, wirb fie auch euch die Wunber- 
zeichen in ihrem Bauberbuche erklären und ihre Nähe werbet ihr 
überall leicht erkennen, wenn ihr dann ihren Namen rückwärts zu 
leſen verſteht. Die vielen Kinder, bie fie bat, fenbet fie forgiam 
ans, um im ihrem großen Neiche zu wirken und zır fohaffen. Mir 
bat fie die Sorge für bie ‚zarten Erbbeerpflanzen in biefem Walde 
anvertraut. Meine Neifegefährtin ift bie Nachtigall; ich komme mit 
ide und wede meine Kinder, bie im Moofe fchlummern, und pflege 
file; wem fie blühen und Früchte tragen, und heiße fie wieber 
fhlafen gehen, wenn bie Früchte gepflückt find, und eile dann zu 
andern Geſchäften im großen Reiche meiner Mutter. Wie ihr mich 
jet ſeht, ſo iſt meine wahre Geftalt und die Menfchen nannten 
mich: fonft immer bie gute Erbbeer- Elfe. Dein Urgroßvater aber, 
bem ich einfimals auf ber Jagd allhier begegnete und zur Erquidung 
ein Bilnbchen frifcher Erbbeeren bot, fchimpfte mich. zuerft mit jenem . 
abfchenlichen Namen, weil ich ihm ein armes Rehchen verjagt haben 
ſollte, das er zu töbten gedachte. Und ba feine wilden Sagbgefellen 
biefen Namen jubelnd wieberholten, fo ſchwur ich im Zorn: von 
Stund au jeden,hart/zu zlichtigen, der dieſen Namen bier ausfprechen 
würde, und alle Nachkommen beines wilden Borfahren in einer 
eleihaften Geftalt bier fo lange zu beunruhigen, bis mir einer von 
ihnen, tro meiner Verwandlung, freiwillig fein Tiebftes Kleinod 
ſchenken würde! — unb hierauf verwandelte ich mich auf ber. Stelle 
in jenes alte eleihafte Bettelweib, und jagte beinen Urgroßvater und 
feine erfchrodenen SIagtgefährten mit meiner Krüde zum Walde 
hinaus! — Du aber, mein füßer Knabe, haft mich wieder vers 
ſöhnt; bu haft mir, ohne mich unb meinen Schwur zu kennen, 
aus Mitleid in jener fcheußlichen Verwandlung das liebfte, was bu 
hatteft, das Tuch von deiner herrlichen Mutter geſchenkt. Ich werde 
es bir zum Anbenten tragen, bis ich es, in ber glüdlichften Stunde 
deines Lebens, mit einem tofbaren Gage Kt ir ion 
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fann, und werbe von nun an allen guten Menſchen, wie fonfl, 
wieber in biefer meiner wahren Geftalt erfcheinen I” 

Die Kinder waren zutraulich geworben und fragten bie gute 
Eife noch um vieles, die auch Tiebreich auf alles Antwort gab und 
ben Kindern immer neue füße Früchte worfeßte, big Ernſt enblich 
baran badhte, daß e8 Zeit fey, nach Haufe zurlidzufehren, und daß 
fie noch keine Exbbeeren eingefammelt hätten. Fragaria lächelte, als 
die beiden Kinder erfchroden auffprangen_ und nach ihren Töpfen 
geiffen,. denn dieſe flanden längft mit den ſchönſten Exbbeeren ge 
füllt. Freundlich hieß fie die erfreuten Kinder num nach Haufe 
gehen und gab ihnen bie goldene Schale zum Geſchenk mit. 

Aber Tante Eva machte garftige Augen, als fie die Loflbare 
Schale erblidte, und ihr bie Kinder offenherzig erzählten,. wer fie 
ihnen geſchenkt hatte. — „Wartet nur," bachte fie, „wenn das jo 
if, dann follt ihr mir nicht mehr in die Erbbeeren gehen!" — Sie 
beredete fich hierauf mit ihrem Frig, und als der andere Morgen 
anbrach, jo mußten Ernft und Florentindhen zu Haufe bleiben und 
rigen traurig nachjehen, ber voll gieriger Erwartung bem Brande 
zueilte. Aber es bauerte Feine Stunbe, fo hörte man ihu ſchon 
von weiten mit Gebeul und Gefchrei zurückkommen. Ernſt Tief ihm 
beforgt entgegen uud erſchrak, wie er Fritzens Geficht von Angft 
und Entjegen entſtellt ſah. Da fih aber beide Knaben auf einem 
Brückchen begegneten, welches über einen tiefen Bach führte, und 
Fri feine Wuth doch gern an jemand auslafjen wollte, fo ſtieß er 
den armen Eruft, als diefer ihn mitleibig fragte, was ihm denn 
wiberfahren wäre, in ben Bach hinab, eilte nach Haufe und erzählte 
heulend feiner erfchrodenen Mutter, wie ex in ben Brand gekommen fey 
und, weil er feine fehöne Jungfrau gefehen, die Brandhere laut bei 
ihrem Namen gerufen babe, worauf denn plötzlich ein altes abſcheu⸗ 
liches Weib wie eine Kae auf ihn zugefpuungen wäre und un mil 
einer Prüde fänmerli zum Walde hinausgeprigelt hütte, 


Die Mutter ſchlug die Hände jammerndb Über bem Kopf zu- 
fammen, und als eben auch Ernſt mit triefenben Kleidern ins 
Zimmer trat, ber fih allein mühfem aus dem Waſſer wieber 
herausgeholfen hatte, fo fuhr fie wüthend auf dieſen los und ſchrie: 
„In welchem Loche haft denn bu wieder geſteckt?“ ergriff ihre Elle 
und ſchlug, ohne den armen Inngen anzuhören, unbarınberzig anf 
ihn 108, weil fie ihm eigentlich fiir die Urſache von Fritzens Unfall 
hielt; und als Florentinchen und der alte Chriftophel bei dem Lürmen 
berbeieilten und Einhalt thun wollten, fo befam erftere auch ihre 
Tracht Schläge mit der Elfe umb Ießterer wurde mit einer Ohr⸗ 
feige zur Thüre hinaus verwiefen, beide Kinder aber, nachdem fie 
viel Schläge befommen hatten, auf ihre Stuben verbannt. 

Ernft war außer fih. Die ſchändliche Behandlung ber Tante 
hatte ihn faft zur Wuth gebracht, und meil er fehr erhitt gewefen 
war, als ihn Fri ins Waſſer geftoßen hatte, fo zitterte er gewaltig 
am ganzen Körper. Berzweiflungsvoll riß er bie naſſen Kleider 
vom Leibe und warf fich erſchöpft ins Bette, wo ihn ein ungeheuver 
Fieberfroft überfiel. Die Tante fragte nicht nach ihm und ſchickte 
ihm das Eſſen auf die Stube. Als aber der alte Chriftophel ihr 
am andern Zag meldete, daß Ernſt bewußtlos daliege und in ber 
Fieberhige bisweilen: ſchrecklich irre rede, fo wurde ihr doch, bes 
Baters wegen, Angft; fie befuchte den Knaben ſelbſt und fand ihn 
freilich fehr krank. Nun wurde einftweifen nach Gutdünken in bie 
Hausapotheke der Tante gegriffen; weil aber bie Krankheit immer 
zunahm, endlich nach mehreren Tagen doch ein Wagen nad bem 
Arzte geſchickt. Diefer zuckte die Achfeln, gab zwar einige Mebicin 
für den Kranken, erklärte jeboch bei feiner Abreife, daß er bier zu 
fpät gelommen fey und nichts mehr zu hoffen wäre. Im Anfang 
erſchrak die Tante zwar Über die Worte bes Arztes, weil fie fich 
vor ben Bater flüchtete, der den Auoben unldglich liebte, allein es 

war ihr eigentlich gerade vet, vo der wergaite Selen nt, 





59 


eher begraben werben follte, als das Tranerjahr vorliber war und 
ber Bater fie zur zweiten Frau verlangen würbe. Sie ſendete die 
ſem, um ſcheinbar alles Mögliche -gethan zu haben, zwar einen Bo⸗ 
ten, der ihm Die Nachricht von der tödtlichen Krankheit feines Sohnes 
binterbringen follte, ſchnitt aber, indem fie laut ein Sterbelieb fang, 
mit geheimer Freude fchon das Sterbehemb zu und verhieß ihrem 
Frig alle die hübſchen Sachen, die Eruft hinterlaffen würde. 

Der arme Ernft lag indeß verlafien auf feinem Bettchen, denn 
bie Tante hatte alle Welt von ihm entfernt, um ihn, wie fie fagte, 
ruhig flerben zu laſſen. Im trockener -Hite brannten feine Glieder, 
ber Puls flog umd bob das Herz gewaltig empor, und bie rothen 
beißen Augen flanden weit offen und wollten fih nicht zum er- 
quidenden Schlummer fchließen. Da fing leife eine Stimme an 
füße Lieder zu fingen, und es war ihm, als hörte er ſeine liebe 
felige Mutter ihn mit den alten befannten Wiegeulievern wieder in 
den Schlaf lullen, und fo wie die Töne fanft im fein Ohr zogen, 
ſchlug das arme Heine Herz auch ruhiger, bie heißen Augen fchloffen 
fih und ein füßer Schlaf umfing ihn. 

Die Tante, die eben am Zimmer vorbeiging, vernahm ben 
leifen Geſang, fchlich fich zur Thlire und fprang mit einemmal raſch 
ins Zimmer, um ben unberufenen Sänger zu liberrafchen. Allein 
fie faud das Zimmer leer, ber Geſang ſchwieg und fie erblidte 
nichts, als daß bei ihrem Eintritt der Nußknacker fo eben das große 
Maul zumachte. Es war ihr unbegreiflih; ba fie indeß Ernften mit 
gefchloffenen Augen und unbeweglich daliegen fah, fo meinte fie, er 
ſey wohl fo eben geftorben und eilte, ihrem Fritz dieſe Nachricht zu 
binterbringen.. Diefer fonnte fi) denn auch nicht enthalten, fich fo- 
fort in den Befig von Ernſtens Sachen zu feßen, ſchlich ſich heim⸗ 
lich auf deffen Zimmer, und da ihm ber fchöne neue Nußfnader 
zuerft in bie Augen fiel, fo griff er denn wor len na Wurm. 
Allein hum hatte er ihn in die Hände genommen, \o Wh an ver 
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Nußknacker fo in bie Finger, daß das Blut herausſpritzte. Fritz 
Ichleuberte ihn erbärmlich fchreiend von ſich und flürzte zur. Thüre 
hinaus; ber Nußknacker aber ftellte fich erufthaft wieder auf feinen 
Poften.. 

Mittlerweile war der Bote, welcher die Trauernachricht bringen 
follte, bei Ernſtens Bater angelommen. Der arme Maun warf ſich 
erihroden zn Bferbe, und da er eine ſtarke Tagereife zu machen 
Batte, fo fuchte er alle nähern Wege zu gewinnen. Deßhalb wählte 
er auch dießmal den Weg durch den Brand, der viel näher nach 
bem Schloffe führte, ob er- ihn gleich fonft gern vermied. Aber das 
Pferd ſchnaufte, als er bem Walde näher kam und wollte nicht 
hinein, doch gab er ihm die Sporen und fprengte vorwärts. Als 
er num aber zu der Stelle fam, wo ihm bie Brandbere immer er- 
ſchienen war, wollte das Thier nicht weiter unb bäumte fich ger 
waltig. da er es antrieb, und würde fich gewiß mit ihm über 

ſchlagen haben, wenn nicht in dem Augenblide die ſchöne Erbbeer- 
Eife ihm aus dem Gebüſch zu Hilfe gefprungen wäre und das 
Pferd beim Zügel niedergezogen hätte, worauf e8 wie ein Lamm 
ſtehen blieb. Sie grüßte ihn dann gar freundlich, reichte ihm ein 
Büfchelchen ſchöner Erbbeeren und fagte: „Bringe fie beinem kranken 
Sohne, er wird genefen!" Mit biefem Troſt im Herzen jagte ber 
Bater weiter und fprengte fo eben in den Hof, als Frig mit blu- 
tendem Finger feine Mutter aufſuchte. Die Tante aber war dem 
Vater. angftvoll entgegengelaufen, um ihm, mit verfiellter Theil- 
nahme, die ſichere Nachricht von Ernſtens fo eben erfolgtem Ableben 
zu binterbringen; allein der Vater eilte ſchweigend an ihr vorbei 
und auf das Kranfenzimmer, und als er belünmer au Ernſts 
Bette trat, ſchlug dieſer die Maren Augen wieber auf, und ftredte 
bem Bater freundlich die Arme entgegen, und als ibm biefer die 
Grbbeeren veichte, vief er erfreut aus: „Ach! bie fendet mir Fra⸗ 
garia, bie werben mich wiedet geiuu want! Ku \gie ur 
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auch die fchönen Früchte nit großem Appetit genofien, fo ging, zum 
Leidweſen ber Tante, die Genefung mit rafchen Schritten vorwärts, 
und noch heute konnte er das Bett wieder verlaffeı. 

Sobald fih der alte Ehriftophel mit feinem Herrn allein ſah, 
erzählte er ihm alles, was vorgefallen war, und vorzüglich gar vieles 
von der Bosheit der Tante Era. Der Bater konnte bieß kaum 
glauben, hörte auch nur mit halben Obren auf Ehriftophels Er- 
zäblung, denn er fuchte ängftfich etwas in feinem Schreibepulte, mas 
er nicht finden konnte. Dieß war nähtlih das Miniaturgemälde 
feiner Gattin, welches fehr ähnlich und veich in Brillanten gefaßt 
war. Er hatte es in einem geheimen Fache aufgehoben und wollte 
bei dem Wiedergeſchenk feines Kindes einmal tas liebe freundliche 
Geſicht auch wieder anſchauen; allein das Bild war verſchwunden. 
Er ließ die Tante rufen, doch auch fie mußte nicht, daß jemand 
während feiner Abweſenheit auf feinem Zimmer geweſen wäre, gab 
ihm aber fogleich ben Rath, die Sachen eines jeden Hausbewohners 
in feiner Gegenwart eiligſt burchfuchen zu laffen. Dieß gefchab, und 
zum Erftannen bes Vaters wurde zwar nicht mehr bie koſtbare Ein- 
faffung, wohl aber das Bildchen felbft und die Haarfchnur, woran 
e8 gebangen hatte, in Flo entinchens Kommobe verſteckt gefunden. 
Das erichrodene Mädchen bethenerte zwar ihre Unſchuld, wurde 
aber, bis bie Sache näher unterfucht feyn würde, einftweilen einge- 
fperrt Die Tante unterließ indeß nicht, bem Vater noch mandhes 
Berbächtige von Florentinchen zu hinterbringen, fprach viel von bem 
gewöhnlichen Unbantg folder angenommenen Kinder und rieth bem 
Bater, um alles Auffehen zu vermeiden, das Mädchen insgeheim 
wieder aus dem Haufe zu fchaffen; wozu denn auch biefer nicht 
übel Luft hatte. 

Es war bieß aber auch wieber ein fein angelegtes Plänchen 
der lieben Tante. Denn da fie Ernften (den duxh Den An m 
zu fepn glaubte, fo follte num auch Klorentinägen auf wie Belt 
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aus dem Haufe entfernt werben. Sie felbft aber hatte dem Vater 
das Bild entwendet, die Brillanteı zwar für fich behalten, das 
Übrige hingegen in Florentiuchens Sachen geftedt, wo file es denn 
natürlicher Weiſe Teicht zu finden mußte. 

Es war Abend geworben; der Bater ſaß verbrießlih auf 
jeinem Zimmer und fuchte Exruften zu beruhigen, ber weinenb für 
Florentinchen bat und ihre Unfchuld auf feinen Knieen betheuerte, 
als plötzlich das Zetergefchrei der Tante das ganze Haus zufammen- 
rief. Man eilte nah Ernflens Zimmer, woher es zu kommen 
ſchien und fand bier die Tante mit dem Nußknader im Kampfe. 
Sie hielt einen Brief und eine Stange Siegellad in den Händen, 
ber Nußknacker aber hatte mit feinem großen Maule fowohl beibe 
Hände, als auch den Brief feftgepacdt, war ftärler als die Tante 
und bielt fie troß alles Sträubens feſt. Der Bater mußte über 
biefe närriſche Scene laut laden; Ernſt aber trat beforgt Hinzu 
und hatte auch kaum den Nußknacker berührt, als biefer bie Tante 
fahren ließ, den Brief jedoch immer noch nicht hergeben wollte. 
Da aber die Tante diefen durchaus habhaft zu werben und ihm ben 
Nußknacker mit Gewalt zu entreißen fuchte, fo ging das Couvert 
entzwei und bie brillautue Einfafjung tes Bildes fiel heraus, Die 
Tante batte nämlich die Eoftbaren Steine einer vertrauten Freundin 
zum Berfauf zufenden und biefen Brief in Ernſtens einfamem 
Zimmer zufiegeln wollen, als ber grobe Nußknacker zugepadt und 
fie feft gehalten hatte. Trotz alles Sträubens der Tante nahın 
ber Bater den Brief in Empfang, ben der Nußlnader auch fogleich 
fahren ließ, als ber Vater darnach griff und lernte nun Daraus bie 
Tante binlänglich kennen. Er verbörte feinen trenen Chriftophel 
noch einmal und ließ dann der Tante Höffichft durch ihn jagen: fie 
möchte die Güte haben, ſich morgen mit dem Früheſten nebft ihrem 
Sobne aus feinem Schlofie zu entfernen. Wer war frober als 

Eruft und Zlorentindgen! Die Tomte oh wu \iyen ih m 
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lieben Srigchen vor Anbruch des Tages im Wagen umb eilte, ohne 
von jemand Abfchied zu nehmen, beſchämt won damen; fie hatte 
fich’8 jedoch nicht verfagen Können, die goldene Schale, welche Fragaria 
ben Kindern gefchenkt, mitzunehmen, und bielt fie wohl eingewickelt 
auf dem Schooße. Als aber ihr Weg fie burch den Brand führte, 
jo kniff fie in ſchrecklicher Furcht die Augen feft zu, indeß Fritz ſich 
auf den Boden des Wagens legte; weil aber nichts vorfiel und ber 
Fuhrmann endlich meldete, man habe bas Eude des Waldes erreicht, 
fo blickten beide ſchen, jedoch froh wieder auf. In diefem Augen 
blid aber trat die ſchöne Erdbeer⸗Elfe an ben Wagen und reichte 
ihnen lächelnd eine goldene Schale mit Erdbeeren hinein. Mutter 
und Sohn bedankten ſich freunbliichft, fuhren weiter und befamen 
balb großen Appetit auf die fchönen Früchte; fie hatten aber kaum 
bineingebiffen, als fie ftatt der Erdbeeren den gamen Mund voll 
ſtinkender Miftfäfer hatten, bie fie gar nicht wieder los werben 
fonnten, und ftatt der goldenen Schale eine ungeheuere Kröte ber 
Zante auf dem Schooße faß und gelaflen zum Wagen hinaushüpfte. 
So war nun zwar bie böſe Tante aus dem Haufe uud 
binter ihr der Friede wieder eingezogen; zwar hatte Ernſt dem 
Bater von der Erbbeer-Elfe und ihrer Wieberverfühnung viel 
Erfreuliches erzählt, allein dem Vater war es doch unheimlich 
bier zu Muthe, und er befahl auch aufjupaden und reiste 
mit den beiden Kindern wieder nach der Stabt zurüd. Craft 
fah feine Freundin, Die liebliche Fragaria, nicht wieber; deſto höher 
hielt er den Nußknacker als ein thenres Andenken von ihr unb er- 
fannte wirklich auch täglich mehr den Werth dieſes Geſchenkes. 
Wenn Ernft des Tages über fleißig und gut gewefen war, fo 
nackte ibm Abends der Nußknacker ungebeißen füße Nüffe und 
Mandeln auf; dagegen blieb ex ftill und unbewegiich ſtehen, wenn 
Ernft fein Tagewerk nicht ordentlich vollendet Latte. Er wur 
befbalb auch biefen Freund immer fein Heines Gensiien und hÄtTENt 
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fi) recht eifrig, feine ftete Zufriedenheit zu verbienen, weniger wegen 
ber füßen Früchte, die er ihm gab, als weil er gewiß glaubte, 
Fragaria wirkte im Geheim durch ihn, an beren Liebe ihm fo viel 
gelegen war. 

So wuchs nun Ernft heran und bezog als ein hoffnungsvoller 
Süngling die Univerfitäit. Doch anch Bier begleitete ihn fein treuer 
Freund, der Nußknacker. Es fand fich Hier mande Gelegenheit 
zur Unterftägung eines unbemittelten Freundes, zur Wieberauf- 
beifung einer verarmten Kamitie, zum Anlauf eines theuren herr⸗ 
lichen Buche, und Ernſt hätte auch gern feine berfelben unbenutt 
porübergeben lafſſen; allein die Kaffe wollte nicht immer zureichen. 
Da half denn auch wieder der Nußknacker aus; benn wenn Ermft 

zu einem foldden guten Zwede eine Summe Gelbes brauchte, fo 

waren in den Nüffen und Mandeln, bie bas Meine Gewiffen am 
Abend eines gut verlebten Tages ihm aufknackte, flatt ber füßen 
Kerne blanke Dukaten vorhanden. Dagegen aber bfieb er un- 
erbittlich, wenn fein Herr zu einer unerlaubten Wusgabe vielleicht 
Geld von ihm verlangte. 

Ernft benutte feine Zeit vortrefflih und kam endlich mit 
vielen Kenntniffen und reinem Herzen von ber Univerfität zuräd. 
Er warb die Freude feines Baters, der Stolz feiner Freunde und 
die Hoffnung bes Baterlandes. Er flieg raſch von einem Poſten 
zum andern, und obgleich bie veichften nnd fchönften Töchter des 
Landes fih, mit manchem ftillen Wunfche, nach bem fo ausgezeich⸗ 
neten jungen Manne umſahen, fo wählte er dennoch niemand 
anders zur Gattin, als fein liebes Floventinchen, die inbeß zu einer 
ſchönen, fittiamen Jungfrau herangewachſen mar, und bie ihm ber 
Bater denn auch mit Freuden zuflihrte. 

Als fie nun ein Jahr verheirathet waren, befuchten fie einmal 
ben alten Bater, ber wieder aufs ‚Gut Kinausgezogen war. Unb 

ale Ernft eines Morgens gam fh, & wor une Et er 
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Erbbeerenblüthe, einmal im Fenſter Ing und über bie blühenden 
Gefilde nah dem alten Brande binfchaute, deſſen dunkle Wipfel 
fih im Gold der Morgenfonne wiegten, und an fo manches Theure 
babei dachte, fo war es ihm, als erhöbe fih aus dem Walde ein 
großer Vog:: und käme zu ihm bergeflogen, und als er näher kam, 
fah er, daß es ein großer ſchwarzer Storch war, ber in feinem 
fenerfarbenen Schnabel etwas Schweres trug und fich gerade auf 
das Dach des Schloffes damit niederſetzte. Und als nun Ernſt, 
um zu jehen, was er denn bringe, hinausgehen umb fi durch Das 
Schlafgemach ſchleichen wollte, wo er Florentinchen noch ſchlummernd 
glaubte, trat ihm biefe, als er es leiſe öffnete, ſchön wie ber 
Maimorgen entgegen und bielt ein wunberfchönes Knablein an ihrer 
Bruft, das ihr der große Storch fo eben gebracht Hatte, und als fie 
es mit himmlischen Lächeln ihrem Ernſt in die Arme legte und er 
entzückt feine Lippen auf des Kindes Heinen Roſenmund drückte, 
erkannte er in der feinen Windel, worein das Kind gewidelt war, 
das Tüchelchen von feiner lieben feligen Mutter mit dem Vergiß⸗ 
meinnichtchen und unter bemfelben mit goldener Stickerei ben 
Namen: n 

Fragaria. 


Goumalb, fAmmtl, Werke IV. | | 1‘) | 


Der Seegreis und die Fifcherin. 


Ein Fiſcher ſtand am blauen See, 
Die Netze auszuftellen. 

Gleich tauſend Flodchen Silberſchnee 
So blitzt es auf den Wellen, 

Denn tanfenb Fiſchchen allzumal 
Sind in das Netz gegangen, 

Und freun ſich ‚ber Geſpielen Zahl, 
Bis fie ſich ſehn gefangen. 


Bald eilt die ſchöne Fiſchermaid 

Herbei mit leichtem Tritte; 

Daß fie dem Vater Hilfe beut 

Und ſchafft den Fang zur Hütte. 

Sie bringt mit manchem Schmeichelwort 
Die Fiſchlein zu den Körben, 

Und trägt fie ohne Ahnung fort, 

Wie ſchwer es fey, zu ſterben. 


Da braust die Fluth, des Seees Rohr 
Beginnt im Sturm zu wiegen, 

Und aus dem Schilfe kommt empor 
Ein hoher Greis geftiegen. 
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Und halb verbrieflich ſchüttelt er 
Die Fluth von Haupt und Wangen, 
Und fo, als ob er König wir’, 
Kommt er einhergegangen, 


„Glück zul Herr Meifter! Kannſt wohl heut 
Kaum deinen Fang bezwingen? — — 

Bi dur zu einem Tauſch bereit, 

Soll's täglich fo gelingen!" — 

Der Fiſcher ſpitzt das Ohr und lauſcht, 

Ihn lüſtet's nach der Beute; 

Die Hütte hätt’ er ſelbſt vertauſcht, 

Glückt es ihm ftets wie heute. 


„Die Fiſchlein meine Kinder: find“ 
Sprach jener: „Nimm bie meinen, ' 
Und gib mir nur das einz'ge Kind, 
Die Maid dort von den deinen. 

Ich fah dich mit den Kindern bein 
Oft koſen, und dich laben; 

Die Fiſche ſind ſo ſtumm wie Stein, — 
Will auch 'ne Tochter haben!“ 


Der Fiſcher aber lacht und ſpricht: 
„Das wär' ein ſchön Verlangen! 
Mein Töchterchen erhältſt du nicht, 
Könnt' ich auch Wallfiſch' fangen. 
Es wird ja wohl Jahr ein und aus, 
Auch ohne Tauſch noch gehen!“ 

Und damit eilt er froh nach Haus, 
Unb laßt ben Alten ſtehen. 
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Allein von Stund an ift der Eee, 
Als wär’ er ausgeftorben. 
Leer kommt das Netzlein in die Höh, 
Und nichts wird mehr erworben. 

Die Armuth macht fich offenbar, 
Die Noth ſitzt mit zu Tiſche, 

Biel Kinder bat der Fifcher zwar, 
Doch leider Feine Fiſche. 


Und als er einſtmals ſitzt und finnt, 
Und weiß es faum zu tragen, 

Schleicht fi zum See fein fchönes Kind, 
Dort einen Zug zu wagen. 
Sie faßt das Ne mit kund'ger Hand, 
Wirft's in die Fluthen nieder, 

Und ſetzt fich fröhlich an den Strand, 
Und fingt gar füße Lieber. 


Unb wie, wenn bei bes Frühlings Wehn 
Die fernen Sänger kommen, 

Kann Fiſchlein auch nicht wiberftehn, 
Und kommt berbeigefhiwommen ; 

Wie auch der Seegreis furchtbar droht, 
Er Tann fie nicht erwehren; 

Sie fügen willig in ben Tod, 

Das füße Lieb zu hören. 


Da faßt die Maid das Netlein an, 
Und zieht e8 fchnell zu Lande, 

Und füllt den Heinen Fiſcherkahn 
Dit Fiſchen bis zum Rande, 
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Und weil fie emfig wirkt und ſchafft, 
Faſt bis der Abend wintet, 


Bergeht ihr nach und nach bie Kraft, 
Und Arm und Wimper fintet. 


‚Da kommt der Seegreis aus dem Rohr 
Still lanernd hergegangen, 

Zieht ſchnell ein goldnes Net; hervor, 
Das Mägblein drin zu fangen, 

Und reift es mit geheimer Luft 
Hinunter in die Tiefe, 

Und legt e& gi an feine Bruft, 

Auf daß es weiter fchliefe. 


Der Fiſcher Hat feit diefer Zeit 

Der Fiſche viel gefangen. 

Allein fein Kind blieb weit, ach! meit, 
Konut’ nicht mehr e8 erlangen. 

Ihr Mädchen fchaut nur auf tem See 
Tief in die Fluthen nieder, 

Da blickt fie zu euch in bie Höh, 

Und winft und grüßt euch wieder. 


Fa — —— „ur 


Der Geburtstag der Mutter. 


Ein Schaufpiel in drei Aufzligen. 


Berfonen 


Madame Stern, eine reihe Kaufmannswittwe. 

Seraphine, ihre Tochter. 

Wilhelmine Slohrberg, ihre Nichte und Pflegetochter. 

Morig, deren Bruber, Pfegefohn des Forſtmeiſters Wild, 
Bruders der Mad. Stern. 

Anna, Wilpelminens alte Amme. 

8 abeda ®,. eine Zigennerin. 1 


Das Stuͤck ſpielt theils im Haufe, theils im Garten ver Mad. Stern. 


Eriter Aufzug. 





Zimmer bei Mad, Stern. An der Wand hängt ein weibliches 
Bruftbild. 


Erſter Auftritt. 


Auna und Seraphine. Grftereräumt das Zimmer auf, indeß letztere 
mit einem verbedten Körbchen hereinkommt. 


Seraphine. Sachte! Anne! — Sachte! Daß wir bie 
Mama ja noch nicht aufmweden I 

Anna Nun mein Himmel! ich fehleiche ja wie ein Gefpenft 
number, und fpreche fo leife, daß ich mich felbft kanm verftehe, 

Seraphine O! ich Terme ja wohl deine Art! Aber bie 
Mama darf nicht eher erwachen, bis wir hier alles. geordnet haben, 

Anna. Werbe ich fie denn aufweden? Krähe ich denn etwa 
wie ein Hahn und fchreie die Leute aus dem Schlafe? — Wahr- 
haftig, Mamſellchen, mit Ihnen ift man recht übel dran! Nimmer- 
mehr Tann man bei Ihnen Rebe gewinnen. Fängt man einmal 
an zu fprechen, fo heißt e gleich: „Sey nur ſtille, Aunal ih weh 
Shen)" Ja Sie wiffen aber nichts, und ich möchte u wit VW 
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ſeyn, denn bie liebe Sprgche ift eine Gottesgabe, und fteht mir 
höher wie's tägliche Brod. Da lobe ih mir Das gute Minchen, 
bie halt doch meine Worte werth, und hört mir immer gern zu; 
aber ich babe ihr auch das Sprechen gelehrt. 

Seraphine Laß es nur gut feyn, Anna, und fehilt nicht | 
Schone beine Lunge zu den Geburtstagsgratulationen für bie 
Mama. 

Anna Spotten Sie nit! Ich babe mir meine Worte 
zierlih ausgedacht; komme auch nicht mit leeren Händen, fonbern 
babe die Nacht hindurch an einer Torte gebaden, die ihres Gleichen 
ſucht. — Laffen Sie doch aber fehen, womit Sie die Mama heut 
anbinben werben. 

Seraphine edt das Koͤrbchen auf, nimmt mehrere Sachen 
heraus und legt fie auf ven Tiſch). So tritt näher! Sieh dieß 
ſchöne Kleid, ich habe es eben von ber Meſſe mitbringen laffen. 
Kannſt du rathen, wie viel es koſtet ? 

Anna Doch wohl baare zehn Thaler. 

Seraphine. Weit gefehlt! Es koftet ſechs Dufaten. 

Anna ces betrachtend). Ach! das ift ſchrecklich viel! Aber bas 
Zeug ift wie Spinnweben! wie eitel Spinnweben! Wis ich noch 
jung war — — . 

Seraphine (einfallenn). Sey nur rubig, und ſieh ferner 
biefen Sommerhut, nach der neueften Mode. 

» Anna (laden). Ei potz tauſend! ber ift ja von lauter Papier. 

BSeraphine. Das verſtehſt du nicht! Er iſt modern, und 
deßhalb auch gewiß ſehr ſchön. Endlich ſieh dieſes große prächtige 
Bonquet von Pariſer Blumen. Sehen ſie nicht ſchöner aus 
als natürliche ? 

Anne. Biel natürlider! Nun ba kann bie Mamas lachen ! 
Was der Deutiche nicht alles ums Geld macht. Ya, jal ich fage 

mm B 
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Seraphine (einfallen). Du fagft falſch, denn alles dieß ift 
feine deutſche Waare; wir tragen nur franzöfliche ober engliſche 
Arbeit. Dem Himmel ſey Dank, daß jet Friede ift umb man 
fremde Sachen wieber haben kann. Aber meine Kaſſe ift auch recht 
erſchöpft, und faft das ganze fchöne blanke Gold ausgegeben. 

Anna Das will ich glauben! Haben Sie denn aber gar 
nichts felhft zum Angebinde für die liebe Mama gearbeitet? Ich 
denke immer, was Kindes eigne Hänbe machen, das — 

Seraphine (einfallen). Denke was du willſt! ich konnte 
uumdglich; die fchönen neuen Romane haben meine ganze Zeit 
ansgefüllt. Ueberbieß befaß ich ja Gelb genug zum Kaufen. — 
Sa, wer fo arm ift wie Minden! — Was die nur aber für bie 
Mama gearbeitet haben mag? Bis tief in die Nacht fah ich immer 
Licht auf ihrem Zimmer. 

Anna. Wer weiß denn? — Das fleifige Kinb geht immer 
fpät zu Bette und ftebt früh wieder auf. Hent fah ih fie vor 
Sonnenaufgang ſchon in den Garten gehen. 

Zeraphine So früh Schon? — Ich begreife das Mädchen 
gar nicht, aber man hat wirklich feine vechte Plage mit ihr. Nir- 
gends hat fie Ruhe und immer ihre eignen Grillen. Lach’ ih, fo 
weint fiel will ich ausgeben, fo bat fie zn arbeiten. Ich Bin 
Minchen von Herzen gut, aber dieſes Weſen ift mir doch höchſt fatal, 

Anna. Ah! das arme Kind bat wohl manchen Kummer 
und manche Sorge, bie es allein tragen muß. 

Seraphine Sorgen und Kummer? Ich bitte dich! was 
fehlt ihr denn bier bei ung? Hat fie nicht alles vollauf? 

Auna. Das wohl; aber ihr fehlen doch immer ihre Eltern. 
Sol fie nicht trauern, da fie nicht weiß, wo biefe find? Iſt fie 
nicht faft eine arme verlaſſene Waife? 

Seraphine. Berlaffen Doch nimmermehr! ‚Haben wir nicht fie 
und Dip in unferm Haufe aufgenommen, als ihre Mutter bone? 


26 


Anna. Sagen Sie doch lieber gar: davonlief! Mein Gott! 
bie arme Frau; ift fie nicht aus purer reiner Liebe in bie Welt 
gegangen, um ihren unglücklichen Mann aufzufuchen ? 

Seraphine Mama fagt: fie hätte es können bleiben 
laſſen. — Aber ich will ſchweigen. Minchen ift doch nicht verlaflen, 
fie hat einen Bruber; ich habe keinen. — Was war das geftern 
nit für ein Lärmen, als der junge Her ankam! Bor lauter 
entfeßlicher Freude vergaß man mich ganz und gar unb ließ 
mich ſtehen. 

Anna. Du liebe Zeit! die Gefchwifter haben fich ja lange 
nicht geſehen! — Freilich, ber Moritz ift fchon ein bischen wilb; 
er wird wie jein Pfleguater, ber alte Gerfimeifter Aber es if 
boch ein herzensguter Junge, 

Seraphine Gr bleibt doch ein ungezogener Menſch! 
Denke nur, er nannte. mich im erften Augenblid gleih Du! Alles 
bat er in ben Händen; von jedem Gericht ift er zweimal, unb 
dann bie garftige Wirtbichaft mit feinem efelhaften Pudel! 

Annan Wenn bie Kinder wachlen, fo ſchmeckt das Effen und 
wenn er Dul gejagt hat, jo meint er's wohl gut; unb ber 
Pudel — 

Seraphine Leinfallenn). Er foll mich aber Sie! nennen; 
ih will's ibm jchon fagen, daß er ber Ruthe noch nicht entwachlen 
iſt. Wahrhaftig, ich mollte, die beiden zärtlichen Geſchwiſter wären 
heut nicht bier! Denn der ungezogene Knabe, ber einem niemals 
Ruhe ht, und Wilhelmine mit ihren trüben, jehnjlichtigen Augen, 
bie ſiören einem bie ganze Freude. 

Anna. Gehen Sie doch billig, Mamfellden! und Iafen Sie 
das Kind gehen. Iſt denn Minchens Mutter nicht bie Zwillings- 
jchwefter Ihrer Mama? Iſt denn nun beut nicht ber Geburtstag 
von beiden? Se mehr Sie fich freuen und der Mama in bie 
Irme fallen, um befto mehr mak Minen wet weinen, deun fe 
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weiß ja nicht, wo ihre Tiebe Mutter il. Ach! wenn ich bebenfe, 
wie frob fonft dieſer Tag gefeiert wurde und wie ich das leßtemal 
heut vor fünf Jahren zwei fchöne große Kuchen gebaden battel — 


— — — — er 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen. Wilhelmine. Moräütz, welcher ein Körbchen 
mit Blumen trägt. 


Wilhelmine. Guten Morgen, Seraphinchen! Guten 
Morgen, Mutter Anne! 

(Anna reicht ihr die Sand.) 

Asoritz. Guten Morgen, fein Mühmchen! So früh ſchon 
af? Der Onkel fagte: Ihr ſchlieft Hier bis fpät in ben Tag; 
aber ih will ihn Lügen firafen. 

Seraphine So früh tagt's freilich nicht Immer bei uns, 
Bas follen wir auch fo zeitig auf? Wir Frauenzimmer in ber 
Stabt abmen nicht gern den Hühnern auf dem Lande nad, 

Morit. Sieh da! dein Züngelchen fcheint ja vecht fpitig ! 
Doch dir, mein Meines Muhmchen, verzeiht man bas. 

Seraphine Wie kann ein Knabe, wie Sie, mih Du! 
nennen wollen? Da ich Sie Sie! geheißen babe, fo bitt' ich mir 
das Sie zurück. " 

Moritz. Da haft du's! nimm’s; ich mag's nicht haben! 
Ich behalte Das Du! — Nenne du mich meinethalben Ihro 
Gnaben! — 35 heiße dih Du! denn ich bin div gut. Heiße 
ich doch meinen Pudel nur Siel wenn er ungezogen gewefen ift. 

Seraphine Pfui! mich mit einem Pudel zu wergleihen\ 

Mortk, Ei! bas wäre auch keine Schande\ Dear PR 
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gar Hug und tren und iſt mein Freund. Ich wollte, du dächteſt 
nur wie mein Pudel, dann würdeſt du mich recht lieb haben. 

Seraphine (ich zu Wilhelminen wendend). Dein Bruder iſt 
ſehr unartig, aber man muß doch faſt über ihn lachen. 

Wilhelmine. Habe Gebulb mit ihm! Er iſt freilich von 
unferm Onkel etwas frei erzogen, aber dennoch ber beite Knabe 
anf der Welt. 

Seraphine Ih will's glauben... Du haft mich aber heut 
recht lange bier auf dich warten laſſen. 

Wilhelmine Ih babe im Garten bie Sonne aufgehen 
fehen und dabei mein Morgengebet verrichtet. 

Moritz. Und Ih babe ein Körbchen voll Blumen für bie 
Frau Muhme gepflück. 

Seraphbine Gebt mir mit euren Blumen! In wenig 
Stunden find fie welt und werben weggeworfen. Seht Me meinigen 
bier, bie verlieren ihre Schönheit niemals. (Sie zeigt auf vie 
Barifer Blumen.) 

Moritz (nachdem er fie angefühlt). ZI das find ja einfültige 
papierne Dinger! Die haben ja weder Morgentbau nch Duft. 
Ber bat dich denn tamit betrogen? Fort mit dem Zeuge! (Er 
entreift Re ihr und mill fie zum Benfter binauswerfen.) 

Seraphine (Halt ikn auf. Kalt! halt! meine fchönen 
theuren Blumen. 

Mori weicht ipr jein Blumenkͤrbchen). Ta! nimm dieſe herr⸗ 
lichen friſchen Blumen dafür! Ich beie für tie Yrau Mubme 
fogleich andere. 

Ieraphine Ich mag tie naſſen Blumen aber nicht haken! 
Behalteı Sie fie für jih! Die meinigen koften ſchweres Geh. 

Wilhelmine O! gib fie wieder. Moritz! 

Morik (zibt ſie zarüd). Meinetwegen, nimm Beine Papiere 

Mfeuzerei! Sir paßt für ih! -- Yu wium Bünern kuiben 





79 


andere Blumen, bie pafien file mich. — Aber halt, bald Hätte ich 
etwas vergefien ! (Gr zieht ein Papier aus ver Tafche, halt et vor ſich und 
geht ramit anf und ab, als lerne er auswentig.) 

Seraphine (ſich ſchüchtern nach ihm umſehend). Dem Simmel 
ſey Dank! nun Haben wir doch einmal Ruhe vor ihm! — Nun 
geſchwind, Herzensminden, zeige mir, was bu ber Mama zum 
Angebinbe bringt. 

Wilhelmine (es aus ihrem Strickbentel nehmend). Dieß Heine 
KRachtbäubchen habe ich ihr geſtickt. 

Seraphine Sich da, recht hübſch, recht niedlich! hoch 
fehlen Epiten daran. — Nun zeige weiter. 

Wilhelmine Weiter babe ich nichts. 

Seraphine Weiter nichts! — Das ift bein Scherz! Ich 
ſah ja faft immer bis fpät in die Nacht Licht auf deinem Zimmer ; 
für wen follteft bu denn gearbeitet haben, als flir die Mama ? 

Hilhelmine. Ich arbeitete auch filr bie Mutter! Doch laß 
es gut ſeyn — es kommt ja nicht auf die Größe der Gabe, 
fonbern auf das Herz an, welches fie reicht, und das wirb beine 
gute Mutter nicht verlennen. 

Seraphine Das wohl; nur bat man felbft mehr Freude, 
wenn man vedht viel geben kann. Stelle bir nur einmal vor, 
wenn die Mama fi) mit all den fchönen Sachen, bie fie von mir 
erhält, putzen wird, und dann ben ganzen langen Tag immer dabei 
an mich denkt. 

Wilhelmine. Abends aber, wenn fie ben Staat wieber 
abgelegt hat, fett fie body mein Häubchen auf, und ihr letter Ge⸗ 
dauke gehört dam mir. 

- (Inteb vie beiden Mäpchen mit einanter fprechen, und Unna thells 
alles im Zimmer georbnet und zurecht geftellt, theils durch Pantomimen an 


dem Geſpraͤch Theil genommen Hat, geht Morig zu ihr Hin, Führer Ne willen 
ins Zimmer, gibt iht fein Papier in die Hand und Stellt Ay wor Re un.) 
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Anne Run, Moritchen! was ſoll denn das werben? 

HMorig. Hier, Anna, ſtehſt du fill! bier in der Mitte, und 
überhörft mir mein Gedicht. Unter Herr Magiſter bat fich viel 
Mühe damit gegeben, aber es will mir immer noch nicht recht zu 
Kopfe. (Er macht Aunen eine tiefe Berbengung unt fängt an zu beclamiren.) 
Gefiebte Tante, laß dir dieſen Glüdwunjch bringen. Er ſtockt) Num 
Anna, fo hilf mir bo ein! 

Anne. Den Söobhnchen! ih kann ja fein Gefdiriehenes 
Iefen. Geh und wende dich an Geraphinden ! 

Moritz (ceidt Serapfinen ras Blatt. Allons! fein Muͤhmchen, 
fell dich hieher I 

Seraphine, Ich danke ſchönſtens und kaun wicht dienen; 
dieſe Sradelfühe liest auch niemand. Ueberdieß iſt mit dem vielen 
Blaubern die Zeit vergangen. Ich eile, tie Mutter zu medien und 
berzuführen. (Cie hapft ft). 

Aune Und ich laufe nach meiner Torte! Ab) 


Bilhelmine ut Morig. 


Wilhelmine (iaft Morigen kei ter Sant um wigt anf ius en 
wer Want bangente Lin. Moritz! fennfi da jene fchönen, fanften 
Züge? 

Aoritz. Ah wobl! es iſt ja unferer guten Mutter Mit. 

Wilgelmine Zieh bert bie fremmbfichen Augen, tie fo 
manche Nacht au unferer Wiege wachten; ficb ten Munt, ber un 
Bebenb unfere Ramen nannte. (Eie trirt näher zum Pilte Fin) O meine 
Mutter! wo tft dich hen ter Sheikh Yizr Bisher? 





Haft du ben theuren Bater wiebergefunden, ober knieeſt bu an 
feinens Brabe? Ach! warum gibft du uns denn gar keine Kunde? 
(Man Hört im Nebenzimmer ein Andante auf dem PBianoforte ſpielen. 
Büpelmine fährt fort:) Horch! mit lieblichen Tönen wedt Seraphiıe 
ihre Mutter. Ach! wo fchlummert tu, daß auch wir bich er- 
weten? Ober bringt kein Tom ber Xiebe mehr zu deinem ftillen 
Lager? (Morig ift vor vem Bilde auf vie Knie gefunten und hält weinend 
Ye Hände vors Geſicht. Wilhelmine trodnet ſich auch vie Augen, dann fährt 
fie fort, indem fie Morigen aufpebt. Die Mufit ſchweigt). Bruder! fol 
es denn nur bei dieſer Sehnfucht bleiben ? Wollen wir nicht biefen 
Tag würbiger begehen ? 

Aoritz. Ah! wie denn, Schwefler? Wir armen Kinder 
Bunen ja mir für uufere Eltern beten. Wir find vielleicht ſchon 
Waiſen. 

Dilhelmine Nein, Morig! Gott behüte, daß bu wahr 
ſprichſt! Rein, wir find noch feine Waiſen! Es kann noch ein 
herrlicher Tag für uns aufgehen, der uns die Eitern wieder ſchenkt:; 
aber daß wir hier müßig ftehen und Magen, das kränkt mid, 
Bruder. 

Arrig. Müßig ſtehen? wie meinſt tu das? was können 
wir denn thun ? 

Wilhelmine Leben wir nicht bier bei unſern Anverwandten 
im ficherer Ruhe, indeß tie Mutter wie eine Beitlerin von Zhüre 
zu Thüre gebt, une überall um Nachricht von dem Bater buter? 
— Ab und wie oft vielleicht vergebiih! Mau läkt ie warten, 
man weile fie wobl mir barten Worten ab. 

Merik ſaurahre:t Ber unteriang: Ah datt - Hier ſteht 
ihr Zehn. 

Wilhelmine Ja, wenu da bei ip wire“! Aber wo if fie, 
ba bu fe itügen f242%7 — Une werz es ih: zum to gelungen 1%, 
beu Bauer zieser zu Aare: un mern fa la aa terdacı 
DEELZS.1 "zz. Zen IV. 7 


Kegt frende Senken ohne Mitgefühl em ike weräicrgehen, 
mab fie vergebens ibre mutter Aıme nach ihren Rintere amtltritrt — 

Mori lim Geties willen! Balı au, Edwrte! wes inf 
bu mir für ein ſchreckiches Brit ? 

Wilhelmine So bei es lange dem zer meiner Erle gm 
Pauken. Und Taun’s teun richt fe ſeyz, wie ichſe ine? ER 
mußt vielleicht viel jchiimmer ſchenꝰ 

Aoriß Gehe gute Schweſter frage zur nicht much! Ich 
laufe iu geich basca. 

Wilhelmine. Davenlanfen wiäR te, weh term? 

Ari Der Aut mad, in tie Ber Kuss wii ich 
laufen, unt fie juchen überall, zu für Küizen 

Wlihelmine Sk tes re Graf Outer? Belkrü ie tes? 

Ari, Ja, min ve Ler Erf, m ren Freiben 

Wilhelmine amırmt in) D, uze Ice am meine Pruk] 
— So dachte ich mir bein Gerz, ent ie fürte ub es en ker 
wenn ich dich zum fem Wer zeime, wirtet te dich wickich 
eufichiichen, mit mir wem bier fertzngehen, mm zuiıe Etent an 
zainden 

Mosrig Un: te lauſt zei Frogen? Salt bel? ab mir 8 
ſchen ’s gerzicm:. aber wie wirt es ig Tau? 

Wilheimise CE ik mi: wre ee, SE ut 
lange ichea meix Biker Pin war, 11d beh id ze Teer Uinfe 
ales verberene: babe. Defekt bar ich dich = jeden Ecicie fe 
briagente, ces br zu beirdem. 

Ari Siem, wer “ie we 

Wiiheimisc Kur her wei: a6 dich eecber, eb u et 
beun Su gun; sb ler 

Mori Rem, ib ielge kir bie in ben Tab! 
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dierter Auftritt. 


Die VBorigen. Anna mit einer Torte, auf welcher ein brennendes 
Wachslicht ſteht. 


Anna (ſetzt die Torte auf den Tiſch, auf welchem die übrigen &e- 
ſchenke liegen, und ftellt ihn mitten ins Zimmer). Kinberchen, Kinberchen | 
feht einmal meine ſchöne Torte an! Habt ihr dergleichen ſchon ge- 
feben ? 

Morik. O mein Himmel! was haft du denn hier zu fuchen? 
Geh doch und laß uns jet allein! 

Wilhelmine Nein, bleib Mutter Anne! Du gehörft mit 
beinem ſchönen Kuchen vor allen Dingen hierher. (Zu Moritz.) Sey 
ruhig, Bruder! wir werben ſchon noch davon ſprechen. 

Mori. Ach, du haft immer Zeit zu allem; ich aber nicht. 
Ich will es auf der Stelle ausgeführt wiſſen. 

Anna Was babt ihr denn? Was zankt ihr euch denn? 
Musje Mori bat wohl ſchon Appetit auf meine Torte? O ja! 
Kinder müſſen warten. — Aber Minden, da ich dich hier allein 
treffe, jo nimm mir bier die fünf Thaler ab, bie ich filr ben letzten 
Leibgürtel gelöst habe. 

Wilhelmine (nimmt das Gelb). Ich danke bir! Haft bu 
lange handeln müſſen? Fand man ben Preis nicht zur hoch? 

Anna. Bewahre Gott! — Die Arbeit war ja fo ſchön, 
daß man vielleicht noch mehr gegeben hätte! Aber bu forberfi 
immer fo wenig. 

Moritz. Wie, was hör ih? Du mußt bier flir Gelb 
arbeiten? 

Wilhelmine Ich muß nicht, aber ich mil, temn mus 
man felbft erwirbt, gehört uns eigen. 
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Anne Sa, ja! Moerihchen, ta ba Ride! Schhit ſie zur 
as. Eier Agı fo jede Kalbe Race, und nie mr Wut, u 
wegt, am zur rede ziel Wıbeit zu reinen Derı zur: ab geben 
wur fr zerlumfen, un free ich Duoe cr voflen Künten ‚uni, 
je m cm Krane, as Eime ter beige Se Miet, ta ut 

Wilhelmine Das bar’ ih zu, Meter Urn! I beige 
jegt rel: lauter Thai m Gele 

Merik (ci) Seren Thaler! 

Anne cWlär re Hime immer) Suter Tihoder iz Sche? 
— Sat. uk ne mi a ænbex met werte u 
gg Rem ich salıme zude rer für ab De Vi ur 
mcht vie Rider turderafder! De idR Wirken zır tee bien 
Unger bene! 

Dilbelnine MM mi ab er Wer, nu 3 wehe 
ei It Dr mir we men Ber Mr! ee ia 
zur mer i$ rad Geh ei hie? 

Arig Sch Am a #3! T Sdimim, me Ivmunkere 
u nu! 

Asa Ru ik cm mo om dd me hm Ser? 

B:iireim.x: m Erz x vd re rem Immr: 
Tin zur er Rıı iu ı mn denn az olem 
Wuiher, Im Tu moi ie uf und sr Ice meer 
Se ze ren nes Ahr mir Rom ı! Sur ur mer 
kenzüder nr nic Ir bone? — Scherer zn mm x Rıobe 
sr het eher. met vr ce um vum Beer 
Mike mr ze zer I Tat Beir! 

Asse ed. A Sem mer Fur! mei nr 
x sr? 

Wi:ir.n:er ZU Zum Se” & ie se Ir 
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fommen. Gegen Mittag mollen wir brei ums im Garten treffen, 
dort follt ihr mehr erfahren, 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Madame Stern, von Seraphinen geführt. 


Aad. Itern (bleibt ftehen und ftellt fich überrafcht). Ci, meine 

Kinder ! was foll denn das bebeuten? | 

Seraphime (führt vie Mutter zum Tifche und zeigt Ihre Geſchenke). 
Die Iindliche Liebe feiert heut ihr Wiegenfeft, befte Mama, und 
bat bie fchönften Gefchenfe Ahnen zum Angebinde erwählt. 

Wilhelmine (küßt ihr vie Hand). Die Dankbarleit bringt ihrer 
Hände Arbeit und diefe Blumen Ihnen bar. 

Anna. Und die alte Treue hat biefen Kuchen gebaden. 

Mad. Stern. Ich danke euch, meine Lieben, ich danke euch! 
Aber du haft viel Gelb meinetwegen ausgegeben, Seraphine! Eine 
Arbeit wäre mir lieber geweſen. (Zu Morig, ver Angftlich vafteht). 
Nun, bat denn mein lieber Moritz nicht auch ein Wünſchchen fr 
mid? — 
Morik (ſeufzend). Wir wollen's verfuchen. — Macht einmal 
Platz! 
(Er ſchiebt die andern auf die Seite, ſtellt ſich mit einer tiefen Verbeugung 

vor Madame Stern und fängt an zu declamiren). 


Geliebte Tante, laß dir diefen Glückwunſch bringen, 
Der wie ein Opferrauch heut aus bem Herzen fteigt. 
Zwar kann ich nicht fo Shin — — — — 
(Er ftockt, Huftet un®-fängt noch einmal von vorn an, kommt aber uk NER 
weiter; die Jegte Halbe Zeile wiederholt ex noch einigemal immer Ingklüher 
und weinerlicher, endlich fällt Seraphine lagern An) 


Serarhine. 

Ss! Hal Sa! Fa! 

Gerig amt ungeraitiz mit vom Sude, Liejt zur vie Tome u ob 
reitel: Te) 

Meeris. Een wide käte, like Zune, aber ah fan beut um 
feine Berie denlen. 

Me). Ztere. Ya ee zmi fa, Reris Dem Gücdeunih 
iR mir ei zu wald, wear rd aud tie Bere wit vom 
Jh wäh es deineni Pflegevater berzfuhen Tun’, tab er dich zw 
meinem bertiren Seite bat ;m mir reifen !sfıe 

Asrig & Kb kr u vie feet SH tazm 
wünschen. 

Beraphizc Gateritebs) Bann er acc fe hir Kamen? 
Hal Se! Sa! 

Morik (uighrade,. Pxte ner, Seraröime! (©: ger Verbest 
feıt.) 

Aa). Stern (a Erhen. DO ih dd! Eiichenfrente 
erfütter: sen. Merig ment e8 fs sut ur mo® Sie Beide 
werten. 

Ausg (tedne Kb tie Sum. AS? mem er Mitcme 
Stern! mir zeit es chen ie wie Merichen. Ih batte mir em 
eime Ichese Sregerüfung amsgtcht, rat weite Sem wich ber- 
gebracdhter Beiie meine Gratmistien affizum; aber ver Joerke 
fam mirs Beinen an, wur ba bat’ ich 1m alles riedet verefer 

Mal. Stern. E ih gt, mem fe Anm! Euer eier 
Kuchen zeigt mir, deß ibr mir zu Lieke die Nackt geredet zur 
getaden babt, umt iſt mir deßbalt üeter, au ae laagen Gück- 
wände. 

Asse 7, ja dech, ja teh! weuı Se de afer gr art 


aufdueiber wellten. 
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Mad. Stern Wir wollen ihn in ben Garten tragen laf- 
fen und bort frühftüden. Der Morgen ift fo heiter. O meine 
Kinder, für eine Mutter ift kein fchönerer Tag, als ihr Geburtse 
tag. Die finbliche Liebe und Dankbarkeit, bie nicht weiß, wie fie 
ſich an dieſem Tage beutlich genug offenbaren fol; bie füßen Er- 
innerungen aus unſerer Jugend, bie wir in euch wieder aufblühen 
feben ; ber ftille Ernft, mit dem wir dankbar zum Himmel auf- 
ſchauen, und ben ihr, troß eurer eignen Rührung, fo in Freude 
verwandelt möchtet; — dieß alles bewegt das Herz wunderbar, 
und kann nur die Bruft einer Mutter faffen. — Kommt in meine 
Arme, meine Kinder; an euch hängt mein Leben! (Cie umarmt 
bie beiden Maͤdchen, Anna fteht mit gefalteten Händen babel.) 

Seraphine. Deine liebe, liebe Mama! 

‚ Wilhelmine Deine theure Tantel 

Mad. Stern. Ich weiß, daß ihre wich liebt, und darum 
freue ih mich, auch euch heute eine Freude verkündigen zu können. 

Seraphine Was haft denn du wor, Mütterchen | 

Mad. Stern Sch habe heut Mittag eine Geſellſchaft von 

‘Freunden zu mir gebeten, und heut Abend bat mein guter Schwa- 
ger, ber Kammerrath Stern, meinetwegen einen Ball in unjerem 
Gartenſaale arrangirt, wo jeder Gaft, ber Luft bat, des Scherzes 
wegen masfirt erjcheinen Tann. 

Seraphine. O liebe, goldene Mama! ich fterbe vor Freude, 
Nicht wahr, ich darf mich Doch auch mastiren? 

Mad. Stern. Das verfteht ſich. Ich überlaffe bie Wahl 
ber Masten ganz eurer eigenen Erfindifng und hoffe, fie werben 
geihmadvoll feyn. 

Seraphine Zweifeln Sie ja nicht. Sie follen mich gewiß 
nicht erkennen. 

Wilhelmine Dir aber und meinem Buuber wetten Sr 
wobl erlauben, nicht auf bem Balle exiheinen za vürken. 
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Mad. Stern. Weßhalb denn, mein Kinb? 

Wilhelmine Wir freuen ıms gewiß recht innig Ihres 
Geburtstags; aber wir haben ja in ber Stille heute noch einen zu 
begehen! 

Mad. Stern. Ich ehre bie Liebe zu eier abweſenden Mut⸗ 
er und würde nichts von euch halten, gebächtet ihr heit wicht 
lebhaft an fie. Allein Das muß eure Freude richt flören. Im 
deinen Jahren, Wilhelmine, ſchwärmt man- gem unb liebt bie 
Wehmuth. Das verflinnmt aber fürs ganze Leben. Deßhalb ver- 
lange ich au eurem Beſten, daß ihr mitgeht und an bem Fefte 
Theil nehmt. Eure Mutter wirb fich gewiß wieberfinben, und. 
wenn e8 ihr jet vielleicht ein wenig kümmerlich ergeht, jo hat fie 
ſich dieß ſelbſt durch den unbefonnenen Schritt zugezogen, ſich aus 
überfpaunter Liebe in die Welt zu wagen. Weßhalb Hat fie nicht 
anf meine Borftellungen gehört? Doch ich will bir nicht weh 
thun! — Kommt, meine Kinder, in ben Garten zum Krühftikl. 
(Anna nimmt die Torte und geht voran, alle folgen ihr.) 


Zweiter Anfzng. 
Garten, auf der einen Seite eine Bank. 


Erſter Auftritt. 
Wilhelmine un Morig kommen im Gefpräch vertieft. 


Mori, Afo mit Tanz und Feſten wollen fie unfern 
Schmerz Übertäuben und uns bie Eltern vergeffen machen ? 

Wilhelmine Ach! fie verfennen alle das fchöne Herz un⸗ 
ferer Mutter, das fie in Noth und Tod hinaustrieb, und nennen 
ihre treue Liebe ein unbefonnenes Beginnen, 

Moritz. Sa, wir wollen fort; fort von ben Falten flogen 
Menfhen! zu uufern lieben Citern hin. Wenn nur aber zwei 
Dinge nicht wären ! 

Wilhelmine Nun? Was fallen bir jet noch für Be- 
denken ein? | 

Moritz. Erſtlich, daß ich von meinem alten braven Onkel 
nicht Abſchied nehmen foll. 

Wilhelmine Du kannſt ihm ja von bier aa8 reiben. 

Morig, Freilich wohl! Und ob ih ih wih, u & 
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ſagen wird: „Der Moritz iſt ein toller Junge, aber laßt ihn 
ziehen, er hat recht!“ ſo quält mich's doch, daß dieß der erſte 
Schritt iſt, den ich hinter feinem Rücken thue. Und zweitens, 
Schweſter, ich habe kein Reiſegeld. 

Wilhelmine. Habe ich denn nicht die hundert Thaler ? 

Mori. Die gehören dir! Du haft fie dir mühſam erarbeitet; 
ih aber kann nichts davon annehmen, 

Wilhelmine Moritz, kränke mich doch nicht! 

Adoritz. Nein! ich laffe mich nicht fo umfonft durch die Welt 
fchleppen. Hätte ih nur eine Zither; ich kann hübſche Liederchen 
dazu fingen; dann fpielte ich vor den Thliren und ermweichte ben 
Leuten das Herz, indeß du nah unfern Eitern frügft und jo ver- 
biente ich unfern Unterhalt, und wo man uns nichts geben wollte, 
ba zehrten wir bann von beinem Gelbe; fo könnte eins dem an⸗ 
bern helfen. Aber eine Zither ift theuer und ich kann mir feine 
ſchaffen. 

Wilhelmine. Wie viel brauchſt du Gelb dazu? Nimm es 
von mir | 

Morig. Nein, ich nehme nichts! Laß mi nur erſt zur 
Befinnung kommen; vielleicht finde ich bis heut Abend noch einen 
Ausweg. 


Bweiter Auftritt. 


Die VBorigen. Anne. 


Anna. Kinder, ih Somme voll Angſt. Was merbe id 
hören müffen ! 
Wilhelmine Ama, bu biſt verftändig umb Haft uns lieh. 


Au wirſt einfehen, daß wir wit Unteit vhywo. 
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Mori. Ja, und ſollſt und mußt uns Recht geben. 

Anna O, ſo ſprecht doch nur erſt. 

Wilhelmine‘ Sieh, ih bin nun fünfzehn Jahr. 

Aoritz. Und ich dreizehn. 

Anna Sal 

Wilhelmine. Du weißt, baß ich alle weiblichen Arbeiten 
verfiehe und mir mein Brod ſchon allein zu verdienen vermag. 

Anna. Sal 

Aoritz. Und mir trauft du Doch zu, baß ich bie Schweiter 
ſchützen und, wo e8 gilt, mich tüchtig wehren werbe ? 

Anna O ja! 

Wilhelmine. Nun ſind es ſchon länger als vier Jahre, 
daß unſere Mutter nach Spanien ging, um unſern armen Vater 
in der Gefangenſchaft aufzuſuchen. 

Anna. Ach bu lieber Gott! ich denke noch daran, wie fie 
Abſchied von mir nahm und ich euch Kinder nicht weden durfte, 
und fie wohl zehnmal zu euch zurückkehrte und euch im Schlaf 
füßte. 

Wilhelmine Ja fie wird wohl mit ſchwerem Herzen ge 
gangen feyn; benn fie ließ ja ihre Kinder bier zurück und überall 
war Krieg und Blutvergießen. 

Moritz. Und dennoch folgte fie der Stimme ihres treuen 
Herzens und ging und ſcheute nichts. 

Anna. Ach, es war eine foftbare Frau. 

Wilhelmine Unb wir baben hier nichts zurückzulaſſen; 
ber Friebe ift wieber allenthalben eingezogen. 

Moritz. Unfer Vaterland ift wieder frei, unfere alten beut- 
fen Fürften find wieder zurlidigefehrt, und wir find wieber beutiche 
Kinder, Träftig und ſtark aufgewachlen. 

Wilgelmtne Und wir follten nicht ver Stunme weitet 
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Herzens folgen, bie uns zuruft: „Geht und ſucht eure Eltern und 
ſteht ihnen bei!” 

Anna. Ihr werdet doch nimmermehr wie Bettellinder in 
ber Fremde umbherlaufen wollen? 

Moritz. Ja, das wollen wir! 

Wilhelmine An alle Thüren wollen wir Hopfen , und 
um das einzige Almoſen bitten: „um Nachricht von unſern Eltern.“ 

Anna. Kinder, wenn ich mit euch gehen könnte! Aber ich 
bin zu alt und zu ſchwach. 

Aoritz. Wir brauchen auch niemand, wir wollen allein 
gehen. Ich Tenne die Landlarte genau. 

Wilhelmine Muth bat ung Gott gegeben, unb Neifegelb 
haben wir auch. 

Moritz. Ich zwar noch nicht; doch denke ich, der Himmel 
wird mir bis heut Abend noch eine Zither beicheren, zu ber ich 
meine hübſchen Lieberchen fingen Tann, und meinen Heinen Hirſch⸗ 
fänger babe ich auch bei mir. 

Anna. SHerzensliebe Kinder! ich laſſe euch nicht fort. Wenn 
nun die Mutter zurückkäme und fände euch nicht — 

Morik. Sie wird nicht früher fommen als wir, denn wir 
bringen fie euch erſt wieber. 

Anna Ad, mo wollt ihr euch denn in ber großen weiten 
Welt zurechtfinden ? 

Wilhelmine Ueberlaß das uns. Ich kenne den Weg ge- 
nau, den die Mutter genommen bat. Ich Habe mich lange zu 
biefer Reife vorbereitet; wir finden ſie gewiß. 

Anna. Senkt mid erft unter bie Erbe und dann geht über 
mein Grab hinaus in's Weite. Aber allen Gefahren euch aus: 
gejest zu fehen, euch allein zu wiffen auf den Irrwegen ber Welt, 
das vermag ich nicht. 

Mori. Sey doch geſcheidt, Ann! 
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Wilhelmine. Mach uns das Herz nicht ſchwer. Sieh, 
ich hoffte, du würdeſt uns fegnen und unfere Reifeblindel packen; 
und heimlich wollten wir Dich ja nicht verlaffen. 

Anna Glaubt ihr beun, daß die Tante und ber Ontel es 
zugeben werben? 

Aoritz. Sie werben nicht darum gefragt. 

Wilhelmine Wir laflen ihnen Abſchiedsbriefe zurück. 

Aoritz. Wir geben mit gutem Herzen, denn wir thun 
nichts Böſes. 

Wilhelmine Nein, was ein Kind für feine Eltern thut, 
das ſegnet Bott! Und nun geb, Anna, fchweig und fey Hug! 
Ich ſehe Seraphinen kommen! 

(Anna geht traurig ab) 


— — ·—— — 


Dritter Auftritt. 


Wilhelmine. Moritz. Seraphine. 


Seraphine Komm ber, Minden, ſetze dich ein bischen 
zu mir und erzähle, wie bu dich heut Abend zu maskiren gebenfft, 
denn ich babe nun feinen andern Gedanken weiter. 

(Ste ſetzen fih auf die Gartenbank, Morig geht ungeduldig umher.) 
Wilhelmine. Ich werde mich wohl als Pilgerin ankleiden. 
Seraphine Und Sie, Herr Moritz? 

Aoritz. Ich maskire mid als dero Eoufin, bas heißt als 
®impel, 

Seraphine (reicht ifm die Hand). Moritz, feyn Sie nicht 
mehr böfe. Ich geſtehe in, es war mit dem Gimpd ten lliiier 
Sqei. 
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Aoritz. Niht? nun dann bin ich auf ber Stelle wieber 
gut! Das war hübſch von dir, Seraphinchen! Aber höre, nenne 
mid doch auch nun Dil ich babe dich wirklich lieb. 

Seraphine Wirklich? Nun meinetwegen, wir wollen e8 

verſuchen. Aber nun muß ich auch wiffen, wie Sie fih — id 
wollte ſagen, wie du Dich maskiren wirft. 

Moris. Wie hübſch das Du in deinem Munde flingt! 
Höre, ich werde mich wohl als ein armer Bertlerfuabe verkleiden, 

Seraphine Ei großen Dank, nun weiß ich euch doch 
beide zu finden! Meine Masfe follt ihr nicht erfahren und ſollt 
wich recht fuchen müfjen. Ich aber will bie Heine Pilgerin ſchon 
auf eine Menge Irrwege herumlocken. 

Wilhelmine Ich glaube nicht; denn ich kenne meinen 
Dep. 

Seraphine Nun wartet nur) O das muß eine Töftliche 
Luft geben, fo unter ben Belannten unbelannt umherzuſchleichen 
und ſie alle zu necken. 

Aoritz. Stille! ſeht doch geſchwind den Gang hinunter. 
Was kommt denn dort für ein Geſchöpf auf ung zu? Ich glaube 
wahrhaftig die Maslerade geht ſchon an. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen und Babedan, tie Zigeunerin. Sie ift auf 
abenteuerliche Weife in einen Diantel gehüllt, trägt eine weite Mütze auf 
dem Kopfe und ein großes ſchwarzes Pflafter im Geficht. 
Babeckan (fieht fie erft fehmweigend an). Seyd gegrüßt, ihr 
dolben Kinder! Steht ihr doch unter ven Blumen des Frühlings, 
k 8 follten fie alle vor euch erröthen. 
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Aoritz. Schönen Dank, Altel Wer biſt du denn ? 

Sabekan. Ich bin bie Zigeunermutter Babedan; berühmt 
im allen Landen durch ihre Weisheit. | 

Seraphine Bis zu uns ift dieſer große Auf eben 1loch 
nicht gebrungen. 

Babeham. Darum bin ih zu euch kommen, durch Moor 
und Heide. 

Aoritz. Worin befteht denn beine Weisheit. 

Babekan. Die Sterne find meine Gefchwifter und bie 
Zukunft it mein Spiegel. 

Seraphine Gut, daß du dich in keinem andern Spiegel 
beſiehſt. 

Wilhelmine. Kannſt du denn auch wahrſagen, alte 
Mutter ? 

Babeckan. Das kann id. Berlangt eine Probe. 

Seraphine Nun fo ſprich, was geht in unfern Herzen 
007 ? 

Sabehan Laßt mich durch eure Augen erft in bie Tiefe 
bes Herzens ſchauen. (Sie beugt fih vor und flieht ihnen ſtarr in's 
Geficht. Zeigt mir auch die Lebenslinien eurer Hände und jagt 
mir eure Namen. «Die Kinver tun es, fie fährt fort.) Ihr beide, 
mit Namen Morig und Wilhelmine, glaub’ ih, ſeyd Geſchwiſter, 
denn Sure Lebenslinien ziehen gleichen Gang. 

Morib. Getroffen. 

Babeckan. Aus euer aller Augen glänzt ein Feſt, das ihr 
heute feiert. | 

Seraphine. Bravo! 

Sabeham (zu Seraphinen). Du feierft es mit Wonne. Aber 
ihr beide (u Morig und Wilpelminen) mit Kummer, 

Wilhelmine Wahrlih, du haft tief gähant\ Moe mot 
Propdezeift bu une? 
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Babehan. Du, Seraphine, ſey gut und weile, dann 
wirft du das Glück feftbalten. Und ihr Geſchwiſter, ſeyd tren und 
hofft, ihr werdet das Glück wiederfinden! 

Wilhelmine. Wir werben es wiederfinden, ſagſt du? — — 
(Zu Morig leiſe) Das iſt die Stimme unſeres Genius. 

Seraphine. Ich babe genug! und danke ſchön für die 
Lehre. Hier, Wlte, nimm dieſe Kleinigfeit. (Sie reicht ihr ein 
Geldſrack) Kommt mir bald nach, ich eile mich anzulleiven, denn 
ber Mittag ift nahe. (Sie geht ab.) 


Fünfter Anfteitt. 
Wilhelmine. Morig Babedan. 


Babehan. Laßt mich em wenig hier bei euch ausruhen. 
(Sie ſeht ſich. Das feheint mir ein luſtiges Mamſellchen, das eben 
fortging. 

Morit. D ja! etwas ſehr luſtig. 

Wilhelmine. Aber doch auch fehr gut! Wo kommſt bu 
denn eigentlich hierher, Mütterchen ? 

Babekan. Ich komme weit aus einem jchönen Lande, das 
no vom Kriege blutig ift, ich komme aus Spanien. 

Wilbelmine raid). Wie? aus Spanien. 

Merig. IR dort Deine Heimath? 

Sabehan. Mein Vaterland ift Die Erte und meine Hei⸗ 
wath überall. 

Wilpelmine. Biſt tu deun genau in Epanien befamut ? 

Babehan. Wedl kenne ich alle Wege und Etege; mit allen 

Btäffen dab’ ich geſprechen, war tie Bücher v6 Yumra rein, 
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alle Dörfer und Stäbte vernahbmen meine Stimme, und alle 
Wälder Tennen meine Fußftapfen. 

Aoritz. Ach! baft bu dort niemals ben Namen Flohrberg 
nennen gehört? — 

Sabehan. Tauſend Namen rauſchen im Sturm ber Zeit 
bei mir vorüber, wer nennt fie wieber? — 

Wilhelmine. Gehſt du wieder nach, Spanien zurlid? — 

Babeckau. Kann kommen. — Über ich bin jetzt allein und 
verlaffen, ımb ziehe herum, um ein gleichgeflimmtes Weſen zu 
finden, das ſich mir anfchließe, auf daß ich ihm meine Weisheit 
anvertrauen möge, denn meine Tage find gezählt. 

Morit. Und wenn du dieſes nım gefunden bafl? — 

Babeck an. Dann führe ich es nah Spanien, unb zeige 
ibm das ſchöne Laub ber Geheimmniffe. 

Wilhelmine (heimlich zu Morig). Gott! Bruder, wenn fie 
ung mitnehmen wollte! Wenn wir mit biefer erfahrnen Frau 
unfere Eltern anffuchen könnten! (Laut zu Babeckan.) Aber beine 
Schiller müfjen wohl von beinem Volle feyn ? 

Babeckan. Die Mengen find alle ein Boll! Wenn nur 
bie Lebenglinien zu der meinigen paffen. 

Morik. O fo ſchau doch einmal in ımfere Sand, wie fin- 
beft bu nufere Lebenslinien? (Cie Halten ihr die Hande Hin.) 

Babeckau. Linjere Geſtirne würden fi) wohl frieblich zu 
einander neigen. Aber ihr ſeyd vornehbme Kinder. Wolltet ihr 
eure Eltern meinetiwegen verlaffen ? 

Wilhelmine Nein, wir find nicht vornehm, wir haben 
niemanden zu verlafſen! — Alte gute Mutter! ein befonberes 
Bertrauen zu bir öffnet mir den Mund. 

Aorig Ya, Schwefter! erzähle ihr alles, 

BSabekan Nun fo laßt hören, 


Wilhelmine Unfer Bater heißt Flohrberg und woher AR 
Gouwalb, fänmtl Werke. IV, I 


weſtphãliſcher Ganptmame im ben Krieg nach Spanien ziehen. 
Gleich in einem ber erfien hitigen Gefechte warb er vermißt, mau 
hatte ihn tapfer in ben Feind bringen fehen, bamı aber nicht wie- 
der erbfidt. Schnell gemug erhielten wir bie traurige Nachricht. 
Doc unfere Mutter verließ bie Hoffnung nicht, daß er mr gefan- 
gen und nicht tobt ſey. Ihr Glaube warb burch vieles befiktigt, 
und weil fie bem umglüdiihen Gemahl alles ſchuldig zu feyn 
glaubte, fo faßte fie den kühnen Entihluß, ihn aufzuſuchen, wo 
er auch ſey, und ihn zu befreien, ober fein Schidfal mit ihm zu 
theilen. Sie verpachtete unfer Kleines Gut, nahm ihre Koſtbar⸗ 
Zeiten zufanmen, und verließ uns ohne Abfchied, denn ach! fie 
wußte wohl, daß unfere Herzen gebrochen wären. — Ein zurück⸗ 
gelaffener Brief fagte uns alles. Die Erziehung meines Bruders 
übergab fie unferm braven Onlel; mi und meine Amme aber 
hier ihrer Zwillingsichwefter, der Madame Stern. 

Aoritz. So ift fie nun fchon vier Jahre von uns fort, und 
feit fie Spanien betreten Hat, haben wir keine Nachricht mehr von 
ihr erhalten. 

Wilhelmine Heut ift unferer theuren Mutter Geburtstag. 
Das ift das Feft, bas wir mit Kummer feiern. Wir find beibe 
nun berangeweachfen, in unſerm deutſchen Vaterlande ift wieder ber 
Friede eingekehrt, und fo haben wir ben Entichluß gefaßt, noch 
heut in bie Welt binauszugehen, unfere armen Eltern aufzufuchen 
und ihnen beizufteben. 

(Babedan hat die Kinder bei ver Hand gefaßt und ficht fie ſchweigend an.) 
Aoritz. Was ſiehſt du uns jo an? Es ift nmjer voller 
Eruſt, und mit taufenb Freuden folgen wir bir, wenn bu uns 
nach Spanien mitnehmen und nufere Führerin ſeyn wollteft. 
Babeckan. Liebe Kinder: das ift kein Katzenſprung, und 
bie Neue Möchte euch bald nachlaufen. 

Hilgelmine Ren war Eiche un Scyiuit wich uns 
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vorwärts ziehen, und willſt bu uns bem vechten Weg zeigen, fo 
wollen wir beine Stütze auf ber Reiſe ſeyn, und bich pflegen wie 
beine Kinder, und wenn wir bie Eltern wiebergefunben haben, bich 
auch reichlich belohnen. 

Babeckan. Hört! Überlegt bas genau. Euer Entſchluß ſcheint 
mir fehr übereilt. Die Wege ber Welt find rauh, und ihre Domen 
reichen bis ans Herz. 

Wilhelmine Nein! der Entfchluß ift nicht übereilt; in 
Yaugen jchlaflofen Nächten ift er in meiner Seele geboren; mein 
Bruder ift ganz meines Sinnes; unfer Reiſebündel if ſchon ge 
padt. Heut wollten wir fort, und zwar allein; ba führt ber. Him- 
mel dich ung zu. 

Babekan. Ihr ſeyd gute Kinder! aber mit dem guten 
Herzen kommt man allein nicht fort, man muß auch Neifegelb 
haben. 

Wilhelmine. Auch dafür ift geforgt; wir befigen hundert 
Thaler. 

Babeckan (erſtaunt). Wie ſeyd ihr zu einer folden Summe 
gelommen? (Sehr ernſt) Das Geld zu einer fo heiligen Reiſe 
muß ehrlich erworben feyn, und auch nicht der Schatten eines Bor- 
wurfs darauf haften. 

Wilhelmine Cs haftet auch fein Vorwurf barauf; es if 
ehrlich erworben. 

Morik. Zwar nicht durch mich, denn ich bin zu dumm 
und kann nichts verbienen; aber meine Schwefter bat bie Nächte 
hindurch für Gelb gearbeitet, und es mühſam gefammelt. Doch auf 
ber Reife will ich auch fchon etwas erwerben. Nimm uns mur 
mit bir, alte liebe Mutter! Sieh, wir haben ein fo unbedingtes 
Vertrauen zu deiner Erfahrung; mit die werben wir unlere Stern 
wieberfinben, 


100 


Wilhelmine Weiſe uns nicht zurück! Haft bu feine Kin⸗ 
ber? - Weißt bu nicht, wie Kindesliebe thut? 

Babeck an. Ich weiß, wie Kinbesiiche tut! — Drum 
fev’s. — Ih will euh mit mir nehmen, und euer Vertrauen zu 
mir nicht tänſchen, ich gelobe euch bier heilig: Ihr follt- eure 
Eltern wieberfinden. 

Moritz. Nun fo gib beine Hand und flag ein; 

Babeckan giet ihm die Hand, Wilhelmine umarnıt fie.) 

Wilhelmine. Aber noch heut müſſen wir fort! Ein Mas—⸗ 
kenball beichäftigt heut alle. Man wird uns auch dort glauben, 
ung nicht vermiffen, und fo können wir noch in dieſer Nacht einen 
großen Vorſprung gewinnen. 

Babehan. Gut! Für unſer Fortlommen unb unfere 
Sicherheit laßt mich forgen. Wenn auf dem Klofterthurme ber 
Seiger neun Uhr jchlägt, treffen wir uns bier. Bis dahin gehabt 
euch wohl! ' 

Wilhelmine Wir begleiten dich aus dem Garten. 

(Sie gehen alle ab.) 


Sechster Auftritt. 
Anna fchleicht Hinter einem Gebüfche Hervor. 


Anna. Gut! daß fie mich bier nicht bemerft haben! Ach, 
du mein Gott! mit dem alten garfligen Thiere wollen fle Davon 
laufen? — unter bie Zigenner wollen fie gehen? — Freilich ge- 
fohiebt e8 aus großer Liebe zu ihren Eitern, aber ie Kumer vummen 
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in ihr eigenes Elend. Die alte Hexe würde ihnen bald ihr bischen 
Geld abnehmen und ſie ſitzen laſſen. Nein, das geht nicht an. — 
Als die Madame Flohrberg fortging, da ſagte ſie: „Anna! dir 
empfehle ich meine Kinder! Den Moritz bringe zu meinem guten 
Bruder, für den iſt mir nicht bange! Aber mein Minchen verlaß 
du nicht; bewahre fie wie deinen Augapfel, daß ich fie mit Freuden 
aus deiner Hand wieder empfange.“ Ich Habe es getban, das 
weiß Gott! Und num wollen, fie mit einer Zigeunerin entlaufen? 
— Ah! es kränkt mid wohl in der Seele, daß ich den Judas 
fpielen fol, aber ih muf es der Madame Stern verrathen, denn 
mein Gewiffen läßt mir feine Ruhe. (Gie geht ab.) 
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Dritter Aufzug. 


—— — 


arten wie im zweiten Akt. Es if fhon dunkel. 


Erfier Auftritt. 
Madame Stern. Seraphine. Anna mit einem großen Stock. 


Acad. Steru (zu Annen). Sch erftaune Über das, was Yhr 
mir erzählt habt, und kann es faft nicht glauben. 

Anna. Mit diefen meinen eignen Ohren hab’ ich e8 gehört 
und würde meine lieben Kinderchen gewiß nicht verrathen, wenn 
nicht die höchſte Noth vorhanden wäre. 

Mad. Stern. Unb mit einer Zigeunerin wollen fie fort 
geben ? 

Anna. Sal es if ein Thier wie eine Kabel Ich hab’ 
Ihnen kein faljches Wort erzählt. 

Seraphine. Alſo mit ber alten garfligen Wahrjagerin ? — 
Pfui! ich begreife nicht, wie man ſich fo wegwerfen Tann. 

Aad. Stern Wir wollen fie auf der That ertappen. Wenn 

h fie fi bier um neun Uhr haben treifien walen, io willen de halb 
ſommen, benn bie Stunve if voh. 
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Seraphine Ah, Mama! man erfältet ſich ja bier in ber 
tühlen Rachtluft, und wer weiß, was uns bie alte Here zufligen 
faım ? 

Anna. Das foll ihr wohl vergehen; benn wo fle ſich nur 
rührt, fo ſchlage ih das alte Thier mit biefem Stode tobt. 

Seraphine. O laſſen Sie doch bie Wache holen und alle 
insgefammt arretiven; wir wollen lieber auf ben Ball zurüd, er ift 
gewiß ſchon angegangen; fehen Sie nur, wie ber Saal bort ſchon 
erleuchtet iſt. 

Mad. Stern. Nein, Seraphine! bie beiben Kinder verbieuen 
alle Schonung. Sie handeln zwar höchſt unbefonnen, allein doch 
nur aus Überfchwenglicher Liebe zu ihren Eltern; ich werbe ihr Be- 
ginnen ſehr firenge tabeln, aber ich wollte body, ich wäre ihre 
Mutter. Die Sache muß ımter uns abgethan werben. Zur Bor- 
forge habe ich meine Leute an bie hintere Gartenthlire treten lafſen. 

Anna. Still! dort kommt etwas gefchlichen. 

Aad. Stern. Sort! verbergen wir uns ſchnell. 

(Sie eilen Hinter das Gebuſch.) 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Wiltzelmine in Pilgerkleidung, ein kleines Bündel auf dem Rüden. 


Wilhelmine Ich bin reiſefertig — Der nächtliche Him⸗ 
mel iſt ſo klar, als winkte er mit ſeinen tauſend Augen freundlich 
zu. — Das Feſt bat ſchon begonnen, bie Fenſter des Soales 
glanzen, und bie Tante iſt mit Seraphinen au \n wtt. — 
Sebt wohl, ihr Lieben! Meine Trauer hat en it gib, Wert 
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gebt mir! ich habe euch fo herzlich gelicht! — Gott ſegne euch! — 
Und ihr, meine Blümchen, Iebt ihr auch wohl! — Wenn ik 
morgen wieder erwacht, iſt eure Pflegerin ferne! — Ihr werbet 
nun anfblühen und vergehen, ohne mich). 


Dritter Auftritt. 
Bilbelmine Morig in Jagdkleidung, eine Schießtafche unt einen 
Heinen Hirfchfänger umgebangen, auf vem Rüden eine Zither tragen». 


Aoritz. Hier bin ich, Schwefler! Gefall' ich bir fo? 

Wilhelmine Ei, du biſt herrlich zur Reife gekleidet. Aber 
wo haſt du denn bie Zither ber? 

Aoritz. Gekauft Gab’ ich fie, um fchweres Geld. 

Wilhelmine Da find ja beine Sorgen mit einemmale 
geftillt, aber wo Haft du denn das Gelb hergenommen? - 

(Morig fieht ſchweigend vor fi auf die Erte.) 

Wilhelmine Nun, Morig? willft du gleich anfangs eim 
Geheimniß vor mir baden? — 

Aorizz. Nein, das will ich nicht. Aber fiehſt bu, eine 
Zither mußte ich haben, denn geradezu betteln will ich doch auch 
nicht, und was bein faner erarbeitetes Reiſegeld anbetrifft, ven dem 
nehme ich nichts, das weißt Du ſchon. — Da babe ich mir denn 
nicht anders zu helfen gewußt, und babe heute — — meinen lieben 
— Pudel verlauft. (Gr fängt an fill zu weinen.) 

Wilhelmine (umfaßt ihn). Bruder, du thuſt meinem Herzen 
ſehr wehe, aber ich ehre bich doch deßhalb; meine nicht I 

MAoriß (trodnet ſich vie Augen wur (chamt (cöflih auf. Ich weine 

nit! (Er that einen GR anf ter Duler) Wir wur, wir an 
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die Zither Ming. Aber fill, der Seiger auf dem Klofterthurm 
fchlägt neun Uhr. (Man Hört neun Uhr fehlagen.) Die Alte wirb 
bald bier feyn. 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen un Babeckan, vie Zigeunerin. 


Sabekan. Hier ift fie ſchon. Ich laffe nimmer auf. mic 
warten. Doc, Kinder, ehe wir ziehen, erwägt es noch einmal 
ernflich. 

‚Wilhelmine Ich Hab’ es erwogen. 

Aoritz. Ich auch! 

Babekan. Fühlt den Falten Hauch der Nacht,. er wirb noch 
fälter eure Wangen berühren. Der Regen wirb euch durchnäſſen 
und bie Sonne wird euch durchglühen. Eure Füße werben wund 
und eure blühenden Gefichter braun werben, Bleibt lieber zurück, 
noch iſt es Zeit. 

wilhelmine. Nein! uns hält nichts auf! Wir wollen vor⸗ 
wärts, dem Mutterherzen entgegen. 

Morib. Du haft es verfprochen, uns mit bir zu nehmen; 
drum halte dein Wort nun, Zigeunerin, und komm! 

(Sie faffen die Alte bei ten Händen und wollen mit ihr gehen.) 


—— — — — 
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Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Madame Stern, Serapbine un Unna, 
mit dem großen Stod, ipringen hervor. 


Mad. Stern. Halt! wo wollt ihr Hin? — 

Anna (faßt vie Zigeunerin beim Mantel und zeigt ihr ven Stoch). 
Bart’ einmal ein bischen, du fpanifcher Bogel! 

Wilhelmine cerfredend). Ha, die Tantel — (Schnell 
gefaßt) Laffen Sie uns, wir haben nichts Böſes vor! 

Morik Gicht ven Hiefchfänger, zu Wilhelminen). Wollen wir 
uns durchhauen, Schweſter ? 

Serapbime Cauffchreiend und davonlaufend). Ha, er fliht uns 
tobt ! 

Babekam (befehlend). Nuhig! Wir haben nicht nöthig, ung 
zu wehren; ſtecke den Säbel ein. (Moritz thut es) 

Ma). Itern (gu den Kindern). Ya, ich verlange, daß ihr jett 
ruhig jene! Mit euch will ich in biefem Augenblick nicht rechten; 
aber biefe alte Guanflerin werte ich vor Gericht fchleppen lafſen, 
weil fie mir meine Kinder entführen will 

Wilhelmine Rem, bie Wte if unſchuldig. 

Moritz. Wir haben uns ihr ſelbſt aufgedrungen, denn wir 
wollten fort zu unjern Eltern. 

Mad. Stern. Ich femme tergleichen Geſindel, das ımer- 
ſahrene, von Tintiicher Liebe begeiſterte Gemüther zu bethören und 
an ſich zu locken weiß. 

Wildelmine Nein, nem! fie will ums nicht betrügen 

Moriß. Wir baken ihr beifigee Veriprechen, daß wir mit 
übe unfere Gittern wieder finten icllen. 

Mad Stern Syrh, Ta Im yeriael wer ud tu ein 

folihet Verſprechen tem arm Rukera yren Yameat 
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Babehan. Ich hab' es ja ſchon gehalten! 
(Sie mirft die Verkleivung ab und Map. Flchrberg ſteht da. Die Kinver 
ſtaunen erft, entlich fliegt Moritz in ihre ausgebreiteten Arme, indeß 
Wilhelmine vor ihr nieberfintt und ihre Kniee umfaßt.) 


Beide Kinder (zugleich. O Gott! die Mutter, die Mutter | 
Zugleich. | Mad. Stern. Meine thenre Schwefter ! 
Anna. Ab Madame Flohrberg! 

Mad. Flohrberg chebt Wilgelminen auf). O kommt alle au 
mein Herz, mit eurer treuen, heiligen Liebe! — Verzeiht mir 
dieſe Verkleidung; allein ich wollte euch überraſchen und fand meine 
Kinder in einer Stimmung, die mich meine Rolle weiter ſpielen 
hieß. Es thut ja dem Mutterherzen nichts wohler, als wenn un⸗ 
bemerlt bie Liebe der Kinder ſich ihm offenbart. 

Wilhelmine O! meine tbeure, theure Mutter ! 

Morik. Biſt du es denn wirklich? Aber wo ift denn ber 
Bater ? 

Mad. Slohrberg. In wenigen Tagen ift auch er bei euch. 
Wie wir uns wieder gefunden haben, das follt ihr hernach von mir 
bören. 

Mad. Itern Komm, meine Schwefter! komm mit mir, daß 
ich dich in meinem Haufe willkommen heiße und wir wie fonft das 
Doppelte ſchöne Geburtsfeft feiern. 

Mad. Slohrberg. Ich Hab’ es heut Löftlicher ſchon gefeiert 
als jemals. Denn Kinbestiebe ift ja Das heilige Licht, welches ber 
Mutter an ihrem Geburtstage leuchtet. 

Mad. Stern. Und Schwefterliebe ein unverwelklicher Blu⸗ 
menkranz! — Kommt, meine Lieben! 

(Die Schweftern umfaflen fich, die Kinder hangen fi) an fie und fo gehen 
alle ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Uuna allein. 


(Während ved Geſpraͤchs hat fie fich theild pie Schürze vor den Augen ge- 

balten, theils Mad. Flohrberg ten Rod geküßt und ihren Ste heimlich 

verfteckt. Iegt, nachdem fie ven Abgehenden nachgefehen, fchlägt fie die 
Hände traurig zufammen ) 


Anna Ach du mein lieber Himmel! wo foll ich denn jetzt 
einen zweiten. Geburtstagsfuchen gleich hernehmen ? 


Die Begeifterung. 


Es weint ein armer Knabe 
Wohl manchen Tag und Nacht, 
Seit er fo früh zu Grabe 

Die Mutter hat gebradit. 

Und Bater war geritten, 

Und als er kühn geflritten, 
Gefallen in der Schladht. 


Wohl ziehn die Kinder im Lenze 
Zu Bades Blumenraud, 

Und winden fröhlich Kränze 
Für Mutters liebe Hand. 

Doch wen foll ex fie winden? 
Wird feine Mutter finden, 

Tief rubt fie unterm Sand. 


Und zu des Schloffes Hallen, 
Die auf den Felſen flehn, 
Und, halb in Schutt zerfallen, 
So ernft bernieberfehn, 
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Und ihn zur Wehmuth laden, 
Eilt er auf fteilen Pfaden 
Still trauernd binzugehn. 


Und als er weilt und finnet, 
Und in die Ferne flieht, 

Wie dort die Nacht beginnet 
Und bier ber Tag eutflieht, 

Und auf bie große Weide 

Der Hirt um Strahlenkleide 

Mit feiner goldnen Heerbe zieht; 


Da ſchlägt bas Herz ihm lauter, 
Und bebt fo wonniglich, 

Unb inniger, vertrauter 

Fühlt er dem Weltgeift ih. 
„Nein, ich bin nicht verlaffen 1“ 
Ruft er, „pich will ich faffen 
Und halten mich an dich!“ 


Da kommt am Himmelsbogen, 
Wie aus ber Engel Chor, 

Ein bolbes Weib gezogen 

Im leichten Woltenflor. 

Die Balme in ber Linken, 

Und aus ben Loden blinken, 

Wie Sterne, Flammen licht empor. 


Sie lächelt zu ihm nieber, 

Sie winkt ihn mit fich fort. 
Da wird'e tem Kuaben mieber 
Ws ſey die WRutter tat. 
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Er ruft mit offnen Armen: 
„D Mutter! hab Exrbarmen 
Und gib ein freundlich Wort!“ 


„Hinaus, hinaus ins Leben! 
Beherrſche deinen Schmerz! 

Biel gibt es zu erftreben, 

Biel für ein reines Herz. 

Wirſt du im Kampf beftehen, 

Sollſt oft mich wieberfehen I* 

So ſpricht fie und flieht himmelwärte. 


Da ſpüret der Verwaiste 

Im Herzen Muth und Kraft. 

Er eilt mit heitrem Geiſte 

Ans Reich der Wiflenfchaft, 

Und will's ihm anch bedünken, 

Daß oft ihm Lafter winken, 

Doch bleibt er fromm und tugenbhaft. 


Und Hält der Muth nicht immer, 
Wird ihm das Herz wohl fchwer, 
Dann eilt er zu ber Trümmer ” 
Des alten Schloffes ber. 
Zwei Freund' aus grauen Zeiten, 
Die müflen ihn begleiten, 

Der Offien und Homer. 


Und liest er ihre Lieber, 

So naht ihm auch geichwind 
Das Engelbild ſich wieder, 
Unb zeigt ihm, ernft geſinnt, 
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Sn der zerfal’nen Halle 
Die alten Helden alle, 
Und ſpricht: „So werde auch, mein Kind!“ 


Zum Süngling wird ber Knabe, 
Die Bruft von Sehnſucht [hwilt; 
Und neue reihe Gabe 
Schenkt ihm des Engels Bilb, 

Es reicht ihm eine Laute, 

Daß er dem Lieb vertraute, 

Was ihm das Herz erfüllt. 


Und als er Mann geworben, 
Und als geflählt die Hand, 
Da brach mit Räuberhorben 
Der Feind ins Baterland. 
Manch Edler war gefallen ; 
Da wurbe denn von allen 
Zum Feldherrn er ernannt. 


Und als der Morgen graute, 
Am Tag ber biut'gen Schlacht, 
Da zeigt ihm die Bertraute 
Den Lorbeer durch die Racht. 
Er ließ die Fahnen fliegen, 
Nief: „Sterben oder fiegen !* 
Und er gemanı die Schladht. 


Wie auch die Jahre flogen 
Am Arm der Zeit vorkei, 
Sie iR nicht fortgegogen, 

Sie büch ihm eig tien. 
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Denn wen fie liebt auf immer, 
Dem welft das Herz wohl nimmer, 
Wie grau das Haupt auch fey. 


Wer bift du, die den Bufen 
Erhält fo frifh und jung? 

Die du uns rufft Die Mufen? 
Uns trägft auf Adlerſchwung ? — 
„Nur eine reine Seele 

Ich mir zur Freiſtatt wähle: 

Ich bin Begeifterung I” 


Goumwalb, fämmtl. Werke. IV. 


Nübezahl und ſeine Schweſtern. 


Ein Mährchen. 


Der tiefe Schnee war endlich allenthalben wieder geſchmolzen; 
die Quellen ſprangen froh von den Bergen hinab, um die Blumen 
in ben Thälern zu begrüßen und die Wollen zogen auf dem grünen 
Rüden des Riefengebivges wieber ihre alte Strafe hin. Da verließ 
auch Rübezahl feinen unterirbifhen Winterpalaſt und trat binanf 
an die Sonne, um ben Feiertagsftaat der Erde zu beſchauen und 
feine beiden Schwellen einmal wieder zu befuchen. 

Da Rübezahl tie Alleinberrichaft in bem großen Reiche bes 
Riefengebirges überlommen hatte, fo hatten feine Schweflern, wie 
bieß gewðbbnlich bei ſolchen großen Majerateu zu gefchehen pflegt, 
ſich nur mit ganz Heinen Befigungen begnügen müſſen. Sie be 
wohnten jede in einem fchönen Thale ein kryſtallenes Schloß und 
ihnen waren bie Wunderquellen unterthan, bie fröblid um ihren 
Palaſt aufwärts ſtrebten und auch das Licht fchauen wollten. Die 
Alteſte ter beiten Schweftern bieß Heißperlchen, tie jüngere war 
Giefluthel genannt. Für dieſe Ichtere fühlte Rubezahl cine beſon 
bere Vorhebe, denn fie war ein gar licher, freimbiiches Weſen, 

lebte anfprachloe in ihren eEinkamen, wemumühen Gerne, 
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trieb. ihre Quellen zu vafcherem Laufe an und erlaubte jedem armen, 
kranken Menfchen an ihrem Wunberborn fih Hülfe zu fuchen, wie und 
wann er wollte. Heißperichen hingegen war gar flogen Gemüthes; fie 
ſah es zwar auch vecht gern, daß fich die Menfchen in großer Menge 
um fie ber verfammelten und ihr den Hof machten; aber fie ger 
ftattete ihnen niemals einzeln, ſondern nur in ganzen Gefellfchaften 
den Zutritt, und ließ ihnen dann immer nur fehr fpärlih von 
ihrem Wunderquell auftragen, fo daß ber Bruder fie wohl mit 
Hecht Geizperichen nennen mochte. Deßhalb zog er das beicheibene, 
wohlthätige Eisfluthel vor und eilte, fie auch dießmal zuerſt zu 
beſuchen. 

Er ſpaunte einen ſtarken Wind vor feinen feihten Wagen und 
fuhr damit aus feinem Luftgartlein Über ben Neifträgerberg nach 
jener Gegend hin, wo Eisfluthels Wunberborn quoll. Hier fand 
er fie einfam am Duell figend und fehnfuchtsvoll ins Thal binab- 
fchauend, das mit feinen grünen Wiefenteppichen unb mit feinen 
blühenden Fruchtbänmen fi gar lieblich wicber gepußt hatte, 

„Wonach fchaut denn mein Tiebes Schweiterchen fo unabläffig 
bort hinaus in's Weite und firengt bie fohönen Aenglein ſo an. 
daß Perlchen hineintreten?“ fragte Rübezahl freundlich. 

„Ach!“ ſagte ſie und hieß den Bruder willkommen, „ich ſehe 
hinaus anf die Landſtraße, ob ſich die Menſchen nicht bald wieder 
aufinachen werben, mich zu beſuchen.“ 

„Bleib mir mit deinen Menfchen vom Leibe!“ meinte Ride 
zahl, „ich kann fie nicht leiden und begreife nicht, was bu an ihnen 
findet! Sie find aufgebiofene und doch erbärmliche Geſchöpfe, find 
halb Geiſt und halb Thier, und wollen deßhalb in beiden Reichen 
ihr Wefen treiben; dazu aber muf man ihnen bie Luft verfalzen !" 

„Du thuft ihmen wohl unrecht!” antwortete Eisfluthel fanft ; 
„denn von beinen hohen Bergen hinab tannk vu 8 werke 
£eben laum mehr eriennen. Du beintheit Te oh wa RR TOM 
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neugierigen Reiſenden, bie zu bir binauffleigen unb mit denen bu 
bann auf alle Weife bein granfames Spiel treibt, weil fie an 
beine Bergherifchaft nicht glauben wollen." 

„Und hab’ ich da nicht recht?” rief Rübezahl enträftet, „Strafe 
muß feyn, und wer nicht glauben will, muß fühlen I“ 

- „Sieh, au meiner viel eringern Macht zweifelt doch niemand, * 
fuhr Eisfluthel fort; „denn wer fich meiner Quelle naht, ber fühlt 
auch meine fanfte Gewalt. Weil ich aber einen Theil bes Jahres 
unter den Menfchen bier verlebe, weil ich ſehe, wie fie bei ihren 
vielen Mängeln doch fo gutherzig find, wie fie ſich bier in dem 
furzen Beifammenfeyn fo freunblich die Hände reichen und gegen- 
feitige Liebe das allergrößte Bebürfniß ihres armen Lebens if, fo 
babe auch ich fie liebgewonnen und helfe ihnen gern, wo ich kann!“ 

„Run,“ fagte Rübezahl, „ich will bir beine Freude laffen und 
beneibe dich nicht darum) Meine Belanntichaft mit ihnen, Die ich, 
wie dir nicht unbelannt feyn wird, auf verfchiebene Weiſe gefucht 
babe, hat leider allemal ein fchlechtes Ende genommen!“ 

„Sch will dieß nicht beftreiten, denn ich habe mancherlei davon 
vernommen,” autwortete fie; „aber bu würdeſt mich doch beneiben, 
wollteft bu dir nur Die Zeit nehmen, einmal einen Sommer bier 
bei mir zuzubringen und bie Menfchen mit mir au belaufchen, wie 
ihnen das Leben eigentlich fo ſchwer gemadt ift und mie fie ſich 
Loch immer lieber gewinnen, je ſchwerer e8 ihnen auch wirb, fich 
lieb zu haben. Glaube mir nur, von den Menfchen allein kannſt 
du die wahre Liebe kennen lernen; benn weil bu feinen Begriff 
von Schmerz und Noth haft, fo kennſt bu auch die reine, auf 
opfernbe Liebe nich] " 

Eisfluthel ſagte noch jo manches zur Vertheidigung bes ihr fo 
fieb geworbenen Menſchengeſchlechts und Rübezahl firitt noch lange 
dagegen; endlich verſprach ex aber doch aus Meugierbe, bie Schwefter 

in biefem Sommer einmal zu beinken, WA wit ar wur im 
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Menſchen zu mifchen und dann zu fehen, wer von ihnen keiben fie 
am vichtigften beurtheilt habe. Eisfluthel, die gar fehr darüber 
erfreut war, bat ihn aber noch recht dringend, er möchte doch ja 
nicht vergeffen, dann auch fein Söhnchen mitzubringen, denn ſie 
hätte dae junge Berggnomel gar zu lieb; fie verhieß ihm überdieß 
fiir ben Kleinen vecht gute Gefellfchaft, weil gewöhnlich viele Familien 
ihre Kinder mit bieber brächten, mit benen er fpielen könne; erin- 
nerte ihn jedoch zugleich recht ernftlich, daß er fich mit feinem 
Söänchen ja in hübſch anflänbige menſchliche Geſtalten Heiben und 
ja nicht nach feiner gewöhnlichen Art manchen Spuk bier ausgehen 
lafſſen möchte. — Rübezahl verfprach bieß fächelnd halb und Halb, 
und fo ſchieden benn die Gejchwifter. 

Der Sommer war enblih mit feinen wärmern Tagen einge 
treten, da machten ſich die Menfchen überall auf, bie verfchiebenen 
Heifquellen ber Erbe zu befuchen. Auch Eisfluthels Wunſch war 
erfüllt und eine Menge Babegäfte hatten ſich bereits um ihren 
Wunderborn verfammelt. Weil nun aber eine alte Sage berichtete, 
baß die Nymphe des Quells, deren Namen man jedoch nicht 
kannte, fi in menfchlicger Geftalt immer felbft ımter die Babegäfte 
zu mifchen, und jedeemal zwei davon, bie fie am liebften gewonnen, 
durch ihre befondere Geifteekraft zu heilen und ihnen ihre völlige 
Geſundheit wieder zu fchenten pflege, indeß bie übrigen Babegäfte 
bloß mit der Kraft der Quelle vorlieb nehmen müßten, jo war im 
Anfange das Berbältniß in ber Gefellichaft ein ehr geſpanntes. 
Beſonders waren bie Damen fehr zuriidhaltend und förmlich gegen 
einander, weil fe fich gegenfeitig für bie verlleidete Brunnennymphe 
hielten und fich deßhalb nicht trauten. Sie gingen ſcheu um ein⸗ 
ander ber und flellten fich auf mancherlei Proben, fo daß ein ruhi⸗ 
ger Zuſchauer zu vielen Iufligen Bemerkungen Anlaß gefunben 
haben würde. Nad und nach aber, da Te ten Meriigen ent 
feittg in einander wieber erklannt hatten, fakten Ye wu we 
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Bertrauen und Liebe, ımb es entfland ein vecht frohes freundſchafl⸗ 
liches Berhättniß in dem SKreife aller Badegäſte. 

Mehrere von ben Kindern, bie unter ber Gefellichaft fi ber 
fanden, hatten ſich zuerſt einander genähert und eine frobe kindliche 
Freundſchaft gefchloffen. Zwar war ihnen von ihren Milttern De 
Sage von ber in Menfchengeftalt umherwandelnden Brunnenuymphe 
fängft erzählt, und ihnen babei ſtreng anbefohlen worden fich ja recht 
artig und befcheiben gegen jebermann zu betragen und ſich ja recht zu⸗ 
rückgezogen zu halten. Allein dieß war bald von ben Kindern 
wieber vergeflen, und fle konnten nicht widerfiehen fich zutraufich und 
liebevoll an jeden anzufchließen, ber ihnen freundlich entgegenkam. 
Durch die Kinder wurden denn auch die Eltern zuerft befanıt und 
vertraut, und bie gegenfeitige Furcht vor der verkleibeten Rympbe 
war bald allgemein verſchwunden. 

Die guten freundlichen Kinder, die fich hier zufammengefunden 
und fich bald fehr Tieb gewonnen hatten, waren folgende: Adolph, 
ber Sohn einer Fran von Geierftein; Amalie, die Tochter ber Fran 
von Steinbady, und Willibald, ber Sohn des Oberamtmanns Hirt. 
Späterhin gefellte fich auch noch ber Heine Karl, ber Sohn bes 
Doktors Mißpickel hinzu. Diefe vier Kinder waren nun faft un⸗ 
zertrennlich bei einanber ; fie fpielten zufammen, ober erzählten fich 
von ihren Geſchwiſtern, Die zu Hanfe geblieben waren, und während 
bie Eitern tie Wieberherftellung ihrer Gefunbheit an der Wunder 
quelle fuchten, flärkten hie Kinder die ihrige im frohen Genuß ber 
fhönen Natur. 

Sie hatten ſich ein Lieblingsplägchen am Abhange eines Berges 
gewählt, wo einige Bänke angebracht waren und we fie fich tägfich 
zuſammenfanden. Hier mufite nun jedes, wie es bie Reihe traf, 
eine Gefchichte oder ein Mährchen erzählen. Nur ber kleine Karl 
mußte niemals etwas von tergläigen Sosen, wer kracıte hoch fe 
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werben mochte. Deßhalb mußten denn die Übrigen ibn immer 
nertreten und flatt feiner erzüblen, wenn bie Reihe an ihn lam. 
Deſſen ungeachtet fahen die Kinder den Knaben doch gern in ihrer 
Geſellſchaft, denn was fie auch erzählen mochten, das führte er 
gewöhnlich in feinem Gefichte gleichſam auf und machte oft folche 
gemliche Karen zu ihren Geſchichten, daß fie nicht wußten, ob fie 
lachen ober ſich vor ihm fürchten follten. Wenn fein Vater gegen- 
wärtig war, welches wohl bisweilen zu geſchehen pflegte, denn er 
ichten ben Kindern gerue zuzuhören, dann burfte der Kleine ber- 
gleichen Gefichter nicht fehneiden, fonft drohte ihm der Vater jehr 
ernſthaft mit dem Finger und fehicdte ihn wohl gar aus ber Geſell- 
ſchaft fort. 

Einſtmals erzählte Amalie die niedliche Geſchichte von la Motte 
Fonqué: „das Schauerfeld“ betitelt, wo Rübezahl bei einem ehr⸗ 
lichen, gottesfürchtigen Landmann, den er erſt derb geſchoren, endlich 
aber doch liebgewonnen, ſich ſogar als Knecht vermiethet hatte und 
ein ſehr treuer Hausgenoſſe und tüchtiger Arbeiter geweſen war. 
Da er aber ſein Verſprechen nicht gehalten, ſondern eines Abends 
die Kinder ſeines Brodherrn mit ſchauderhaften Geſchichten und 
ſchrecklichen Fratzen ſo erſchreckt und in Furcht gejagt hatte, daß 
alle weinend hinter den Ofen zuſammengekrochen waren, ſo war 
er von dem erzürnten Vater, der ihn bei dieſer tollen Wirthſchaft 
überraſcht, zum Haufe hinauegeworfen worden! — 

In Karls Antlitz blitzten während der Erzählung ſchon alle 
die Geſichter von ferne auf, die Rübezahl gemacht haben ſollte. 
Allein die beiden andern Knaben, Adolph und Willibald, lachten 
über die Kinder, die ſich durch dergleichen Poſſen in Furcht hätten 
jagen lafſen, und behaupteten, daß fie bes Waters Beiſtand gegen 
das tolle Zeug bes Herrn vom Berge, wie Rüubezahl in dieſer Ge⸗ 
jchichte genannt wird, nicht beburft haben weliinen, \attern u 
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„D,” meinte der Heine Karl, „wenn ich euch nur rechte Gefichter 
ſchneiden wollte, ihr folltet ſchon in Furcht gerathen!“ und kaum 
hatte er dieß ausgeſprochen, als er ſein Geſicht auf eine ſolche 
Weiſe herumzuwerfen anfing, daß man nicht mehr wußte, wo 
Stirne, Augen, Naſe, Mund und Kinn geſtanden hatten und alle 
dieſe Geſichtstheile wie ein Feuerrad unter einander herumfuhren. 
Endlich hielt er das Geſicht ſtill; da ſtanden denn Stirn und 
Augen unten, und Kinn und Mund oben, und aus dem Munde 
guckte ſtatt. der Zunge bie Naſe heraus. Auf ſolche fürchterliche 
Fratzen waren die Kinder freilich nicht gefaßt; Amalie ſchrie laut 
auf und alle überfiel ein folches Graufen, daß fie auffpraugen unb 
davonlaufen wollten. Aber fo eben trat ber Doktor Mißpidel ſelbſt 
ans dem nächften Gebüſch, faßte ſchnell fein Söhnchen in's Geficht, 
rüdte es ihm mit großer Behendigkeit wieber zurecht, gab ihm eine 
berbe Ohrfeige und ſchickte ihn ohne weiteres auf fein Zimmer. 
„Warte, ich will dich Geſichter fchneiben ehren!“ rief er dem 
Kuaben nach, der laut heulend fortlief; hierauf wenbete er ſich ger 
lafſen zu ben Kinbern und fagte freundlich: „Laßt euch nicht fören, 
meine Kinderchen, und erzäplt euch mehr vom Herm vom Berge; 
er ift ein guter Mann, und ihr würdet ihn gewiß liebgewinnen. 
Wenn mein infamer Balg wird ausgeheult haben, will ich ihn 
wieder zu euch ſchicken!“ und hiermit ging er fort und ließ bie 
erflaunten Kinber allein. Karlchen kam aud bald wieder und ver- 
ſprach vecht artig zu feyn. 

Aber nach einem längern Beiſammenſeyn hatten bie Kinder 
ihren Heinen Borrath von Geſchichten und Mährchen bald aus- 
erzählt und geftanden fi num oft ven Wunſch: die hohen Berge 
doch einmal befteigen zu können, die fo ernft und groß dieß Thal 
umgaben. So faßen fie auch eines Abends bei einander und 

 jepnten ſich vergeblich hinauf; da fahen fie auf einem Nebenwege 
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Amaliechen war bie erfte, bie zu ihr binfprang umb fie theilnehmenb 
um bie Urfache befragte, indeß auch die drei Knaben ſich um fie 
ber verſammelten. — „Ach“ fagte bie Frau, „ich hatte ein eines, 
ger niebliches Händchen, das fehr Aug war und viele fhöne Kunſi⸗ 
ſtücke konnte. Das Thierchen verſtand jebes Wort und war mir 
fo lieb ale wär's mein Kind. Da ich mm neulich auf acht Tage 
wieder verreifen mußte, das Hündchen nicht erſt mitnehmen wollte 
unb mich andy bie Kinder, die in dem Haufe wohnen, wo ich bier 
mein Stübchen habe, gar ſehr baten, ihnen das niebliche Thier 
indeß da zu laſſen, fo vertraute ich es ihnen wirffi an, denn fie 
verſprachen mir fa, es vecht zu pflegen, und reiste ab. Bor einigen 
Tagen Tomme ich nun wieter zurlid und fordere mein Hündchen; 
allein die böoſen Kinder halten es eingefperrt und verlangen, daß 
ich ihnen ertmeber ein theures Futtergeld bezahlen oder ihnen das 
Thierchen ſelbſt ganz überlaſſen fol! — Nun bin ich aber fo arın, daß 
ih faum das nothhürftige Gelb zu meiner Badekur befite, unb wei 
ich das Futtergeld nicht aufbringen kann, fo muß ich ihnen mein 
Hünbchen wohl laſſen; denn bitten hilft bei biefen Kindern nichts." — 

„ie viel Knaben find denn dort?“ fragte Willibald und feine 
Augen bligten. 

„Drei wilde Jungen I” antwortete die Frau. 

„Run wir find auch unfer drei!“ rief Willibald. „Kommt, 
Adolph und Karl, der Hund fol auf der Stelle wieder heraus!“ 
und hiermit wollte er und Karl fortflürmen. 

Aber Adolph Hielt fie zurlid und fagte: „Das Futtergelb 
möffen wir aber doch wohl vorher bezahlen, fonft hätten wir ja 
fein Recht auf den Hund!" — Das faben die Kinder ein, allein 
wo jollten fie das Gelb hernehmen? — Da that denn das gute 
Amaliechen den Vorſchlag: fie wollten alle eine ganze Woche lang 
feine Kirſchen efjen umb wollten ihre Eltern witten, va Seh 
wehßes fie ihnen täglich bazu beftimmt hatten, rat ui WV \suae 
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borans zu geben. Der Vorſchlag wurde mit Freuden angenemmen 
und augenblicklich ausgeführt. Die Eltern, bie ihre Kinder kaunten 
mb wohl wußten daß fie mit bem Gelbe keinen Mißbrauch machen 
würden, gaben es ihnen, ohne zu fragen, und nach Verlauf einer 
halben Stunde war mehr beifammen, als bie verlangten. Futter⸗ 
toften betrugen; denn Karl hatte ein Golbftüd von feinem Bater 
gebracht, der, wie er verficherte, niemals Silbergelb führe. Sit 
diefer Heinen Summe eilten fie, nun bas Hündchen von jenen be» 
trügeriſchen Knaben zu verlangen. Diefen aber war ber Huge Hunb 
lieber ale das Geld, und fie meigerten fich bartnädig, ihn berans- 
zugeben. Da riß Adolphen und Willibalden bie Geduld ans und 
fie faßten die Knaben ziemlich unfanft bei der Bruſt. Indeß biefe 
fih aber nun auch wehren wollten, wodurch e8 denn offenbar zum 
Krieg gelommen wäre, ffrang der Heine Karl behend bazwifchen 
und intem er rief: „Ihr follt und müßt den Hund aber bod 
herausgeben!" ſchlug er ihnen mit den Fingern ein Schnippchen 
unter die Nafe; dieß Inallte aber fo gewaltig, daß die Knaben fehr 
davor erſchraken, das Gelb nahmen und ben Hunb freiließen. 
Karl aber wollte fich halb tobt dariiber lachen. 

Im großen Triumph brachte man nun ber betrlibten Fran 

ihr Händchen wieder zurüd, das ein allerliebftes Thier war, 
- @neislein hieß und fogleih eine Menge unglaubliger Kunſtſtücke 
und fogar jebem ber Kinder ein Knickschen machen mußte. Die 
Heine, bie Frau blieb mun bei ben Kindern und erzählte ihnen 
heute aus Daufbarkeit gar herrliche Mährchen, viel fchöner als fie fie 
jemals gehört hatten, und verfprach auch, fich morgen wieber bier 
einzufinden. 

Die frohen Kinder unterließen nicht, ihren Eltern von biefer 
lieben Belanntfchaft zu erzählen. „Sal und ſtell' dir nur vor, 
Mutter!” ſagte Willibald, „die Frau ift nicht größer als ich; drum 
Bört fidh’s * aber auch ſo herchöh au, wenn wenn \uu Wirt er 


123 


Bater uns etwas erzählt, dann muß ich immer fo in bie Höhe 
ſchauen, aber bei der Heinen Frau darf ich nur gerabe aus fehen, 
dann blicke ich ihr tief in bie freundlichen Augen und tief in ven 
Mund, aus welchem die ſchönen Gefchichten herauskommen!“ — 
ner ift denn aber bie Frau?“ fragte die Mutter. 

„Sie fagt, ihr Mann wäre Mauthrendant geweſen!“ antwortete 
Willibald. „Sie mag wohl recht arm ſeyn und auch recht krank 
babei; aber es-ift eine liebe Frau, bie uns verfprochen bat, täglich 
zu kommen und uns recht viel Schönes zu erzählen I” 

Madame Hirt hatte die feine, freundliche Frau fchon früher 
unter ben Babegäften bemerkt und fuchte fie jetzt gefliffentfich auf, 
um ihr zu danken, daß fie fo gut gegen die Kinder wäre und fich 
fo Tiebreih zu ihnen herablaſſe. Dadurch entftand ein freundliches 
Berhältniß unter beiden Srauen und Mabame Hirt wußte ben 
Eltern der übrigen Kinder fo viel Gutes von ber Frau Mauth- 
renbantin zu fagen, daß fie alle zu ihr Vertrauen faßten und man, 
ihren eigenen Wunſche gemäß, bie Kinder oft halbe Tage lung 
ihrer Aufſicht anvertraute. 

„Aber wie ſollen wir fie denn nennen?” fragte Amalie zu- 
trantih; „Frau Mauthrendantin ift doch fo entſetzlich langl“ — 
„Ih dächte,“ fagte Adolph, wir nennten bich liebes Mutterchen I’ 

„Oder Muhme Mauthen!“ fiel Karl ein. 

„Sa, ja! Muhme Mautben! Muhme Mauthen!“ riefen alle 
und die Alte ließ es fich gefallen. 

Muhme Mauthen ſaß nun aber nicht bloß mit ben Kindern 
auf ihrem Lieblingsplätzchen und erzählte ihnen bie ſchönſten Mähr⸗ 
den und Gefchichtehen, fondern fie erfüllte auch ihren Wunſch und 
fügte fie oft auf einfamen, felfigen Fußpfaben hinauf in das Ge⸗ 
birge. Hier rubten fie dann immer an folhen Stellen aus, wo 
fie die reizendſten Ausfichten hinunter in die yukkbaiten Ken 
Jatten, und pflädten fi Blumen und Exvbeeren, We in get 
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Menge umher wuchlen. Oft auch fagte Muhme Mauthen untertoegs 
zu ihrem Hündchen: 

„Gnetslein, Gneislein! lauf geſchwinder 

Und beftelle für bie Linder !” 

Da lief das Hümdchen denn freundlich bellend voraus, mb 
wenn bie Kinder auf dem Gipfel des Berges ankamen, fo fanden 
fie. gewöhnlich anf einer Felsplatte oder auf einem großen Baum⸗ 
ftanıme die herriichften Früchte auſgethürmt. Sie ließen fie fich datın 
gar wohl ſchmecken und hatten nicht Zeit zu fragen, woher fie 
fümen; denn bie Muhme mußte immer gleich gar merkwürdige 
Geſchichten von den alten Schlöffern und Ritterburgen zu erzählen, 
dern Trümmer fie unten im Thale erblicken. 

Einftmals fragte fie die Kinder iiber ihre häuslichen Verhäült⸗ 
niffe aus und begehrte von ihnen zu wiſſen, weßhalb denn ihre 
Eltern eigentiich die Reife zu dieſer Heilguelle mit ihnen gemacht 
hätten? Da vertraute ihr denn Willibald: fein Vater wäre fonfl 
wohl ein gefunber und froher Mann geweſen, babe aber durch fo 
manchen Kummer und fo mande Noth, die er vorzüglich während 
bes böfen Krieges ausgeftanden, ſowohl Geſundheit als auch Froh⸗ 
finn zugefeßt und wolle nun fehen, ob er bier an dem Wunber- 
born und bier bei der fohönen Natur beides wieberfinden könne, 
Die Mutter aber leide an einem beftigen Gichtſchmerz, bergeftalt, 
daß fie faft auf dem einen Fuße gar nicht mehr gehen könne; doch 
babe e8 damit gar feine eigene Bewandtniß. Bei einem Erntefeſte 
nämlich, welches ber Bater immer fehr froh zu begeben pflege, 
babe ſich vor mehreren Jahren einmal eine Bande Zigeımer ein- 
gefunten umb gebeten, an biefer Freude mit Theil nehmen zu 
dürfen. Da bie Leute nun fehr ſchöne Muſik gemacht, fo 
ber Bater nichts Dagegen gehabt und es ihnen verftattet. Die 


Bigermer hätten auch nicht allein gar luſtig zum Tanze aufgefpielt, 
fonbern ſich bald genug ſelbſt hccgewihGt wo ap wuntvelten. 
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Tänze aufgeführt. Endlich ſey ber Anführer von ihnen auf bie 
Mutter zugelommen unb babe fie auch zum Tanze aufgeforbert. 
Die Mutter aber habe gerade feinen Heinen Bruber Ernſt auf bem 
Schooße gehabt, der fih vor dem großen Mann geflicchtet und fich 
am die Mutter feftgeflammert hätte Theile um das weinenbe 
Ki zu beruhigen , theils weil der Tanz durch das Einmifchen ber 
Zigeuner fehr wild geworben, hätte fie es dem Manne abgeichlagen, 
unb da er zubringlich geworben wäre, ihm endlich gefagt: er folle 
gehen, fie würde feinetwegen ihr Kind nicht von ihrem Schooße 
weggeben! Da fey ber garflige Mann benn fo ergrimmt, baß er 
allerhand Zeichen gemacht und gejagt babe: fe folle von Stunb au 
in ihrem Leben nicht mehr tanzen, und je dfter fie ihre Kinder 
auf dem Schooße wiegen würde, befto weniger folle fie ſogar jelbft 
geben können! — und hierauf wäreu bie beleibigten Zigeuner auf 
gebrochen und forigezogen. Die Mutter aber habe von Stund an 
einen Schmerz in einem Fuße gefühlt, ber wirklich immer ſtärker 
geworben jey, je mehr fie ihre Kinder auf den Schooß genommen 
hätte. Setzt, da fie num außer ihm noch fünf Kinder befige, bie 
alle gern von ber Mutter gelieblost ſeyn wollten, jo ſey das Uebel 
immer fohlimmer geworben. Sie babe ſchon vieles dafür gebrandht 
und die Aerzte hätten ihr auch gerathen, vor allen Dingen bie 
Kinder ja nicht mehr auf den Schooß zu nehmen; allein fie fage, 
dieß letztere lönue fie nicht befolgen, benn wenn bie Kleinen nach 
ihr die Aermchen ausſtreckten, fo müſſe fie fie ja doch aufnehmen! 
— und dadurch jey fie num faft ganz lahm geworden. 

„Ei, ei, die arme Frau! bie trägt ja ihr Leiben vecht aus 
Mutterliebe!“ fagte die Mauthrendantin. „Mit beinen Vater wird 
fihg.ichon wieber geben, allein mit der Mutter ſieht's übel aus, 
denn folche boſe Zauberverwänfchungen find ſchwer zu heben. In⸗ 
deß thut das hiefige Bad oft gute Wirkung, unk wir wolle 'n% 
Beße hoffen!“ 
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Nun wendete fie fih au Amaliechen unb verlangte auch kon 
ihr die Kraufkheitsgefchichte ihrer Mutter zu erfahren. Das gute 
Kind verficherte aber freudig, daß weder ihr, noch ihrer lieben 
Mutter, die eine gefunde, blühende Frau fey, etwas fehlte, ſon⸗ 
bern daß fie beide bloß hieher gelommen wären, fi an der ſegens⸗ 
reichen Duelle zu ſtärlen, und bie frohe Gefellichaft und bie ſchöne 
Natur zu genießen, welche letstere benn doch auch wirklich gar zu 
herrlich fey, vorzüglich wenn man mit fo lieben renden und 
einer fo guten Muhme auf deu alten Ichönen Bergen herumwan⸗ 
dern könne. Die Mauthrendantin ftrich dem freundlichen Mädchen 
die Wangen, und das kleine Gneislein, welches den Erzählungen 
der Kinder aufmerffam zuzuhören ſchien unb oft mit dem Köpfchen 
dazu nidte, als verftehe es alles, bellte gar freubig, wie Amalie 
bie ſchöne Natur unb die Berge fo Lobte. 

Run mußte aber auch Adolph erzählen. „Ah! ihr wißt ja 
wohl,“ bob er an, „was meiner lieben Mutter fehlt und wie ihre 
freundlichen Augen fo leiden, daß fie kaum mehr fehen kann; aber 
bas hängt auch wunderbar zuſammen. Zwar fpridt Die Mutter 
niemals über die Urfache, aber fie hat aus ihrem fernen Geburis⸗ 
ande ihre alte Amme mitgebracht, die auch meine Wärterin war, 
und diefe bat mir oft folgendes anvertraut: Als nämlich meine 
Mutter geboren worben ift, haben ihre Eltern ein fehr großes Kind» 
taufen ausgerichtet, und unter vielen anbern Pathen auch bie ehr- 
wiürdige Aebtiffin cines uralten Nonnenkloſters zur Gevatterin ge 
beten. Von biefem Kiofter bat man allgemein wiffen wellen, daß 
es im Beſitz großer Naturgeheimnifie fey, welche ihm vor alten 
Zeiten von einem fehr weiſen Einfiebler vermacht worden wären. 
Als nun die Taufe vorliber gewefen, ift bie alte Aebtilfln ganz 
allein in bie Kinberftube gelommen, wo fi bloß die Amme mit 
dem Kinde befanden hat. Hir hat fie bas Kind auf bie Arme ge- 
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Liebe angeblidt; endlich hat fie ein Kleines Fruftallenes Fläfchchen 
aus dem Bufen gezogen, unb nachdem fie ben goldenen Stöpfel 
geöffnet, von dem Maren, barin enthaltenen Dele dem Kinde in 
jedes Auge einen Tropfen fallen laffen. Als nun die Amme er- 
ſchrocken gefragt, was fie ba beginne, bat bie Webtilfin freundlich 
geantwortet: fie gäbe dem Kinde hier ihr Patheugefchent, denn es 
ſey dieß das koſtbare Wunderöl, Himmelsthau genannt. Wenn 
man davon einem Kinde gleich nach der Taufe einen Tropfen auf 
jedes Auge fallen laſſe, ſo ſpiegle ſich dann durchs ganze Leben der 
Himmel immer in dieſen Augen, und ſie erhielten die wunderbare 
Kraft, daß, wenn ſie einen recht bekümmerten troſtloſen Menſchen 
mitleidig anſchauten, ihm wieder wohl und froh ums Herz würde! 
Die Aebtiſſin hat nach dieſen Worten ben Segen über das ſchlum⸗ 
mernde Kind gefprodden, und nachdem fie bie Aınme reichlich be- 
ſchenkt, es ihr mit der VBebeutung wieder zurüdigegeben, daß fie 
nichts vou alledem erzählen, das Kind aber ja vor Weinen behüten 
folfe, weil dergleichen Troftaugen, wie man fie zu nennen pflege, 
am allermeifter von Thränen angegriffen würden. Die Amme 
verfihert nun,“ fuhr Adolph fort, „daß feit dieſer Zeit fie ih au 
den Augen des Kindes gar nicht habe fatt fehen können, und daß 
jedem fo wohl ums Herz geworden wäre, ben base Kind nur au⸗ 
geblidt hätte. Und fo muß es wohl auch geblichen ſeyn,“ 
jeßte er bewegt hinzu; „benn mein guter Vater und wir Kinber 
fannten fein größeres Glück, als ın Die lieben freundlichen Augen 
der Mutter zu fohauen, uud mancher arme Unglückliche ging froh 
und beruhigt von ung, werm nächſt ber Hülfe, bie er immer bei 
meinen guten Eiteru fand, ihn auch Die Mutter mit ihren Zroft- 
augen angeblidt hatte. Aber die Amme fagt: das Herz meiner 
Mutter ſey zu weich, denn bei fremder Noth fteigen ihr immer 
gleich felbft die Thrünen auf; wir Kinder haben Ihe wo ui 
mance Zbräne geloftet, und fo baben denn ihre Bag En 
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bei jedem Donner laut auf, und Gneislein Tief und haſchte nach 
ben Blitzen und fpielte mit ihnen. 

' Der Oberamtmann Hirt und ber Doktor Mifpidel kamen 
ihnen beforgt entgegen, fanben aber zu ihrer Verwunderung feine 
ber Kinder vom Regen berührt. Der Doltor maß die Alte mit 
einem durchdringenden Blicke und fragte: „Sie werben wohl felten 
naß, meine Frau Mautbrendantin?” „Selten,“ autwortete biefe 
gauz unbefangen; „denn mir find hier auf dem Gebirge bie Wetter⸗ 
fcheiben befannt I 

„So, fol — Hal hal" erwiederte er und kehrte fidh 
lachend um. ' 

Meine Leinen Lefer werden wohl num nicht mehr zweifeln, daß 
die Frau Mauthrendantin wirklich niemand anders als Kisfluthel 
ſelbſt war, die ſich dieſe Geſtalt gewählt hatte, um unerlannt 
unter den Badegäſten umherwandern und im Stillen ihre nähere 
Bekanntſchaft machen zu können. So hielt fie es jedes Jahr, fo 
wurde fie mit ben Menſchen vertraut, und wählte ſich dann erſt, 
nachdem fie fie auf mandherlei Heine Proben geftellt hatte, bie bei⸗ 
ben heraus, denen fie durch ihre befondere Kraft bie völlige Ge⸗ 
ſundheit wiederichentte. Sie hatte in diefem Jahre ſchon manche 
Belanntichaft gemacht, bie ihr nicht gefiel, wie 3. B. bie Belannt- 
ſchaft der Familie, die ihr das Hündchen nicht wiedergeben wollte ; 
Dagegen fchien fie aber unfere Kinder fehr lieb gewonnen zu haben 
und ließ ſich mit Willen vecht viel von ihnen erzählen, um durch 
die Kinder auch mit den Eitern genauer befannt zu werben. 

Allen das fröhliche Beiſammeuſeyn im ber: freien Natuc wurde 
bald geftört, denn es trat ein fo aubaltend böſes Wetter ein, daß 
niemand mehr daran benfen Konnte, das Zimmer zu verlaffen. 

Eisflutbel, jo wollen wir bisweilen nun wieber die Frau 
Mauthrendantin nennen, da wir fie erkannt haben, Lake war iR 
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alle Morgen den Himmel über dieſem Thale rein zu fegen umb auf 
gut Wetter zur halten; allein vieß alles half nichts, denn eine flär- 
tere Gewalt trieb die Nebelwolken dennoch herauf und ließ es Tag 
für Tag im Thale regnen. 

„Das kann nur mein gottlofer Bruber feyn, ber mir biefen 
Poſſen fpielt 1” dachte fie bei fih, „ımb er muß fich jedenfalls ſchon, 
ohne daß ich es weiß, unter den Babegäften befinden!” Gie be 
tradhtete num aufmerffam alle anmelenden Männer; allein dieſe 
fchienen ihr ruhige, ftille Leute und keineswegs verkleidete Berg 
geifter zu feyn, und fo vermochte fie den Bruder immer nicht unter 
ihnen zu erfennen. Denn da Eisfluthel jetzt auf eine Zeitlang 
menschliche Geftalt angenommen hatte, fo fahen ihre Augen auch 
nicht weiter wie menfchliche Augen, und konnten keineswegs tief in 
die inmere Bruſt hineinſchauen, was fie mit ibren Geifterangen 
fonft leiht im Stande gewefen wäre. 

Die Babegefellichaft kam nur, weil man im Freien ſich nicht 
mehr ſehen konnte, im großen Geſellſchaftsſaale zuſammen, und 
fuchte ſich auf mancherlei Weiſe die Zeit zu verkürzen. Dennoch 
aber guckte bisweilen die Langeweile zum Fenſter hinein, denn das 
Kartenſpiel verſtanden die anweſenden Männer nicht, und zum Tan⸗ 
zen waren die meiſten zu alt und zu ſteif. Die Damen ſuchten ſich 
alſo auf andere Weiſe zu helfen und ſendeten deßhalb eine ſehr ver⸗ 
bindliche Einladung an den Rath Schnüffelberg, einen in der Nach⸗ 
barſchaft wohnenden, äußerſt intereffanten Mann und beliebten Schrift⸗ 
ſteller, und da dieſer denn auch wirklich ankam, ſo drang man allgemein 
in ihn, der Geſellſchaft etwas von ſeinen Werken vorzuleſen. Er that 
dieß auch und las vortrefflich; allein er wurde beſtändig geſtört, weil 
eine ewige Unruhe in der Geſellſchaft herrſchte. Bald fuhren die Da- 
men auf und glaubten ſich von ihrer Nachbarin mit einer Nadel ge: 
ſtochen, bald war es den Kindern als würben fie vom Stuhle 
geworfen, balb lachte jemand \amt auf, wältenn he wülgeenuten 
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Stellen vorgelefen wurden, und dennoch wollte niemand geneckt und nie- 
manb gelacht haben. Es entflanden über biefe fortwährenden Stoö⸗ 
rungen in ber Geſellſchaft mandye bittere Aeußerungen, unb vor 
allen: bezeugte Doltor Mißpickel feine große Unzufriebenheit, inbem 
er verficherte, daß fich gewiß fein Menſch auf das angenehme Vor⸗ 
lefen fo gefreut habe, ale er. Allein va biefe tolle Wirtbichaft nicht 
aufhören wollte, fonbern immer zunahm, fo bat ber Rath Schnilf- 
felberg um Verzeihung, wenn er nicht weiter lefen wilrbe und legte 
das Buch weg. 

Eisfluthel, die ſich als Mauthrendantin auch mit in ber Ge 
ſellſchaft befand, zmeifelte feinen Augenbitd, daß niemanb anders, 
als ihr ansgelafiener Bruder anch diefen Spuk treibe, und baß er 
jedenfalls unter irgend einer Verkleidung fogar im Saale hier anweſend 
ſeyn müfle Aber wie follte fie ihn herausfinden, da alle An⸗ 
weſenden ihr ſchon befannt waren. Sie ging endlich und ließ fich 
bie Babelifte zeigen und fah fie genau durch; ba fand fie denn 
richtig die Namen aller Babegäfte darin aufgezeichnet; nur allein 
Doktor Mißpidel ſtand mit feinem Sohne nicht eingetragen. Dieß 
fiel ihr auf, uud da fie Übrigens bemerkt zu haben glaubte, daß 
ber Doktor bisweilen eine Brille aufleßte, deren Gläfer von ganz 
beſonderem Ganze waren, und baß er allemal fich bes Lachens 
nicht enthalten konnte, wenn er fie durch dieſe Brille anfah, fo fiel 
ihr Verdacht auf ihn, und fie meinte, daß er wahrfceinlich aus 
Borforge, weil er wohl wüßte, daß bie angenommenen menichlichen 
Augen nicht weit reichten, fich feine Gnomenbrille mitgenommen habe, 
durch deren fcharfe Släfer er alles in feiner urſprünglichen Geftalt er⸗ 
blickte und daher auch fie laͤngſt erkannt Hätte. Allein fie wollte 
doch ihrer Sache gern gewiß feyn und bat ben Herrn Doktor in- 
ſtändig, ihr doch einmal nur feine Brille zu leihen, weil fle felbft 
ſehr ſchwache Augen babe. Der Doktor aber verweigerte bieß Ex 
Pöfih, indem er vorgab: „bie Augen ver Kr Mauren . 
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ſey? — Diefe Frage kam ihm üÜberrafgend, denn bergfeichen 
Gnomen, wie Karl einer war, können wohl.bas Sahrtaufenb, ober 
hochſtens das Jahrhundert ihrer Entfiehung, nicht aber ben Tag 
ihrer Geburt angeben. Weil ihm aber der Vater fireng befohlen 
batte, ſich ja nicht zu verſchnappen, und fich ja überall als Menſch 
zu benehmten, fo antwortete er fehnell: „Uebermorgen!" — Die 
Kinder winkten fich geheimnißvoll zu, und auch Madame Hirt, bie 
an ihrem Arbeitstiſche nabe bei ihnen ſaß, ſah lächelnd auf 
Karlu Bin. 2 
Der dritte Tag war kaum erfchienen, ba eilte Willibalb zu 
feinem Freunde Karl, und bat ihn, "heute bei ihm zu frühſtücken. 
Und da nun Karl willig mit ihm ging, und fie in bes Oberamt- 
manns Hirt Zimmer traten, ſah er auf einem mit Blumen ge 
ſchmückten Tiſche einen ſchönen Kuchen fiehen, anf dem ein großes 
Wachslicht brannte, und Amalie und Adolph waren auch zugegen, 
und eilten anf ihn zw, und umbingen ibn mit Blumenfränzen 
und gaben ihm Heine Geſchenke, Amaliechen ein niebfiches Glas, 
worauf ihr Name ſtand, und Adolph ein fchönes blankes Meffer, 
und Willibald ſchenkte ihm ein Bilderbuch, und Madame Hirt 
führte ihn an ben Tiſch und fagte: „Siehe, mein lieber Karl, 
den Kuchen habe ich bir gehaden, und fo wie ich viel Zucker hinein- 
gemiſcht habe, jo möchte ich gern bein ganzes Leben dir verjüßen. 
Der liebe Gott fegne dich!“ fuhr fie fort, „werbe ein braver Mann, 
damit bein Bater Freude an dir erlebt!” und biermit zog fie ihn 
an ihre Bruft, ımb ſagte ſehr fanft: „Nenue mich nun aber auch 
einmal beine Mutter!” — Da fühlte Karl bie fühe reine Men- 
jchenliebe reich und warn aus dem Mutterberzen in feine Heine 
Bruſt firömen, und er fing bitterfich an zu weinen, unb fchlang 
feine Arme um Madame Hirt, und fagte fehr herzlich: „Weine 
gute, gute Mutter!" und die Übrigen Kioher vasgten fü aud 
bimju und theiiten bie \lmarmung. 
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Doktor Mißpickel war neugierig feinem Sohne nachgegangen, 
und ſtand ſchon lange unbemerkt in ber offenen Thüre. Endlich, 
Da ihn die Kinder gewahr wurden und Karl auf ihn zufprang, unb 
ihn jubelnd zu feinem Kuchen binführte, fagte er verbindlich zu 
Madame Hirt: „Mabamel Sie werben durch Ihre große Güte 
meinen ungezogenen Buben ganz verwöhnen und ihn mir am Enb. 
gar abfpenflig machen!” — „O,“ antwortete fie, „ich wollte, Ich 
fünnte das, und er würde mein Kind!" 

„Aber Mabame haben ja felbft ſchon ſechs eigene lebendige 
Kinder, wie ich vernommen!“ erwiederte er. 

„Das wohl,“ ſagte ſie ſanft, „allein die Kinder find ja unſer 
größter Reichthum, und mir iſt ein lieber Knabe geflorben, ber jetzt 
eben fo groß ſeyn würde, wie Ihr Sohn, unb wenn ich Ihren 
Karl um mich habe, fo denke ich immer, mein Kind fey mir wieber 
geihentt! — Da Ihr Kleiner Feine Mutter mehr bat,” fette fie 
freumblich Hinzu, „fo Könnten Sie mir ihn eigentlich wohl ganz übe - 
laſſen!“ „Ja, jal ich will bei Mutter Hirt bleiben!” rief Ka 
unb umſchlang fie liebevoll. 

Doktor Mißpidel ſah nicht mehr mit ben ernflen feige: 
Augen wie bisher, ſondern dießmal mit ſehr milden, freundlichen 
Blicken auf feinen Sohn und die Mutter, und weil er fühlte, baß 
es ihm in den Augen zu fribbeln anfing, und fie ihm wiber Willen 
feucht werben wollten, fo zwang er fich durch eine Brife Tabak zum 
Niefen, und fagte: „Nun, Mabamel wer weiß, ob ich Sie nicht 
einmal beim Worte nehme!” 

Jetzt trat auch ber Oberamtmann ins Zimmer und wänfchte 
dem Kleinen Glüd zum Geburtstag. Er holte eine Flaſche Ungar- 
wein berbei, ſchenkte bie Släfer voll, und nöthigte den Doktor, mit 
ihm auf die Gefundheit und auf ein langes glückſiches Leben feines 
Sohnes anzuftoßen. Der Doktor that es, aber x alte AS lu 
bevegt, daß er, ber als Gnome den Tor ihr me, a Sa 
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langes fröhliches Menſchenleben anſtoßen ſollte. Der Wunſch kam 
ihm ſo kleinlich und doch auch wieder ſo groß vor, denn ob ihm 
gleich das Leben ber Menſchen nur eine kurze Stunde dauchte, fo 
fing er doch an die Ueberzengung zu gewinnen, daß trotz allen 
Kummers und aller Noth, welche das Schicfal in biefe kurzen Mi⸗ 
nuten zufammengevrängt babe, fie dennoch auch veich ausgeſtattet 
wären, umb es war ihm faft fo, als folle er die Menfchen beneiben 
um dieſe Stunde voll Xeiden und voll Glück. — Er fließ alfo mit 
bem Oberamtmann bie Släfer zufammen, reichte ihm bie Haud und 
ſagte: „Ich wollte, mein Sohn wäre einmal im eigentlichen Sinne 
ein Menſch!“ 

Die Übrige Gefellichaft ber Babegäfte hatte fih num faſt an 
das fchlechte Wetter gewöhnt, verfammelte fich fleißig im Geſell⸗ 
ſchaftsſaale, und Rübezahl mufite zu feinem Erſtaunen fehen, baß 
feine ſchlechte MWetterprobe bie Menſchen, ftatt fie mit einander zu 
entzweien, vielmehr immer enger zufammenführte, als machten fle 
nur eine große Familie aus. Aber er wollte doch nicht nachlaffen, 
benn er batte feine flille Luft daran, daß man beftänbig über bas 
ſchlechte Wetter fehrie und Hagte, unb viele Damen, bie fi) dabei 
erkäftet hatten, ihn als einen Doktor um Rath fragten, wo er ihmen 
dann die wunderbarſten Mittel verorbnete, Weberbieß gefiel es ihm 
auch nicht wenig, daß er durch feinen treffenden Wit und feine 
berrliche Unterhaltungsgabe alle librigen Männer verbimlelte, unb 
bie Aufmerkſamkeit faft auf fich allein 308. 

Eisfluthel bemerkte dieß leider mit großem Kummer, unb be 
fie doch fo gern wieber einen heitern Himmel über ihrem freund 
lichen Thale ſehen wollte, mit Bitten aber bei dem Bruder nichts 
ausrichten Tonnte, fo nahm fie zu einer Liſt ihre Zuflucht. Die 
Damen batten nämlich einft gemünfcht, einige hübſche neue Lieber 
zu haben, und mehrere Männer aus der Gefellichaft hatten es über- 
nommen, fie zu dichten. Rührygikt, ver 1 ner Cummal weht in 
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feiner Geiftewliberlegenheit zeigen wollte, hatte denn anch im großer 
Schnelligleit ein Gedicht entworfen, aber wirklich von fo trefflichem 
Gehalte, daß bie leichten Verſe ber Übrigen gar wicht in Betracht 
kamen, unb er ben ungetheilten Beifall ber Gefelljchaft exustete. Da 
milchte fi Eisfluthel unter die begeifterten Damen und flüfterte 
ihnen insgebeim zit: daß, wenn fie den Doltor Mißpickel recht ehren 
und für feine ſchöne Dichtung belohnen wollten, fie ihn alle um 
eine Abjchrift davon bitten müßten, denn dieß ſolle feine ſchwache 
Seite feyn, und bei dem anhaltend fchlechten Wetter babe er ja 
auch Zeit Dazu! — Da wurbe denn der Doktor von allen Damen 
belagert und um Abfchrift feines umvergleichlicden Gedichte gebeten, 
bie er ihnen bei dem fchlechten Wetter ja leicht machen werbe} — 
Weil er nun ben Artigen fpielte, und es keiner abſchlagen wollte; 
fo mußte er befhalb mehrere Tage um und um fehreiben, denn die 
Damen baten zu dringend. 

Da eilte er denn, ſeine Schweſter aufzufuchen, „Nein!“ sie 
er aus, „eine folche Kuh auf Berfe,. ale biefe Menfchen haben, 
muß auf ber ganzen Welt. nirgends zu finden ſeyn. Berbammt 
fey mein Einfall mit dem Dichten, dem ich kanmn nicht mehr ſitzen 
und fchreiben. Geſchwind laß ums wieder gut Wetter machen, daß 
die Menſchen beraustommen und auf anbere Gedanken gerathen I” 

Er ſchickte bieranf fofort Die bifen Winde nach. Haufe, und 
Eiefluthel Hatte endlich ihren Willen und ließ den Himmel wieder 
fo ſchön und rein fegen, baß man bald fein Wollchen mehr daran 
erblickte. 

„Nun, wie ſteht's?“ fragte fie eines Loges ben Bruder, „iR 
bu mit den Menfchen zufrieden, und gibft mir recht, baß es in ber 
Hegel gute Geſchöpfe find, die man liebgewinnen muß?” 

„Noch nicht ganz!” entgegnete er; „denn noch habe ich Teine 
fonberlichen Proben ber gerlihinten, aufopfernben Tee arges, Un 
ic bin nicht fo leicht zu beftechen, als mein Scueterigen, ir. ‘a 
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gewih ſchon Längft unter ben Badegäſten bie beiben Berfonen aus 
gewählt hat, weiche fie durch ihre befonbere Kraft vor allen anbern 
zu heilen gedenkt!“ — Gisfluthel konnte dieß nicht abläugnen. — 
„Run,“ fuhr er fort, „ba ich einmal jest bein Gaſt bin, fo mache 
mir au das Vergnügen unb nenne mir beine beiben Auserwählten, 
und überlaß mir allein ihre Heilung. Ich will ihnen erſt noch ein 
bischen näher zu kommen fuchen, und wenn ich fle fir würdig 
halte, dann ſchon ven rechten Augenblid dazu finden.” .. 

Eisfluthel mußte endlich einwilligen und empfahl ihm Adolphe 
Mutter, die Frau von Geierftein, und Willibalds Mutter, Die Ma⸗ 
dame Hirt, als ihre beiben Lieblinge, bat ihn aber recht Dringend, 
nicht nach feiner gewöhnlichen umbänbigen Weife, fonbern hübſch 
fanft mit ihnen zu verfahren. 

Bon dem fchönen Wetter wieber herausgelodt, drangen unſere 
fieben Kinder nun aufs neue in Muhme Manthen, ihre Beinen 
Spazirgänge wieder mit ihnen zu beginnen, und bie gute Muhme, 
bie nirgends lieber als unter biefen Kindern war, ließ ſich auch 
nicht lange bitten. So ging es denn abermals unter fröhlichen 
Erzählungen von Thal zu Thal, von Berg zu Berg. 

Nur Adolph blieb größtentheils von biefen frohen Wanderungen 
jeßt zurück, denn bie bife Witterung batte auf bie Augen feiner 
fieben Mutter ſehr nachtheilig gewirkt, dergeſtalt daß fie große 
Schmerzen baran empfand, auch die allerfieinfte Anſtrengung ver- 
meiden ımb fie faft immer verbunden tragen mußte. Der gute 
Knabe konnte fich nicht entichließen, bie geliebte Mutter in dieſem 
Zuſtande zu verlaſſen, und gab lieber feine frohen Spaziergänge 
anf. Nur dann, wann bie Mutter Beſuch erhielt und er fie in 
guter Gefellichaft wußte, ging er wohl hinaus und ſetzte fich anf 
fein Aeblingsplägchen und martete einfam und traurig, ob feine 
fieinen Freunde mit Muhme Marthen nicht vielleicht bald zurüd⸗ 
fommen wuͤrden. 
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So ſaß er auch eines Abends‘, und ſchaute in Gedanken ver- 
funfen ins Thal. Da kam wie von nngefähr ber Doktor Mißpickel 
gegangen und feste filh zu ihm. Er fing am, fi) mit dem Seinen 
zu ımterhalten, und ließ fi von ihm recht viel von feiner Mutter 
unb von feinen fibrigen häuslichen Verhültniſſen erzählen. Da wurbe 
dem Doftor denn wohl Har, baf ber Knabe gar vortreffliche Eltern 
haben’ müßte, und daß vorzüglich das Verfältniß zwiſchen Mutter 
und Sohn ein fehr ſchönes und zartes ſey. Als nun Adolph ihm 
mit Thränen auch von ben Leiden feiner guten Mutter erzäßfte, 
meinte ber Doltor: daß bieß allerdings eine ſehr ſchlimme Sache 
wäre, und daß nad feiner Ueberzeugung nur ein allereinziges 
Mittel ihr helfen könne, welches freilich aufer ihm noch niemanden 
befarmt ſey, weil er es exit ſelbſt erfunden Hätte, benn er ſey ein 
tuchtiger Augenarzt! 

Adolph Härte hoch auf; enblich faßte er des Doktors Hand 
und bat ihn gar dringend, ihm dieſes untrligliche Heilmittel doch 
zu fagen, er wolle es auch gewiß verſchweigen! — „Ja, mein 
liebes Kind, nennen will ich bir es wohl!“ fagte ber Doltor; „allein 
es ift keine fo Leichte Sache. — Es Tüme nämlich bloß darauf an, 
deiner Mutter andere Augen einzuſetzen!“ 

„Andere Augen?“ vief Adolph erftaunt „Können Sie denn 
neue Augen machen?“ — „Das nicht!” ermieberte der Doktor; 
„aber wenn fich jemand fände, ber recht gefunde Augen hätte, und 
fie fi von mir recht fauber ausſchneiden ließe, fo nenne mid 
einen Hundsfott, wenn ich fie beiner Mutter wicht einſetzte und ihr 
vbllig gefunbe Augen verfchaffte, denn dergleichen Operationen find 
mir ein Spaß. Aber freilich, dazu, mein Sohnchen! gibt fich nie- 
mand ber! — und hiermit ſtand er auf und ließ ben erflaunten 
Knaben allein. 

Bon diefem Augenblid an ging Adobhh ruft uud vr in Se 
Banten veriunlen umher. Weber vie Weutter, vol Ar SEHEN 
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konnten fich fein veränbertes Weſen erklären; aber in ber heißen 
Kindeeliebe feiner Bruſt reifte ein großer, heiliger Eutſchluß. 

Nah einigen Tagen fuchte er den Doktor Mißpickel wieber 
allein zu ſprechen, und fragte ihn ängftlich: ob denn das Einſetzen 
anberer Augen ber Mutter ſehr weh thun wire? — „Nichte 
weniger |” antwortete ber Doktor; „bas ift vielmehr ein angenehres 
Gefühl; allein bas Ausſchneiden der Augen, mein Seiner, bas Un 
fehneiben, das iſt ſehr mit großen Schmerzen verbimben, und be 
halb gibt fich auch niemand dazu her, wenn man ihn gleich bri⸗ 
gens bie Augen bezahlen wollte und Bunte!“ 

Abolph Kat hierauf den Doltor, daß er body einmal feine 
Ungen anfehen und ihm dann ſagen möchte, ob er fie für gut und 
geſund hielte? — „Eil das find vortreffliche Augen!“ rief ber 
Doktor, als er hinein gefchaut hatte; „ich wollte, daß beine gute 
Mutter folde Augen hättel“ Da fiel Adolph bewegt bem BDoltor 
um ben Hals und gefanb ihm ſchüchtern, daß er frenbig feine 
Augen hergeben wolle, wenn er fie um aber auch dann ganz gewĩ 
ber Mutter ordentlich einfeßen Wunte! 

„Du zweifelt wohl an meiner Gelichicklichleit?“ fagte ber 
Bote. „DI da ſollſt du gleich eine Probe erhalten" — Rt 
dieſen Worten zog er ein kleines Meſſerchen ans ber Taiche, ſcheutt 
mit großer Behentigfeit, und ehe Adolpb es nur ahnen konnte, üben 
ein Obrläppchen ab, that eim gleiches am ſich ſelbſt, wertamidte bie 
beiven Ohrlãpochen, und ſetzte fie gegenieitig wieter an, obze baf 
help) au feinem Ihre etwas gemerft eder eben einen Echamer; 
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ganz bfinb ſeyn wärbe, als fehr traurig. Allein Abdolph blieb feſt 
entſchloſſen und verſicherte, daß er nie wieber ruhig werben Tünnte, 
wenn ber Doltor feine Bitte ‚nicht erfüllen wollte. - 

„Nun, fo wollen wir doch erſt mit beiner Mutter barliber 
ſprechen!“ fagte der Doltor. 

„Behüte Gott!” rief Adolph, „denken Sie denn, baf bie 
Mutter es zulaffen würbe, wenn fie es wüßte? — Nein, wenn 
Sie meine Augen erft haben, dann eilen Sie damit zur Mutter, 
mb ſetzen Sie fie ihr friſch ein, fagen ihr aber ja nicht, von went 
fie fommen!" 

. Doktor Mißpicel ſchüttelte den Kopf, willigte aber endlich ein, 
unb man fette bie Operation auf morgen Nachmittag fefl. 

ARübezahl war über die Liebe des Knaben zu feiner Mutter 
wirklich erſtaunt und gerührt, bie ihm ein ficherer Bürge fchien, 
daß fie ſelbſt eine vortreffliche Frau ſeyn müſſe; aber dennoch war 
er auch feft entfchloffen, Adolphe Staubhaftigfeit auf . bie bärtefte 
Brobe zu fielen. Gr unterließ nicht, bie Schweſter davon zu un⸗ 
terrichten, unb ob ihm biefe gleich bie, bringenbfien Gegenvorſtel⸗ 
lungen machte, fo blieb er dennoch feft babei, bie Augenoperation 
morgen wirklich vorzunehmen. Zugleich mußte fie ihm verſprechen, 
mit den drei Übrigen Kindern andy gegenwärtig zu feyn, denn er 
wollte ja hoch auch fehen, was dieſe Dazu fagen würden. 

Adolph ging num der Mutter nicht mehr von ber Seite, jon- 
bern fland immer neben ihr und fah fie mit wehmüthig freunb- 
lichen Blicken an, denn ihm fiel doch im Stillen ein, daß morgen 
zwar bie Mutter feine gefunden Augen befigen, er fie aber dann 
nit mehr würde anfehen Können. uch überfief ihn wohl ein 
Heiner Schauber, wenn er an das Ausfchneiden ſelbſt gebachte; 
allein fein Entſchluß ſtand dennoch feft, und ſobald x wer tür 
Mutter Über Schmerzen Magen börte, ſo werigman era met 
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Gefühl, und nur die Greube, bie Augen feiner lieben Mutter jelöR 
reiten zu Können, blieb in feiner Bruf zurück. 

So hatte er denn ohne Furcht den andern Tag erwartet und 
war, ba feine Mutter nah Tiſche gewöhnlich. etwas zu ruhen 
pflegte, indeß zu feinen Gefpielen gegangen, bie er nebſt Muhme 
Mauthen beveits auf ihrem Lieblingsplätchen fand. Er ſah ſchwei⸗ 
genb feine Heinen Freunde unb die Berge und bie Thäler an, und 
dachte, es fey num wohl bald das leßtemal, denn ex meinte, baß 
ihm ber Doktor höchſtens etwa noch ein paar Stunden Zeit ver- 
ftatten wilrbe. Allein biefer, ber ſelbſt den Augenblid nicht erwar⸗ 
ten Konnte, fohritt fehon den Gang herauf und ftand mit feinem 
Bindegenge vor Adolphen, ehe dieſer es vermuthete Gin Mein 
wenig erſchrak er doch erſt, dann aber fagte er geſchwind: „Lieber 
Herr Doktor ! warten Ste nur noch einen Augenblick!“ — unb 
damit ſpraug er fort, und zog Willibald mit ſich. „Abien! Ableu!" 
fagte ber-Doftor lächelnd; „ber reißt aus unb kommt nicht mieber! 
— Nun, meine liebe Fran Mauthrendantin!“ ſetzte er hoöͤhniſch 
hinzu, indem er ſich zu Eisfluthel wendete, „ich dächte, dieſe Liebes⸗ 
probe wäre leidlich überſtanden!“ 

—„Sie war auch zu ſchwer!“ antwortete dieſe empfindlich, „und 
ich zweifle gar ſehr, daß ſelbſt der ſtarke Herr Doktor ſie beſtanden 
haben würde!“ 

Indeß fie nun noch manches Wort hierüber wechſelten, und 
ber. Dolter die gekräukte Schweſter auslachte, ſahen fie mit einem⸗ 
male die beiden Knaben zurückkehren und Willibald Adolphen füh⸗ 
ven, ber. die Augen feſt verſchloſſen hielt. 

„Was foll beun dieß bebeuten?” fragte ber Doltor. „Ad, 
Sie kamen fchneller, als ich geglaubt hatte,” antwortete Abdolph, 
ohne die Augen zu Öffnen, „und ich wollte ja bach bie Mutter noch 
einmal ſehen; da bin ich denn nun bei ihr gewejen unb babe fie 
mir fo recht angejchant, ‚und Te hat wir vugghigit, un sun Iake 


143 


— nn. 


ich bie Augen zugedrückt, bamit ich weiter nichts jehe und das liebe 
Bild meiner Mutter, das meine Augen zuletzt gefaßt haben, vecht 
feft halten kann ! — Aber num ſchneiden Sie auch geſchwind,“ fette 
er binzu und bielt ihm bie gefchloffenen Augen muthig hin, „benm 
die Mutter fühlt heute befonbers große Schmerzen !“ 

Eisfiuthel ſah den Doktor triumphirenb an, ber wieder eine 
Priſe nahm, weil er zu nieſen wünſchte und dann zu Adolphen 
fagte: „Ja, mein Heiner Mann, wenn ich ſchneiden ſoll, fo mußt 
du die Augen aufmachen und dich hierher ſetzen!“ — umb ba biefer 
ſtill folgte, fo padte der Doltor viele biante, fcharfe Meſſer aus, 
ſetzte einen Teller neben fich, und nachdem er ben Übrigen Kindern, 
bie betroffen zufahen, mit kurzen Worten bekannt gemacht hatte, 
was vorgeben follte, fing er bie Operation wirklich au. Mit einem 
ipigigen Meſſer flach er nun tief in bie Angenhöhle hinein und 
ſchnitt dann ringe herum, um das Auge auszulöfen. Er batte fich 
eigentlich vorgenommen, dem Knaben recht viel Schmerzen zu ver- 
urſachen; allein da dieſer ihm das kindlich⸗freundliche Angeſicht fo 
treuherzig hinhielt, da kein Laut des Schmerzes, ſondern nur von 
Zeit zu Zeit die Worte: „meine gute Mutter!“ über ſeine Lippen 
kamen, und ber Doktor ſelbſt keine Priſe nehmen konnte, weil feine 
beiden Hände bei der Operation befchäftigt waren, fo vermochte er eine 
Thrane nicht aufzuhalten, die ihm Über die Wangen rollte, umd 
nicht zu verhindern, daß fie in Adolphs blutende HAngenböhle fiel, 
wodurch aller Schmerz fo anf einmal geſtillt wurde, daß ber Kleine 
verficherte, Ta8 Schneiten thue ihm mehr wohl ala wehe! — 

Ein Auge war nım herausgefchnitten. Der Doktor legte es neben 
fih auf ben Zeller, hielt mit ber Hand Adolphs leere Augenböhle 
zu, und verband fie mit Tüchern. Als er fih nun aud über bas 
zweite Auge bermachen wollte, fielen ihm die andern Kinder mit 
unbefchreibliher Augft in die Arme. Willibald wollte Ku me 
bintige Meffer mit Gewalt entreifjen, und Amalehen vor ige wor 
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nenb, bein armen Abolph doch wenigſtens das eine Auge zu laſſen 
und, wenn er benn einmal zwei Augen haben müſſe, ihr Tieber 
ein Ange auszufchneiben! — Aber ber Doftor warf Willibalden 
unfanft anf die Seite und fagte hart zu Amalien: „Zweierlei Augen 
kann ich nicht gebrauchen! Ein graues und ein blaues tagt micht 
zufammen! Wenn Adolph das andere Ange nicht hergeben will, 
gut! fo. wollen wir aufhören.” — Aber Adolph bat Teile, ſich burd 
nichts ſtören zu laffen, und Doktor Mifpidel wollte fortfahren, 
indeß Willibald ımb Amalie weinend ihre Gefichter in Mubme 
Mauthens Schooß verbargen, demn fie konnten die Dual nicht mit 
anſehen. Da fahte ber Heine Karl den Vater hinten beim Sted- 
ſchooß, 309 ihn zuräd und fagte: „Lieber Bater, laß es gut ſeyn! 
Lieber, goldner Bater, laß es nım fen!“ — Der Doktor aber hörte 
nicht baranf, ba zog Karl immer ftärfer und rief: „Doltor Mif- 
pidel, du ſollſt es nun gut ſeyn "lafien! Hörft bu gar nit, gar⸗ 
figer Doktor Mißpickel?“ — Der aufgebrachte Bater gab ihen 
rüdlings einen Tritt; aber Karl riß um fo toller an bes Waters 
Rode und ſchrie enblih in höchſter Verzweiflung: „Du folk es 
aber num gut feyn laſſen, bu abichenlicher Rübezahl f“ 


Das war denn doch zu viel. Der Doktor warf bas Meſſer 
wüthend aus ber Hand, faßte mit gewaltiger Kraft fein Söhnen 


börte. Hierauf fchnitt er gelaffen dem armen Adolph auch bas 
andere Auge aus, 

Ks er ihn num völlig mit einem Tuche verbunden und 
binden Knaben, ven Eieflutbel Kebend im ihre Arme nabım, 
leiſe einen Kuß auf bie Lippen getrüdt batte, kam piögtih 
von Geierſtein, von einer Freundin geführt, ten Gang ſchnel Ber 
auf umb gerabe anf fe ya. Uncigge Dracen, WR cr ng wit 
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Willibald bei ihr geweien war, und fie noch einmal fo vecht innig 
und fehnfüchtig geküßt und angefchaut hatte, und baun mit ge- 
ſchloſſenen Augen fortgeeilt war, mußte ihr natürlich aufgefallen 
ſeyn; fie glaubte daß in des Kuaben Seele etwas Beſonderes vor- 
gehe, und eilte daher beforgt ihn aufzufuchen. Aber kaum hatte 
Willibald und Amalie fie erblict, als fie zu ihr hinflogen und unter 
Thränen ihr erzählten: ber abjcheuliche Doktor Mifpidel habe ihrem 
Adolph die gefunden frifchen Augen ausgefchnitten, um fie ihr ein- 
zufegen ; bort auf ber Bank fige num der arme blinde Junge, und 
auf dem Teller dort lägen bie blutigen ausgejchnittenen Augen. — 
„Was ift das? Um Gottes willen, was gebt bier vor?“ rief bie 
erihrodene Mutter und hob das Tuch auf, womit ihre leibenben 
Augen wie mit einem Schirm bebedit waren. „Nichts! gar nichts! 
meine Gnädige!“ antwortete ber Doktor freundblid und ließ un- 
vermerkt hinter feinem Rücken das Söhnchen wieder aus ber Tafche 
büpfen. „Wir wollten nur mit ben Kindern fo eben bie Blindekuh 
fpielen und haben bero Herrn Sohne deßhalb die Augen verbunden. 
Jetzt aber dürfte doch wohl aus dem ganzen Spiele nichts werben, 
und deßhalb möchten Ew. Gnaden auch ebeu fo wenig ein Tuch 
mebr um bie Augen brauchen!” — Mit diefen Worten nahm er 
nicht allein Adolphen ben Verband ab, fonbern löste auch unver- 
merkt das Tuch, was bie Mutter um ihre kranken Augen trug, 
indem er ihr ſchnell Hineinhauchte, und erftaunt und entzückt fahen 
Mutter und Sohn ſich wieder in Die gefunden fehmerzlofen Augen. 
„Aber was haben Sie denn bort auf bem Zeller ?” fragte bie 
immer noch beforgte Mutter. | 
„Das find ein paar koſtbare Opale, bie man Weltauge zu 
nennen pflegt, und bie ich aus meiner Mineralienfammlung wit 
gebracht habe, um fie den lieben Kindern bier vorzuzeigen!“ ent⸗ 
gegnete der Doktor und präfentirte fie der Frau von Geterktein, 


bie au wirllich ein Paar bergleihen wunberiigdur re N 
Houwald, fämmtl, Werke. IV. 
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dem Teller erblickte. — Alle ſahen fich betroffen an und wußten 
nicht, was fie benfen follten. 

Die Augen ber Mutter waren völlig wieber hergeftellt, Abolph 
batte ja die feinigen auch noch, und fo glaubten alle nur geträumt 
zu haben. — Auch bie Kinder ſchwiegen über das Vorgefallene, 
da8 fie nicht zufammenreimen konnten, unb inbeß fie ſich jubelnb 
um Mbolpb und feine Mutter brängten, die fich innig umfchlungen 
bielten, und ber Mutter nicht genug in bie wiebergenefenen holden 
Troſtaugen fchauen konnten, und indeß auch bie alte freunbfice 
Mauthrentantin bie Umermung theilte, hatte fi Doktor Mißpickel 
Ni bewegt fortgeichlichen. 

Muhme Mautben labete die Kinder, die nicht wußten, wie fle 
ihre Stimmung auslaffen follten, nun zu einem fchönen, weite: 
©payiergange ein; auch ber glüdliche Adolph ſchloß fich ihnen wieber 
an, und feine frobe Mutter fuchte ihre Freundin, Me Madame 
Hirt, auf, um ihr bie fchnelle, umnverhoffte Wiebergenefung ihrer 
Augen zu verfüntigen. 

Tiefe freute fih gar inmig darüber und ſchob natürlich alles 
anf die Kraft ber Heilquelle; ibr aber batte Diele leider noch nicht 
beiten wollen, denn ber Gichtichmerz in ihrem Fake wur faR ned 
Aärker gemerten ale antange, fc daß fie chne Ne ſchmerzichſten 
Emrfintengen gar nicht mehr geben fonzt.e — Die Kande neu 
ter ſchnellen Quiſe, Ne Fun ven Guten an ter Once 
gefantun, hatte ib bat amb unter ter übrigen Biiweriiiget 
derbreitet; alle famen, ibt Gi m mwänier, mt tie Seruzorze 
Itgte baren genug zu tbun, Meet auichemenie Suter nutkhh 
adiren za weßer. Man wur collarmen in ber kreer Ecm 
wunz, aut a8 ter Abend lm, terismmeie mon Sb zu einem 
fanden Feſte im Ele. 

berein, ſah fh Uber zn cha Tee er omsaken, wol a kh 
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auf Madame Hirt zu, indem fie ängſtlich fragte: ob denn Willibald 
und Karl nicht Schon nach Haufe gelommen wären? — Diele ver- 
neimte es und meinte, fie wären ja mit ihr gegangen! Da erzählte 
Die Mauthrenbantin erfchroden: bie beiden Knaben hätten einen 
nähern Weg eingefchlagen und dann unten am Berge auf fie warten 
wollen; allein fie mit den andern Kindern habe ſchon länger als 
eine Stunde dort auf bie Knaben gewartet, und ba biefe immer 
noch nicht gekommen wären und fogar die Nacht jetzt einbrechen 
wolle, jo hätte fie enblic) glauben müflen, die Knaben wären ſchon 
nach Haufe gegangen! — Madame Hirt erſchrak nicht wenig, denn 
fie ſah wohl ein, daß fie fich jebenfalls verirrt haben mußten, und 
wo waren fie num wieder aufzufinben bei ber Nacht, und in bem 
großen, mwalbigen Gebirge? — 

„Bort! fort! wir wollen bie armen Kinder fuchen I” rief fie 
und eilte zum Saale hinaus, | 

Die Manthrendantin wollte fie aufhalten und bat, doch erfi 
die Rückkunft der Väter abzuwarten, bie ins Thal fpazieren gegan- 
gen wären; biefe würben dann ſchon Anftalten treffen; auch gübe 
e8 bier ja Leute genug, die man ins. Gebirg fenben könnte, mm 
die Knaben aufzufuchen ; fte ſelbſt follte doch ruhig zurückbleiben, fle 
wilde ſich ja noch viel größere Schmerzen zugiehen und wiſſe ja, 
daß die Aerzte fie hauptfächlich vor jeder Erkältung gewarnt hätten, 
bie bier unvermeidlich ſey! — 

Aber Madame Hirt rief: „Ich weiß nichts weiter, als baß 
ich meine Kinder fuchen muß! Meine Angft ift größer als meine 
Schmerzen! Eilen Sie, treffen Sie alle Anftalten, denn die Kinber 
waren Ihnen anvertraut, aber mich laſſen Sie hinaus! Vielleicht 
erfparen wir ben armen Vätern bie Angft und finden bie Kinder 
noch eher wieder, als fie fie vermiffen!" und hiermit eilte Madame 
Hirt in der größten Angſt bes Diustengergene hinews —XC 
Deföpriebenen @ebirgspfabe. 


———— — — 
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ſich eigentlich nicht verirrt hätten, denn ber eg m 
vorbei, daß fie aber jenen Felſen, von welchem die 
berabgefprungen, auch hätten erfiimmen wollen, unb be 
dert beruntergeftürgt und tobt geblieben ſey, ex ihn aber 
verlaſſen wollen, da zog bie Mutter beu Ieblojen, neben 
ben Karl zu fich, legte ihn Über ben zerfchmetterten Fuß 
Schooß hin, nahm fich ſelbſt ihr warmes Umfchlagetuch ab, 
ihn fanft hinein, vieb ihm bie Bruſt und die Schläfe, und indeß 
Re gar nicht an ſich ſelbſt Dachte, benetzte fie ihn mit ihren Thraͤnen 
und verfuchte ihm Athen einzuhauchen. Aber es: ſqien alles ber» 
geblich. 

So faß denn die Mutter unter deu größten Swen. Ks 
serfömetterten &ußes und blutenden Kaupte® \m wer. nänken. 
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fprangen ihm froh in bie Arme, und feine ran erzählte ihm bie 
unglaublichen Dinge von ihrer plötlichen Wiebergenefung, und als 
er nun feine Lieben mit fiilem Entzücken an bie Bruft drückte, 
umarmte auch ber Doktor bie Mauthrenbantin und flüfterte ihr 
bewegt zu: „Du haft recht!“ 

Schon ganz in ber Frühe des andern Morgens fuchte Rübe- 
zahl feine Schwefter auf und bat fie um einen Spaziergang. Als 
er fih num mit ihr auf einem einfamen Plage befand, hob er an: 
„Die Zeit ift um, auf welche ich mir biefe menfchliche Geſtalt ge- 
lieben habe, und noch heute will ich zurüd zu meiner Schneeloppe, 
Ich habe dir den Willen gethan, habe deine Menfchen näher kennen 
zu lernen gefucht und geftehe bir nun, baß es mich nicht geremt, 
und daß ich fie herzlich lieb gewonnen habe. Zwar will ich nicht 
behaupten, daß alle, bie bier verfammelt waren, Stich gehalten 
haben würden, wenn ich ihnen etwas berb auf ben Zahn gefühlt 
hätte, doch follten viele wohl bie Probe beftanden haben. Ich 
geftehe bir ferner, daß ich die wahre, aufopfernbe Liebe wirklich erft 
jeßt von ben Menſchen kennen gelernt babe; aber ich behaupte 
boch, Daß nach alle dem, was ich beobachtet, fie rein und treu nur 
in Kindesbruft und nur im Mutterherzen zu finden if. Aus biefer 
Wohnung tritt fie bald als ein holdes, umfchuldiges Kind, bald als 
ein gewaffneter Helb hervor. Deßhalb bin ich auch entichloffen, 
meinen Sohn eine Zeitlang zu ben Menfchen zu geben; er foll 
fid eine Mutter und Gefchwifter fuchen, bei denen er Liebe und 
Treue lernen mag. Wo ich ihn aber hinführen werbe, das bleibt 
für jest noch ein Geheimniß. Ich danke bir Übrigens, mein 
Schweſterchen, für jeden ſchönen Genuß, den bu mir bier gewährt 
baft, und will vergelten, fobald du mich auf meinem alten Gebirge 
wieder befuchft I” 

Das gute Eisfluthel verſprach bieß freubig, und fo aiugen die 
Schöwifter einig umd froh wieder zur Geellihakt ucdt. 
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Doktor Mifpidel machte nun feine nahe Abreife bekannt nub 
flattete auch bei Oberamtmann Hirte feinen Abſchiedsbefuch ab. 
Sr ſchlug ihnen eine Reife auf das herrfiche Riefengebirge vor, nub 
ba er ihmen verfprach, fich dort wieber zu ihnen zu finden unb fle 
ſelbſt überall berumyuführen, fo verabredete man unter ben trew- 
berzigften Zuſicherungen gegenfeitiger Freundſchaft eim folches fchönes 
Zufanmentreffen anf dem Rieſengebirge für das linftige Jahr. 


Am Nachmittage Iub der Doktor die Kinder nebſt ber Mauth⸗ 
renbantin noch einmal zu einem GSpaziergange auf bas Gebirge 
ein. Gie gingen, unb als fie nun auf einer hoben, feifigten Berg 
fuppe faken und fahen, mie bie Sonne im Weſten ſich in ihrem 
golbenen Feierlleive hinter bie Berge fentte, indeß ber Abend sen 
Oſten ber in feinem grauen Mantel fill und leife in die Thäler 
ihüch, fagte der Doktor zu ihnen: „Wir müflen num ſcheiden, 
meine fieben Kinder! Behaltet wich unb meinen Karl eb 


ich werbe ench micht vergefien! Neulich zeigte ich euch ein paar 
ihöne Steine, weile mau Weltauge nennt. Gier gebe ich jebem 


legt 
von cuch umb ſebt fie reiht eft am; ich merke 
end) wieder zeigen laffen 1 
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Bolten, eine größere und ehe Beine, vom Weubeuih ger Kehl 
Übengofien, bicht über ſich hinziehen. 

„Ach, feht doch die ſchönen, herrlichen Wollen !* Ion ubeinn 
„Wie wollen doch geſchwinde Karln rufen“ ſagte Willübald, 
„damit er fie and fieht!“ und num riefen fie mehreremal laut: 
„Karl, Karl! komm doch zu uns!“ Doch Karl kam nicht; ſonbern 
es war, als wolle bie kleinere Wolle umlehren and noch einmal zu: 
ihnen zurhdgiehen — aber ein ſtarkler Weſthauch erhob ſich und trieb 
fie det größern Wolle nach, und die Kinder glaubten endlich ganz in 
bee Ferne Karls Stimme zu vernehmen, bie ihnen leiſe zurief: 
„Lebt wohl! lebt wohl!“ 

Lange ſahen fie mit Entzuken ben beiden fehlen Wellen 
nach, die an bem dunkeln Abendhimmel wie zwei leuchtenbe, mit 
Roſen befränzte Schiffchen hinzogen, immer weiter fort, dem alten 
Kiefengebirge zu, und Amalie fang ihnen nach: 

„Eilende Wollen! Segler ber Lüfte! 
Ber mit euch wandelte, mit euch ſchiffte!“ 

Die Mauthrendantin erinnerte fie endlich au das Nachhaufe- 
geben und meinte, der Doktor wiirde, weil er nicht zurücklehre, 
mit feinem Sohne wohl ſchon Himmmtergeftiegen ſeyn. Ws fie im 
Thale wieder ankamen, hörten fie denn auch zu ihrer Betrübniß, 
daß ber Wagen des Doltors wirklich fo eben abgefahren fey. Bald 
nachher trennte fi) auch die Übrige Babegefellichaft, unb auch bie 
Kinder, die wir kennen gelernt und liebgewonnen haben, zogen mit 
ihren Eltern wieber in ihre entfernten Heimathen zurück. Sie nab- 
men einen fehr herzlichen Abfchieb von ber guten Muhme Mauthen, 
und ließen fi) das Verſprechen geben, daß, wenn Gneislein eimmal 
Zunge belommen follte, fie einem jedem dann ein Meines Hünbchen 
aufheben wollte. 

Möchten die Kinder ihre koſtbaren Ringe, die innen ver BAM 
geſcenit, recßt oft betrachten und ihre Gemüther nor hen Am 
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bewahren, damit, wenn ſie ſich im Leben einſt wiedexfinden, ſich 
feines ſchämen darf, dem andern feinen Edelſtein, das Bild feiner 
Seele, zu. zeigen. 

Ihr aber, ‚meine lieben Heinen Leſer, beneibet ihr jeue Kinder 
nicht um ihre ſchönen Ringe mit ben koſtbaren Weltaugenfteinen! 
Jedes von euch, Das fo glüdlich ift, noch Eltern zu befitzen, bat 
ja auch ein ſolches Kleinod, das fich bei euern Fehlern trübt, und 
fchöner noch als ber Edelſtein wieder hell aufglänzt, wenn ihr gut 
ſeyd. Es if das Mutter- oder das Vaterauge, das ich meine. 
Dieß jey euer Weltaugel Schaut nur immer recht oft hinein, 
ehe es ſich ſchließt, und laßt nicht eher nah im Streben nad 
Fleiß und Tugend, als bis es immer wollenlos und freudig auf 
ench ruht. 


Der Züngling und der Wanberer. 


Iüngling 
Mein Wandersmann, woher? — wohn 
Ziehft du hinaus. ins Weite? 
Ich auch ein froher Pilger. bin, . 
Komm, daß ich bi beglente | 


» an) erer. 
Geh Lieber meinen Weg allein, 
Kehr nur auf kurze Stunden ein, 
Muß immer raftlos weiter. 
Zieh ohne mich durchs Leben Hin; 
Ich bin für deinem frohen Sinn 
Kein paſſender Begleiter ! 


Doch Singlings Buſen ift fo voll 
Bon Freude und voll Liebe, 

Und weil er einfam wandern foll, 
Wirb's ihm fo bang und trübe. 
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Aus feinen blauen Augen ſchaun 
Kindlihe Reinheit und Bertraun, 
Und Thränen ſchimmern leiſe. 
Drum, ba er bittenb weiter fpricht, 
So wiberfteht der Wanbrer nicht, 
Und nimmt ihn auf die Reife. 


Wohl ziehn fie durch manch Schattenthal, 
Wohl Über Bergesrücken; 

Schön Tiegt in goldnem Sonnenftrahl 
Die Welt vor ihren Bliden. 


Der Züngfing ftredt bie Arme ans: 
„Bier,” ruft er, „bier ift Gottes Haus, 
Wo Lieb’ und Freude blühen!“ 

Der Wandrer aber fleht und fchweigt, 
Und bebt bie Hand empor unb zeigt 
Auf, wo die Wollen ziehen. 


Sie nahen einem Yöhrenwalb, 
Schon war es Nacht geivorben ! 
Da ftürzt der Räuber Horbe bald 
Hervor, fie zu ermorbein. 


Schon ift der Jüngling übermannt; 

Es ringen unter Mörberhanb, 

Die jungen kräft’gen Glieder. 

Da Schlägt der Wandrer mit bein Stab, 
Als mäht' er reife Halmen ab, 

Die Räuber alle nieder. 


Der Morgen tommt in Purpurginth, 
Der Than gliant und in Sieie, 
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De Ihtimmt ein Dilgktein in. der Bi, 
Die Mutter ruft um Süfe 


Und in den Strom ſtürzt fi geſchwind 
Der Juͤngling, faßt das arme Kind 
Und ziehts hinauf ans Leben. j 
Der Wandrer aber ferne ſteht, 

Und winkt, indem er weiter geht, 

Der Mutter es zu geben. 


Und vorwärts Durch bie freie Welt, 
Raſtlos geht's in Die Weite; 

Da naht das Lafter ſich und ſtellt 
Dem SYüngling filh zur Seite. 


Es fagt ihm filße Worte vor, 

Schon neigt er willig ihm das Ohr, 
Schon faßt das Lamm der Ziger. 

Da hört er, wie der Wandrer ſpricht: 
„Memento mori! — wanke wicht“ 
Und er beſteht als Sieger. 


„Scan bin, Dort liegt mein Vaterhaus! 
Drin wohnt der Mutter Segen! 
Dort tritt Die Schwefter froh heraus! 
Entgegen ihr! — entgegen” 


„AG, Bruder! unfre Mutter liegt, 
Bom heißen Fieber ſchwer befiegt, 

O Tönnteft du fie heilen!” 

Der Wanbrer fpricht: „Geh nur allein 
Zur Mutter in die Hütte ein, 

Und laß mic draußen weilen!" 


Hoch klopft und bang das Mutterheg, Br 
Nah fieht die Mark bes. Lebens, ’ X 
Und dennoch ruft in Angſt und Schmerz J 
Den Tod ſie oft vergebens. R * 
Die Kinder knien und beten mit, Zn ; 
Und flehen Hütfel — fieh, da tritt 5 702 
Der Wandrer in das Zimmer. :: 3 Tai. 
Und wie er fanft bie Mutter gi, : - 7 "=" 
So wird e8 Friebe — ruhig ſchließt Aufl 
Ihr Auge fih auf immer. ei 
Der Yingling grub ber Mutter Grab Ki 
Im kühlen Lindenfchatten; a 
Das Hüttchen er ber Schwefter sah *5 
Und ihrem jungen Gatten. mg 
Ihm ſelber warb’s zu eng im Haus, rn 
Ihn zog die Kampfesluſt hinaus 


In jene muth'gen Reihen, 

Denn raubend brach der Feind ins Land. 
„Wohl auf, mein Bolt! das Schwert zur dur 
Der Fürft ruft feine Treuen. 


Und es beginnt ber bint'ge Kampf — 
Des Schickſals Würfel ſtehen — 
Und überall durch Staub und Dampf 
Sieht man den Wandrer gehen. 


„Hier!“ ruft ber Jüngliug, „ſtreite mit!“ 
Doc jener ftellt wit exnſtem Tritt 
Sr in der Foude Sir, 
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Und gebt fie alle durch und zählt, 
As ob er ſich Freiwill’ge wählt, 
Und taufend ſinken nieder. 


Doch trifft e8 auch des Jünglings Brut — 
In heißen Purpurtropfen 

Verrinnt des jungen Lebens Luſt — 

Matt wird bes Herzens Klopfen, 


Und ihm vergehen Kraft und Sinn, 
Und auf ben Walplatz ſinkt er bin, 
Und wirb nicht mweggetragen. 

Und wie das Heer kühn vorwärts fliegt, 
Hört er: „Bahr wohl, es ift geflegt 1” 
Die Kameraden fagen. 


Und als die Nacht bernieberfteigt, 

Auft er und wimmert leife. 

Doch weit und breit das Schlachtfelb ſchweigt — 
Nur Leihen ruhn im Kreife, 


Da naht der Wandrer ernft und fill, 
Als ob er Hülfe bringen will, 

Und fühlt ihm feine Narben. 

Und Sprit: „Die Ernte ift vollbracht! 
Schlaf, müder Schnitter, deine Nacht 
Nun friedlich auf den Garben |" 


n 


Karl der Große und Wittefind. 


Der Glaube und die Liebe find flärler als das Schwert! 
Das hatte Karl der Große nicht bebacht, als er das tapfere Volt 
der Sachſen unter feinen Scepter beugen unb zur Annahme bes 
chriſtlichen Glaubens zwingen wollte. Cr erfocht über fie zwar 
manchen blutigen Sieg, zerftörte bie große, von. ihnen göttlich ver- 
ehrte Srmenfäule, bie unweit dem heutigen Paberborn auf bem 
Hauptverfammlungsplage ihres heibnijchen Gottesbienfles ftand, 
und einen völlig bewaffneten Mann mit einer Fahne in ber rech⸗ 
ten und einer Lanze in ber linken Hand vorftellte; führte ihre 
Edelſten als Geifeln hinweg, erbaute Feflungen mitten in ihrem 
Lande, gab ihnen Statthalter und Feldherren aus feinem eigenen 
Volke, und ließ fie ſchaarenweiſe mit Gewalt zur chriſtlichen Taufe 
bintreiben. Dennoch aber konnte er ihren Glauben und ihre Liebe 
zu ben alten beibnifchen Göttern nicht bezwingen , bie ſtärker waren 
als fein Schwert, und überhaupt nicht durch Gewalt, fondern nur 
durch Ueberzeugung und Erkenntniß einer andern berrlichern Lehre 
als treue Freunde erworben werden können. Kaum war and ber 
erzwungene Friebe geichloffen und Karl zu neuen Siegen nad) 
Stalien geeilt, als die Soden, vurk Üger ten Msn Teicaht, 
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fi) aufs neue empörten, bas verhaßte Joch des ihnen aufgebrun- 
genen Chriftenglaubens, ben fie nur bem Namen nad kannten, 
abwarfen, bie fremden fräntifchen Belbherren erſchlugen, unter An- 
führung Wittekinds, Herzogs zu Engern, in die Länder bes Franken⸗ 
königs einfielen und fie mit feuer und Schwert verheerten. 
Da teichloß Karl eine blutige Rache zu nehmen und fie mit Ge⸗ 
walt zu dem Glauben zurldzuführen, von deſſen beiliger Wahrheit 
feine ganze Seele erfüllt war. Er flog aus Stalien herbei, ſchlug 
Die Heere feiner Feinde, ließ, um ein furchtbares Beiſpiel feines 
Zorns zu geben, auf einer Stelle 4500 ber gefangenen Sachſen 
enthaupten, und fpäterhin gegen 10,000 Einwohner ans ihren 
Wohnungen zufammentreiben und an andere Orte verſetzen. Wäre 
er ben mildern chriftlichen Weg gewandelt und hätte ihren Glauben 
und ihre Liebe fich zu eigen gemacht, dann würde ohne Menfchen- 
blut das Ziel ficherer und fohöner errungen worden ſeyn. Doch 
Karl vertraute auf feine Macht, der noch nichts wiberftanben hatte, 
und meinte, vor einem fo furdhtbaren Beweis berfelben müßten 
die Ungehorfamen wohl erzittern und endlich fi) beugen. Uber es 
bewirkte gerade das Gegentheil. Das ganze Volk ber Sachen er- 
bob fih aus feinen entlegenften Sigen und ſchwor ben Feinben 
feiner Freiheit und feines Glaubens eine gemeinfchaftliche und 
furchtbare Rache. Sie legten vor ihren Prieſtern einen Eid ab, 
der nch in einer alten Urkunde zu Goslar aufbewahrt und ein 
Zeuge ihres damaligen Haffes ift; er lautete alfo: „Heiliger, großer 
Wodan! Hilf ung und unjerm Hauptmann Wittefind, auch bem 
Unterfelöheren, gegen ben abfcheulichen Karl, den Schlächter. Ich 
gebe bir auch einen Auerochjen und zwei Schafe und ben Raub. 
Ich Ichlachte Dir auch alle Gefangene auf deinem heiligen Harzberge!“ 
Wenn jener Harzberg, der alte hohe Broden, uns bie Ge- 
fchichte jener Zeit erzählen Linnte, wir wirben uns aaa nor es 


Greueltbaten entfegen, bie ex erlebt hat, Aber ır werignänt \EIS 
Soumalb, fämmtl. Werle. IV. \ 
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ſchauderhaftes Zeugniß, damit die Wanderer, die ihn jetzt fröhlich 
erſteigen und von ihm herab in die herrlichen Thäler ſchauen, ſich 
nicht mit Grauſen von feinen Felsblöcken abwenden mögen. bie 
einft vom Blute der Menfchenopfer rauchten. 

Im Jahr 783 kam es hierauf bei Detmold zur Schlacht, in 
welcher Karl gegmungen warb, fi bie Paderborn zurildzuziehen. 
In einem zweiten Treffen an der Safe, im Osnabrüdifchen, blieb 
er zwar Sieger, dennoch aber ftillte fih die Empörung nicht, ob» 
gleich in beiden Schlachten gegen 80,000 Sachſen gefallen waren. 

Da ſah es Karl enbfich ein, daß er andere Waffen gebrau- 
hen müſſe als das Schwert, und ließ befhalb bie beiden furdht- 
barften Anführer der Sachſen, Wittefind und Alboin, zu verjchie- 
benenmalen freumbfchaftlich zu ſich entbieten. 

Wäre dieß früher gefchehen, dann mwürben fie ohne Zögern 
und mit Vertrauen erichienen ſeyn; aber jetst verabfchenten fie den 
graufamen Zerftörer ihrer Ruhe, und nur ftolge, abſchlägliche Ant- 
worten waren ber Erfolg feiner Sendungen. 

Endlich empfand auch Wittelinds unbeugfames Herz gar 
ſchmerzlich Die Noth feines Volks, und begann an ber Macht feiner 
Götter zu verzweifeln, die den Kampf für fie nicht mit Sieg 
tönen wollten, ob fie gleih mit Menjchenopfer Überfättigt worden 
waren. ine geheime, unmiberftehlihe Gewalt zog ihn fort, ben 
furtbaren Karl auch außer ber Schlacht zu fchen, und ob er 
beffen Einlabungen gleich öffentlihd mit Verachtung zurlidigemiefen, 
fo beſchloß er doch, nebft feinem Freunde Alboin, ſich in Bettler- 
kleidung gehüllt unerkannt in Karls Nähe zu begeben. Sie ver- 
ließen insgeheim das Heer der Sachfen, traten ihre Wanderung 
an, and erlangten gerabe an einem Fefttage bie Stabt, in welder 
Karl fein Hoflager hielt. Ein großes, erhabenes Gebäude, das fie 
für bie Wohnung bes Frankenkönigs hielten, zog ihre Blide auf 
Rh, und da fie die Pforten varieiken wet Art un we Die 
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Shen hineingehen ſahen, zögerten auch fie nicht und folgten. Aber 
fie traten nicht in das Haus des Könige, ſondern in das Haus 
Gottes, in bie Kirche, und erblidten bier ben gewaltigen Karl, 
den fie fonft nur in der Kampfeswuth mit dem rauchenden Schwerte 
in der Hand gefehen, in tiefer Andacht und Demuth und in 
einfach ſchmuckloſer Kleidung mit vielen fränkifchen Edlen vor dem 
Altare knieend, wo eben das Abendmahl ausgetheilt wnrde. Da 
abneten fie bald, wo fie waren; doch hier ſtand kein blutiger 
Opferaltar, bier tönte nicht das Tobesächzen unglüdlicher Schlacht- 
opfer, nicht das Beſchwörungsgeſchrei wüthender Prieſter; jede 
Leidenſchaft ſchien daheim geblieben und der heilige Frieden unzer⸗ 
ſtörbar, der bier in feiner Wohnung alle umfing. — Wittelinb 
und Alboin wurden tief erfchüttert; ihre ſtark fühlenden Herzen 
ahneten, daß ber unfichtbare Gott ber Chriſten ihnen näher. ftebe 
als ihre Götzen, und als bie Andächtigen alle auf ihre Knie fanten, 
30g auch fie der wahren Andacht flille Allgewalt in den Stanb 
nieber. 

Als der Gottesdienft beendigt war, verließen fie ſchweigend 
die Kirche und gefellten fi zu einer Anzahl von Bettlern, die an 
ber Thür den König erwarteten, ber ihnen Almofen zu fpenben 
pflegte. Wittefind faß auf ben Stufen und hielt fein Auge feft 
auf den aus ber Kirche tretenden Karl geheftet, in beffen eruften, 
ſchönen Zügen noch Andacht und Begeifterung ruhten, und firedte, 
um unerkannt zu bleiben, auch feine Hand nad einem Almofen 
aus. Aber Karls durchbringender Blick erkannte in dem kräftigen, 
ausdrucksvollen Autlig gar bald bei Helden, ber ihm ven Kampf 
oft fo heiß gemacht hatte. 

„Ich babe hier fein Almofen für dich, aber ich will bir ein 
föftlicheres gewähren, wenn bu mir folgſt!“ ſprach Karl, und 
reichte ihm fanft bie Hand, und führte ihn in fein Gemach. Nah 
einer langen, ernften Unterrebung lagen Ah Wie ie Sluuhen®: 
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feinbe enbfich in den Arınen, und Wittefind, ber dem graufamen 
Beherrfcher ter Franken nimmer weichen wollte, beugte ſich jetzt 
in fiiller Demuth ver Dem chriſtlichen Könige. 

Wittekind unb Alboin bekannten fih num alsbald öffentlich zum 
chriſtichen Glauben, und wurden im Beiſeyn Karla des Großen auf 
das feierlichfte getauft. Dem Beiſpiel feiner Fürften folgte willig 
das ganze Bolt der Sachſen, ımb was in 32 Jahren bem Schwerte 
nicht möglich geweſen war, errang in kurzer Zeit ber Glaube und 
bie Liebe. 

Eine fchöne, weit ausführfichere Erzählung über dieſen Gegen- 
ſtand vathe ich euch, Tieben Kinder, in dem ohnlängſt erichienenen 
Wunderbuche nachzulefen, wo ihr fie unter dem Namen „Swane 
bilb* finden werdet. 

Die Sadfen aber haben, feitbem fie Ehriften wurden, jene 
Wahrheit nicht wieder vergeflen; und deßhalb hängt auch bis auf 
ben heutigen Tag fo Fihft als Boll mit Glauben und Liebe au 
Gott, wie an einauber jelbf. 


Der Apfelbaum 


Herr Apfelbaum, dich lieb' ich recht, : 
Du bift ein alter, getreuer Kucchtz 
Zu bir komm’ ich mand Jahr ſchon ber, 
Und finte nie deine Taſchen leer; »- -: m...’ 
Drum fag’ ich's frei: dich Heb’ ich. recht, 
Du bift ein alter, getrener Kucht.. 


Mehr trägft bu als ber ſtärkfte Mann, 
Die Schultern voll bis oben an, : 
Und jebe Hanb noch fchwer bepadt, 

So daß dir Arm und Rüden knackt, 
Drum fag’ ich's frei: dich lieb’ ich recht, 
Du bift ein alter, getreuer Knecht. 


Steh ja hübſch grade, wird's auch ſchwer, 
Und wanke nicht fo bin und ber, 

Du wirft fonft wahrlich fchief und fchräg; 
Wirf lieber von ber Lafl was weg; 
Dan lobt Dich doch als einen Moun, 
Der mehr als andre tragen Tann. 
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Du ſchüttelſt leife mit dem Kopf? 

Du fürchtet deinen Herrn, du Tropf ? 
Dienft du ihm nicht fo lange fchon 
Und nimmft nit einen Dreier Lohn? 
Er ſchilt dich nicht, wenn von ber Laſt 
Du and was abgemworfen haft. 


als Kind fchon war er bir fo gut, 

Stahl manden Strauß dir son dem Hut, 
Und feine Buben rutſchen noch 

Dir in den Rod gar manches Loch; 

- Du aber nimmft’s nicht fo genau. 

Du alte, treue Kinderfrau. 


Jetzt kommt bein Herr; von Aft zu Aſt 
Nimmt er bir ab die ſchwere Laſt; 

Er trägt fie heim nah Fach und Schrank 
Und fagt dir nit ein Wörthen Dank. — 
Du aber meiuft: wer nügt und nährt, 
Nicht erft in Worten Dank begehrt. 


⸗ 


Der kluge Hund. 


Es mochte ungefähr ein Jahr nach der Beendigung bes dreißig⸗ 
jährigen Krieges verfloffen feyn, als eines Tages vor bem Palaſte 
des Feldmarſchalls Grafen von Torſtenſon in Stodheim, welcher, 
nach feiner fiegreichen Rückkehr aus Deutichlanb, von der fchtuebl- 
[hen Königin Chriftine zum Statthalter ernannt worden war, eine 
Kutſche vorfuhr und ein Bedienter die bohmiſche Gräfln von ©. 
anmeldet. — Der Graf Torftenfon Tieß fie zu fich hinauf ent- 
bieten, worauf denn bie Gräfin in Begleitung eines gemeinen ſchwe⸗ 
bifhen Mannes, ber einen Heinen Hund unter dem Arme trug, 
aus dem Wagen flieg und in den Palaft ging. Die Dienerfhaft 
bes Statthalters verfuchte zwar dieſem Begleiter. mit feinem Hunbe 
ben Eintritt zu verwehren, die Gräfin aber beflanb baranf, baß er 
ihr folgen müfſe, weil fie eben bes Hundes wegen mit biefem Manne 
in Streit gerathen ſey, umb bieferhalb bie Entfcheidung des Statt 
halters felbft in Anſpruch zu nehmen beabſichtige. — Bon bem 
Grafen Torftenfon zuvorkommend empfangen, eniſchuldigte fie ſich 
zuvörderſt wegen ihrer auffallenben Begleitung, und eröffnete ihm 
hierauf, daß fie feinen Beiſtaud gegen biefen gemeinen Menſchen 
fi erbitten müffe, ber ihr einen Hund vorenthalten wolle, welchen 
man ihr während bes Krieges anf ihren Gütern in Wiamuı ar 
raubt, unb für ben fie, da fie ihn yukilig Wer wien tuts 
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und erfannt, bereit3 die Summe von ſechs Karolinen als Erfak 
geboten babe. 

Der Statthalter befragte hierauf ben Schweden, welder ale 
Hausknecht in dem Gafthofe diente, wo die Gräfln abgetreten war, 
au welche Weife er zu tem Händchen gelommen fey, unb weßhalb 
er es für jenes unverhältnißmäßig hohe Gebot nicht werfaufen 
wolle? — Der Schmebe Tonnte Über bie Erlangung dee Hunbes 
nur ſehr unbefrienigende Auskunft geben, erzählte, daß er ihn mebrere 
Meilen von Stockholm auf” der durch einen Wald laufenten Lanb- 
firaße von einem unbelannten Mädchen einft gelauft habe, gab ale 
Grund feiner Weigerung die vielen und feltenen Kunfifiäde am, 
welche. der Hund zu machen verſtehe, und verſicherte, daß, feit ber 
Ruf des Augen Hundes fidh ‚verbreitet habe, ber Zuſpruch in bem 
Gaſthofe feines Dienſtherrn viel größer geworben fey, auch bie 
Trinkgelder, welche er bes Hunbes wegen erhalten, bereits bie ihm 
ven ber Sräfln angebotene Summe weit überfiiegen hätten. Er 
ſchloß emblich mit ber fehlen Erllärung, daß ber Hund ihm jetzt 
einmal angehöre, und er ihn eben jo wenig verlaufen wolle, als 
die Gräfin ihr früheres Eigenthumsrecht auf benfelben zu beweifen 
im Stanbe ſey. 

„Ich will e8 euch bald an dem unvermünftigen Thiere ſelbſt 
erfennen laſſen, daß es mir zugehört!“ — fprady vie Gräfin, und 
batte auch kaum ben Hund bei feinem wirklichen Namen, Fidele, 
gerufen, als derſelbe, fo feft ihn auch immer ber Schwede zu halten 
verfuchte, alle feine Kräfte aufirengte, um fi von ibm los zu 
machen, ja endlich felb ihn. in den Arm biß umb, hierdurch frei 
geworben, bellend. uud wiuſeind an ber Gräfin emporſprang und 
auf ihre Winle und Worte viele feiner erlernten Kunſtſtücke auf 
ter Stelle zum Beften gab. Die Gräfin nahm das Thier auf ibre 
Arme, liebtoste und berzie es, uub beihwor beu Statthalter auf 
die rübrendſte Weile, ihr durdy \ein Unieken yo Tuch ice Mockt- 
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vollkommenheit wieber zu dem Hunde zu verhelfen. Der ſchwedi⸗ 
Ihe Hausknecht hingegen verlangte fein Eigentum zurück, forderte 
ben Schuß bes Statthalters gegen bie zubringlichen Anmaßungen 
ber fremben Dame, und drohte endlich, fich mumittelbar an bie 
Königin wenden zu wollen, wo ex fein Recht gewiß erlangen werbe, 
zumal die Königin ſelbſt ein Weib fey, und alfo. fi von Weiber 
thränen nicht rühren laſſe. 

Graf Torftenfon ließ hierauf ben Hausknecht nebft feinem 
Hunde der Wache übergeben, führte bie. betrlibte Gräfin in fein 
Kabinet und eröffnete ihr hierſelbſt, daß er, infofern fie ihr Geſuch 
nicht wielleicht noch mit andern Gründen zu unterſtützen wifſe, fie 
zu feinem VBebauern werde damit abweifen müflen, weil ber Hund 
jett unftreitig das Eigenthum des Hausknechtes ſey, und fie ihn 
auch dann nicht wieder zurückfordern könne, wenn felbft er ihr 
während des Krieges und fogar von dem jeigen Beſitzer mit Ge⸗ 
walt genommen worben ſeyn follte, weil der Soldat auf bie im 
Feindes Land gemachte Beute ein wirkliches Eigenthumsrecht er- 
lange. Als nun bie Gräfin bei biefen Worten in Thränen. aus⸗ 
brach, geftand ihr der Statthalter unverhohlen: er könne unmöglich 
glauben, daß ihre Traurigkeit einzig aus ber Liebe zu bem Hunde 
entftehe, inmaßen fie al8 eine junge, jchöne Dame: wohl. andere 
Gegenſtände finden werbe, an welche fie ihr Herz hängen könne. 
Er jey daher vielmehr ber Ueberzeugung, baß hier ein. wichtiges 
Geheimniß obwalten und ben Beſitz bes Thieres bebingen müſſe, 
und er wünſche, daß fie ihn ihres wollen Vertrauens werth halten 
möge, damit er fie mit Rath und That unterftilgen. käune. 

Die Gräfin geftand ihm, daß fein Scharfblid die wahre Ur⸗ 
füche entbedt habe, zögerte num auch nicht länger, den Statthalter 
zum Bertrauten ihres tiefen Kummers zu machen, zumal.er jelbft 
mittelbar und im Laufe des Krieges bie Beraulaſtns vr nn 
und erzählte ihm hierauf folgenbes: 
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„Als bie ſchwediſche Armee unter dem Befehl des Felbmar- 
ſchalls Torſtenſon, nach beffen kühnem Rückzuge aus Schleswig, 
fiber ben Bflerreichifchen Heerführer, den Grafen Gallas, mehrere 
große Vortheile errungen hatte und hierauf in Böhmen eingebrungen 
war, um fih mit Ragoczky, dem Fürften von Siebenbürgen, zu 
vereinigen, wurben bie großen Beſitzungen der Gräftn ber Schau- 
platz des Krieges. Die kaiferliche Armee, welche fih ben Schweben 
entgegenftellen wollte, guartierte fi in ben Dörfern ber Gräfin 
ein, und die Generale, die Grafen Hatzfeld und Götzen, legten fogar 
ihr Hauptquartier in das gräfliche Schloß. 

„Die junge Gräfin ſelbſt befand fi damals in einer fehr be- 
drängten Tage. Bor kaum einem Jahre war ihr der Gemahl ger 
ſtorben, und hatte fie mit ihrem vierjährigen Sohne allein nnd 
ohne Schutz im biefer ſchweren Zeit verlafien. Zwar fehlte e8 an 
Männern nit, die um die Hand der fehönen Wittwe warben, und 
beſonders hatten mehrere arme Pettern ihres verftorbenen Gemahls 
fih mit faft frecher Anmaßung deßhalb an fie gebrängt, zumal ihr 
Heiner Sohn der Erbe großer Majoratsgüter war, und es fich bef- 
halb wohl ber Mühe verlohnte, eine ziemliche Reihe von Jahren 
fein Stiefoater zu werden. Allein die Gräfin hatte jede Bewer- 
bung ftandhaft zurlicigewiefen, war trog ihrer Jugend feft und 
würbig auf ihrem Plate ftehen geblieben, unb hatte hierdurch 
manches Uebel bes Krieges wie ein guter Geift zu erleichtern und 
von ihren Unterthanen abzuwenden gewußt, bis benn die Schlacht 
bei Jankowitz gefchlagen, und von den fiegreihen Schweden bas 
Hauptquartier der Öfterreichifchen Generale, das Schloß der Gräftn, 
erſtürmt wurde. — Während nun hierbei bie zligellofen Sieger 
Das koſtbare Gebäude plünderten und in Brand ftediten, während 
bie Dienerfchaft ber Gräfin den graufamften Mißhandlungen zu 
entfliehen ſuchte, verbarg fie felhft mit ihrem Kinde und bem Heinen 

, Gunbe fih in einem ganz entlegenen netten Senne, oh 
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verharrte bier umentbedt fo ange, bis enblich am bie Stelle bes 
gräßficden Tobens über ihr eine bange Tobtenftille eintrat. — Da 
wagte fie ans ihrem Verſteck ſich hervor, um Häffe flir ſich und 
ihr vor Hunger weinendes Kind zu fuchen, und fant, ale fie um 
fi) her nichts als rauchende Trümmer erblickte, troftlos an ber 
Stätte nieder, wo fonft bie Schloßlapelle geftanben hatte, von ber 
nur noch ein Stüd des Bogens, ber fich über bem Altar wölbte, 
und bie Refte des halb verbramnten großen Chriſtuskreuzes, welches 
jest verkohlt am Boden Tag, zu erlennen waren. Kaum aber 
hatte fie bier gebetet und das weinende Kind felbft weinenb an bie 
Bruft gedrückt, als ein fchmebifcher Soldat Hinter einem “Pfeiler 
hervor auf fie zufprang,, fein Gewehr anlegte, ale wolle er es auf 
fie losdrücken, endlich aber wieder davon abließ, ihr näher trat umb 
fie in einem rauhen Zone befragte: ob fie felbft bie Gräfin ſey ? 
und da fie es erichroden beiahte, ihr das Kind mit Gewalt aus 
den Armen riß. — Bitten, Beſchwörungen, Verſprechungen, nichts 
half; der Soldat blieb taub und rannte mit dem Kinde fort, bie 
Mutter aber ihm nad, in ihrer Angft ben Heinen Hund auf ihn 
anhetzend, der ihn auch wirklich tapfer anftel, während fie ſelbſt, zur 
Berzweiflung getrieben, den: Räuber bei den Haaren zu faffen und 
feftzubalten verfuchte.e Der Soldat aber gerieth bieriber in Wuth, 
und indem er das fchreiende Kind mit ber einen Hand feffbielt, 
ſchlug er mit tem Flintenkolben wüthend um fich ber unb verſetzte 
der Gräfin hierdurch einen folden Stoß anf die Bruſt, daß fie 
ohnmächtig zu Bodeu fant und hier bewußtlos liegen blieb, bis fie 
von ihren rückkehrenden Leuten endlich aufgefunben wurde. Zwi⸗ 
fen, Tod und Leben ringend brachte man fie auf bie entferut 
liegenden Beſitzungen der nächften Anverwandten ihres verftorbenen 
Gemahls, wo fie nad mehreren Tagen erft wieder zu fich ſelbſt 
fam. Die Verwandten waren zwar mögligk bemüht, dos WW& 
ind wieber aufzufinben ober doch irgend eine Bart won m 
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einzuziehen ; leider warb aber nur das bintige Kleidchen besfelben er- 
laugt, welches man unweit bes zerflörten Schloſſes anfgefunben, 
worans man mit Gewißheit Schließen wollte, daß jener Soldat bas 
Kind fpäterhin umgebracht haben mäffe. Was ihn jedoch zu einer 
fo ſchaudervollen That bewogen, blieb unerflärlih. Cine andere 
Spur von bem Kinde war nirgends aufzfinden, und auch ber 
Hund bfieb verſchwunden. 

„Die unglückliche Mutter verſank in tiefe, an Geiſteszerrüttuug 
granzende Schwermuth, und wurde von den Verwandten ber Pflege 
eines Kloſters übergeben. Die Güter ihres Gemahls aber nahmen 
die früher von ihr abgewiefenen Bettern besielben jet hohnlachend 
und mit aller Härte im Beſitz; darch den nicht mehr zu bezweifeln 
ben Tod des Knaben fielen ihnen bie großen Majorate auheim, 
währenb der Gräfin ſeibſt aber nur ein Wittwengehalt zukam. — 
Als durch die im Kloſter erhaltene forgfame Pflege die Unglückliche, 
nach dem Berlanf einiger Jahre, enblich doch wieber genas, und 
ber Gebante au ihr Kind fich ihr ruhiger vor die Seele ftellte, be 
gann fle immer mehr und mehr an bem wirklichen Tode besfelben 
zu zweifeln, weiß fie feinen menfchlihen Grund erbeufen tonnte, 
weßhalb der fchwebifche Soldat ihr Kind geraubt haben follte, um 
dann eine fo ummenfchliche That an ihm zu begehen, und fie be- 
ſchloß daher, von umbeflegbarer Hoffnung erfüllt, fortan von Land 
zu Land zn reifen, umb micht eher zu ruhen und zu vaften, bis fie 
entweber ihr Kind ober ihr eigenes Grab gefimben haben werbe. 
— Das Bild des Rüubers ſtaud ihr noch Iebenbig vor ber Seele; 
deßhalb menbete fie ſich zuerſt nach Schweden, eutſchloſſen, ihn, 
wenn er uoch lebe, auefinbig zu machen und ihm Rechenſchaft über 
das Leben ihres Kindes abzuforbern. Bor wenigen Tagen war fie 
in Stochholm angelommen und hatte, als eine glückliche Vorbeden⸗ 
tung, ben Leinen Hund, ber ihr zugleih mit bem Kinde verloren 
gegangen, in ben Häuben \eneb Kumtueitn water win. Se 
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ſchloß biefe Erzählung. endlich mit ber Verficherung, daß der Hunb 
ihr ganz gewiß: ben richtigen Weg zeigen werbe und fie, um ihn 
wieder zu erlangen, zu jebem Opfer bereit ſey.“ 

Der Graf von Xorftenfon hörte ihr mit aroßer Xheilnahme 
zu, und fagte, als die Gräfin geenbigt hatte: „Ob Ihr Kind noch 
lebt, wage ich nicht zu behaupten, denn bie Wege, anf benen ber 
Tod die Menſchen treffen kann, find viel und manderlei; allein auf 
bie angeblihe Weife iſt e8 wicht umgelommen; ber Tangjährige 
Krieg hatte meine Soldaten zwar hart ımb rauh gemacht, aber 
Kindermörber waren fle doch nicht!“ | 

Er ließ hierauf den Hausknecht in ein Nebenzimmer bringen, 
faufte ihm bier den Hund für einen hohen Preis ab, bat die böhmi⸗ 
che Gräfin, venfelben als ein Geſchenk von ihm anzunehmen, und 
drang in fie, fo lange fie in Schmeben verbleiben werbe, ihren 
Aufenthalt bei feiner Gemahlin zu wählen, bamit er fich ſelbſt 
ihrer Sache defto ficherer annehmen und fie mit allen ihm zu Ge⸗ 
Bote ftehenden Mitteln unterftügen könnte. 

Die böhmiſche Gräfin wilfigte dankbar in fein gaftfreundliches 
Anerbieten, und während fie von des Feldmarſchalle Gemahlin mit 
aller Güte und Theilnahme aufgenommen wurde, fparte er felbft 
feine Mübe, bem Räuber bes Kindes auf die Spur zu kommen. 
Jenes Regimeit aber, welches damals das üflerreichifche Haupt⸗ 
quartier geſtürmt und das Schloß der Gräfin in Brand geſteckt 
hatte, war bald nachher gänzlich aufgelöst worben und jet in feinem 
frühern Beftande nicht wieder auszumitteln; auch ber Hausknecht 
wußte, trog eines wieberholten fcharfen Verhörs, nichts weiteres 
über die Erlangung des Hunbes anzugeben, als was er bereits ge- 
fagt ‚hatte. 

Da mm auf biefe Weile der Sache nicht näher auf bie Sur 
zu kommen war, fo ließ ber elomarickali cruz Wirte int 
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berung an alle biejenigen, welche unter jenem Regimente gebieut 
und bei der Schlacht von Jankowitz das feindliche Hauptquartier er- 
ſtürmt batten, ergeben, und zwar bes Inhalts: daß fie fih un⸗ 
geſäumt bei ihm perſönlich zu melden hätten, um wegen ihrer 
damals bewiefenen beſondern Zapferleit eine Belohnung von ihm 
zu empfangen. Mehrere, die theils noch unter dem fchrochifchen 
Heere bienten, theils nach dem Kriege ihren Abſchied genommen 
hatten, und in bie fernften Provinzen heimgelehrt waren, lamen 
bievauf herbei. Der Feldmarſchall ließ fie einzeln vor fich lommen; 
er jaß auf einem Eopha neben ber böhmifchen Gräfin, bie ihr 
Hündchen auf dem Schooße hielt, und befragte einen jeden genau 
über alles, was bamals bei jener Schlacht und der Erftürmung 
des Schlofjes worgefallen ſey? Während fie ibm nun Rede und 
Antwort geben mußten, faßte die Gräfin einen jeden ſcharf ins 
Auge, und ließ ihn näher herantreten, um ihm mit eigner Hand 
ein Goldſtück zu reichen, indem fie vermeinte, daß der treue, kluge 
Hund, ſobald fih dev Räuber ihres Kindes mabe, nicht ruhig 
bleiben, fondern ibn, den er felbft bis hierher verfolgt zu haben 
ſchien, ihr ficher anzeigen werde, wenn auch befien Gefichtszüge ihr 
ſelbſt entfalfen feyn follten. Der Hund aber fah mit feinen Maren 
Augen alle, die fi der Gräfin näherten, freundlich an, blieb ruhig 
auf ihrem Schooße Tiegen, und die Gräfin felbft bemerkte auch in 
-allen ben fremben Gefichtern nichts, was ihr jene verhaßten Züge 
wieder deutlich ins Gedachtniß zuritdigerufen hätte. Uebrigens erin- 
nerte fih von ben vielen, die hier erfchienen, fein einziger irgend 
eines Kameraben, ber bei jener Erſtürmung mit einem Kinde be- 
ſchäftigt geweſen fey, ja es ergab ſich vielmehr, Daß an dem Tage, 
an welchem nach ber eigenen Ausfage der Gräfin der Raub ge- 
jhehen war, nicht allein dieſes Regiment, fondern auch die ganze 
ſchwediſche Armee bereits entfernt von dem Schlofle und auf bem 
Marſche gegen: Bien ſich teiunven hai. 
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As nun diefer erſte Verſuch völlig mißlungen war und gar 
nichts dazu beigetragen hatte, auch zur ein entferntes Licht Über 
das Leben oder deu Tod bes Kindes: zu verbreiten, fo erließ man 
auf bringenbes Bitten ber böhmischen Gräfin einen zweiten. Aufruf, 
welcher berjenigen Perfon eine anfehnliche Belohnung veriprach, die 
genau nachweifen könne, wo ber in jenem Gafthofe zu Stodholm 
befindlich geweſene, wegen jeiner großen Klugheit jo allgemein ber 
wunberte Hund, welchen ber Statthalter endlich ſogar ſelbſt an fich 
gelauft, eigentlich herftarmme, ober wie er nach Stodholm gekommen 
ſey? 

Der Aufruf, das Herkommen eines Hundes betreffend, war 
zu jedermanns Verwunderung im Lande erſchollen, eine Woche 
nach der andern aber bereits in vergeblicher Erwartung verſtrichen, 
bis endlich ein Mädchen von etwa 18 Jahren erſchien, und vor 
dem Feldmarſchall in Gegenwart der Gräfin folgendes Geſtändniß 
ablegte. 

Ihre Mutter, erzählte ſie, ſey mit einem fpäter nachfolgenden 
neuerrichteten Regimente als Marketenderin nach Dentfchlanb in bem 
Krieg gezogen, um bort, wie andere, auch manches zur erwerben 
und als eine reiche Frau zurldzufehren Ihre Kinder, bie ben 
Bater nicht gekannt, habe fie während ihrer Abweſenheit bei Ber- 
wandten untergebracht, ſey dann lange mweggeblieben, endlich aber 
einft ganz unerwartet und zwar noch einige Jahre vor ber Be 
endigung des Krieges wieder heimgekehrt. Unter ben mandherlei 
ihönen Sachen, bie fie mitgebracht, und worunter fich arch einige 
ſchwere Beutel mit Golb befunden, fey ihnen allen jedoch ein 
Heiner Hund, der megen feiner feltenen Klugheit fi) allgemeine 
Bewumberung erworben Babe, befoubers Lieb geworden. Nur bie 
Mutter ſeibſt, wie treu ihr auch ber Hımb angehaugen, hätte 
ihn nicht Teiben mögen, und auf öfteres Befragen ice inter 
endlid einmal erzählt, daß biefer Hund fie \ork ob nk 
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herzzerreißende Sammer eines Kindes erinnere, welches im Kriege 
feiner Mutter entriffen worben ſey. Als nun fie, Die Tochter, bie 
Matter mit Fragen beftürmt habe: wo benn bas arme Kinb ge 
blieben wäre, hätte die Mutter ihr zu ſchweigen geboten unb ver- 
fichert, das Kind ſey geftorben! — Gegen den Hund aber fey bie 
Mutter immer unfreundlicher geworden und babe ihr, der Tochter, 
fogar endlich einmal befohlen, den Hund in den Wald zu führen 
und ihn dort anfzuhängen, bamit er ihr aus den Augen käme. 
Sie aber habe ben Hund zwar fortgebracht, ihn jedoch nicht getöbtet, 
fondern fih mit dem lieben Thiere an die durch ven Wald 
laufende Landſtraße geſetzt und ihn dort ben Reiſenden lange ver- 
geblih angeboten, bis denn ein Mann, ber nad Stockholm ge 
wandert jey, ihr ben Hund für eine Kleinigkeit abgekauft hätte, 
Die Mutter habe beruhigt gejchienen als fie ohne Hund zurückgekehrt 
fey, und niemals wäre zwifchen ihnen beiben bie Rebe wieder auf 
ben Hund gelommen. Nur als die Mutter vor ungefähr einem 
halben Jahre plötlich von einem Schlagfluß befallen worden, habe 
fie fchmerzlih ausgerufen: „Der Hund! — das Kind!“ — mb 
fey dann verfchieben. 

Dieſe Erzählung machte den allerſchmerzlichften Eindrud auf 
bie Gräfin. Sie hielt ſich nun überzeugt, daß die alte Marfeten- 
derin den Hund nur deßhalb fo bitter gehaßt haben könne, weil er 
fie fortwährend an ben jammtervollen, jett wicht länger zu be 
zweifeinden Tod des Kindes erinnert, bei welchem fie unſtreitig 
gegenwärtig gewefen jey. Sie drückte ihr Geficht laut weinenb in 
bie Kiffen des Sopha’s, während ber Kleine Hunt, den man jet 
in das Zimmer ließ, das Mädchen auf der Stelle wieber erkannte, 
an ihr freudig emporfprang und auch von ihr wieder erfaunt und 
mit Lieblofungen überhäuft wurbe. Der Hund lief balb zu ber 
Gräftn, bald zu dem München, als wolle er beibe zu einander ziehen ; 
das Mädchen aber, die den Yulamamenkun \heet Seear wicht be- 
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greifen konnte, kniete wor ber weinenden Gräfin nieber, ſtreichelte 
ihr mitleidig die Wangen, beſchwor fie in rührender Einfalt, wicht 
mehr zu weinen, und fügte endlich die dringende Bitte hinzu, ihr 
ben Hund wieder zur ſchenken; denn bie Mutter, bie ihn gehaßt, ſer 
ja nun todt. 

Die Gräfin aber drückte ben Hund feſt an ſich, reichte dem 
Mädchen einen Beutel mit Golb, nnb toinfte ihr das Zimmer zn 
verlaffen. 

Die Gefchichte der böhmiſchen Gräfin konnte nicht verſchwiegen 
bleiben, ſie machte großes Aufſehen, und gelangte ſelbſt bis zu den 
Ohren der Königin Chriſtine. Die Königin ließ die Gräfin zu ſich 
entbieten, um ihr alle nur mögliche Theilnahme zu beweiſen; allein 
bie Gräfin war nun aller Welt abgeftorben und wollte mm noch 
bie raubere Jahreszeit vorübergehen laſſen, um alsdann in ihre 
Heimath zurldzufehren und bier in der Stille eines Kloſters ben 
Tod ihres Kindes zu bemeinen. 

Um dieſe Zeit erkrankte plößlih der Graf Torftenfon, unb 
ftarb bald darauf in einem Alter von kaum 48 Jahren. Seine 
Gemahlin ließ deu Leichnam besfelbeu auf ihre entfernt liegenden 
Güter bringen, weil fie fich felbft hierher zurückzuziehen und nahe 
dem Grabe ihres Gemahls ihr Leben zu bejchließen gedachte. Sie 
drang in die böhmiſche Gräfin, fie dorthin zu begleiten, und biefe 
folgte ihr auch willig, da ber gleihmäßige Kummer ihre Herzen 
nur noch inniger zu einander binzog. 

Die Leiche des Feldmarſchalls wurde, als fie auf den Gütern 
angelommen war, dort mit aller Pracht und elerfichkeit zur Erbe 
beftattet. Eine große Anzahl alter gebienter Krieger, die mm ſchon 
bas Heer verlaffen hatten, verfammelten fi bier aus ben entfern- 
teften Provinzen Schwedens, um ihren Heerführer, ver, ak 
anch in ben Schlachten des breißigfähttgn PRerger Ne Seien 

Soumalb, ſammtl. Werte, IV. “a 
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des Todes befiegt hatte, nun doch endlich vor dem Tobe erblichen 
war, noch einmal zu fehen und ihm bie leßte Ehre zu erweilen. 

Der Sarg war in der Gruft beigefett, und bie beiben in 
tiefe Trauer gelleiveten Wittwen hatten fich bereits auf das Schloß 
zurückgezogen, als plöglich ein tumpfer Schrei aus dem Dorfe zu 
ihnen berauffcholl, und fie eilig auf den Ballon bes Haufes zog. 
Sie erblidten in der Ferne einen großen Bollshaufen, der anfangs 
lärmend in einander wogte, bamı aber mit bem allgemeinen Ge⸗ 
ſchrei: „ſchlagt ihm tobt! fchlagt ihm tobt!“ auf das Schloß zu- 
flürzte. Als er näher kam, fahen fie, daß man einen Hünd ver- 
folgte, und unter bem Geſchrei: „ein toller Hund! ein toller 
Hund! ſchlagt ihn tobt!“ mit Steinen und Knitteln ihn zu treffen 
ſuchte; der Hunb aber wußte glüdtih zu entkommen, unb rannte 
aus allen Kräften dem Schloffe zu. Die böhmifche Gräfin erkannte 
zu ihrem nicht geringen Schreden in bem verfolgten Hunde balb 
genug ben ihrigen; fie rief ihren Liebling angftvoll beim Namen, 
ale wollte fie feine Flucht zu ihr beflligeln, und winkte zugleich 
mit ihrem Tuche, um das nacheilende Volk aufzuhalten. Der 
Hund hatte auch einen großen Borfprung erlangt und alle 
feine Verfolger troß ihrer Haft weit hinter ſich zurückgelaſſen; nur 
einem Knaben von ungefähr 11 Sabren vermochte er kaum zu 
entgehen, benn biefer fchoß mit der Schnelligkeit eines Pfeiles 
hinter ihm ber, adhtete nicht auf das wiederholte ängftfiche Zurufen 
der beiden Damen, und hatte dem Hunde mit mehreren geſchickten 
Steinwürfen ſchon tüchtig zugefeßt. Das arme verfolgte Thier ew 
reichte: endlich fchreienb den Schloßbof, und die Gräfin eilte, bie 
Thlive ihres Zimmers zu feiner Rettung zu öffnen. Kaum aber 
‚hatte fie das biutende, athemloſe Hündchen bereingelaffen und ihm 
ſchnell einen Zeller mit Waffer, tbeils zur Erquickung, theils zur 
ſicherſten Probe, ob er auch wirklich nicht toll ſey, vorgehalten, und 
der Hımb begierig die heitze Zumge varuma ati, uI® auch chem 
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der Kuabe mit glühend rothem Gefichte vor ihr im Zimmer ſtand 
und mit funkelnden Augen und geballter Fauſt ben Tod des Hundes 
begehrte, der feinen Vater fo arg gebiffen habe. — Die böhmifche 
Gräfin, melde ſich während ihres Aufenthalts in Schweden bie 
Sprade dieſes Landes völlig zu eigen gemacht, bemühte fi, ben 
aufgebrachten Knaben zu beruhigen, und fuchte den Hund, ber fi 
ihm immer wieder zu nähern fixebte, von ihm abzuwehren. Allein 
das Thier ließ fidh nicht abhalten, ſprang frennblih au dem Kleinen 
empor, und biefer, .der anfangs ben Kampf mit ihm auf's ‚neue 
beginnen zu wollen ſchien, blieb, als bie Bräftn den Hunb Beim 
Namen gerufen, plöglich wie im Traume ftehen, flarrte das Thier 
immer freımblicher an, und wieberholte langſam: „Fidele, Fidele!“ 
— (Endlich warf er ſich auf die Knie, umfchlang deu Hund und rief: 
„ga, du bift Fidele, mein lieber, alter Fidele! Wo iR dein großes 
Schloß, wo ift die freundliche Frau, bie mit uns Spiele?‘ . 

In bemfelben Augenblicke trat ein Bebienter ins’ Zimmer und 
melbete, daß der Dann, welchen ver Hund gebiffen, vorgelaſſen zu 
werben verlange. Die böhmiiche Gräfin befahl, ihn augenblide 
Sereinzuführen, während fie ben Knaben in ein Seitengemach ſchob, 
und kaum war andh der Bauer ins Zimmer getreten, ale fie im 
ihm die allenthalben vergeblich gefuchten, ihr jo furchtbaren Gefichte- 
züge auf ber Stelle wieder erkannte. Ehe er no ein Wort ber- 
vorzubringen vermochte, hatte fie, ihrer nicht länger mächtig, ihren 
Schleier vom Haupte geriffen ımb trat, indem fie ben erſchrockenen 
Mann bei den Haaren ergriff, wie bie Rachegdttin mit ben Worten 
auf ihn zu: „Wo hab' ich Dich alfo bei den Haaren gefaßt, wo 
dieſen Hund auf dich angehetzt, du Kindesräuber? Erkennſt du nicht 
auch mich wieder? Geſtehe dein Verbrechen, ber Hund hat dich ver- 
rathen! — Wo haft du mein Kind?” — 

Bleich und zitternb ſank der Mann wie vom Air are 
vor ihr mieber. Huch er erkannte fie un iuen Yan, vr SU 
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neue ihn anfallen wollte, und geftand, daß jener Knabe das gerambte 
Kind ſey. — 

Die ahnungsvolle Mutterliebe wußte leicht alle bie alten, 
dunkeln Erinnerungen in der Seele des Knaben wieder aufzumeden, 
fo daß Mutter und Kind fich bald völlig wieder erfannten, unb 
niemanden ein Ameifel mehr übrig blieb. Der Schwebe aber be- 
richtete über feine That folgendes. 

„als nach der Schlacht bei Jankowitz das öſterreichiſche Haupt- 
quartier erfilivmt und das gräfliche Schloß geplündert und verbrannt 
worben war, kam ich mit einigen Nachzüglern durch das noch 
rauchende Dorf, und verweilte mid in ben Trümmern bes 
Schloffes, weil ich bier auch für mich einiges noch zu erbeuten 
hoffte. Da aber alles bereits in Zerftörung lag, und ich den Ort 
in großer Unzufriebenheit verlaffen wollte, . begegnete ich einem 
ftattlichen Reiter, der mich fragte: wo ich benn berfomme, unb ob 
ih ſchon wader viel Beute gemacht babe? Ich verfidherte das 
Gegentheil, und fluchte auf bas leere rauchenbe Neft, worauf mir 
ber Reiter zu erfennen gab, daß ich eine große Summe Gelbes 
verdienen könne, fobald ich einen Auftrag von ihm übernehmen 
und erfüllen wolle. Ich ließ mich willig finden, und er gab fol- 
genbes zu vernehmen. 

„Jenes zerftörte Schloß,” fprach er, „gehört ei:ier Gräfin, bie 
das ſchwediſche Heer an bie Defterreicher bat verratben wollen, und 
deßhalb das Hauptquartier ber letztern in ihr Schloß gezogen Bat. 
Es ift ihr jedoch nicht gelungen, denn euer Feldmarfchall Torften- 
fon bat, wie ihr wißt, die Defterreiher überfallen unb aufs 
Haupt gefrhlagen. Die verrätheriſche Gräfin aber ift bisher ver- 
geblich geſncht worben, um fie beftrafen zu laſſen; fie muß fi im 
ber Nähe hier in einem Echlupfwinfel verborgen haben, denn fie 
it fihern Nathrichten zufolge bis zum entfcheidenden Augenblid noch 

gegentwärtig geweſen. Walt. ige wm in wen Km hei 
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Schloffes euch verborgen Halten, bort aufpaflen, bie fie mit ihrem 
Kinde zum Vorſchein fommt, und ide zufammt dem Kinde dann 
ben Garaus machen, fo bin tch beauftragt,‘ euch die Some vr 
taufend Goldgulden auszuzahlen.* 

„IH bedachte mich nicht lange und willigte ein‘, — bie 
Gräfin ja Doch eine Werrätherin feyn, und konnte ich doch eine 
große Summe Geldes durch eine That verbienen, bie ich im Kriege 
für erlaubt hielt. Der Neiter verſprach m der entfernten. Wall 
ſchenke auf mich zu warten, wo ich ihm wenigftens bas blutige 
Kleid des Kindes, als Zengniß des ausgeführten Auftrages, über 
bringen müſſe, und fo ging ih, mich in ber -Branbflätte auf bie 
Lauer zu flellen. Was bier vorgefallen, wißt Ihr ſelbſt. Ich wollte 
Euch erſchießen, aber Ihr waret fo ſchön umb andächtig; ich wollte 
das Kind erwürgen, aber das Herz in der Bruſt that mir weh! 
In meiner Unentſchloſſenheit entriß ich Euch endlich das Kind, und 
glaubte, weil Ihr nicht von mir ablaſſen wolltet, Cuch mit dem 
Flintenkolben erſchlagen zu haben, rannte mit dem Kinde fort nnb 
begegnete einer mir bekannten Marlketenderin. Dieſer übergab : ich 
das Kind, zog ihm jedoch das Kleidchen aus, und tauchte es im 
das Blut eines auf der Walftett liegenden Zobten, eifte danm 
biermit zur Walpfcheufe, erzählte, daß ich Euch ſelbſt tobt geſchlagen, 
das Kind aber erfiohen und banı in das Feuer geworfen hätte, 
umd lieferte mern blutiges Kleibchen ab, worauf es ber Reiter in 
feinen Mantel fiedte, mir aber die taufenb Golbgulben richtig 
auszahlte. Ich eilte nun bie Marketenderin wieder aufzufuchen. 
Der Hund, der mich erft verfolgt hatte, war: bei bem Kinde ge- 
blieben. Ich beichloß, von Gewiſſensangſt überfallen, bas un⸗ 
ſchuldige Kind zu retten, es mit in mein Vaterland zu nehmen, 
und e8 dort meiner Frau, mit ber ich fchon mehrere Jahre in 
einer kinderloſen Ehe gelebt hatte, als die Geite Beute α. 
mb lam mit ber Marletenderin bahn Eiern, va ie wir 
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erſten pafſſenden Gelegenheit nach. Schweden zurückkehren und 
meiner Frau das Kind und das Geld überbringen ſollte, wofür ich 
ihr die Hälfte der erhaltenen Summe verſprach, mir jedoch das 
tieffte Schweigen durch einen Schwur von ihr augeloben ließ. 
Den Sund ſchenkte ich ihr, Denn er Tonnte mich nicht leiden, und 
wollte mich beißen, wo er mi ſah. Die Marketenderin bat 
ihren Auftrag erfüllt und. bis zu ihrem Tode geichwiegen. Ich und 
meine: Frau haben ben Knaben als unfer eignes Kind erzogen, 
werih gehalten. und viel rende an ibm gehabt, und niemals 
wilrbe ich verrathen morben feyn, wenn ich mich nicht aus treuer 
Bebe zu meinem ehemaligen Feldmarſchall ans meiner fernen 
Heimath bei feinem Leichenbegimgniß bier eingefunben hätte, wo 
mich "Dex. verwänfchte Hund wieder auffaub und aufs neue anfiel.“ 
Die böhmiſche Gräfin erfannte aus allem, was ihr der Schwebe 
ergählte, bald bemtlich ‚genug, daß ber Auftrag zu ihrer und ihres 
Kindes Ermordung und bie lügenbafte, ſchändliche Beſchuldiguug 
der. Berrätherei nur.von ben rach⸗ und habfüchtigen Verwandten 
ihres Gemahls ausgegangen ſeyn könne, und eilte mit ihrem wieber- 
gefundenen Sohne nah Stodholm, um ihn dort ber Königin 
Chriſtine ogrzuftellen und ihren mächtigen Schutz in Anfpruch zu 
nehmer. Die Königin war über ben felterren Ausgang biefer Be- 
gebenbeit höchlich erfreut. Sie ließ Über die ganze Sache eine 
sollftändige gerichtliche Verhandlung aufnehmen, biefe jebod in 
ihrem Kabinette nieberlegen, und fenbete einen zuverläffigen Diener 
mit einem eigenen Hanbjchreiben ar bie Berwanbten bes verftor- 
benen Gemahls ber böhmischen Gräfin, worin fie ihnen eröffnete: 
bag, wenn fle:bie in Befis genommenen großen Majoratsgliter 
beur während bes Krieges. geraubten, jettt aber wiebergefunbenen 
Sohne der Gräfin freiwillig zurückgeben wollten, dieß nicht ſowohl 
son ber Sräfln ſelbhſt, \onvern auch am ihr, der Königin, ba fie 
fi; eine Frenndin der Bräfen nenne, werı geiirenken Dar win. 
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bem Bergefien alles besjenigen., was. gefäjehen jey, angenommen 
werben ſollte. Daß aber, infoferm fie fich nicht fügen, unb vielleicht 
gar gegen die Rechtmäßigkeit bes Knaben Zweifel erheben wollten, 
fie, bie Königin, im Namen der Gräfin ben Proceß gegen fie bei 
dem öfterreichifchen Hofe einleiten laflen werde, wozu es ihr au 
gültigen Urfachen nicht fehle, von benen fie ihmen vorläufig nur 
bie erfte Ausfage des ſchwediſchen Solbaten, welcher das Kind ge- 
raubt habe, in Abſchrift mittheile, 

Der Beauftragte ber Königin brachte aus Böhmen bald 
günſtige Nachricht zurück. Die Verwandten hatten ſich, nachdem 
fie den Brief der Königin geleſen, unter billigen Bedingungen zu 
. Abtretung ber Gitter willig erflärt, und fo blieben bie gerichtlichen 
Berhandlungen ' Über biefe merkwärbige Geſchichte dann als ein 
Geheimniß im Kabinette der Königin Chrifine liegen. 

Die Gräfin aber kehrte alebalb mit ihrem wiebergefunbenen 
Sohne und in Begleitung feiner ſchwediſchen treuherzigen Pflege- 
eltern, von benen fich ber dankbare Knabe nicht trennen mochte, in 
ihre Heimath zurück, nahm von den großen Gütern wieber Befitz, 
wo fie mit Jubel empfangen wurben, und das Heine treue Hündchen 
wurbe von ihnen lieb und werth gehalten bie in ben Tod. 


\. 
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Der alte Koſak. 


Ein Drama in zwei Anfzlgen. 


Berfonuen. 


Kunigunde Wahlheim, die Gattin eines Landpredigers. 
one, L thre Kinder. 

Bad, der Schulmeiſter. 

Major Dumartuin, Einführen rines Streifcorpe, 
Generalvon Kottner. 

Lieutenant von; Strahl 

Ein alter Koſak. 

Mehrere andere Kofaken. 


Der Schauplag if in der Pfarrwohnung. 


Erfter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Kunigunde, Agnes, Bach. 


Bad. Ja, meine Frau Paſtorin, id toume ſo cben vom 
Kirchthurm herab, habe ſchauderhafte Dinge mit angeſehen, und 
mein zu Berge ſtehendes Haar — — 

Kunigmmde (cafch einfallen). Aber mein: Hann? Saben 
Sie genau auf bie Fanbfiraße binausgefeben, kommt er un immer 
nicht zurück? — 

Bad. Es könnte wohl ſeyn, Daß ber Herr Paſtor eine‘ jener 
fiächtigen Geſtalten geweien wäre, bie fih auf dem Schauplatz 
bort bewegten; aber ich babe ihn nicht erkannt, ben Pulverdampf 
und Staub von Roſſeshufen zogen wie Wolken ‚durch bie Gefilde. 
Sören Sie nur, wie ſich alles zutrug, alſo — — 

Kunigunde (einfallend). Ach Gott! ımb es läßt PB nie 
manb bewegen, meinem Manne entgegen zu geben, ihn wieder zu 
ung zu führen ober doch uns Nachricht von Ahm zu bringen. 

Bad. Berehrte Frau Magifterin, das ift zu viel verlangt! 
— uUnſicher und gefährlich find alle Wege un Steger, euer ven 
Bufe liegt ein Feind mit der Dormerbiägie. Se tens uk 
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ich bin gewiß ber Mann, von dem man zu fagen pflegt, er habe 
Haare auf den Zähnen und unterm linken Knopfloche einen Mar⸗ 
morblod. Sehen Sie, ich habe heut die Schule ausgejeßt, wie? 
— babe drei Stunden auf dem Kirchthurme geftanden, und während 
fie fi um mich ber meßelten, die Einen fiegten, bie Andern flohen 
ober ind Gras biffen, rauchte ich dort oben ruhig meine Pfeife — 
wie? — Aber mid in das Getlimmel hinaus wagen, mich muth- 
willig tobtichießen laſſen ober gar als Spion auffangen und am 
erften beiten Baume aufhängen — Nehmen Sie mirs nicht übel — 

Aunigunde Nein, nein! ich nehme es Ihnen nicht Übel, 
aber Sie kennen auch meine Sorgen nicht! Acht Tage ift nun 
ſchon mein Gatte abweſend, und was ſich Im diefer Zeit zugetragen — 

Sad. Ich wäre an feiner Stelle nicht gegangen. 

Annigumde Nicht? — Als ihn der Marſchall auffordern 
Beh, in’s Hauptquartier zu lommen und das Amt bes eben ver- 
Rorbenen Felbpropftes einftweilen zu verfehen, ba zögerte er Leinen 
Augendiid. Er reichte mir die Hand zum Abfchieve und fagte: 
„Das Baterland verlangt mich, ich werde folgen, und da mein 
Arm nicht Das Schwert gegen bie Feinde führen faun, fo foll 
aus meinem Munde ein Schwert hervorgehen I" 

Bad. Schön geiprochen, äußerſt fchön! und es wirb bem 
Herrn Maägifter auch im Hauptquartier gewiß nichts abgeben; 
allein nach alle dem, was ich heute vom Thurme herab geſehen 
und unten gehört babe, möchte ich ſelbſt wohl wünſchen, daß ber 
Herr Paftor bald zurädkäme, denn man weiß fi ohne ihm ja doch 
nicht echt zu helfen unb zu rathen. 

Kunigunde Wie ben? mas haben Sie demu gejehen ? 
Sad. Ja, Sie Aaſſen mich ja nicht zu Worte kommen, und 
fahren mir ja mit ihrem bangen Lamento in mein Victoria! 
Ib bin alfe auf dem Kicgiäurme Beuge eines kurchtbaren Treffens 
gewefen. Haben Sie wit: as Sirern gr — TÜR 
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Kunigunde. Wohl! jeden Schuß konnte ich zählen, aber 
der Ausgang, wie war ber Ausgang? Iſt es entſchieden? — 

Bach. Freilich entfchieden! Keine Frage — ber Feind mußte 
weichen, die Unfrigen gewannen den Platz, denn ich fchrie ja immer 
vom Thurme herab: „Friſch, meine Herren! ſchonen Sie nichts, 
ſetzen Sie Kopf und Kragen dran!“ und da ging es benn auch gut. 
Das Regiment des General von Kotiner wird nun. heute an ber 
alten Schanze bivonakiren; bie Gemeinde if. bereits aufgeforbert, 
Lebensmittel hinauszuſchaffen, and find ſchon einige Wagen voll 
Bleffirter im Dorf. Morgen, heift ee, werden bie Tonppen ing 
Dorf ſelbſt gelegt werben. — 

Agnes. Um des Himmels willen, Butter! 108 nicht in 
unfer Haus? — Du weißt ja — | 

- Kunigunde (leife zu Agnes). ‚Stille, ſtillel (gu 24) Es 

iſt nicht möglich daß wir jetzt Einquartierung annehmen Wnnen; 
mein Mann iſt nicht zu Hauſe, und jetzt, wo er ſich im Haupt⸗ 
quartier befindet, wird man doch anf mich fo viel Rückſicht nehmen 
wollen, daß man mich wenigftens, bis er zurückkehrt, von den Laften 
des Krieges entbinbet. 

Bad. Wird fchwer halten, fehr fchwer; wo foll ber Com⸗ 
manbeur fogiven, wenn Sie das Pfarrhaus verjchliefen wollen ? 

Kunigunde Aber, lieber Herr Bah, Sie werben doch 
begreifen, daß der Herr allenthalben wohnen kann, nur aber nicht 
bei uns; Sie werben fich meiner body annehmen? Als ein Freund 
meines Mannes müfjen Sie jetzt unfer Beſchützer ſeyn. Eilen Sie 
ins Dorf zum Schulzen, ftellen Sie ihm meine jetige Lage vor, 
ich bin ja allein mit meinen beiben Kinbern, ganz verlaſſen; be- 
wegen Sie ihn, daß er unſer Haus nur biefmal nicht mit Ein- 
quartierung belegt! Ich will mich ja nicht ausſchließen, will ein 
anbermal doppelte Laften tragen, nur jet wicht; es iſt nicht mal \ 
— BWahrlid, dort fommen ſchon die Dunttiermanker 08. Bu W 
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ritten — verfänmen Sie keinen Augenblid, eilen Sie, ich be- 
ſchwöre Sie! 

Sad. Ei, ei! meine Frau Magifterin! Sie äußern ja eine 
faft heibnijche Furcht vor umfern verehrten vaterländifchen Helben, 
und follten doch Nieber — 

Aunigunde. Nur jet feinen Vorwurf! : Sie fennen mich, 
Sie wiffen, mit welcher Begeifterung ic) mein. Vaterland liebe, 
aber jetst bin ich. ſelbſt in zu großer Noth und Angſt, und Sie 
werben wicht fragen, nicht tabeln, fonbern nur fich unferer annehmen, 
wenn Sie wirklich unfer Freund find. 

Bach. Freund? Allerdings! Ich werde verſuchen, was 
möglih ift; aber bie Herren Solbaten befeblen oft ſelbſt und 
daın — — 

Aunnigunde. Nein, nein! es darf nicht ſeyn! eilen Sie 
nur zum Schulen! 

Bach geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
KRunigunde. Agnes. 


Agnes O Mutter, was follten wir anfangen, wenn jeßt 
Einquartierung in unfer Haus gelegt würde? — Alles, alles würde 
dann verrathen werben. 

Runigunde Ya wohl, mein Kind! Aber es ift aud 
ſchlimm gemig, daß wir uns vor bem Berrath fürchten müffen. 

Agnes. Haben wir denn nicht aus guter Abficht gehandelt ? 
Sollte: der unglückliche, ſchwer verwunbete Mann billflos ‚Siegen 
Bleiben und im Walde umtemmm? — 
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Annisunde Das nicht! Wir follen bie Pflichten ber 
Menichlichkeit allerdings gegen Feind und Freund ausüben; allein 
ich fürchte nur, wir find zu weit gegaugen, wir haben uns im ben 
Krieg gemifcht, denn wir halten ja einen Feind vor den Unfrigen 
verborgen. 

Agnes. Aber liebes Mütterchen! möchteft bu ihn unjern 
Freunden ausliefern, und ihn ihrer Rache preisgeben ? — Haft bu 
mir nicht oft gejagt, daß, wer ven Krieg nicht mitführt, auch keinen 
Unterfchieb zwifchen Freund und Feind kennen unb immer nur ben 
Menfchen vor fich ſehen foll? 

Aunniguude, Das if der fchöne Sinn deines Vaiers, 
deſſen heiliger Beruf ihn hoch über den Krieg und Frieden dieſer 
Erde ſtellt. Aber fein Vaterland. und fein König gelten ihm nächſt 
Gott dennoch am höchſten, unb wer dieſe freventlich augreift, gegen 
den richtet er feine Stimme, wenn er ihn auch gleich als Chriſt 
nicht haft. 

Agues. Ach! wenn ber Bater nur bier. wäre, der wüßte wohl 
zu rathen und zu helfen; der würbe uns jagen, * wir recht thun! 

Aunignade (etwas leiſer). Was macht ber Major? Wie 
geht es mit feinen Wunden ? Der nahe Kanonendouner wirb ihn 
gewiß auch beunruhigt haben! — Paul ift doch bei ihm? Ich 
babe ihn heute noch nicht gejprochen. 

Agues. Sch auch nid. 

Bunigunde Nichte? nun dann iſt der Major gewiß 
wieber viel fränter geworben, ba ber Knabe ihn micht verlaflen 
will. Schleihe dich doch leiſe ins Zimmer und fohide mir ben 
Paul, damit ich erfahre, wie er ſich befindet und ob Hilfe nöthig if. 

Agues. Ach, Mutter, der Paul.ift gar nicht hier! — 

Aunnigumde Nicht bier? — Er ift fortgegangen, ohne 
mir ein Wort zu jagen? — Das ift nit mög! . 

Agnes. Doc ift es geichehen, aber vu it W an. 
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Aunigunde. Ich 'Ichlief Shen? — Du machſt mich un- 
ruhig! Wann ift er denn fortgegangen ? wohin ben? — 

Agnes. Ach, liebe, liebe Mutter, ver Major bat ihn in ber 
Nacht mit einem Briefe fortgefchickt. 

Kunigunde Dein Kind? meinen Paul? in der Nacht 
als Boten fortgeſchickt ? 

Agnes. Es mußte gewiß ein wichtiger Auftrag feyn, denn 
der Paul ließ fich nicht Halten. 

Annisunde Und bu konnteft mir's verichweigen, Tonnteft 
beinen Bruber fortgehen fehen, ohne e8 beiner Mutter zu fagen? — 

Agnes. Der Major und Baul haben mir's ja ſtreng ver- 
boten und verficherten, daß Paul gewiß in wenigen Stunden wieber 
zurückkehren würde. 

Kunigunde. Iſt er denn aber nun zurückgekehrt? Weißt 
du, wo dein Bruder jetzt iſt? Ob er nicht in das Treffen gerieth, 
und jetzt auch auf dem Walplatz liegt? — 

Agnes. Ach Mutter, Mutter! 

Aunigunde. Sieh, dieſen Sammer habt ihr mir mit dem 
fremden Manne ins Haus gebracht. Es ift nicht genug, daß durch 
feine Aufnahme die ſchwere Laſt eines Geheimniſſes auf uns liegt, 
befien Folgen noch nicht abzufehen find, fonbern er verleitet euch 
auch zu neuen Geheimniffen, felbft gegen eure Mutter, und jendet, 
zum Dank für unfere Gaftfreundfchaft, meinen Sohn heimlich anf 
wahrjcheinlich verbotenen Wegen bei Nacht hinaus, ohne bie Ge⸗ 
fahr zu beachten, in bie er mein arınes Kind ſtilrzt. 

Agnes. Mütterchen, ſprich doch nicht fo laut, ber Major 
kann ja alles durch Diefe blinne Wanb vernehmen. 

Auuigunde Mag er bie Stimme einer bangen Mutter 
hören! Ich will ihm ſelbſt fagen, was mir jetzt durch die Seele 
gebt, und wenn ich auch das Gaftrecht heilig halte, fo foll er mir 
doch Rechenfchaft Über meinen Selm gehen when. 
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Agues. Horch, Mutter! es Hopft leife, das ift das Zeichen, 
baß er uns fprechen will. Ich muß ihm Antwort geben, bamit 
er weiß, daß wir allein find. (Sie klopft ebenfalls an vie Mauer, 
es öffnet fich eine verborgene Thare, aus were: ver Major ins 
Stmmer tritt.) ' 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Der Major Dumartaiıı wit verbundenen 
Haupte. 


Aajor. Sind Sie endlich allein, darf ich es wagen, Sie 
nur einige Minuten zu ſprechen? - 

Aunignnde. Ich hoffe, daß wir jeßt ficher ſeyn werben. 
Wie geht es mit Ihren Wunden? 

Aajor. Davon bernach! Sekt bitt' ich Ste dringend, mir 
nur einige Fragen zu beantworten. 

Aunigunde Ich babe auch eine dringende Frage an Sie! 

Major. Ih Tann fie mir wohl denken! Sagen Sie ge- 
ſchwind, ift Paul wieder zurück? 

Aunignunde. Und das fragen Sie mich erft jet, nachbem 
Sie mein Kind ohne Borwiffen der Mutter fortgefendet ? 

Major. Theure, edle Frau, ich trage die Schuld nur halb; 
benn die menſchenfreundliche Gefinnung, die in Ihrem Herzen lebt, 
die Sie bewog mich in. Ihrem Haufe aufzunehmen und von Tobe 
zu erretten, erfüllt auch Ihre lieben Kinder; fie wetteifern in ben 
Beweifen liebevoller Theilnahme gegen mich, und finden fein Opfer 
zu groß! 

Annigunde Ich Hoffe, daß wir nie Urfache habex wechen, 
es zu bereuen] 

Souwalb, fämmtl. Werte. IV. W 
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, Major. Ihr Paul iſt mein. Schutzgeiſt geweſen; er war es, 
bes mich zuerſt in dem bichten Gebüſch des Waldes faft leblos fand; 
er wer mein Kraulenwärter, er wußte: mir durch feine trene Zur 
‚ wehgung: bie ſchwer gebrildte Seele gu erheben, jo daß ich meinem 
Kummer Worte zu leihen und bem Knaben felbit meine Geheim⸗ 
niſſe anzubertrauen wagte. 

Annigunde Sie haben ba vielleicht dem Herzen eines 

Kindes mehr zugemuthet, ale es zu tragen vermochte. 

Majsr Men, neinb Ich Kutter ihn auch von meiner 
ap erzählt, Die aus treuer Liebe zu mir felbft alle Gefahren 

des Krieges mit mir theilte, bie ſich jetzt gewiß in ber troftfofeften 
vage befand; denn ſeit das letzte Gefecht für mich und mein Corps 
wachtheilig ausgefallen war, hatte ſte leine Nachricht von mir er- 
halten, vielleicht war mein Pferb mit Blut. befpritt ‚zu ben Meir 
nigen zurüdgelehrt; mein armes, verlaffenes, troſiloſes Weib be- 
meinte ſchon meinen Tod und wußte nicht, daß bie Hand: lieber, 
freunblicher Menſchen den Funken Leben noch in mir erbalten hatte, 
der aus ben Wunden ſchon ausftirömen wollte. 

.: Munigunde Das iſt leider das Schichſal bes Brieges, doch 
deſto größer wird bie Freude bes Wiederſehens ſeyn! 

Aaſor. Sol fie aber bis dahin keinen Troſt haben? Sol 
ich bier länger im ficherer Hut bleiben dürfen, währenb fie Tag 
und Nacht um mich jammert? Gehen Sie, there rau, biejen 
Gebanten hatte ich Worte gegeben, hatte fie Ihrem lieben Paul 
anvertraut. Da that mir ber beberzte Knabe ben Borfchlag, ich 
folle ihm einen Brief an meine rau geben, er wolle ihr benfelben 
in wenigen Stunden einpänbigen anb mit Nachricht von ihr wieder 
zuräiclbringen. 

Runigunude Und bas tonnten Sie ohne mein Vorwiſſen 
geſchehen laflen? 
Major. es war Ian vo uno, SR ir ven Yan 
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beſprachen; der Weg nach dem Orte, wo meine frau im Quar⸗ 
tiere liegt, iſt nur zwei Stunden von bier entfernt, Paul ver 
ſicherte, ihn genau zu Tennen, beſonders einige verbaugeng: Fuß⸗ 
ſteige, die durch den Wald führen, und da nun lberdieũ heller 
Mondſchein— war — 

Munigunde. So ſchickten Sie mein arme Kind wit 
auf ben gefahruollen Weg: hinaus... ' 

‚Major. Ya, ich that es; ich längne nicht, ih: konnte nicht 
wiberftehen, und Sie werben mir gern vergeben , ‚wenn Sie ſich 
lebendig in meine Lage verſeten. 

Agnes. Liebe Mutter, bu hatteſt den ht nur "eben 
follen, wie begeiftert er war. Du fchliefft ſchon als er zu mir kam 
unb mic ſagte, was’ er thun wolite; er war birch" nichts durlickzu⸗ 
halten, und wer häatte ihn auch nccholten mögen? — & 
kannte ben Weg ja genan. | 

Aajor. Und wollte init Andrei bes ‚Tage ns wieder 
hier ſeyn. 

Kunigumde, IR er beim über wieder zurüdgekehrtꝰ — 
Schon find die Mittagsſtunden vorüber, und jetzt erſt erfahre ich, 
baß ich meinen Sohn vielleicht verloren ‚Babe. Er kannte die Ge⸗ 
fahr nicht; aber Sie wußten wohl, was Sie ihm zumutheten, und 
auf ihrem eignen Antlitz Iefe ich jet die Beſorgniß um ibn. 

Major. Wohl bin ich beforgt, zumal ich fortwährend ein 
ſtarkes Schießen vernommen. Wiffen Sie etwas Näheres, wodurch 
e8 veranlaßt wurde? ind win! 

Anuigunde. Allerdings wiflen wir alles! Gin hitziges 
Gefecht hat in ber’ nächſten Umgegendb hier fattgefimben: 

‚Major. Und der Ausgang? Kennen Sie ben Ausgang !? 

KRunigunde. Gott hat den Unfrigen ben Sieg wexliaken. 
Der Feind ift zurüdgefchlagen, und. dag Regiment de SGunersl SS 
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—— Mm Bat fagen Ee? Das Regiment. Rottner ? "Das 
ae Aabel! Dann bin ich verloren. 

Kunigunde Allerdings wächst bie Gefahr, und inte ich 
«Ben dieß fo allein und erfüllt von Sorge und Angſt um mein 
Kin beftehen werbe, weiß ber Wllmächtigel J 

Major. Edle Frau! ſchutzen Ste mich nur noch burze Zeit, 
* werde es Ihnen reichlich belohmen. Meine Wunden ſind zwar 
noch nicht geheilt, aber ich will doch wieder hinans in ben Kampf 
un, Ihnen nicht. langer beſchrerlich fallen; mein Wbfchieb iſt näher 
an C.enben, 

ı Agata (im. Meier), Fort! fort. in. „Ihren Berſteck! Berber- 
ge Sie ſich ſchnell! Dort kommt ein Trupp Reiter das Dorf 
herauf, unter ihnen mehrere bärtige Koſalen. 

Aaloar. Ich lege mein Schidfal im Ihre ‚Hand. (Gr geht 
— die verborgene Thure ab.) 

Agnes. Ach! fieh Doch, Mutter! da muß. jemand mit ge 
bunbenen Händen zwiſchen ben Pferden der Kofalen herlaufen. 

‚Kunigunde O mein Gott! bas if ja Paul! mein armer 
Paul, ‚gebunden in ben Händen der Kofalen ! Barmberziger Gott | 


Die Borigen. Der Sönllehter Bad. 

1 Bad. Das fehlte noch; daß bie wilden Horden im unſer 
Dorf einziehen und fi am Blut ber Minber fättigen! Verehete 
Fihn! ſeynSie auf abes rat, her RR dal hr aut, 
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bie Rofalen haben Ihren Paul aufgegriffen, und haben ihn ge 
bunden wie ein Opfertbier I 

Annigunde O Gott! meine Beforgniffe finb gerechtfertigt! 
Das find die Folgen leichtfinniger Gutmüthigkeit! 

Bad. Ich verftehe Sie nicht ganz, aber es kann fchrediich 
werben, ich fehe im @eift ben Kindermord von Bethlehem ſich 
wieberholen. 

Aunigunde Treiben Sie doch meine Augſt nicht noch 
höher, und laſſen Sie mich lieber hinaus zu meinem Paul). 

. Bad. Nicht von der Stelel Sie fallen fonft auch unter 
ben Säbeln ber Unmenſchen, benn es wirb ſchrecklich hergeben, 
ſag' ich, mit gebundenen Kindern fängt es an, mit geſchlachteten 
wird es aufhören. 

Agnes. Um Gottes willen! ſchonen Sie doch bie Mutter! 

Bad. Stille, mein Kind, fille! fie mußte vorbereitet werben. 


- Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. Lieutenant v. Etruhl. Paul. Der 
alte Koſak und noch audbere Koſaten. 


(Kunigunde, Agnes und Paul eilen auf einander zu.) 


Runigunde Mein Paul, mein Paul! 

Agnes. Mein Bruber! 

paul. Mutter, beftätige doch biefen Leuten, daß ich bein 
Sohn bin, fie wollen mir's nicht glauben, unb made mich von 
ihnen los! 
.  Annigunde (um Lieutenant v. Stuhl. Badliun Se uni, 
Aß fi; Mutter und Kind hier in ven Urmen galten? WR 
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nie! denn mein Sobm gethan, daß Ste Ihn, wie: einen: Ber- 
brecher gebunden, en ben Pferden -berlaufen laſſen? Gehen 
Se, wie ihm die Stien glühte, "wie ihm bie Augen roth find! 
Gehen unfere —— alfe mit ben — Ihrer 
Wege um ? Lt 
ee Wohl vertheidigem wir das Baterlun: "wer 
aber bie Hand dazu bietet, es zu verrathen, ben müſſen wir auch 
ai‘ geinb Sehänibeinl, —* wien "6. Tank ein Ki niıfeteß van⸗ 
bee wärd. yon... BER 
" Kunigunde — Bier ehanhe Knabe ſollte das Vaterland 
werke wollen? Geht Ihre Berhtenbuihg wirklich ſo weit? 
OO Zirahl. Verzzleichen Fragen Tann id nur einer Mutter 
Es. wirb fich fubey, wer hier die Schulbigen find. 
ee nf muß is ae au pinanber zu treten, ſich aller weitern 
eußerungen zu enthalten, nub' nur das beantworten, was ich 
fragen werbe. : Sie find bie Frau Paftorin Wahlheim ? 

Runigunde Die bin ich, und Mutter biefer beiben Kinder, 

v. Struhl Gu Ba). Und wer find Sie? 

Bad. Ich bin der Schullehter dieſts Ortes, Kilian Bach, 
zugfeich auch ber Lehrer ‚biefer. beiben Kinder, für deren gute Ge⸗ 
finnungen ich mich „verbäsgen, fan. 

v. Struhl. Sie hatten Ihrem Sohne die Beflellung eines 
Briefes Übertiagen? ° ""' 

Kunigumde, : Nein, das hab' ich nicht, ich bin vielmehr 
ſehr in Sorgen geweſen, daß er abweſenb war; ich wußte nichts 
davon. we 
ze | Steh: So kat er !Binter- bem ucken ſeiner Mutter 
ſehr böſe Geheimniſſe, die enthüllt werden müſſen. Die Koſalen 
Saben ben‘: Knaben bee Rocr augeiengen md vun -cel. hei 

Hin‘ gefunden, der "wett: ga Weuluh Wendar, Volk cr Soc Nana 
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faͤhrlichen Feinde als Spion bient; der bier in ber sähe verborgen 
ſeyn muß. 

Bad. Verehrter Herr Officier! in unferm Dorfe. gibt es 
weder Spione, noch verſteckte Feinde; wir find alle fo treue Unter⸗ 
thanen, als nur irgend ein Sffteier; und hätte bie arme 
Frau Baftorin ihre Söhndden als Voten gebrändyen wollen, fo 
würde file ihn nicht an bie verhaßten Feinde, fonbern ins Haupt 
quartier abgeſchickt Haben, allwo der Herr Baftor :bereits feit acht 
Tagen die Stelle eines Kelbpropftes verſieht, und bas in kein 
Spaß. — Wie? — 

v. Struhl. Ich halte mich an den Brief, ſein uhalt zeugt 
gegen ben Knaben, er iſt von ber Haud einer Frau geſchrieben, 
die ſich Jeannette Dumartain nennt, und unſtreitig die Gattin des 
berüchtigten Parteigängers gleiches Namens iſt, der uns ſchon ſo 
vielen Schaden zugefügt bat und ber ben offenen, ritterlichen Krieg 
zu einer Näuberei herabwürdigt. In ber legten Affaire ift er un- 
fern Huſaren auf eine umnbegreifliche Weiſe entlommen, ob er 
gleich fchwer verwundet war. Wir bielten ibn bisher für. tobt, 
weil wir durch Ueberläufer erfuhren, daß ex bis jett zu feinem 
Corps noch nicht zurückgekehrt ſey; der Brief aber beweist, daß er 
lebt; feine Gattin. dankt ihm darin für bie Nachricht von feinem 
Leben und melbet ihm, daß bei Anbruch bes Tages, feinen Wün- 
ihen gemäß, die feindlichen Zruppen ben Ort feines Aufenthalts 
überfallen und ihn befreien würben. Die Nachricht kam noch zur 
rechten Zeit in unfere Hände, fo daß wir ven Feind nach Gebühr 
empfangen Tonnten. Eine fo glückliche Wendung verbanlen wir 
nur ben Kofalen, die ben Brief auffingen. Der Bube hingegen 
muß wifien, wo ſich der Anflihrer des Streifcorps aufhält, ſonſt 
hätte er bie Briefe nicht beforgen Können, und ich fordere Sie da⸗ 
ber mit allem Ernſte bier fännmtlih auf, wie ya \oggn, m nt 
Dafor Dumartain verſteckt iſt? Mile (wegen) 
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v. Struhl (nach einer Pauſe). Es fliehen mir ſehr fcharfe 
Mittel zu Gebote, und ich werde gezwungen bavon Gebrauch 
machen, infofern Sie mir nicht gutwillig das Geheimniß entveden 
wollen. 

Bad. Höre, Paul! wenn bu wirklich folche Briefe beftellt 
haft, fo gib der Wahrheit bie Ehre und geftehe alles! «Me ſchwei⸗ 
gen. Gr fährt fort) Banl, mache uns nicht unglüdlih! Siehft 
Du nicht Die Knuten ber Koſaken? — 

Yan Corängt fi an vie Mutter). Ach! fie haben mich ſchon 
damit gefchlagen. 

Aunigunde (u dem Lieutenant). Sie werben doch mein 
Kind nicht wollen mißhandeln laſſen ? 

v. Strahl. Wenn er nicht freiwillig befennt, werd' ich ihn 
ſtrafen laſſen, bis ex gefteht, was ich wiſſen muß. 

. Annisunde Ich bin eine arme, verlaffene rau, meinen 
Gatten bat der Marſchall ins Hauptquartier berufen laſſen, mei- 
nem Sohne hat ein Fremder einen Brief aufgebrungen, bas Kind 
wußte nicht, was es that, es fennt nicht, was Verbrechen beißt, 
und fol mm ben granfamen Gefegen bes Krieges unterliegen! 
Unfere vaterländiichen Truppen habe ich oft herbeigefehnt, um unter 
ihrem Schuße ſicher zu ſeyn; zwingen Sie mich nicht, daß ich 
Gott auf meine Knieen bitten muß, mich und meine Kiuber aus 
ihren Händen zu befreien] 

v. Struhl. Madame! obgleich Ihr Knabe das Handwerk 
eines Spiones getrieben, fo will ich dennoch mit möglichſter Rück⸗ 
ficht anf die Mutter verfahren. Ich laſſe Sie mit ihm allein — 
gebrauchen Sie Ihr mütterliches Anfehen, ihn zum Geftänbniß zu 
bewegen, und eriparen Sie mir fo harte Zwangsmittel. Bedenken 
Sie aber, daß ich Ihnen nur kurze Zeit gewähren kann, denn 
ih babe ſtrenge Ordre, die Suche ſchnell ins Klare zu bringen; 
jener Major Dumartoin hat weinen Game yeiih ui us 
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empbrendſte beleidigt; er hat, fein ſchöͤnes Gut ausgeplündert und 
ſelbſt ſeine Familie gemißhandelt. Gleiches daher mit Gleichem. 
Kommen Sie alſo bald zu einem Euntſchluß, Madame, damit ich 
ben meinigen darnach faflen Tann, Lafien wir bie Mutter jetzt 
mit ihrem Sohne allein. Der alte Koſak bleibt im Zimmer. (Er 
fagt den Kofalen einige ruffiihe Worte, worauf Bad und Agnes von 
ihnen abgeführt werden. Er ſelbſt verläßt ebenfalls das Zimmer.) 
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Sechster Aufſtritt. 
Rnnigunde. Paul, Der alte Kofar. 


Yanl. Mutter! ach, meine Mutter! ſey sam nicht böfe auf 
mich! 

Aunigunde, Unglüdliches Kind! was haſt bn gethau ? 
Aber wir ſind nicht ohne Zeugen. 
Panl. Der alte Koſak verſteht unſere Sprache wohl nicht. 

Kunigunde Gum Koſaken). Alter! habt Ihr meinen Sohn 
gefangen ? 

Der alte Kofak (fepüttelt mit vem Kopfe). Nicks verſteh! 

Runignude. Habt Ihr ihn auch unbarmherzig geſchlagen ? 

Der alte Koſak (ſchüttelt wieder mit dem Kopfe). Nicks 
verſteh! or 

Annigunde. Er verſteht ums nit, wir Busen ngennr 
zuſammenſprechen. 

panl. Goldnes Mittterchen! weißt du denn alles ſchon? 

Kunigunde. Alles aus dem Munde bes Majors ſelbſt. 
Wie haft du. hinter dem Rüden deiner Mutter he ROHR rule 
men können? 
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Panl. Ach! ich dachte ja, es wäre ein gutes Werk. Der 
Major war ſo unglücklich, und bat ſo dringend, mir ſchien die 
Mübe fo Hein, du ſchliefft ſchon — — und hätteſt bu nur bie 
ſchöne, unglückliche Frau geſehen, wie ihr die Augen leuchteten, 
ale fie den Brief las; fie hat mich an ihre Bruſt gedrückt und 
init Thrunen beneßt, und mir an dich fo innige Grüße mitgegeben. 
Ah! das läßt fich wohl fühlen, aber nicht mit Worten befchreiben. 
Und dann gab fie mir wieder einen Brief, und ich wäre gewiß 
lange vor Tagesanbruch noch bier damit eingetroffen, aber ein 
Commando Kofalen griff mich auf, fie fanden ben Brief bei mir, 
ich kannte ja nicht den Inhalt. Mar fchleppte mich zum General, 
man fragte mich aus, und ſchlug mich auch, Doch ich fagte nichts 
weiter, als daß ich dein Sohn wäre; aber Über den Brief er- 
ſchralen fie, und alle Truppen brachen ſchnell auf und gingen 
dem Feind entgegen, und da fiel das heutige blutige Gefecht vor; 
ich habe es mit angeſehen, denn die Koſaken hielten mich gebunden 
zwiſchen ihren Pferden. 

Auniguude. Mein armes, unglückliches Kind! Aber was 
ſoll nun weiter gefchehen ? Wollen wir noch länger läugnen, baß 
wir ben gefähtlichen Mann verborgen halten? Sol ich dich ben 
Mißhandlungen unferer Freunde preisgeben, um einen Mann 
gegen bie Unfrigen zu fhligen, der ung ganz fremb ift? 

Paul. 9a, das follft du! denn er ift uns nicht mehr fremd, 
Wir haben dem Major einmal dag Leben gerettet, unb bürfen ihn 
auch jetzt nicht verrathen; mögen fie mich ſchlagen, ich werde es 
ſchon aushalten, aber ich werde ſchweigen. 


Runigunde. Dann fpreche ih, wenn es fo weit kommt! 

Paul. Das wirft du nicht, Mutter! Der Vater fagt: das 
Gaſtrecht fen heilig! Und Kätket vu wur tie Gene, weinende 
Frau gefehen, und dann wieber gegtrt, we er Some an 
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Major erzurnt war und fchwor, er můffe ihn lebendia ober tobt: tm 
feine Hänbe befommen | ' OPT 
Aunigunde. Wir wollen ben General um Gnade bitten. 
ı Yauk Er gibt Teine Gnade, er iſt zu aufgebracht; dem 
Major aber hab’ ich verfprochen zu ſchweigen, und ber Bater:fugt: 
ein ehrlicher Mann müſſe fein Wort Halten; und ich will’; lieber 
als ein ehrlicher Zunge fterben als zufehen, wie ne ben angtid, 
lichen Mann fortfchleppen, den ich verrathen hätte! 

Annigunde. Liebes, theures Kind, bein Sater müce bir 
bier wohl andere Pflichten zeigen. 

Paul. Ja, wenn ber Bater hier wäre, dann fanden wir 
gewiß. Math; der weiß, was Recht iſt, gegen fi und audere; bu 
uber, Mütterchen! haſt mich viel au Tieb, und 'bentft niemals as 
andere. 


"Annigunde Mir fommt an Gedanke in die Seele. Fr 
will zu dem Officier eifen, will ihn Bitten, daß er den Bater her⸗ 
beiholen läßt und wit eher eiwae thut⸗ bis wir ben: Bater ge- 
fprochen haben. 

Panl. Ab, wenn Bas möglich wire! Wenn du und ben 
Bater, ımjern lieben, theuren Vater herbeiſchaffen könnteſt! 
Kunigunde. Ich will den Verſuch wagen! GAb.) 


— Ziebenter Auftritt... 
| Paul. Deralte Kofar. 


Yan! (mit gefalteten Händen). Gott und Herr! gib mir Kraft, 
daß ich eim reblicher Junge bleibe. Ih wii a gern wiaR un 
eek, abir zeige bir mir, was hier das Reche NL . 


Der alte Koſak, ver bisher ſcheinbar untheilnehmenn im Hintergrunbe 
sefefen Bat, nahert fich leiſe dem Knaben und klopft ihm auf bie 
8* Schulter.) u 

Der alte Rofak (in gebrochener Ausſprache). Junge! Du nitt 
Eamaille; du biſt gutes Junge. | 

Pan!l (erſtaunt). Sprichſt du denn beutfih? Du verſtandeſt 
ja nichts! 

Der alte Rofak. Wenn id ſprechen zu Butter: „nid 
verfteh 1” fo heißt nur: „id nide will verfiehn;” aber fiebft bu, 
mein Burſch; altes Koſak verfteht doch bischen. 

Paul. Dann find wir alle verratben]. 

Der alte Rofak. Jal ältes Koſal if pfiffig, weiß nu 
alles, alies!. Aber. dein Mutter fehr. gutes rau; du, mein 
Burſch, auch braves unge; aber Major? — Major? — Beflie, 
unb bier verſtecken! — Schweige, ſchweige, ſchweige! Major hier, 
hier verſtecken, ‚bier! ich weiß! : : 

Saul Das kannſt bu .nicht behaupten! 

Der alte Kofak (fest fih und zieht den Knaben an fi). 
Burſch, du Fanuft fchweigen wohl, aber lügen nit. Wer will 
lügen , ift fchlechtes Menſch, ift Canaille! Ick hab verftehn alles, 
was du mit bein Mutter ſprochen. Wem id will fuchen. hier, id 
werde finden Major, ficher, ficher ! 

Janl. Ad Gott! was follen wir nun anfangen! Du bift 
ein böfer, abfcheulicher Mann! Aber bu follft fchon ſehen, wie es 
dir gehen wirb, wenn bu mich verräthſt! 

Der alte Koſak. Hal hal Junge! Du willft wohl 
machen zu fürchten? — Komm ber, komm ber, altes Koſak ift 
nicht boſes Mann, ift gut. Siehft du, ick auch Weib und Kinder, 
jehr fchönes fröhliches Kinde, mir fehr angenehm, fehr viel Tieb ! 
Mein Baterlanb, ad wie yeril Eroßes weites Auen, fo friſch 
und grün; tiefes Denfreom, \o Wok wmn.tiiit — Sr um 
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Kaifer ruft, und altes Koſak fpringen auf von Weib umb Kinder, 
und nimmt Bile und Sabel und jagt mit Pferd aus Baterlanb 
furt, immer furt und macht Feind caput. — Kofal ‚gibt But 
und Leben für fein Kaiſer, Vaterland if weit, weit! Aber Kofak 
kann mitt vergeffen, amd wenn fit gutes Butter umb Minden, jo 
benft geichwinde au fein zu Haufe Ä 

Yanl. Alter Bater, fey auch gut gege mich! ' 

Der alte Aoſak. War id ſchon ſchümm nach dir ? Ber 
hat dich ſchlagen? — altes Koſak? 

Yanl. Nein, die andern ſchlugen mich! 

Der alt. Aoſake Sieht bu? — Wer wenn bu nit 
wirft geftehen, wo iſt Major, bir wirft Triegen noch viel mehr 
Schlägen; und werm Officer beftehlt, muß altes Koſak auch mit 
Kmute bauen, und du wirft müfſen geflehen ober feyn tobt, unb 
altes Koſak wirb thun fehr leid! 

Yanl. Gott und Bater fieh mir bil — Meine armen 
Eltern! 

Deralte Koſak. Still, mein Junge, fill! Gür fig.) 
Sehr ſchlimm! — Officier no viel jung und hitzig, wird ſeyn 
fehr ſcharf. Junge ift trogig, aber treu wie Gold! Sehr ſchlimm! 
— (Laut zu Paul nach Eurzem Befinnen.) Hör mal, Burſch! Hier 
baft du Hand und Kuß auf Schweigen wie ‚Grab! Aber Kebft du, 
oben ift Gott! Lüge mitt! — Wo haft du Major gefunden ? 

Yanl. Blutend und leblos im Walde] 

Der alte Koſak. Das recht gut! IA doch wien Aion 
gefund und frijch etwas? 

Yanl. Noch nicht ganz! 

Deralte Kofak. Kannſt du fprechen bald mit Major? — 
Nun? — — Nu? (Baul nidt nach einer Paufe mit dem Kopfe.) 
HM Major gut verfteden? fehr heimlich? GPaul eben wierer 0 
Ronnft bu von bier bald finden Major? Maul chen wine a) 


Wo: marich, geſchwinden zu Major, ſage ihm von altes Koſal: ein 
Inaves an: veriieffen ‚mitt, lieber gefangen unb tobt, ala gutes 
armes Lente Schaffen gro Noth und Angſt. Bleib bei Major ver« 
ſtedt ganz fill, ganz Bil, Hört du? Ick werde fchaffen Hälfe mit 
Gott —. I weiß großes, ſchlimmes, aber auch ſehr gutes. Mann. 
Und wenn id werbe bringen Hilfe, wo ſoll dir finden ?. 

Panl (geigt nach wen. verborgenen Thürg), Klopfe bier. Dreimal! 
Aber alter Herzensvater, darf ich: dir auch vertrauen? . | 

Der alte Kofak (Grohend). Junge, Junge! — Mein großes 
Kaifer führen nitt Krieg. mit, bie und mit Mutter; und weun id 
euch geichn, ick muß benfen an mein Weib. unb meine Kinber ! 
Ufo nu marfch zu Major! IA werbe fchlafen und nid ſehen! Und 
mit Gott! (Er Eüßt ven Paul, öffnet ein Fenſter, Iegt fich dann im Hinter- 
gruste auf ein Sopha und fchließt Die Augen. Paul klopft an bie ver 
borgene Thür, fie öffnet fi, Paul fpringt hinein, die Thür verfchließt ſich. 
Der Rofab; bleibt unbetveglich liegen. Nach einer Pauſe treten raſch ein:) 





Achter Auftritt. 


Ber Lieutenant v. Struhl und Zunigunde. 


Aunigunde. Haben Sie doch Erbarmen mit dem lindlichen 
Herzen. 

v. Str ahl. Keinen Augenblid länger, benn wenn ſich der 
Knabe der Mutter nicht anvertrauen will, was ſoll uns der Vater 
bier? Soll der Sohn von feinen Eltern erſt gebeten werben, bie 
Wahrheit: zu fagen? Ich will bem verftocdten Buben das Belenntniß 
ſchon abzuzwingen willen. Er fieht nn im. Jimmer um.) Aber wo 
iſt er? 
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Eunigunde. Ich habe ihn hier verläffen. 

v. Struhl. Der alte Koſak fchläft, ber Knabe ift fort! (Er 
rüttelt ven Koſaken). Alter, was Ichläfft Du? wo haft bu den Knaben? 

Der alte Rofak (ſchlaftrunke) Junge? — Junge? fit 
bort | 

Annigunde Mein Gott, wo ift mein Sohn? 

v. Struhl. Du haft den Knaben entwifchen Yaffen! 

Der alte Rofak. Furt? — Auf Gott, unge ift furt, 
aus Fenſter bier! ich bischen” ſchlafen. Ir tritt ans Benfler und 
zeigt Hinaus) Da läuft! da läuft! feht, da länft Canaille! Wart, 
wart, ich will bald hafchen, unb dann Knute etwas. (Er läuft ab.) 

v. Struhl. Aufl alles hinter dem Buben ber! Ich febe, 
ih babe zu lange gejchont. ab) 

Aunigunde. O Gott! mein ihglcttices Kind! 


ft m ib} 


Zueiter Anfzug. 


Erler Auftritt 


Der Lieutenant v. Struhl. Runigunde 


v. Struhl Cam Fenſter). Wahrlih! die Nacht ift ſchon einge- 
brochen, und noch Tehren die Kofaken nicht zurück! 

Aunigunde. Herr Lieutenant, ih bitte Sie um Gottes 
willen, Iaffen Sie mich zu meiner Tochter, und rauben Sie mir 
nicht beide Kinder, mein armer Paul wirb graufam verfolgt wie 
ein gebettes Wild, meine Tochter wird eingefperrt und von ber 
Mutter entfernt gehalten, und ich felbft foll dieſes Zimmer nicht 
verlaffen, wie eine Gefangene. 

v. Struhl. Sie haben ſich alles dieß felbft zuzufchreiben ; 
ih babe Sie bisher mit Schonung und Achtung behandelt, aber 
ich fehe, ich werbe bintergangen, und kann fortan feine Rückſicht 
weiter nehmen; ich muß Sie alle getrennt von einander bewachen 
Iafien, und fobalb mir die Koſaken erſt Ihren Buben zurüdgebracht 
baben werben, bann fol ein fcharfes Verhör begiunen, was mic 

gewiß zum Zwecke führen wir; ven. Se en Mel Dur 
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martain verborgen halten oder wenigftens feinen Aufenthalt kennen, 
ift bei mir keinem Zweifel mehr ımterworfen. Damit Sie aber 
wiſſen, wen. Sie gegen Ihr Vaterland beſchützen, fo will ich Ste 
in kurzen Umriffen ben Dann kennen lehren. Der Major Dumar- 
tain ift ein Abenteurer unb ber Anführer eines Streiſcorps. ginn 
und verwegen auf ber einen Seite, höchſt eigennütig auf der an- 
bern, benußt er den Krieg nme zu feinem Vortheil unb erlaubt 
feinem Streifcorps alle Zügellofigleiten. . Unſer General v. Kottner 
bat den Befehl erhalten, ihm auf dem Fuße zu folgen,- ihn aus 
biefiger Gegend zu vertreiben und wo möglich fein Korps zu ver⸗ 
nichten. Es gelang dem General, ihm große Vortheile abzuge- 
winnen. Um fich dafür zu rächen, ſucht er unfere Truppen burch 
fortwährende Heine Angriffe zu beſchäftigen, begibt fi) während bem 
aber felbft mit einem Heinen Commando von feinem Korps hinmeg, 
zieht auf Ummegen nad den fchönen Gütern unſeres Generals, 
fällt dort wie mit einer Räuberbande ein, und pläubert und brennt- 
im Schloſſe. Er fett der Familie bes Generals nach, bie fi 
durch die Flucht retten will, und als er fie in ber Nacht in einem 
Walde eingeholt, läßt er fie aus dem Wagen werfen, nimmt ihnen 
Equipage und alle ihre Häbfeligleiten, und gibt Die Generafin mit 
ihren Kindern auf offener Straße ber raubeften Witterung faft in 
bloßen Nachtkleidern preis, 

Kuuigunde. Ah, zu fo etwas verleitete doch num ber 
Krieg | 

v. Struhl. Den ächten Soldaten, den wahren Helben nicht. 
Aber horch, ich höre Pferbegetrappel, gewiß bringen bie Kofalen 
enblich ben Entlanfenen zurüd! 


Soumwald, fämmtl Werte IV. —8 
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Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Der alte Kofat. Gleich varauf der General 
v. Rottner. 


v. Struhl. Nun, Koſak, haft du's wieber gut gemacht, und 
den Entlaufenen wieder gefangen? 
Der alte Koſak. Junge nittl aber ick bringe beſſer mit, 
viel beſſer als Junge! Paß auf, bier kommt fon. 
v. 84r11hl. Hal der General ſelbſt! 
| General. Guten Abend! ich komme Ihnen wohl fehr un⸗ 
‚erwartet? 

v. Struhl. Aber Höchft erwilnicht, mein Generall Denn 
ih muß melden, daß ich den Aufenthalt bes Majors Dumartain 
noch nicht mit Gewißheit ermittelt habe. 

General. Sch weiß bereits alles, und hoffe ihn jelhft zu 
finden. (Zu Kunigunten) Sind Sie Frau Paſtorin Wahlheim ? 

Anntigunde Ja, fo heiß’ ich! 

General. Ich babe Ihren Gatten jettt im Hauptquartiere 
fenneri gelernt, mehrere feiner trefflichen Borträge angehört, und 
wie ich mich durch fie erbaut, getröftet, erhoben gefühlt habe, wilnfchte 
ih mir eine Gelegenheit, ihm dafür banken zu können. Vielleicht 
vermag ich bier feiner Familie zu beweifen, wie ich ben Vater ehre, 

Annigunde O Herr General — — 

General. Jet kein Wort, Mabamel ich muß erft andere 
Geſchäfte abthun. — Nun, alter Koſak, bu haft mich befchworen, 
biv hierher zu folgen, weil du umfern Feind nur ſelbſt in meine 
Hände liefern willſt; ben Preis, den ich auf ihn geſetzt habe, follft 
bu erhalten; jet aber find wir hier ımb num erfülle bein DVer- 

fpreden. 
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-- Der.alte KRofak, Id mil, id will! aber Dfficier und 
Mutter fint aus Stube, id mit General ganz allein. 
Geueral. Nun dann erfüllen Sie feinen ee, un) 
laffen Sie mich: ohne Zeugen. 
w. Oil ao Anime 


⸗ 


— — — nn — * 


Dritter Auflcitt. : 5 
Der General und der alte Rotat. 


General. Alter, was haſ du mit mir allein? Barum 
vertrauft bu Dich deinem Officer nicht an? 

- Der alte Kofak. Siehft bu, mein General, Officier ift 
gut, brav, aber viel jung, hitzig, Tann nur nach Ordre pariren; 
hält arınes Junge von gutes Mutter für Spion, Täßt vielleicht 
todtſchlagen ober hängen; will auch verbienen Preis uf Major; 
drum beffer zu bir, main General, bu biſt firenges Mann, aber 
auch viel gut, ich haben gejehen viel Großmuthen; bu wirft geben 
Preis auf ben. Major mir; drum zu bir, mein General) . 

General. Ich werde mein Berfprechen halten, wenn du 
bein Wort erfüllſt. 

Der alte Koſak. Gut, gut! Aber, meih Genirl, altes 
Koſak mag nitt Gelb. 


General. Nun was will bu denn? 


Der alte Rofak. Du ſollſt Mutter. bier nah < armes 
Kinder nids thun leide, alles. jehr gut, nitt Spion, haben Maior 
funben im Wald, halb tobten, iR Barunhernggeit rn Supntier, 


a 53 * 
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wiſſen mitt, daß bbſes gerfiiges, Maun ein Beſie. I mitt will 
Gelb, General, eb, bu je: mia tja leite hier Game; ‚alten Beet 
Kiktet: dad iR hebſtes Preis. . . 

General. Ulter zebficher Rofel dewagt in baner rauhen 
Bruft ein tiefes, menſchlicher Geſühl wir verſtehen uns, und wenn 
es nur irgend möglich if, will ich bir beine Bitte erfüllen! 

Der alte Aoſak. Gut, gib etwas Hanb braufl ber 
was wirft machen mit Major? tobtichieen ober ſpießen bischen? 

General. Ich abe Tau; 9 das wird fich finden, 
wer ich ihn gefproden NaBl. “1:1: 5° 

Der alte Aalah, a. gu mu paß auf, bier verfed 
bischen! (Er führt den General in einen vunkeln Theil des Zimmers, mo 
on anbenerti —— San er Dre an De Fa, a 
Degene Abe ae 0 Be 


D 
en — —* 


vierler Auſtritt. 


Die Burteen. Pant. ent yon Maier Bumaktain: 


, u (reife eintreten), Bir ba ba, Alter? und, allein?, 
. Der alte Asſak. Freilich, freilich fomm, komm 
paul. Bringft du enblih Hälfe in ber Noth? 
Der alte Rofak 3, je Komm nut, mein Burſch, 
komm! 
Yan An die Thar zurölfperchenn). Der Keſal If allein. 
Major Dumartain (emtıehmp, den Wegen in ber Hand). 
Se: ſucht ben Mohr Viramarien. Wan iR we, vu her vn 


Den Degen I ber dand, mh eo: Kalt auf iin au, nie er fi 
engeben will. 

Der alte Rofak. Ci ten fat ar a gut OR, 
unb and) Rıumte etwas. Weißt du Ihn? 
Aajor. Der Knabe, Den meuſchüche Theilnahme im mich 
gefeffelt hat umb ber, ohne baß ex &6 wurfte,- was er that, alles 
für mic gewagt hätte, hat mir beinen hinterbracht, Alter! 
Du daft Recht, ich varf auf dieſe brave Famlie nicht ſünget Noth 
und Blend haufen, darf fie nicht in mein Schickſat verwickela ımb 
will mich freiwillig ergeben, jeboch mer unter einer vebinging. 
DdDeralte Aobſak. So? un was? . 
AMaijox. Daß ih dem General jelbſi meinen Degen geben 
barf; ich will nur fein Gefangenen ſeyn, nud ibm fo ben Preis 
auf meinen Kopf geoßmäthig erſparen; ausg ex Pa mit mir 
machen, mas er will 

paul. Be abe if Daun Di. bott De duch ums u 
ben Major gebracht haft? 

der alte Rofak. Warte bischen! ‚&: 0 or fügt im 
General herbei.) Siehſt du, hier habe id geholt großes Mann, wiel 
Macht, aber gutes Manı auch, wirb fon beim. .. :-. 

General. Se find Major Dumartain? 

Aajor. Der bin ip ua Der 16’ fopn, men A De 
mir fehe? 

General Gie haben gervänfit, mir Sn Dan zu 
überreichen; ich bin ber General v. Kotimer. 
Aajonr (zurucktreiend). Herr General, m De ie ii, 
fo vor Ionen Rechen zu müſſen. 

General, 3% glaub es Ian; wm —B 


Es 


“ir Maler. 3b babe viel: gegen. Sie verſchuldet; Sie Haben 

einen Preis auf meine Berfon geſetzt; ich gebe ihn mit biefews 

Degen in. Ihre. eigene Haud zurüd, und merbe mein Schidfel ge- 

faßt erwarten. Aber für. dieß Haus, das mich fo gaftlich auf⸗ 

genpniguen, fo. tren gepflegt hatte, Bitte ich bringenb um Schemung ; 

hiefe ebfe Familie trägt keine Schuld, fie wußte wicht, wem fie das 
erhielt. 


‚General, ‚He. lehten Vitte kam der alte Rofat ſchou 
Der; meiue Zufage in dieſer Beziehung ‚gehört baher nur ihm 
allein, nicht Ihnen! — Cie, Herr Major, theilen übrigens bas 
Schiäfal Ihres ganzen Corps. In der heutigen Affaire, bie Sie 
lediglich durch Ihren Briefwechſel veranlaßten, ſind bie meiſten 
meegcenen ‘ober 'gefüsigen, und mm wenige ſind verſpreugt 
werden "Ihr Freicorpt enſtirt nicht mehr. 

AMafor. Ein’ hartes Sqiichal! Aber jetzt noch eine Frage 
Herr General, denn ich will mit einem Blick mein ganzes Un⸗ 
giuck berſchauen: Binnen: Sie mir Rachricht von meiner Gattin 
geben? 

- General Bie war bei ber Uffalre zugegen, mb if auch 
init gefangen werhen. 

Major. Gott! mein themes, armes, ımgfüdficher Weib! 
D Herr General, id beſcherbre Sie, nur noch einmal lafſen Sie 
mich it ihr Sprechen! 

General. Das wirb fih finden! Koſal, rufe den Offlcier ! 

ESer Kofat tgut es und der PBleutenant v. Struhl teitt ein.) 

General. Gie jehen, daß ber Major Dumartain fich frei- 
willig’ bier gefangen gegeben bat; ic, libergebe Ihnen benfelben 
hiermit, und befehle, ihm nebft feiner dent in Gefangenfchaft gera- 
ihnen Gemahlin mit einem Kommanbe (fort auf mein Stamm⸗ 

gut zu transportiven. Bon vem werkeuumten, SRr u WA 


Flugel erhalten worben feyu; ben foll der Digjor bewohnen, bis 
über feine Freilaffung höhern Orte entſchieben werden if, Mile 
werben ihm das Ehrenwort abnehmen, daß er jenen Afentgaktrofue 
meine Zuflimmung nicht veräft. Sorgen Sie für alle. Veguem 
lichteiten auf bee ‚Seife unb für ie Pie; ich vin r 
dort wohl aufgehoben ſeyn. 
Deralte Aoſak. Ha, Knabe! mein General, beats. 
Major. Herr General,: Sie verfichen ſich fehr empfindlich 
zu rächen! 
Geueral. Wiſſen Sie nicht, Die Rache if ſüß? 
(Er winkt mit ver Hand: Lieutenant v. Struhl führt ven Major ad.) 
Der alte Aoſak «ruft zur Thüre hinaus). Mutterca! 
Mutterca! 


Sünfter Auftritt. 
Die Borigen. KRunisuude Agmesb. 


Aunuigunde Mein Paul! mein armer Banl! 

Agnes. O Gott! baden fie dich wieber gefangen? 

Yanl. Ach, wenn ihr alles exft erfahren werbet — 

General Ich überlafie es Ihrem. Sobne, Ihnen in 
rubigern Augenbliden zu erzählen, was bier vorgefallen if. Mid 
ruft das Handwerk bes Krieges zu ben Meinigen in ben Bivouak 
‚zurüd. Morgen gehen wir weiter, dem unfere Abſicht if erfüllt. 
Aber Ihren trefflichen Gatten grüßen Sie herzlich von mir unb 
fagen Sie ihm: in feinem Haufe hätte Ich heut das ausgelibt, was 
er mich neulich fo fchön gelehrt. Bott ſchütze Sie mit Ihren Kiu- 
beral Leben Sie wohl! (Ge ab.) 
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Der alte Kofak. Furt mit mein Generall Mutter, 
noeh ein Hand! JInnge, no ein Kuß! Vergeßt mitt altes 

panl. WlteriBater, wie fol ich dir danken! 

Der alte Asſak. Laß! laß! «Er unterdrückt feine Rüß 
rung.) Hurral für mein Kaifer Blut und Leben! Hurra! Feinde 
capıt! (&r eilt -fort.) 

(Kunigunde Hält ihre Kinder umfchlungen.) 
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Der Sandmann. + 


Barton tie, qul'proeni negotlis, 

' üt ‚peisee genis' mortalium 
Fasern mon hohen wzercet suis! - 
2. 0. HOBAT. 


- FW! “3 


Die Sonne naht; ber nen Recht: tal 
Ihr Rofen auf die Bahnm — 
Sie kommt und Führt das — m 

Den Horizont binan, : 1... 

Und ruft: Seyd rüſtig und ſeyd — 
Ich liubi euch einen nenuen Tag * 
Und Gottes Segen nit: to. ..! 


T 
en 
2 


Der Landmann hört ben Olameänd;. fi 
Er rafft fih auf.geichuinb;: "Yin zu. 

Und denkt: „Ich weiß; daß Gott uns, Tod: 

Auf daß wir thätig ſtud! .. :- 

Doch eh er-atı bie Webeit et; : — 
Stärkt eo. fich Ing ia Echet, der: Fu A ie 
Unb mit ihm — Wenn wi 


Y 


ns 


Dann padt bie Hausfrau ihm fogleich 

Das Mahl ins Körbchen ein. 
Froh dringen ihm Das Handwerlezeug 
Die Kinder groß und klein, 

‚Und Phylar ſpringt ihn an und bellt, — 
As fpräc er: „Komm hinaus aufs geh, 
Dort ſollſt bu fleißig Im“ 


Er tritt hinaus mit frohem Sim; 1; 
Da reicht er nulh 
‚Den Säugling ihm noch einmal hin, 
„A "Da, xnit ber: ‚Knabe wild: 
unnl yon hätte: Beten! höre Doch! 
PIE: Riren meinen Werten Apfel noch, 
Daß er den Durſt dir ftillt 1” 


Und branfıt gelißt Ahr: nah umb Jem:. 

Die ſchöne Gottesmdt; 1: 

Es neigt fich, ihm, wie feinem. Sem, 

Das reiche Achrenfelb; .:- - un, 

Es fingtrber-Bogel ihan fein Beh: . 
Es wölbt ihm,:.merm..bex Mittag: glüht, 
Der. Baum fein ſchattig Zelt... 2, 


Und auf die Walſtatt tritt der Heir 
Ringt auch fir Wrib und Herd 
Die ſegenoſchwere Erute füulltt 
Bor feinem Sichelſchwertrt. 

Doch nirgends’ Föhnt ein Wehl und a 
Kein Herzblut Arkent der Waffe md 
Die Ihm den eg ya: ©. 
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Und wenn geenbet ift der Kampf, 

Richt die Trompete ſchallt; 

Nur Nebel ziehn, nicht Pulverbampf; — 
Die Abendglocke hallt; — 

Zwar Lorbeer hat er nicht gepflüdt, 

Doch mit dem Aehrenkranz geſchmückt, 

Er nach der Heimath wallt. 


O felig, wer die eigue Flur 

Mit eigner Hand. bebaut! . | 

Wer feiner Mutter, der Natur, 

Sich liebend anvertraut | 

Und dankbar für das ftille Glück . 
Mit heiter, kindlich frommem Blid 
Empor zum Vater ſchaut. 





Die Eptenpforte: 


Ein Schauſpiel in zwei Aufzligen. 


we, 


Berfonen 


Sufpettog ‚Ehlsimsas, 
—— feine Rinder, 
Magiſter Oeld, Pfatrer des Orts. 
Karl, 

Glara, 8 feine Kinder, 
Sophie, 

Raud, ber Jäger. 

Der Kammerbiener des Grafen. 


Erfer Aula. gan, 


Freier Play in einem Katie, an einem wehbusfiehenten Big. 


if IL 3 or 
Erſter Auſtrin „u 3 0. 
Rinaldo. Blaue 

(Ste tragen Blumen und Koi. Ewenia vum: ——E 


Kinalda cantilug. 
Du ſollſt dich aber nicht mehr bücken! — 
Hörft bin nicht, was bein Bruder ſpricht? — 
Sie mögen fich ſelbſt bie Blumen pfläden,. 
Denn wir find ihre Diener nicht 
Zidanie. 
Das wohl! — allein, was if zu —— 
Wir brauchen der Blumen gar. zu viel. 
Rinal) 
Meinetwwegen, laf Dich denn ver 
Gib Claren beine beften Code ;. unse yırlal BR 
Und pne fie zum eitlen Spich. „A wi —* 


W 
4 2.2 vr —* Ir} A 
id ein * ur Bi 22) 






221 


Sidonta. 
Rein! auf das Putzen kann fie warten, 
Ich laſſe fie gewiß in Ruh! 
Riunalds. 
Sind denn die Kinder auf der Pfarre 
Vornehmer noch, als ich nnd du? — 
Bir find bes Herrn Inſpeltors Kinder, 
Der erfie Platz, uns kim’ er zu. 
Sidonia. 
Und dann bie ſchon gereimte: Nede, 
Alf die ip mich [om Ang gefrent, 
Rinaldo. 
Eos hilft dir min beim ſeihnes Kleid? — 
Was nltt mir meine neue Weſte? — 
Die rothe Muͤtze iſt alemn hr 
Das ſchönſte Stück am ganzen Feſte; 
Nun putzen wir uns auf das beſte, 
Und gehn am Ende hinterdrein! 
Sidonia. 
O Bruder, ſage nur nichts weiter, 
Ich habe ſchon ſo viel geweint. 
Rinaldo. 
Wahrhaftig, ih bir auch nicht heiter! — 
Du aber fügt bich, wie es ſcheint. 
Sidorie. 
Was foll ich thun? — ber Buter meint, 
Hier gelte nur des Pfarrers Wille, 
Er ſey des Grafen alter Frennd. 
Kinalde. 
Was geht uns feine Freundſchaft an? 
Auch Mutter zankte in der Se 
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Und fprach, er fey ein garfi'ger Mann, 

- Sein Fett nur ſchwämm' beflänbig oben, 
Er fey ein alter, eitler Thor, 

Nur feine Kinder fol man oben, 
Drum fchöb’ er fie uus allen vor! — — 
Den? nur, wenn heut der Abenb naht, 
Dann kommen aus bem ‚ganzen, Drte 
Wir alle in dem größten Staat 
Zuſammen bei der Ehrenpforte _ 
Kanonen, die fo ſchrecklich kuallen, 

Daß faft die Bäume nieberfallen — — 


Sidonim (fi vie Ohren zuhaltend). 


Ich falle mit! — O wehl — O wehl 
Rinaldo. 

Ich helf' dir wieder in bie Höh. 

Ein wenig nur erbebt die Erde, 

Auch ſtehn die Böller ziemlich fern. 

Erblidt man nun vier muth'ge Pferde, 

Sie bringen uns ben gnäb’gen- Herrn, 

Dann geht fogleich das Schießen los 

An Ordnung ftellt fi Klein und Groß, 

Und freut, fo wie der Wagen naht, 

Ihm Zweig’ und Blumen auf ben Pfab. 

Jetzt hält er an der Ehrenpforte: — 

Da tritt ein Mädchen an ben Schlag 

Und fagt ihm ſchön gereimte Worte — 

Der Graf fucht in der Tale nah — . 

Und wie fie einen Kranz von Aofen 

Ihm reicht mit einem Kompliment, 

Gibt er ihr fiher zum Präfent 

Die ſchönſte aller golbnen Doſen. 

Goumwalbd, fämmtl. Werke. IV. 
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Sidouta. 

Von Gold. J 

| Kiualde. 
Bon Go! 
Sidonta. 
Und iſt wohl gar 

Manch ſüßes Naſchwerk drin verborgen? 

Rinatdo. 


Ei dafür wird der Graf ſchon ſorgen. 
Bonbons, und nicht etwa ein Paar, 
Nein, Handevoll! 


O das iſt ſchön! 

Kiwalı J 

Laß dir die Luft darauf vergehn, 

Du kriegſt fie nicht! 
Sidonia. 

Warum denn nicht? 

Rinaldo. 

Wir beide ſoll'n ja hinten ſtehn, 

Wenn Paſtors Jungfer Clara ſpricht. 


Zidohle. - 
Das ift entfeglich. 4 
\ Rinaldn. 
& a, abichenlich, 
Sidonia. 
IH war der Clara ſonſt fo gukt. 
Rinaldo. 


Sie ſtellt ſich nur zum Schein ſo heilig, 
Indeß ſie dir alles zum Poſſen thut. 
Auch Musje Karl iſt debian, 


Sidounia. 


3: 


. Was läßt. man ihn nicht in der Stabt ? 
Nur jetzt regier ih erſt in Brehm: a Se Tara BE BEL 
Seit er das Dorf verlaffen. | 5 A 





Seht erſt pariren mir bie Jungen, ar En, 
Sonft bot mir jeder Bube Try. :- 
Und hatt’ ich einen auch beziwungen, 2.. 


So nahm ihn Karl boch gieich a Cs. : 

Weißt du? er war der General, nn 

Sie hatten ihn dazu erwählt, . ur. 

Und für eine Lüge warb einmal - : -. 

Ein Dutzend Hiebe mir aufgezählt. — 

Kommt er, fo treten dann aufs neu 

Die ganzen Jungen zu ibm: fiber: - 
Haie: ae" 

Dann ifi’s mit deiner Macht wen 

Denn alle haben ihn viel liebenn. vw ii 
— ET Ne - 

Sie foll'n ihn aber nicht lieber haben, : 7 . on 

Ich bleibe lieber ganz zu Gane, > Sven RT 

Ich mag nichts wiffen von dem Feſte ei nn 

Der Karl bringt doch das Bing aus. u mi. vn” 

Denn er fih an ven Wagen brängt, | \ 

Und Vivat ruft, und Jungfer Slave . “ TEC} IT Bere? 


vr 


u. . 
. \ 
" 


Die ſchöne, goldne Dof’ empfängt, . N . 
Und auch der Graf ihn wohl. Sefdentt, a 


Dann foll ih hinten ſtehn? baewahrel 2% 0° 

Ich geh’ nicht mit, ich werbe frenf! a — 
S idoni ⸗ u 

Ich auch! Pe.) | ET — * 
Kuda eat. otmon a weh 


Laß und ben Kranz ‚natihent... as. Wa id —— 


re oe 

Da nimm ihn, und bie Bien and! 
Ruta”. . 

Ich werbe nei ins Wafler fchrteißen. 


aldante. 
Ton das! “ = 
—XRX wi * —* 
Sinunter! I 
Sidonia (wicht. J 
Fort mit euch! 
Katie. 2.” 
Sie ſolln nicht fremde Febeim Fragen. 
Ssiismie + 
Mfläct ihr end feiber folßien Beig. 
Rtualdo. wi! 
Und — heda, Schweſter! laß die ſagen, 
Mir füllt jetzt was Geſcheidtés vei! 
ns ſiehn wir hier? Komm mit, wir machen 
= =. €. Ehrenpforte ſchnell entzwei ; 
"Bann innen wir ing Fäuftthen lachen, 
Dann iſt der ganze Spaß vorbei. 
Hisnim - : 
Bo denkſt du Hin? — Hat Bater eben 
Dem Xichter es nicht angefagt, - 
Daß, wer fih an bie Pforte wagt, 
Dem ließ er Rutbenbiebe geben? 
Paßt nicht der alte Jäger auf? 
Rinaldo. 
Ei was! er ſoll uns nicht erwiichen ! 
Bie eine Kate Hett’c ich zenticgen 
Den atten an dem Digi, N. © 


„Der. Jäger: aber — 
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Und reife dann ben ganzen Lappen 
Mit fammt dem bunt gemalten Wappen 
Und mit der ganzen Infchrift ab. 


done. 


Rinaldo. 
Laß ihn lommen! 
Der alte Kerl holt uns nicht ein. 
's iſt Frühſtückszeit, da mag ex gerne 
Beim Schnäpschen in ber Stube ſeyn, 


Und ſehn wir ihm aud in ber. Geme, -, . . 


Sp geht es Über Stod und Stein. 


Wer weiß bemn, wer es hat veriibt ? — 
Kein Menſch fällt ſicher auf ung beide; 


Denk nur, was das für Lärmen gibt! 


Side natet 
Warum bat man uns Känten müſſen, 
Was ſoll'n wir beide hinten Rehul- "- 
Rinalds. u 
Die Ehrenpforte ſey zerriffen! — 
Komm, laß uns raſch zu Werte achit 


tr: 


Komm, fo verſalzen wir bie Freude]... . . 


(Sie laufen a.) 


4.4 * 
.. . 
‘ _ [2 [73 . 


— 
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Aweiter Auftritt. 


Clara Gopbie 


(Sie tragen auch Blumen. Glara hat einen beinahe fertigen Roſenkranz 


am. Arm Hängen.) 


Thara. 

An dieſem Pläatzchen laß uns weilen, 

Den Kranz vollenden, er wird ſchön! 

Sieh dort den Fluß vorlißereiten, 

wis hätt’ er hent noch weit zu gehn ! 

(Sie wirft eine Blume Hinunter) 

Da, nimm dieß Blümchen auf die Reife, 

Und wenn es wo bas Ufer faftt, ' 

Sprich zu den andern Blumen leife: 

Ih ſchickte einen Heinen Gaſt! — S 

Bophie. 

Laß doch, die Blumen ſollſt du ſparen, 

Ich gönne ſie dem Waſſer nicht, 

Das mag ſie doch nicht aufbewahren. 

Es reißt fie fort auf kalten Wogen, 

Weiß nichts von Farbenpracht und Duft, 

Und find fie ein Weilchen dranf hingezogen, 

So wird es ihre feuchte Gruft. 

Mich dauern die Blümchen an dem Stranbe, 

Sie winken dem Bächlein fill zu ftehn; 

Es net ihre Füßen am grünen Rande, 

Und lacht fie aus im Vorübergehn. 

Sie ſähen ihr Bild jo gern in dem Spiegel, 
Doch der Bach trägt es fort, la EN er Win. 
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Clara. 
O, mag er ſtill vorüberfliehen, 
Er hat gar weiten Weg zu gehn, 
Gar viele Blümchen zu erziehen, 
Und darf bei feinem ſtille ſtehn, 
Darf keins mit zarter Lieb’ umfaſſen, 
Das er genährt mit treuem Sinti, 
Muß alle ftehn und blühen Iaffen. 


Drum, da! nimm doch bieß Blümchen hin! 
(Sie wirft noch ein Dlümgen —* J 


Sophie.“ 


Laß doch das Spiel! Wir’ wollen lieber 
Die Blumen winden zu Kranz und Straug, 


Der ſchöne Morgen geht fonft vorüber, 
Und viel zu thun gibt's noch zu Häns. 


Du haft noch viel an dir zu ſchmücken, 


Biſt heut des Feſtes Königin. | 
Elatra. 


Glaubſt du, daß ich drob fröhlich Bin? 


Ich fah es an Sidoniens Blicken, 


Es war nicht recht nach ihrem Skun. | 


Sophie 


Sie will, es foll ihr niemand gleichen, 


Die Erfte ift fie gar zu gern, - 
Und heute ſoll fie Dir num weichen, 


Du folft dem guten, gnäd'gen Seren 


Den ſchönen Kranz voll Rojen. reichen. 

Clara. 
Und ihm bie fieben Worte ſagen. 
Was flumme Blide geben tun, 
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Was alle tief im Herzen tragen, 
Das fol er hören aus meinem Mund. 


Sophie. 
Fliv dich gehört auch nur bie Rebe; 
Wer kann fie Sprechen jo wie du? 

Clara. 
Sophiechen, halten wirb fle jebe, 
Und gib mirs immer ehrlich zu, 
Daß unfere Sidonia 
Biel dreifter ift und freier ſpricht. 


Sophit. 

Allein den tiefen Sinn der Worte 

So innig fühlen wird ſie nicht. 
Fern von dem lieben theuren Orte, 
Wo ihn die Mutter einſt gebar, 

Sat nun der Graf fo viele Jahr 

Arm in der Fremde zugebradit. 

Am Hofe glänzend aufgezogen, 

Mit Ehr' und Guütern reich bedacht, 
Schien ihm das Glück fo gan: gewogen. 
Da nahte ſich des Feindes Macht, 
Berjagt von feiner Väter Throne 

Den Fürften in ein fremdes Land, 

Und wer ihm anhängt, wird zum Lohne 
Für feine Treue mit verbannt. 

So hat der Graf zwölf lange Jahr 
Mit Noth und Armuth und Gefahr 
Sich um des Lebens Preis geftritten! 
Er, ber fo gut und, ebel war, .. 
Bat unverbient |o viel geftten.- 





Clara. 


Set kommt er uns zurück. Der geind 


Sant endlich wor ben Tapfern nmieder, 
Und feines Bolles erſter Grad, . . 
Der Fürft, kehrt zu ben Seinen wieder. 
So kehrt auch uns ber Graf zurüd, 

Er will nicht mehr das flücht'ge Glück 
Im Glanz der großen Welt auffuchen, 
Kein, bier am Bufen der Ratım, - 

Im Schatten. unfrer alten Buchen, 


Still grüdtich feyn, das will er ur. - N‘ 


Und wenn er naht, der Laugentbehrte, 
Bon Sram und Kummer ſo Beſchwerte, 
Wenn fich berbeibrängt Iung und Alt, 
Und Thränen aus den Augen brechen, 


(Damit foll ich armes Mädchen (prehen? u 


Ahnſt du des Augenblidse Gewalt? 
Sophie 
Ich würde, Rott zu Npuechen weinen, 
ler E 
Wohl haft du vecht, viel lieber mydgite 
Ich weinend um ben Hals ihm fallen, 
»Als ob dem Bater von uns allen - - 
Ich feiner Kinder Liebe brächte. 
- - Bophie. 


Das geht doch nicht. — Sieh, unſer Kranz . 


Iſt fertig! Welche ſchönen Rofnl! 
Doch kannſt du auch die Rebe ganz? . 
Glare... 


haft wohl recht! Statt urferm Rren 


. N 
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Sollt' ich die letzte Strophe lern, 
Hecht fertig wird fie noch nicht. geh. 
Sophie. 
Ih will mich augenblids entfernen, 
Und von dem hohen Hügel fehn, 
Ob ich den Karl nicht mag erfpähn. 
Wenn er bei Zeiten aus.ber Stabt 
Sich auf den Weg begeben hat, - 
So kann er jetst ſchon bei ums ſeyn. 
- Bleib du bier ungeftört allein, 
Und wieberhofe Wort für Wort. 
' Glare. 
Gut, Schwefterchen, fo geh benn fort! 
Doch kommt der Karl, fo führ ihn gleich 
Zu mir, ich warte bier auf euch. 
(Sophie ab.) 


Dritter Auftritt. 


GSlara allein. 


\ 


(Ste ſteht einen Augenblid nachdenkend, dann ſetzt fie, um bie Hände frei 
zu haben, ven Roſenkranz aufs Haupt nnd declamirt.) 


Elara. 
Willkommen, Herr! der heut uns allen 
Zu Glück und Freude wiederkehrt! 
Willkommen in der Heimath Hallen, 
An deinem väterlihen Herv\ 
Willkommen, Bater! Dein Koder 
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Sie drängen freudig fi um dich, 


Es liebt bich feines, leines minder, . u ee 
Doch. fprechen alle nur durch ei . 
Was aller Herzen mag bewegen, . tn ad 


Wovon fie tief ergriffen find, 
Das fol ich an das deine legen; 
Als fen ich dir das liebſte Kind. u a 


no. . 
r . "2. - . .. . &. 
. 3 4 ae duch = “ „ “ ." wu. 
* ⸗ 
J 
u. . . 


Die Borigen. Rinaldo Tauft (deu * "nie —* Ba Darauf 


Siponia. en \ 
Rinelde. : BL Pa Ea 3s Fo 
Berbammter Kerl, mid frieg bin mipehı.. "fm 
(Läuft ab.) 
Clara. 


Rinaldo! — Ja, er will nicht hören! 
Er ſchießt vorüber wie ein all un 
Was mocht ihn denn ſo danz Veh? — 
Sieh dal dort kommt in gleicher Ciß 
Sidonia herbeigerannt. 
Was trägt fie denn in ihres HVand? 
Sidonta (atfemlon). 
Ach, Claärchen! ach, er holt mich ein! 75 
Er folgt mic wüthenb anf dem Tritte: 
Verrathe mich nicht! Bitte, bitte! 
Und wirf dieß in ven Fluß himeitil 
(Ele gibt ihr ein zufammengexolltes, yalk yeriienn WHEN 
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Clare. 
Was haſt du? — Bleib! — erhole Dich I 
Stdonia.- 
Nein, fonft erfennt der Jäger mich! E | 
(Läuft fort.) 
Clara. 
Was laufen fie? — Was ift geſchehn? 
Und dieſes Blatt foll in ven Fluß? 
Das faff ih nicht! — Wohlan! ich muß, 
Eh' ich's vernicht', es doch beſehn. 
EGle betrachtet a). 
wie wär es möglich d ſeh ih tet? 
bas „wirklich in ber Sand u 
eh N Eenfote m? Zu 
Nein, nein! Sibonia ift nicht hören 
Was unfrer Liebe angehöet; : 
Das bat fie nimmermehr zerſtört! 


6 
in 41.2* 


Fünfter Aufkcitt 
Slara. — a uch ſchleicht leiſe heran. 


Rauch 
(indem er Clara von hinten faßt) 
Gottloſes Mädchen, ſo hab' ich dich! 
Clar a (aufſchreiend). 
Sal ' 


Rank. 
Bart, dt jofR. vie orten teugen. 


23% 
“ 
— — — — 


Gier 
Was will Er deru? was Hält Er mich -. . .. 1... en 
ud .. 


Schweig! ober willft bu hier noch Lügen? 
Ih hab’ es gut geiehn, du haſt Is Bun Pe Bar 
Die Ehrenpforte abgerifſen. ia it 
Sol einem ungebet’nen: Gafl, = rn. =... 
Dem muß mans zuzutriten wifſen. 
Clara. oi,.ghir 
Nein, lieber Rauch, mich ſah Er nicht ! 
Kauf, 
Ich hab’ ein gut und ſcharf Geſicht. eh aeg 
Und denkt Sie denn, ich fey. verblüfft? : 
Wie kam Sie bier zu biefer Schrift ? 
Clara. 
O Gott! die Infchrift! 
Rauch. 
Welche Schande! 
Des Pfarrers Tochter waͤgt ſich Teck, 
Und fliehlt wie, eine Diebesbande 
Dem gnäb'gen Herru die Ehre weg. 
Elern. 
Ach, lieber Raub! .. :::: . 
Ray. 
Bin nit Ihr Lieberl.. : » - 
Hab's fonft mit Ihr wohl gut „gemeint, 
Doch alle Freundſchaft iſt vorüber, 
Sie plündert ſchlimmer als der Feind! 
Zum Herrn Inſpeltor mit bein Diebe! 
Elera. 
Ich bitt' Ihn, laß Er mid nad Haus! 


Sana) 
rt, a bas Schloß! Es WÄrh wichts drang! 
Erſt kriegt Sie die verſprochnen Siebe! 
Claxva. "000 
Ra be Yin Bin das Sen Sp alten? 
Kaud. \ 
"Bike ſolch ein Minb hab ich Bein Gen! 


eure. or 
Ich kann nicht gehn! 
ud. 
Ih will Se führen! 
ÜRarfäp! Gier verfich’ ich feinen Eent © © 
(Er will Me mit Bewält Tortsiefen.): 


Pe | 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Sophie Karl. 


Karl, 

Salt, alter Rauch, was willft bu machen? 
El«are, 

Ach, Bruder! Bruder ! rette mich! 
Kauf. 

Ja, Karlchen, hier gibts ſchöͤne Sachen! ' 

Sofhte (u Elara). 

Bas haſt du denn? ich Bitte hl 
Kant. 

Ir follts erfahren! Ihe \orkt 








Wert : 
Du bleibſt! ich will bie Urach wiſſen. 5 ars: 
Ruud; 
Den ganzen Zierrath bat fie: dort 
Der Ehrenpforte abgerifien. -: = * 
Karl. Bi 
Die? Clara! — Bro 
Clase. ' 
Nein, das that ich mitt. ©: 
Karl u Rau), Hui 
Hörſt du? — Sie if es niht well ©. 
Rauch. F 3 
Sie lügt ung beiden ins Geſicht. 3ꝛ ! 
Ich ſah fie an den Kränzen raufen, 
Und als ich eilig näher ſchlich, En SE 
Dem Hafen gleich, zu Walde laufen, u 
Allein das Häschen haſchte ich. 
Seht nur, fie hält ja in der Hand, 
Was auf der Ehrenpforte ſtaud. 
Sophie. 
Wie bift bu denn dazu gekommen? 
Karl; 
Sag mir bie Wahrheit,‘ Schweiter, ſprich! 
dire 
Ich hab’ e8 nicht herabgenommen! 
Trau mir, mein Bruder ! hab’ ich dich 
Schon je belogen, je getäufcht? 
Berl: 7 
Das haft du nicht, jetzt aber Bft - 
Der Augenblid, du mußt es Tagen, 


Wie ih bie Sache zugetrageh, nm 





Nedhtfert'ge dich! in: 


| Habt ihr mi lieb, 
So laßt mich ſchweigen. Glaubet mir, 
Ein tief Geheimniß waltet hie. 
Doch trauet meinem bloßen Worte, 

Sc bin unſchuldig, ſchwör' ich ‚end, 
Ich war nicht bei ber Ehrenpforte. Ä 
Karl gu Rang). 
Zeit, Alter, laß das Mädchen glihl 
‚Se if unſchuldig! W 

Sophie Gu Rauch) 


Hört Ihr wohl? — 
Rauch. 
O ja! Ihr meint wohl gar, ich ſoll 
Dem Mädchen traun ? 
Karl 
Biſt ja mein alter, treuer Freund! 
Rauch. 
Ich hab' es gut mit euch gemeint! 
Karl, 
Du meinft es noch fo, Yuter Rauch! 
Wie oft bin ich mit bir gegangen, 
Wenn bu mid in den Walb. geführt, . 
. Hab’ mid; au deinen Acw —XX 





Wenn du dem Wilde nadhgefpitrk £ 
Du batteft Damals mich fo lieb. 
Kanu 9. 


Ich hab’ es noch. 
Karl. 


Wohlen, fo gib 
Das arme Mädchen wieber los. 
Die Elara kann gewiß nicht fügen. 
Sophie 
Ein Mifverftändniß ift es bloß. 
Roud,,, 
Schweigt nur! ich laß mich nicht betrligen ! 
Was meine eignen Augen fehn, _ 
Das weiß ich ſicher, ift gefchehn. 
Und alles andre wollt’ ich gern 
Ihr Überfehn, wollt’ e8 verfchweigen ; 
Doch ſolche Bosheit zu bezeigen 
Und unferm,lieben gnäb’gen Herrn — 
Clara. 
D Bater Rauch! ich war es nit! — 


Raud (läßt fich nicht unterbrechen). 


Frech das Willlommen zu zerſtören — 
Sophie. 

Bernehmt Doch, was bie Schwefter fpricht. 
Kand. 

Ei, ich bin taub, und will nichts hören! 
Fort zum SImfpeltor! mag ber ihr 
Die Ruthe tüchtig geben laffen! 
| karl. 
Wie? Kuthe? — Ze 
Douwalp, fammtl, Werke. IV. 


4 


W 


3 


Kaul. . 
Siebe! Jetzt mit mir. 
Bouf muß ich mit Gewalt fie fafjen. 


Karl. 
Ich Pr bir, laß bas Mädchen los! 
Es wird nicht gut! 
Sophie (a Klara). 
Lauf doch Davon ! 
Rauch. 
dor Buürſchchen, mach' Ex ſich nicht groß! 
Karl Crel. 
Du läßt fie gehn! 
Rena. 


Laß Er das Drohn! 
Für Kinderfpaß bin ich zu alt. 
(Zu Clara.) 
Marih, Mühchen ! 
Clara. 
Nehmt euch meiner au! 
KRarl. 
Wohlan, fo brauchen wir Gewalt! 
Sophie, bier gilt e8 Tob und Leben! 
(Er will vem Jäger die .Blinte wegnehmen.) 
Sophie (nimmt Rau ven Hut weg). 
Bart’ nur, du garfl’ger, böfer Mann! 
Rau 
(lat Glaren Ios und die Wlinte vog der Schulter fahren, indem er 
' Soyhlen voehlaufen will). 
LTR din mie gleich den Hr engen. 


NE 


as 


Karl (bie Flinte in Triumph emporhaltenb)., 
Der Sieg iR unfer, die Schlacht vorbei! DE 
Ich Hab’ ihn glüdtih besarmitt X ° 
U Bopble u, 
(von Rauch verfolgt, immer, im Kreife Gerumlaufenb.. 
So lauf doch, Clara, du biſt freii an Fa re 
Rauch (auf Rarl deinen. 2. ment “> 
Gottisfer R Bube! mein Gewehrt ... B 
5 ask - RR 
Bleib uns vom Safe! tom nicht ber, 
Ich ſchieße! ke F 


. al 


Far 
“. 


har a. 
Bruder! o halt ein! 
| Karl. 
Lauf du nur fort! ne 
Clara. 
Ich kann nicht! nein! 
Denn mein Bewußtſeyn iſt ja rein. 
Rand) (ftehen bleibend). 
's ift gut! bebaltet meine Sagen! | 
Ich will mid) bier nicht mit euch jagen ! 
Ich gebe heim mit bloßem Haupt, 
Und wenn mic dann die Leute: fragen : 
„Was iſt dir, Alter?” will ich jagen: 
Die Kinder haben mich beraubt, 
. Die, weil ich keine Kinder habe “ 
Ich auf den Armen oft getragen; 
Sch zweifle, daß mir’s jemand glaubt! 


Rarl Cenfentenn). 
Rauch! 


MM 


—X ante, og Ir 
Bater Der a. .. 
erg Br 

Und fragt man recht. 


Mic auf den Grund, fo fag’ ich dann: 
Weil ich aid alter, treuer Knecht 
Für meinen guten Seren gewacht 
So haben fie mich alten Mauit | 
Zum argen Kinberfpott gemacht. 
(Sophie rn im ben Get, Karl. die Flinte) 
5 hite J 
Dal nehmt ihn nur zurhe ben Hut! 
Adel 
Hier iſt die alte Flinte wieder 
Keith. 
3% mag fie nicht! ans 
Sophie 
Seyb wieer gut! 
, ‚Clara. 
Müßt ihr es denn, fo führt mich fort. 
Karl (ven Jäger bittend). 


Laß Caren gehn! | 
- Sophie, 
Gewiß ihr Ant | 
Ihr Unrecht. 
—R 


Seht, die Clara, dort 
Scheint faſt bie Beſte unter nd - 
Allen es ift bier wit der, Ort, 
Die ganze Sache zu ageihen‘ 


Auch bin ich Hier ber Richter wicht: ' 


Der Herr Inſpektor muß es willen, . a J 
Daß man die Inſchrift abgerkffen‘ in une 
Unb wenn fie vor ihm, offner fprit " J 

Und er fie ſchuldlos wird befinden, 3 Mania 


So ift mir's recht. Doch foll ich euch 
Den argen Raubgefinbelftveich, 
Den ihr an mir begingt, verzeibn, 
So fordr' ih, daß ihr beide gleich 
Sie ſelber anf das Schloß führt ein. 
Rarl. 
Bas forberft bu? — 
Rauth. 
Wollt ihr es nicht ? 
&o bleibt, bebaltet meine Sachen ! 
Sophie. “ 
Ah, Schweſter! 
Clara. 
Komm, ich habe Muth! 
Kari. 
Bir fol’n dich führen vor Gericht? 
Glare 
Gott wird die Unſchuld ja bewachen. 
Karl. 
Wohlen, wir gehn, wirb es auch ſchwer! 
Kan. 
Nun, fo gebt Hut umb Flinte ber! 
(Gr nimmt die Sachen wiever ; vie Kinder gehen cn in Arın keasn, SS 


x —* —* 
Keimt Unkraut auch auf gutem Grund. 
Ein Huges Wort drückt's doch balb nieber. 
Anh Strafen find mandınal geſund, 
Sie reinigen ben Boben en! (M$,) 


im 
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Zweiter Aufzng. 


Ein Zimmer im gräfligen Schloffe. J 


Erſter Auſtritt. 
Der Jaſpektor Shleimbad. Der Rammerdiener. 


Zufpektor. 
Was fagten Sie, Herr Kammabienr? — 
KRammerdiener. 
Ich fragte: find Sie lang hen hier? 
Infpektor. 8* 
Man übergab die Güter mir, u 
Als fie der König eingezogen. 
Zwölf Jahre find num hingeflogen, 
Seit ich fie fireng adminiſtrirt. 
Jetzt, da das Glück ben gnäd'gen Herrn 
Uns wieder in bie Arme führt, : - 
So dien’ ich ihm auch ferner’ gern, 
Und wollte deßhalb Sie beivegen, 
Ein gut Wort für mich einzulegen. 
Kammerdiener: 
Der Graf liebt ſolches Furwort winmer. 
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Inſpektor. 
Nicht! Nun, ich bin ſein treuer Knecht! — 
Und will auf feine Gnade hoffen. — 
Doc, wertheſter Herr Kammerdiener, 
Wir find bier nun im letten Zimmer, 
Ich bitte, fagen Sie mir offen, 
FR Ihnen bier aud alles vet? 
Rammerdiener. 
D ja! mein Herr if es gar ſchlecht 
Gewohnt, wir haben viel gelitten, 
Mit Gram und Armnth uns geftritten, 
Und ftatt der Hütte, bie zwölf Jahr . 
Die Wohnung meines Grafen war, 
Düntt dieſes Schloß uns ein Palaſt. 
Juſpektor. 
Wenn's nur den ganzen KHofflaat: faßt. 
KRammerdiener 
Hofftaat? — Der Graf. hat niemand weiter, 
As mid; ich nur war fein Begleiter; 
Er hat mich jet vorausgefandt, 
Um jeden Aufwand vor der Hand 
Hier zu verbitten, | 
Inſpektor. 
Was Sie ſagen! — 
Sechs Schüffeln doch? — 
Aammerdiener. 
Nur ein Gericht. 
Juſpektor. 
Das wär’ wahrhaftig zu bellagen. 
BRammerdiener. 
Er weicht von feiner Site ih, 


Denn Armuth bat ihn ex 'geleßtt; : 

Daß nur ein mäßiger Genuæuß— 

Zum wahren LTebensglüd gehört, 

Drum baft er jeden Ueberſſuf. 
JZaſpektor. 

So! fol — Der gnädige Herr Graf 

Hat ſonſt wohl nie dieß Sqhloßz vewohnt? 

Aammerdiener. 

Eh' ihn das harte Schidjal traf, 

Hätt’s kaum ber Mühe Na wenohn. 

Er war bei Hofe angeftellt; . . 

Bon Jugend auf fat dort erzogen, 

Und kannte feine anbre Welt, - 

Doc feit das Glück ihn fo betrogen, 

Meint er, bier fey fein Haus-Keflellt. . 


Infpektsr. 
Recht Shin! — Sind ber Hear Graf bermähtt ? 
Rammerdiener, 
Er ift jet Wittwer. Kurz vorher, 
Eh' er in's Ausland mußt’ entfliehen, 
Starb ihm die Gattin. 
Juſpektor. 
| O, es blühen 
Biel ſchöne Fräͤuleins rings umher. 
anmerdiener. 
Nein, er vermählt wohl nie ſich mehr. 
Nur feine Kinder will er gem .: 
Bon dem Gewühl ber Menſihen fem- 
Sir in ber Einſamleit ihn. nun... 2 . 





Yafpekter. 
© haben Sie Familie? — Ei! M 
Wie viel denn junge Gerejdaft? 


Rammerdiener. 


Nur. eine Tochter, und einen Sohn. 
Juſpektor. 
Charmant! charmant l Da ſinden ſchon 
Die hochverehrten jungen Gnaden 
An meinen Kindern Spiellameraben. - 
Kammwerdiener. 
Gut! Doch das merken Sie geſchwind, 
Die Titel mäflen Ste vermeiben; 
Die Gnade paft nicht für ein Kb. -— 
Der Graf will, daß fie er See E 
Berbienen, was fie künftig fin . -: 
Infpekter. 
Wies Sr. Exxellenz gefällt. 
Rammerdiener. 
Iſt nicht ein Geiſtlicher im Ort? 
Infpektor. 
D ja, dee Herr Magifter Held 
Iſt gar ein guter Prediger. 


Rammerdiener. 
Selb? Jal — D fagen Sie geſchwind, 
Hat er auch Kinder? 
Jaſpekter. 
Ja, es ſind 
Zwei Mäbchen und ein Knabe ba. 
| Beunwerdicker. 


Zioei Mubchen und ein Kuiher 
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Inſpektor. 
Ja! 
Kammerdiewer. 
Und ihre Namen? Wie heißen ſie? on 
Iufpekter. -— ii. 
Ich glaube Klara, Karl, Sophie, : : 
Kammerdiener. 
Ei! Cara, Kari! welch fchöne Namen! - - : Ä 
Sind denn die Kinder groß und ut? m oo. 
: Infpektor. 
J ja! Ein bischen leichter Muth! ne, 
IH kenne manchen dummen Streich ! 
Nun freilich meinen Kindern fimen 
Sie im Benehmen niemals gleih. 7 
Man hat boch ſchon etwas mehr Welt, 
Man kann mehr thun, man ift wicht arm; 
Allein der Herr Magiſter Held, 
Das Gott erbarm! - cr rin ©. i 
Rammerdieuer. 
HM denn bie Pfarre fo geriug? 
Infpektar. 
ge nun, fie nährt wohl ihren Mann; 
Allein der Hochmuth ift ein Ding, 
Das nie die Rechnung machen dann, 


Rammerdiener 
Wie jo? en 
Iunfpekter.. ne 
Er wendet ohne Ziel, 77 GEBE Er 
Auf feine Kinder gar zu viel. ' . Fe BIT FEB gr 


Man weiß ja wohl, daß. ex nichts. hat, t:,i . ti cn u% 
Do unterhält er in der Stabt : : .. . 
mol 





Auf dem Gymnaſium den Sohn. : 
Muß denn der Burfche juſt Aubieren? 
Ber arm iſt, geh’ auf Togelohn!l . 
Die Mädchen fingen und klavieren, 
Und ſprechen fremde Sprachen fehon ; 
Und wenn fie endlich Abends ſpinnen, 
Sitzt er dabei, der alte. hen: . 
Und liest ber Mutter und ben Töchtern 
Aus feinen Büchern etwas vor. 
Aummerdiener. 
IH das nicht ſchön ? — 
Juſpektor. 
Hilft ihm zu nice, 
Denn an der äußern Bolitur,. 
Am feinen Weltton ba gebricht's; 
Es bleibt die liebe Einfalt nur, 
Wie's auf dem Lande wächst und: raukt. 
Rammerdiener. 
Dem Himmel fey dafür. gebantt! 
Allein Sie fagten: Held ſey ſtolz ? 
Zufpekter. 
Am leichtſten brennt das dürre Holz. - 
Doch ſag' ich's nicht gern jedem laut; 
Da haben wir mın zum Exempel 
Gar einen fchönen Chrentempel,. - 
Woran Inſchrift und Wappen prangen, 
Dem gnäb’gen Grafen aufgebaut; 
Dort woll'n wir alle, ſchön geſchmuckt, 
Wie fih’s für Unterthanen ſchickt, Ä 
Den Herm aufs feftlicfte empfangen. 
Des Dorfes ſchönſtes Münden \0V 


A Verſen ihm das Herz erweichen, 

Und einen Kranz von Roſen reichen, 

Da dacht’ ih denn mit Recht doch wohl 

Das mlßte meine Tochter ſeyn. 

Nicht wahr, Herr Kammerdiener? — ein] 

Bewahre! der Herr Paſtor wußte, J 

Es fo zu wenden und zu drehn 

Und feiner ar’ es zugeſtehn. J 

Kammerdiener 

“Wer weiß, was feine Abficht war. 
Jaſpektor. 

Nichts! Hochmuth iſt es offenbar. 

Allein man muß fich drein ergeben; 

Er ift des Grafen alter Freund, . 

Drum mag ich nicht mit ihm als Feind . 

In ſtetem Zank und Zwietracht leben. 

Ich nehm’ es deßhalb nicht fo ſcharf, 

Und wenn als Freund ich rathen darf, 

So ſchonen Sie ja auch ben Mann, 

Der uns gar viel verberben Tann. 

Rammerdiener. 


Ich danke für den guten Rath. 


N 


Ameiter Auftritt, 
Die Borigen. Rinatdo. Sivonia. J 


Infpekter uw den Ken). 
2 ſeyd ihr denn fo lang geblieben? ' 
um Kmümerieme) 
eie ſehen meine Finder. | ba, Bu “ 
Rinaldo und Sidonia. nn: 
gu‘ ten Kinbern.) 
Mach deinen Knir! hübſch tief gebildt! 
(Die Kinder verbeugen fich ſehr Hefi unv wollen dann dem Kammerbiener 
die Hände füffen.). 
Kammerdiener ill es nit zulaffen). 
Nicht doch! 
Iufpektor (ie Kinver zurückhaltend). 
Sie mögen's nicht belieben, 
Sidonia. 
Bir haben Blumen eingepflüct. _ 
Kinalds. _ 
Wir find den ganzen Wald burdhlaufen, 
Und haben einen großen Haufen 
Der ſchönſten Blumen bingetrngen. 
Allein — — u 
Er ſtockt.) 
Iufpektor. 
Was denn, mein lieber Sohn ? 
Kinaldo. 
Ih wollt’, Sie wühten’s Inmge (an; 
Ich traue mic, e8 Tamm gu \ogrn. 
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Zufpektor, 
Ich ſtaune! Sprich lich will es. willen! - "mc: , 
Sidonia. 
Schweig, Bruder! E 
Iufpektor. 
Rede nur, mein Kind! 
Riunaldo. 


Ach! Wappen, Kränz' und Inſchrift ſind 
Vom Ehrenbogen abgeriſſen. 


.SIafpektor... 

Was? — Hab’ ich nicht dem alten Hauch 

Die firengfte Obhut anbefohlen?  -:» - 
Rinaldo. 


Er rannte nach dem Walde auch, f 

Als dächt' er jemand einzuholen. 

Wir kommen biefen Augenbid -.. 

Bon jener Stelle erſt zurück. 
Kammerdiener.. 

Das ift doch ſchmerzlich! in der That! 

Inſpektor. 

Abſcheulich! Es iſt Hochverrath! 

Und fordert meine ganze Rache. 
Rammerdiener. 

Die hilft nichts. Aber in ber. Sache 

Liegt folch ein feindlich bittrer Sinn. 

Der Graf eilt zu ber Heimath mwieber, 

Der er fein ganzes Glück vertraut, 

Doch alter Haß reift heimlich nieder, 

Was fcjeinbar Liebe aufgebaut. 


Inſpektor. 
Ich hoff', er wird's auf mich nicht ſchieben! 
Ich Halt’ ein ſchreckliches Gericht! 
| Rammerdiener. 
Hier, dacht’ er, follten fie ihn lieben, 
Doch wohnt auch bier bie Liebe Mr, 


Dritter auſtut 


Die Borigen. Di ger Rena. | 


3 nfpe ktot. 
Ei, Rauch! das hätt’ ich micht gedacht! 
Er Hat die Pforte gut bewacht! 
Gar Schönes hat ſich zugetragen ! 
Raud. 
Nun, nun! was kann ich denn dafiir? 
Rammerdiener (bitte). 
Nicht wahr, es hat nicht wiel.zu jagen? 
Es war unnöth’ge Spielereil 
Die Sache ift Ihm einerli? — 
Rand (ikig). 
Wer ift Er dem? mas fpricht Er hier? 
Kann Er mich ſolche Sachen fragen, 
Riß er wohl jelbft das Ding entzwei. 
Infpektor (föpt Rau an). 
Es find ja der Herr Kammerdiener. 
Vaov . 
Ei was, es find ein Neem 


37 





‘ Im Dienft des Grafen bin ich Greis 
Geworben, dien’ ihm dreißig Sahr; 
Als er noch ſolch ein Knäbchen war, 
Hab' ich ihm oft herumgetragen; 
Jetzt freilich kenn' ich ihn nicht mehr. 
Rammerdiener. 
Er denkt noch Eurer, alter Rauch, 
- Und kommt mit Liebe zu Euch her. 
Rand. 
Gut, wenn er’8 thut! Doch muß mid auch 
Nicht fein Bedienter alfo fragen. ’ Ä 
Infpektsr (u Raus): 
So ſchweig Er! Sey Er doch beſcheiden! 
Kan ch 
Ei, jo etwas darf man nicht leiden! . 
Doch, Herr Infpektor, kurz und gut, 
Ich bringe einen Arreſtanten. | 
| Inſpektor. 
Wie? der das Wappen. nieberriß ? 
Rammerdiener. 
Doch einen Fremden ganz gewiß. 
Rand. 
Nein, leider einen fehr Bekannten.‘ 
(Rinalvo und Sivonia haben ſich angſtlich und verftohlen zugemintt.) 
Rinaldo (ehr verlegen zu Rauch).123 sim ba 
- Wen bat Er denn? ae nmilhezr d u 
Infpelituu.ik Ing sign IL 
Rinalbchen, ſchrweig hr ssdn nochanslk id 
Wer ift es? 35 dt nal ns rt rl 
sang E | & * 
Das geht nicht fogl nn wa RR, N 
Souwald, mmd — 8* ea By en 


- 


BE 


Ich bleibe im Zufammenbhang: 
Heut wacht’ ich bei der Ehrenpforte, 
Da warb die Zeit mir fchrediich lang: - 
Ich dachte, wer wirb denn zum Torte 
Sich au das fchöne, Bauwerk wagen! 
Wärft du ein Zierrath, alter Rauch, 
So möchten fie meinetwegen ah 
Dih oben an den Bogen ſchlagen. 
Infpektor. 
Da kam — — on 0 ' 
Kauch. 
Noch nicht! Er wird fchon- kommen. 
Da dacht’ ich fo: was wird darans ? 
Du fitft hier, ohne Dich zu regen, 
Und folR zum heut'gen Abendſchmaus 
Do einen Braten noch erlegen. 
Da ging ich denn, Herr Kammerbiener, 
Und Schoß zwei Hafen und fee Hühner. 
Kammerdiener 
Und dann? — .. 
Wer kann fo Iangfam feyn! 
Rand. 
Geduld gehört zum Zipperlein! . 
Da trat ich endlich aus dem Wald, 
Doch wie verfteinert blieb ich flehen, 
Denn die Verwüſtung mußt’ ich bald 
Mit meinen eignen Augen ſehen. 
Ein Mädchen aber im weißen Kleide 
Flog wie ein Vogel in die Heibe, 
Zufpektor. 
Habt Ihr fie denn ertunt? 5 
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Rau, 
Noch nicht. 
Allein ich hab' ein gut Geficht. J 

Ich fiel auf Ihre Tochter dal, - FB 

(Auf, Givania. arlgeni. 
In f pektor. 

Wie? auf mein Kind? — Sidonia! 
Sidonia (lehent). 

Ach, lieber Vater! — Nein! — ach nein! 


—— 


"rl. 


„Babe... 
Was fhreit Sie denn, und vingt die Hände? -- 
Wenn ihr nicht wollt geruhig fegn, . 
&o komm’ id nimmermehr zu Ende. 
Aammerdiener. 
So endet bald. 
Sat. 
So alt ich 1.) Pe 
Rannt' ich ihr nach duch Did und Dünn, 
As wie mein Dachshund einer Katze. 
Ich komme zu dem Buchenplage, . oo 
Und benf', ih bin vom Schlag getroffen... — . 
Da ſteht die Jungfer frei und offen, 
Und hält in ihrer Haud das Blatt, 
Das fie herabgerifſen hat, 
Und freut ſich drob und liest und liest 
Wie ſchön die Schrift geweſen ift. 
Inſpektor Hi 
Wer war's? — 
Raub. 
Noch haben wir fie nicht. — 
30 fißleiche mich auf Jägerweile 


En 


Ar fie heran, ganz bicht, sah digt, 

und vide enblich nicht zute® 
Infpekter" Angauiiig. 

Dad &, daß ih es mm erfahre! 


Bennerdiinei, 
Ber wor es ben? 
— | il 
Magiſters Clare! 
(Die Kiider ſehen Ach erſchroclen any.” 
Keanmerdiener. 
Des Pfarrers Clark ?7. “ 
Sufschtir. u 
u 
Das macht bie liebliché A 
Erziehung. 
| Rammtidtener. 


Nein, es laun nicht feu’t 
Du übereilteſt dich wohl, Alter! | 
Kand. 
Ich bin ein reblicher Berwalte | 
Bon meinem Dienf, drum’ ſchweig Er fein ! 
Und fied’ Er nur die Nafe hinaus, 
Der Arreftant ſteht bier im Haus. 
Iufpekter. 
Nun das wirb fehönes Aufſehn geben. 
Hal ha! der Pfarrer wird ſich Am 
Das liebe Elärdhen war ſein Leben. 
Berübte fie es denn allen? — 
täuch. 
Das weiß ich nicht. Kae wo Se 
Sie lamen auch berbeigeraumt, 
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Und gaben ſich erſt viele -Mähe ı, 
Und machten — — wollten — —E — 


Infpektan. 1P ie 
Bas machten fie? — Sie haben ſich | | 
Doch nicht etwa an Euch vergangen? let 
Rauch. | 


Rein, fie — — weinten färdftectich,. 
Und gaben fi daun doch gefangen. 
—3 


Auft Die Berbreigerin herein! er 
ee 177 gehi a.) 


(In Rinaldo und Eiboni, die ſich feiiſchletcen wölten.) | 
Bleibt, ihr follt gegenwärtig fen 
Rammerdieier (fe 19 

Verbrecherin? — Du armer Bat] — "ie 


. i 


Bierer Daft 


Die Borigen. Rand. Karl. Soaphie. GSleara, vie ab- 
nerifiene Inſchrift An der Hand. 


Aammerdiener ck a “ 

Da And die Kinder! — O mein Gott! 
Intperter. 
Eil meine Kinderchen! willlommen ii:  - ‘..: 
Das ift ein herrlicher Bing. ie 
Wir haben viel von euch vernommen. 
Rar. . 

O, wir verdienen feinen Syott. | 
Bir find freiwillig bergelommen. Non WR, 
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Inſpekbor. 
Schweig Er! Wir — wiſſen ſchon genng, 
Wie kamt ihr denn zu jener Shift? — 

ZT ri.” 
Sprich, Clara! denn ich weiß‘ es nicht. " 


Kaud. 
Nein, Karlchen ift es nicht geweſen. 
| Infuckter. 
Ich kann auf ihrem Angeficht J 
Die Schuld noch ohne Brille leſen; 
Ihr habt, des guäd'gen Grafen Ehre 
Mit euren Händen frech verletztt. 
Wißt ihr, was ih darauf geleiff«; .u.. 
Ihr follt mir eine derbe Lehre... :... . 
Erhalten. 
Karl. . 
Clara, rede jetzt! 
Mlarg, . 
Ich war nicht bei ber ein 
Ich habe nichts daran zerftört. 
| Karl. \ 
Nun haben Sie es doch gehört! - 
Und Elara bat noch nie gelogen.. 
Iufpektor.. 
Deukt ihr, mich werben folde Worte.  «w 
Aus ‚meiner Fafſung bringen? — Rein! 
Da habt ihr euch gar fehr. betrogem. 
Der alte Rauch hat fie getroffen. 
Eiern. 
Nicht bei der Pforte. J 


ann en 
Doch mit der Sufchrift. . \ - Br 
Sophie (u Klara), ' 
She doch offen. 
Karl. = 
ng es, wie kam's in beine Sand? — 
. Clara.. 
a6 Gott} ich darf es ja nicht fagen, 
Wie ſich das Ganze zugegen. = no 
Kammerdlewer Zn 
Bielleicht, daß fie das Blatt nur fand. . 
. Karl'tk Elara). - 
Fandſt du das Blatt? — So ſags geſchwind. 
Ele 


L) 


Sch fand es nicht! 
Inf pettor. 
Da hoͤrtlihr's ja! 
Sophie (u Clara, bittend). 
Sprich! ſonſt haft du mich füe gellebt! 
> Elara. . 
Wohl lieb' ich dich! Allein. es gibt 
Seheimmiſſe, bie heilig find! “! 
DZuſſpeklor. 
Sartnädig Ding! , 
(Sivonia will Kara ſtill die Haund teichen— er ach fie suche.) 
Was willft bu dal 
Laß das verftodte Mädchen ſtehn. 
Clara Ufeiſe). 
Berub’ge dich, Sidonia. | 


“ 
. “ ‘ 





nfpokten.. 
Bas ich verfeißen, fell geſchehn. 
Minalbo, rufe mir ben Richter N 
Wit einer tliht'gen Kuthe der: RE, 
: : Mark : 
Rein, Her Inſpektor! nimmermehr! 
34 laſe nicht die Schweſter ſchlagen. 
Infpektor GR Karin), 
® will zu raiſonniren Wen? — . : u . 
or (ge Minalve, ber teaneig mies eoleten) 
Mes feä du, fönef hu. nd Gefiter? — 


Rinelds, 
Ich gehe nichtt 
Iufpekisr. 
Gottloſer Knabe, Te 
Gleich thu, was ich befohlen ‚Babel -, 
Rinnlde.. 
Nein! 
Clara - 


Herr Iiſpetton ich weiß, Si⸗e find 
Ya folch ein guter, lieber Bater, | 
Berfchonen Sie mich armes Kind!‘ 
Zufpekt er: ' 
Hier gilt fein Anfehn ber Petſonl ’ 
Hier. muß ich ſtreng den Scepter fuhren! 4 
 (ZuRR made.) 
Du ſollſt mir künftig wohl pariren. — 
(Zum Jäger.) 
Hund, hol’ Er mir den Richter Her, 
Und and bie Schtüfel zu der Mae. 
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. Rand (zogernd). 
Der Richter iſt wohl nicht zu. Haufe, 
Gu Sleara:) 
Geſteh Sie's doch! wir bitten Dans ! 
(Elara fehüttelt traurig das Haupt.) 
Sophie. 
Ach, Herr Infpeltor! nein, . ich kann 
Nicht Länger ſchweigen; nehmen Sie 
Mich als die Schulbigel ' 
Clara 
Sophie! 
Karl. 
Ich kam mit bir ja erft dazul | 
| Sophie. 
Ach, ſchweige doch, was weißt denn du! 
Mir, Herr Inſpektor, Ihre Rache, 
Ich nur allein weiß um die Sache. 
| Infpektor. 
Aha! nun wird's ein wenig chf! 


Glare. . 
Rein, nein! fie lügt, fie war es. nicht, . 
Sie will auf fih die Strafe nehmen. 

‘ Kammerdiener. 
Du braves Kind! _ 
Rarl (gu Geyphien). 

Du ſollſt dich ſchämen; 
Nicht Lügen, fonft verbienft bu Strafe, . 
Infpekter. 

Die fol euch werden, hageldicht. N 





(Sum Jager Rauche) 
Nun, wird Er ſich noch nicht bequemen tn 
Zu thun, was ich ihm anbefohfen? 
Raul. 
So muß ich ſchon ben Richter holen, 
| (Rauch will gehen, Rinalpe teitt ihm in ven Weg.) 
Kinaldo dhn sufpaltend). 
Er bleibt, und holt den Richter nicht! 
Karl. 
Run Bott jey Danf! da kommt der Vater. 
Infpektor. 
Der fehlt uns noch! 
Rammerdiener (für fh). 
Da kommt er. Ach! 
- Du armer Mann! welch Wieberſehn !/ 


— nn — — · ne 


FR 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Magifter Held. Lebterer kommt eilig berein- 
gegangen, ohne ven Kammerdiener zu ‚bemerken, ver fich ftill im Hinter- 
grunde an einen Tiſch geſetzt hat und den Kopf in, die Hand flügt. 


Clara. 
O Vater, nimm dich unſrer an. PF 
Veld. 
Ich gehe dem Gerüchte nach; 
Man fagt, ein Frevel ſey geſchehn. 
Was wir dem Grafen aufgerichtet, - 
Das hätte böfer Sinn veriäet, ° - 
® 
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Und Clara hätte es gethan. 
Ifn's wahr? 
Clara. 
Nein, Vater! nein! ° 
Juſpekter. 
O ja! 
Mit jener Inſchrift, ſehn Sie va, 
Die fie vorher erſt abgerifſen, 
Hat fie der Füger atrapit; 7" 
Sie wird das ſelbſt geſtehen müfen ; 
Worauf er fie denn arretirt, © 
Und alle drei zu mir geführt. 
Hell. 
Warft du es, rad 0. 
Clara. 
Frage nicht! 
Ich war es nicht, doch muß ich ſchweigen. 
Held. 
Warum das? J zu 
Zufpektor. 
Es iſt lächerlich! 
(Auf Klara: zeigenv.) 
Die möchte ſich gern heilig zeigen. 
| (Auf Sophien beutend.) . 
Und jene nimmt bie Schuld auf fi. 
He. 
Warſt du's, Sophie? | 
Clara. 
Liebſt du Be j 
So rebe wahr! Bu Ye 


Karl. 
Sie find unfchulbig! 
Infpektor. 
ss aber werde ungeduldig. 
Bu Selb.) 
Das ift Die Frucht, der eitle Dunft 
‚Bon Ihrer Schönen Exziehungstunft. 
Held Gum Juſpektor). 
O, ſchonen Siel (Zu ven Kindern.) Ich ſteh' betroffen, 
Hab' ich denn ein verlornes Kind? — 
Laßt ſehn, ob eure Herzen offen 
Dem Bater und dem Freunde find, . 
(Zu Rinaldo und Sidonia.) 
Auch ihr ſeyd beide meine Schüler, 
Kommt denn und tretet auch mir nah! 
Ver bat die That von euch begangen? — — 
Wenn's auch kein fterblich Auge fah, 
So kann ih doch von euch verlangen, 
Daß ihr befennet, was geſchah! 
(Alle fchweigen.) 
Ihr ſchweiget alle? — niemanb gibt 
Mir Antwort? Muß umfonft ich fragen ? 
Das macht mich freilich fehr betrübt. — 
Ich dacht’, ihr hättet mich gefiebt, 
Das Herz hätt! euch einft hoch geſchlagen, 
In jener Stunde, denkt nur nach, 
Wo wir ſo fromm verſammelt waren, 
Ich mit euch von dem Unſichtbaren, 
Von dem Allgegenwärt'gen ſprach. 
Auch bier iſt er zugegen! — Sa, 
Er fah, wer jene That beamg 


(Er öffnet die Arme. 
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Ihr fleht Hier vor dem Richter da, 

Bor bem verborgen ift Ten Ding! 
Wißt ihr euch ſchuldlos? — gut, fo ſchweiget, 
Ich will euch ohne Wort vertraun; - 

Doch wer ven Fehler hat begangen 

Und Rene durch Geſtändniß zeiget, 

Auf den will ich noch fefter baun. 

Drum wer ber That fi ift bewußt, 

Er mag zu Gott im Stillen beten, -. 
Mir aber komm' er an die Bruſt, 

Ich will verzeihn, und ihn. ‚vertreten! 


| Rand. 
Hier wird die Reue eine Luſt! _ 
Ä Rammerdiener ar sufgehanben) 
D du Mann Gottes! 
Held. 
Seyd ihr ſchuldig? 
Rinaldo um Sidonie, 
Bir thaten es. 
Infpektor. 
Wie? meine Kinder? 
| Sidonia. 
Ja, ja! wir beide ſind die Sünder! 
Kinalds. 
Wir thaten e8 aus Haß ımb Neid. 
30 onie 
Sch hatte ja das befte Kleid, 
Ich wollte an des Grafen Wagen 
Die ſchön gereimte Nebe Tagen, 
Und gönnte fie ber Clara nicht. 


Rinaldo und Givonia flürzen Pen un feine Bruft.) 
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Rinaldo. 
Weil Karl das Vivat rufen ſollte, 
Und ich nur gehen hinterdrein, 
So war ich böſe, denn ich wollte 
Durchaus beim Feſt der Erſte ſeyn, 
Und deßhalb zankt' ich ſehr und grollte, 
Und riß bie Ehrenpforte ein. - 
Sidonia. 
Du nicht allein, wir rifſſen beide. 
Kaud,. 
Seht ihr, fie war’ 8 im weißen Kleide. 
Rinaldo. 
Und als die Inſchrift abgeriſſen, 
Da horten wir den Jäger hießen. 
Sidonta. 
Und liefen fort. 
| Rund. . 
Er Holt! euch ein! . 
Sidonia. 
Wir wären ſicher ihm entlommen, 
Hätt' ich nur nicht das dumme Blatt 
Im erſten Schrecken mitgenommen. 
Karl, 
Wie kommt's denn, daß es Elara bat? 
Zinsnie 
Ich traf fie auf dem Buchenplatze 
Und bat fie, mich nicht zu verratben, 
Das Blatt zu werfen in ben Fluß. 
Yuflyektor. 
D, daß ich das erleben mul . 
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ya ZZ 1* 
HH es jo, Clara? W on 
Clara, 
Sie bat recht ! 
Sidonia. 
Wie ſteh' ich vor euch, ach! fa ſchlecht! 
Sie hat mich micht verratben, fie... 
Hätt’ auch file mich wohl mehr: gelitten. 
D meine Elaral o Sophie! 
Ich will euch auf den Knien bitten, 
Scentt mir nur wieder eure Liebel 
BRarl 
Nicht bitten — alles ſey vergeffen! 
Clara (zu Sivonia). 
Ich liebe dich. BE 
Sophie. 
Jetzt biſt du rein! _ | 
Kinalds (u feinem -Bater). 
Sie werden uns doch auch verzeihn? 
Will's nicht mehr thun, in meinem Leben. 
Inſpektor (Canfgebradtt). 
Bergeben ? ih? — Ihr Rangen, nein! 
Ich bad’ einmal dem Ehrenbiebe 
Verheißen unbarmherz'ge Hiche, 
Und will, zur Ehre meines Grafen, 


Ein ſtrenger, harter Richter ſemn. 
Held. ' vor 
Rein, Vater! nein, bu ſollſt nicht rafenl -°.- 4, - 
Den Augenblid ftör uns kein Schmerz -.. - Sue il ©... 


Nimm beine Rinber an bein Hey; . . «nik —û— 9 


Faſt hätteft du fie jet verloren, " 
Doch fie find bir aufs neu geboren! 
(Der Infpektor bleibt finfter ficken.) 
Karl, Elara, Sophie Ghn bittend). 
D lafſen Sie fich doch erweichen! 
Kauch. 
Papachen, geben Sie Pardon, 
Die Kinder flehn ja wie bie Leichen! 
Elara. 
Ach ja, er wird, er lächelt ſchon! 
In fp ektoxr (zu den Kinvern des Pfarrers). 
Euch laßt mich erft die Hände, reichen! . 
Ich fühle, es gibt kaum eitres Gleichen! 
Doch Gab’ ich für euch Keinen Lohn! 
Held. 
Bergebt! fpricht die Religion. 
Auch Gott vergibt dem reu'gen Sünder! 
Hier, Bater, haft du deine Kinder] 
(Er führt ihm Rinalvo und Sivonia zu.) 
Infpektor (u feinen Kindern). 
D Kinder! daß ihr bas gethau! 
Was wird der gnüd'ge Graf nun jagen? 
Was fang’ ih armer Mann nun an? 
Das ganze Feſt ift ja zerichlagen. 
Ä | gelb. 


Das’ überlaſſen Sie nur mir. 
Er findet andre Dinge bier, 
Die ihn viel Löflicher empfangen, 
Als wäre dort am Ehrenthor 
Die fchönfte Suihriit amlarhannen. . —XE 


273 





Clara (gu He). 

Dir brechen. Thränen ja hervor. 
gelb. 

Laßt fie, und kommt an meine Bruſt! 
Ich bin e8 freudig mir bewußt; 
Ic lieb’ euch Keines mehr unb minder; 
Allein vernehmt: du Karl und Clara, 
Ihr beide ſeyd nicht meine Kinder! — 


Clara. 
Nicht deine Tochter ! 
Rarl, 
Nicht dein Sohn? 
Held. 


Es naht fih euer Bater fchon ! 
Der Graf ift es, 
Karl un Clara. 
Der Graf? 
Zufpektor. 
Der Graf? 
Karl. 
Wir mögen wich nur Vater nennen! 
Clara. 
Ich will nur beine Tochter feyn! 
Held. 
Er wird das ſchöne Band nicht trennen. 
Denn — ja mit Recht nen’ ich euch mem! 
Als eure Mutter ihm geftorben 
Und ihn der Haß des Schidfals traf, 
Da bat er euh mir anvertrant. 
Das Amt, das damals ich eriworben, 


3b gab es auf und habe hier 
Houmwald, tämmıl, Werke IV. 
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Ein Hein’ves Gottesfelb bebaut. 
Hier ſchuf ich ihm fein Paradies, . 
Daß, wenn das Schidjal einſt ſich wende, 
Was mir die Hoffnung flets- verhieß, 
Uub der geredhte Gott am Eube 
Den Freund uns wiederlehren. lie, 
Er euch in feiner Heimath fände. 
Mein fchönes Werk ift mir gelungen, 
Ich halte freudig euch umfchlungen, 
Die Blüthen ftehn in voller Pracht; 
Den Weizen brüdt ein Unkrant nieber ! 
Hier haft dur deine Kinder wieber, 
Mein Freund! treu hab’ ich fie bewacht! 
Kammerdiener (tritt näher und breitet bie Arme ans). 
Mein treuer Held! Eu 
Held (fi raſch umfehenn). 
Wer ruft? — Der Graf! 
(Er eilt vem Wievererfannten in vie Arne.) 
Infpektor. 
Der Graf? 
Rand. 
Der Herr? 
 AKarlım Clara. 
Der Bater? 
Graf 
(öffnet vie Arme als wolle er alle umfaſſen). 
Ja! 
Euch allen iſt der Vater da! 
(Alle draͤngen ſich um ihn.) 


Der Ehrift und der Mebamedarner. 


Eine riahlaug. 


Gewiß ſeyd ihr, meine Heben Heineit Leſer, in ber alten Ge- 
jchichte wohl bewanbert, und Tennt die Königin Dido, welche eiuft 
das mächtige Carthago gründete, das ſelbſt ben folgen Römern die 
Weltherrſchaft fireitig machte. Schaut doch aber einmal auf unfere’ 
Landkarte hin, und zeigt mir am der fruchtbaren Kifte Afrika's ben 
Namen jener berühmten Stadt. — Ihr fucht ihn wohl vergebens. 
Die alte rauhe Bertilgerin, die Zeit, bat ihn längſt ausgeldſcht, 
und ihre Handlanger, die Menfchen, haben emfig mit feuer ımb 
Schwert dabei geholfen. 

Das große, herrliche Carthago, von 700,000 Menſchen be 
wohnt, mit feinen breifachen Wällen ind Thürmen, feinen unge: 
heuren Kafernen file das carthagiiche Miiethaheer, mit feinen Ställen 
für 300 Elephanten und 4000 Pferde, unb dem großen Hafen, in 
welchen einft Hamillar fich auf mehreren taufend Schiffen mit 
feinem Heere nad Sicilien einſchiffte, find alle ſpurlos verſchwunden. 
Nur die Trümmer einer alten Waſſerleitung, die elenben Hefte 
. jener Herrlichkeit, zeigen noch den Ort, wo einſt das wäre 

Garthago blühte, 
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Auf dieſem durch bie alte Geichichte geweihten Boben, an ber 
Küfte, unter dem milden Himmelsſtriche, wo ber alte 
Atlas noch deu Woltenhimmel auf feinen Scheitel trägt, bauten 
fih ſpäterhin die Seeräuber an, bie aus ihren Stäbten Algier, 
Zunie und Tripolis alle Welttheile beängfligten. Bon bier aus 
zogen fie auf Raub, bier verkauften fie auf öffentlichem Markte 
gleich Laſtthieren bie armen bezwungenen ober geraubten Menſchen, 
und quälten fie, wenn fie ein ungeheures Löfegeib zu zahlen nicht 
Ir —5 Pr Be ie Ehlzpengyee en · uwp. 

* ſchaudert zuſammen, meine Kinder, begreift nicht, 
der Menſch fo tief finken icduiiAforgehen fein eigenes —** 
wäütben Bune, und ſeyd empört, daß biee grauſame Berfoigung 
faſt zung queſchüthich ‚nie riſten tecſfe, 

nunhecx die Geicigit ‚Die ——— des Denihengehälcchtn, 
wich. run zeigen, wie ‚bier. aigentlich ar bie Memefls, bie WBergelei 
tung waltet, nub. wie bie Chriſten ſelbſt mit rauher ders. In 
biefe Geile) init geflocpten haben, . 

Das ‚thätige, ‚funffleißige Bolt. der Mauren, ober. Arab; 
torliien ‚Spanien ;, in ein bfübenbes Land verwandelt: hatte, wurde 
vyn ben. ‚Kiflihen, ‚Köuigen boxt.. mit. unerhäxter. Grauſauiktit 
vertrieben und gänzlich ausgerottet, denn die Ehriften hielten es 
fig ein ꝓexdienſtliches Benf,. bie. quen, Ungläubigen bis auf ben 
Tob., zu, ..neyfolgen. Sie flohen zu : ibzen. in Afrila wehnenben: 
Glauhensgenoffen, unh ‚flebelten . ‚Ab an dieſer van Arabern ichan 
bewohnten, KÜRs. Alt, wq; Haudel. und ‚Fünfte, durch fie aufs news: 
aufplühten, Allein der fortgyähsenbe Seefrieg mit ihren Verſolgenn, 
ben, Spgniern, und die rißlicen Seeräubereien bex. Johanniter 
Rittqr, welche von Rhedus und Mann. von Malte aus, unter Ders. 
Sorwande; +8 Im ih. Beruf, gegen. bie Ingläubigen zu. fechten,i 
den blühenden maurijchen Kanbel yeeiltten, vonag-ailüh, ‚Ur 
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mauriſchen Fürſten Selim und Soliman, ‚and! ihre Unterthanen 
zu förmlichen Seerüuberzügen gegen bie Chriſten aufzurnfen. Herne 
sub : Uriabeno, zwei Brlder, mit dem Zunamen Barberuſſe, zeich⸗ 
neten ſich beſonders als Korſaren aus, gründeten zu Algier, welche 
Stadt im-Jahre 944 von einem vornehmen Araber, Nameus 
‚Zeiri, erbaut worden war, im Jahre 1518 ben erſten Korfaren- 
Freiſtaat, und gaben ihrer Seerüuberei,. wie jene driftfichen Ritter 
‚af. Malta, Durch religiöfen Fanatismus much einen heiligen Ain- 
frei, Ihrem lockenden Beifpiele folgte bald Tunis, Tripolis und 
Marocco, und fo entflanden, burch bie &hriften ſelbſt veranlaßt, 
jene furchtbaren Raubhöhlen, in welche biefe als Beute geſchleppi 
wurden. 

Jahrhunderte lang find auf dieſe Bee die größten Sraufam- 
keiten bier, verübt worden, und wenn man aud von Zeit zu Bet 
einen Berfuch wagte, jene Seeräuber: zu vertilgen, jo war body ber 
Erfolg kein günftiger, denn es fehlte unter den chrifilichen Fürſten 
ein allgemeines, fräftiges Bündniß zu biefem für bie Menſchheit 
heilige: Kriege; ja mehrere zogen es fogar ‘vor, ben Geeräubern 
einen jährlichen Tribnut zu zahlen, und ihnen’ auf. dieſe Weife frieb- 
liche Sefinnungen abzulaufen. Nur erſt vor wenigen Jahren ft 
«8 dem Könige von Frankreich Karl Ki gelungen, jene Räuber- 
höhlen ‚wirklich zu zerfiören, das ſchöne Küſtenland gu erobern und 
mit. friedlichen, arbeitfamen Menſchen zu bevblkern, und was auch 
ſpaterhin Das Schickſal diefes Königs geweſen ift, bie Geſchichte 
wird hier immer dankbar feinen Namen nennen. 





— 


3Zwei Grüuder, Wolfgang und Raimund, Seide im Deutſchland 
geboren und erzogen, ſchifften ſich einſt nach Malta ein. Der 
Vater hatte früh ſchon deu jüngſten im die Ordeneliſte d. EGBRſ«ÆXÆXXRH;- 
mitter eintragen laſſen, und bes ‚Jünglinge \arsirmeräiteer Bien 
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309 ihn unmiberftehlich ſelbſt nach biefer Infel, um dort dem Orden 
als wirklicher Ritter zu dienen. Wolfgang liebte ben Bruder zu 
innig, ale daß er fi) von ihm hätte trennen mögen. Er verkaufte 
feine Befißungen, nahm jein bebentenbes Vermögen zufammen, 
begleitete feinen Raimund nah Malta und Taufte bort fehöne 
Zänbereien an. Hier wurde er ein glücklicher Gatte und Bater, 
mb erſchuf, während ber Bruber im Dienfte des Orbens oft gegen 
bie Korfaren zur See fit, mit frommem hänslidhen Sinne’ fich 
ein Heines Paradies. Ans ben gefahruollen Kämpfen zurückkehrend, 
‚fand Raimund hier immer Ruhe und Erholung, und wenn er nun 
von ben überftanbenen Gefahren erzählte, fich ber erfämpften Siege 
erfreute, und nicht unterlich, feinen Haß gegen bie Ungläubigen 
laut anszufpredhen, ımb einen ewigen Krieg gegen fie zu geloben, 
dann fuchte ihn oft der fanftere Worfgang zu überzeugen, daß 
man wohl aud andere Waffen gegen fie gebrandhen müffe, als 
bas bloße Schwert. 

So hatten fie viele Jahre ſchon auf Malta gelebt, als ber 
Orden einen Hauptfchlag gegen bie Korfaren, bie ihm kürzlich 
mehrere Echiffe genommen, auszuführen befchloß. Auch Raimund 
ging. mit in dieſen Kampf; er kehrte aber nicht wieder zurück. 
Die chriſtlichen Ritter erfochten zwar große Bortheile, verloren 
jedoch auch manches, wozu denn beſonders das Schiff gehörte, auf 
welchem Raimund gefochten. Augenzeugen, welche den Händen der 
enternden Seeräuber auf einem Heinen Boote glücklich entkommen 
waren, behaupteten, daß jenes Schiff erſt nach dem Berlufte aller 
darauf fechtenden Ritter genommen morben fey, und daß aud 
Raimund gefallen wäre. 

Heß und innig beweinte Wolfgang ben geliebten Bruder. 
‚Diefer aber war. nicht tobt; es wartete ein bärteres Schickſal auf 
ibn. Die Seeräuber bemeittien Toum dos noch zögernde Leben in 
dem fhwer verwundeten Ürter, US fe 18 \oralälig m lialen 
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und ihn zu heilen fuchten, um ihn auf dem Sklavenmarkte zu 
Algier mit frechem Hohne zum Verlauf auszuftellen. Seine bobe, 
teäftige Geftalt zog viele Käufer an, man freute ſich, einen ber 
furchtbaren Nitter als Sklaven quälen zu können; aber der Korfar 
forderte einen zu hohen Preis, und Raimund mußte manche fehred- 
lich lange Stunde auf feinen Verlauf warten. Endlich erſchien ein 
junger, voruehmer Türke, mit Namen Cid Muley, beſah unb 
prüfte ben Glieberbau des Unglüdlichen, wie man ein Zugthier 
vor dem Kauf zu unterjuchen pflegt, und bezahlte endlich bie ger 
forderte große Summe. 

„Du folft mir tlichtig arbeiten müffen, Chriftenftlane,“ ſprach 
er, „auf daß ich nicht umſonſt für dich eine ſolche Summe aus⸗ 
gegeben!“ | 

Er hielt fein ſchreckliches Verſprechen. Raimund warb ber 
Willkür unbarmberziger Auffeher übergeben, und von biefen auf 
das gramfamfte zu den fehwerften Arbeiten getrieben. Wer kann 
feine Tage befchreiben, wer vermag zu ſchildern, was bei biefer un⸗ 
wirdigen Behandlung in feinem Fräftigen, eblen Gemüthe vorging? 
— Mehrere feiner Mitſtlaven wurben durch ein bebeutendes Käfer 
geld wieder in Freiheit gefet; nur er batte Feine Hoffnung dazu, 
denn nach des Ordens ftrengen Gefegen durfte feines Ritters Frei⸗ 
beit jemals durch Löfegelb wieder erfauft werben. — Zwar batte 
er feft beichloffen, mit Ergebung in den Willen ver Vorfehung fein 
ſchweres Schidfal zu tragen, und ben Uebermuth und die Grauſam⸗ 
feit fiiner Feinde mit Verachtung zu vergelten; allein Muth und 
Kräfte erlagen boch endlih. Bei einer Geleganbeit, wo ber 
folge Eid Muley, den feine Sklaven nur felten zu Geficht bekamen, 
einftimals bei ihrer Arbeit gegenwärtig war, warf er ſich in Ber- 
zweiflung vor ihm nieber, und bat ihn um ben Tod. 

„Den Tod nicht!” entgegnete Muley; „dafür hab’ ich bi 
zu theuer bezahlt! Aber ich weißz, man tan Xu U UNS 
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verlaffen; felbft meine Aufieher loben bich unter den Sklaven. In 
voriger Nacht bat fi einer meiner Gärtner ſelbſt entleibt ; ich 
fam bieber, um feine Stelle durch einen andern von euch zu er⸗ 
ſetzen, und meine Wahl iſt auf dich gefallen!“ 


Raimund mußte gehorchen und ſich glücklich preiſen, daß er 
nicht mehr in dem elenden, ſtallartigen Behältniſſe der übrigen 
Sklaven ſeine Nächte zubringen, nicht mehr unter ben Peitſchen⸗ 
hieben unmenſchlicher Aufſeher ſeine ſchweren Arbeiten verrichten 
durfte, denn diejenigen Sklaven, welche die Gärten bes Gebieters 
beſtellten, ſtanden unter feiner numittelbaren Aufficht, und wurden 
beſſer gehalten als die übrigen. 


Muley, ein eifriger Muhamedaner und kluger Mann, nahm 
hier oft Gelegenheit, ſich mit dieſen Sklaven in ein Geſpräch 
einzulaſſen. Es lag ihm daran, ſie durch alle Künſte der 
Ueberredung, wie auch durch Drohungen und Verſprechungen zum 
Uebertritt zur muhamedaniſchen Religion zu bewegen. Bei einigen, 
zu ſchwach und zu ſinnlich, um in frommer Ergebung das Joch der 
Sklaverei zur Ehre ihrer Religion zu tragen, war es ihm gelungen. 
Mit ſündlicher Verläugnung ihres heiligen Glaubens hatten ſie ſich 
eine elende Freiheit erkauft, und waren, weil fie als Renegaten 
jeder Chriftenpflicht überhoben zu ſeyn glanbten, dem Beiſpiel ihrer 
neuen Glaubensgenoſſen folgend, durch manches unerlaubte Mittel 
zu großen Reichthümern gelangt. Bei Raimund hingegen blieb 
jeder Verſuch vergeblich. 

„Ich bin ein chriſtlicher Ritter!“ antwortete er, „und das 
werd' ich auch als Sklave noch bleiben, bis in den Tod! Ihr habt 
mir das Kreuz von ber Bruſt genommen, aber aus dem Herzen 
könnt ihr mir es nimmer veißen. — Nicht bie Kraft deiner Bered⸗ 
famleit, nicht das Gewicht eurer Glaubenslehre, nein! — einzig 

nur euse Graufamleit, nur ie Winter Schd vu Stamnige 
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brachte jene ſchwachen, in Leiden ungelibten Ehriften zur. Auferlichen 
Berläugnung ihres Glaubens, Aber an bem Felſen im Meere 
des Lebens, au dem wahren Cheiften, fcheitern alle enze furchtbaren 
Versuche. Und zweifelſt du vielleicht noch an ber Wahrheit meiner 
Worte? Wohlan, ich Fielfe mich Dir zur Probe I" 

Muley wendete fich erzürnt, jedoch auch beſchämt van ihm ah, 
denn er verlannte das Heldenmüthige feiner Deulart nicht, und 
geftand fich wohl, daß er kaum felbft dieſe Prüfung beſtehen möchte. 
Dabei. gewann er nach und nach eine hohe Achtung für Raimund, 
ber teen und gewiſſenhaft feine Pflicht erfüllte, obgleich ex ſowobl 
Des Gebieters Strenge, wie auch feine Freundlichleit mit Vevachtung 
vergalt, und auch im SHavenlittel ber ftolge, umnbiegfame Bitter 
bfieb. 

So verſtrichen mehrere. teaneige Jahre, i in denen NRaimund 
ſein Schickſal als Mann und Chriſt ertrug. Aber: unter ben 
übrigen Sklaven ſchlichen bie Geſpenſter ber Rache und. des Berrathe 
umher und reisten fie zur Emporung. Einer ihrer Aufſeher, ein 
harter, geroiffenlofer Menfch, war ein Renegat. Wie er fich leich⸗ 
finnig vom Chriſtenthume losgefagt, jo wer ihm auch fein anderes 
Berbältniß mehr heilig. Er fand unter den Sklaven mehrere feinss 
Bolts aus ihm belannten reichen Familien, gab ihren geheimen 
Beriprechungen Gehör, und ließ fih mit acht berielben in eine 
Berſchwörung ein, welche ben Tod des Eid Muley, den Raub 
feiner großen SKoftbarkeiten und ihre Flucht auf einem ‚bereit 
fiebenden Fahrzeuge zur Abficht hatte, 

Raimund befand ſich eines Abends in einem entlegenen Theil 
des Gartens, und begoß hier ſeine ſchönen Blumen, die ſtillen 
Vertrauten feines Grams. Nicht fern vom ihm ſtand hinter. einer 
Dichten Feigenhecke, von üppig gewachſenen Maulbeer⸗ und Orangen- 
bäumen umgeben, ein ſchönes Gartenhaus. der einfame Liehlingg 
aufenthalt feines Herrn. . Ex dachte eben vol Seyakuig u \ie 


Heimath zurüd, an ben geliebten Bruder und deſſen freundliche 
Kinder, bie jett wohl ſchöner noch aufblühen möchten, als bieje 
Blumen; da vernahm er von dem Gartenhaufe her ein lantes 
Getbſe "und üngſtliches Wimmern. Raſch durchbrach er bie Dichte 
Hecke und eilte dem Orte zu. Im Gartenhauſe lag Muley über⸗ 
waltigt am Boden; bie BVerſchwornen hielten ihn feſt, während ber 
Nenegat ihm auf ber Bruſt kniete und ihn mit einer Schnur zu 
erbroffeln bemüht war. 

„Halt ein! Berräther!" rief Raimund und fchmetterte mit 
feinem fehweren Grabicheit den Renegaten zu Boden. Furchtbar, 
mit flammenfprübenben Bfiden ſtand der chriftliche Ritter ba, und 
mit den Worten: „fort, ihr Verwegenen! durch Mord und Berrath 
barf fein Chriſt feine Freiheit erkaufen!“ trieb er bie erfchrodenen, 
noch unbewaffneten Empörer zur Thüre hinaus. 

Muley hatte fich indeß ‚wieder erholt; man hatte ihn im 
Schlummer überfallen. Er ſah Raimunds heldenmüthige That, 
hörte den biutenben, hart getroffenen Renegaten im Todeskampf 
neben fich röcheln, und überſchaute leicht das Ganze. Zitternb 
richtete er fih vom Boden auf und fanf mit den Worten: „o du 
großmüthiger Retter meines Lebens!“ an feines Sklaven Bruſt. 
Diefer wies aber jeden Dauf, jede Belohnung ftolz und Kalt von 
fih ab, — „Ich würbe im offnen Kampfe dich gern erlegt haben I" 
ſprach er ernft, „allein gegen Berratk und Meuchelmord fchligt der 
chriſtliche Ritter ſelbſt den Feind!“ 

Muley war von Raimundse edlen, großherzigen Geſinnungen 
tief ergriffen; er führte ihn in ſeinen Palaſt, und während er den 
Aufelührern eine furchtbare Rache ſchwor, drang er mit rührender 
Innigkeit in feinen Retter, daß er bei ihm bleiben, alles mit ihm 
tbeilen und ein Mubamebaner werben möchte. Er zeigte ihm alle 
feine unermeßlihen Reichihlimer, feine ſchönen Befigungen, er 

filberte ihm mit glühenven. Garben v8 vengsie Auen, wärgt u 








ihm bereiten wolle. Aber Raimund entgegnete ernſt und milb: 
„Du würdeſt mich gewiß nicht mehr achten, unb mir nicht mehr 
trauen, wenn ich beine Wünſche erfillitel Sieh, Über jenen Rene⸗ 
gaten, ben ich als beinen Mörder erfchlug, glaubteft bu ſchon geftegt 
zu haben; allein bu haft beinahe durch den Berluft beines Lebens 
erfahren, daß dem, welcher das Heiligfte verläugnen lonnte, auch 
alles andere nichts mehr gilt!" — Als aber Muley beſchämt und 
traurig vor ihm fland, weil er jeben ihm gebotenen Dank zurück⸗ 
wies; als er ihn beſchwor, nun ſelbſt zu fordern, und bei bem 
Namen des Propheten jede Forberung zu erfüllen verſprach: ba 
bat Raimund endlich um Gnabe und Freiheit für jene unglücklichen 
Berfbwornen, beren Martertob ſchon befchloffen war. 

Der Türke zögerte finfter; aber er hatte bei bem Namen bes 
Propheten gefehworen; er wollte an Großmuth feinem Sklaven 
nicht nachftehen, und antwortete: „Wohlan! fo nimm das Leben 
jener Elenben von mir als ein Geſchenk, und fehalte damit nad 
Gefallen. Du ſelbſt aber darfſt nicht mehr mein Sklave bleiben; 
was du zu ſtolz biſt, won mir zu fordern, will ich bir nun frei 
willig ſchenken, — beine freiheit! Nimm bir von meinen Schäßen 
fo viel bir gelüftet, ziehe heim in bein Vaterland und gedenle an 
ben bankbaren Cid Muley!“ 

Raimund empfing frendig das Geſchenk feiner Freiheit; aber 
alle übrigen ihm dargebotenen Schätze verſchmähend, nahm er nur 
fein Sklavenkleid als Andenken jener traurigen Jahre mit, nnd 
ſchiffte ſich in Begleitung der acht Kreigelaffenen, denen fein Helden- 
Ann ein Verbrechen erfpart und die Freiheit errungen hatte, nach 
Malta ein. 

. Wolfgang lebte inbeß ruhig und glücklich im Kreife feiner zahl⸗ 
reichen Familie. Das Andenken an dem geliebten Bruber verließ 
ib; -nie; in tiefer Wehmuth erzählte ex oft ben Seiniaen non hex 
feſten brüberlichen Breundfcgaft, von der wir gefidrten Einiggat as 
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tößtigen Lebens, und: gab fich ber feligfigg Rührung Hin, went 
feine beiden Söhne fich bei der Erzählung bes Waters ſtill bie 
Hlnbe reichten, als gelobten fie fich einen gleichen Bruderbund. 

Wer beichreibt das Feft bes MWieberfehens, als ber tobt ge- 
glaubte Raimund in bielen Kreis lebend eintrat? — als bie alt 
geworbenen Brüber ſich mit ihrer jung gebliebenen Liebe wieber in 
ben Armen lagen, die zu Junglingen und Jungfrauen aufgeblühten 
Kinder ben Wieberauferftandenen jauchzend umfingen, unb bas 
Entzliden endlich Teine Worte mehr hatte, fonbern nur Thränen ! 

Raimund mußte feine Schidfale erzählen. Als er geenbet, 
reichte ihm der Bruder bie Hand und ſprach: „Selig find, bie an 
bem Herrn fefthalten! Die Tugend eines Ehriften ift doch fegreicher, 
als fein Schwert!" und bie Mutter und bie Kinder falteten ftill 
‚bie Hände und ſprachen: Amen! 


Des Nitters Rückkehr machte großes Auffehen; jene e acht un⸗ 
glücklichen, durch feinen Edelmuth in Freiheit geſetzten Chriſten⸗ 
Haven unterließen nicht, den ganzen Vorgang zu berichten und 
ihren Netter zu preifen. Der Orden felbft gewann eine hohe 
Adtung vor ihm und ertheilte ibm bald die höchften Ehrenftellen. 

So begann denn nun wieder das alte glüdliche Reben ber 
beiven Brüder, fo zog bie Zeit unter froher Thätigfeit, Liebe und 
Frömmigkeit unbemerkt dahin, fo wurben bie Brüder ein paar 
heitere, kräftige Greife, und wiegten Wolfgaugs freundliche Cntel 
auf ihren Knien. 

Die Ritter ſetzten indeß den ſcheinbar verdienſtlichen Kampf 
gegen die Ungläubigen fort. Raimunds hohes Ordensamt hielt ihn 
jeboch unmittelbar davon zurück und auf Malta feſt. Dan begann 
wieber neue Rüftungen, dem bie Saracenen hatten ben Chriften 
großen Berluft zugefügt, und viele glühten , eine recht empfinbliche 
Hadje am dem Feinde ya nehmen, 9 gaun wu, ie Wter 
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Lehrten ſtegreich zurück und führten zwei feinblicdhe Schiffe mit 
vielen gefangenen Saracemen in ben Hafen von Malta ein. :. .:i:. 

Am feinen Triumph vollſtändig zu feiern, ließ der Großmeiſter 
unter ‚bem Zujauchzen des Volks die gefeſſelten Gefangenen: durch 
bie Strafen | bis in ben Vorhof feines, Palaßes führen, ‚Hier 
waren alle Ritter verfammelt, über das Schickſal der Unglüchlichen 
zu entſcheiden. Raimund, jetzt Comthur des Ordens, ſtand an der 
Seite des Großmeiſters, und lief gedankenvoll feine ‚Augen, auf. 
ben Gefangenen ruhen, denn ihm trat ber Augenblid vor bie Sea, 
in welchen er in’ gleicher Rage einft auf bem Markt zu Algier ge⸗ 
ſtanben hatte. Da begegneten feine Blicke plotzich belannten 
Zügen, — und er tänfchte ſich nicht, - Eid Muley war imter 
den Gefangenen. Der ſtolze, kübne Mann ſtand von der 21} 
feines Schidjals miebergebeugt und wagte nicht vom Boden auf⸗ 
zuſchauen. NRaimund zog ben Großmeiſter hafllg auf bie Seite 
ıhb tteg nach einer kurzen Verftänbigung "feinen Bruder ‚herbeis 
rüfen, welcher," nachdem auch er von allem unterrichtet war, den 
gefangenen Eid Muley um einen hohen Preis vom Orden als 
Sklaven erhandelie. 

» ‚Raufe: mich nieht 1” ſprach dieſer, „but wich am mie weder einen 
arbeitfamen, noch gehorfamen Sklaven finden, denn ich Bin: m 
vornehm, um beides fennen gelernt zu haben!“ . 

- „Du. wirt es aber lernen!” entgegnete Wolfgang; „wit 
Ehriften haben vielleicht noch fräftigere Mittel in Händen, unſere 
Sklapen zu bezwingen, als ihr!“ 

Sie langten in Wolfgange Landſitz an. Man brachte ben 
Türken in ein bequemes Gemach, nahm ihm bier feine Feſſeln ab 
und war bemüht, ihn mit Speiſe zu erquicken und ſeine ſchlecht 
beſorgten Wunden, die er im Seegefecht erhalten, zu verbinden. 
Wolfgangs Heine Enkel brachten ihm Früchte und Blumen, (sen 
ibn zeit. ben .frommen, bimmelblauen Augen vi \p ER 


und hätten ihn fo gern gefragt, was ihm fehle, wenn ber Mann 
nur nicht fo finfler vor ſich hingeblickt hätte. ' 

Naben mehrere Tage verflofien, trat Wolfgang eines Mor⸗ 
gens zu ihm in bas Zimmer. „Du haft dich nun wieber erholt,“ 
ſprach er, „beine Wunden find geheilt; fo folge mir dem, wir‘ 
wollen‘: an bie Arbeit geben 1“ 2. 

Düfter ſchweigend gehorchte Muley. Der Gebieter führte ihn 
in feine veizenden Anlagen, wo ſie bereits eine Menge Arbeiter be- 
ſchäftigt fanden. Doc hier war fein in Ketten gefchmiebeter 
Slave, bier ſchwang fein unmenſchlicher Bogt bie Peitſche; Froh⸗ 
flun und Fleiß waren die Anfieher, und flatt der Seufzer und 
Jantmertöne, an welche Muley’s Ohr gewöhnt war, börte man 
nur Scherz und fröhliche Lieber. 

„Willſt pur mir wohl jene Weinranken aufbinben, und. bie 
veifen Trauben abnehmen helfen ?" fagte Wolfgang. liebreich zu 
Miley. Diefer trat raſch Hinzu, als könne er fo freundlich exrbetene 
Hülfe nicht abſchlagen und arbeitete emfig mit. 

Als die glühend heißen Stunden des Mittags Tamen, fuhrte 
ihn Wolfgang auf ſein kühles Zimmer zurück, ſendete ihm er⸗ 
quickende Speiſen und erlaubte ihm einige Stunden zu ruhen. 
Dann holte er ihn wieder zur Arbeit ab, wußte ihn auf's neue 
zu beſchäftigen und in williger Thätigkeit zu erhalten, bis der 
Abend kam. 

„Du haſt mir heute tremich in meiner Arbeit beigeſtauden, 
fo magſt du denn auch meine Erholungen mit mir theilen!“ 
ſprach Wolfgang und führte den Muhamebaner in eine große, 
ſchattige Laube, von wo aus fie bie freie Ausficht anf das 
Meer hatten. Hier fetten fie fich auf eine weiche Ruhebank, und 
während jie das große Schaufpiel ber ins Meer untergehenven 
Sonne genoffen, befragte Baligpag \Aszu Seumagu, wer üün, 
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einen fo vornehmen Mann, denn zu Schiffe getrieben habe und 
ber Grund feiner Gefangennehmung geweſen fen ? 

Diefer zögerte nicht, mit finfterem Unmuth unb bem Auf 
flammen eines nicht zu verbergenden Zornes ihm zu erzählen, 
wie er fi eingelcifft, um mehreren ihm entflohenen Chriften- 
fHaven nachzufegen, und wie er, als er fle faft erreicht, ben feind⸗ 
lien Rittern in die Hände gefallen ſey. Er brach hierbei in bie 
bitterften Klagen über die Treulofigkeit der Ehriften und über fein 
hartes Schickſal aus. 

„Amer Maun!“ ſprach Wolfgang, „bu battefl wohl niemand, 
der dir mit Liebe und Treue anbing? Kein Herz wartet in Sehn⸗ 
ſucht daheim auf dich, denn beinen Sklaven ift der Berluft ihres 
Tyrannen ein lang erfehntes Fer!“ 

Muley ſchwieg finfter. 

„Sieh!“ fuhr Wolfgang fort, „bier lebt alles in Freiheit, 
alles in froher, felbftgewählter Thätigleit, alles in treuer Liebe!“ 

Sie wurden unterbrochen; bes Gieiſes Töchter und Schwieger- 
töchter kamen mit ihren Kindern herbei. Sie wußten, baß ber 
Großvater an biefem Lieblingsplätschen gern ben Sonnenuntergang 
abwarte, und eilten ihn nun bier aufzuſuchen. Welch ein frohes 
Gewühl lieblicher Geftalten umgab bald ben Großvater. Die 
jungen, ſchönen Frauen reichten ihm ihre Säuglinge hin, bie auch 
ſchon ihre Aermchen lächelnd ihm entgegenftredten, während bie 
andern Kinder jubelnd von allen Seiten an ihm heranffletterten 
und jedes. auf dem Schooße oder an bem Buſen bes liebreichen 
Alten ruhen wollte. Der heitere, kräftige Greis mit füberweißem 
Bart und Haar glich hier einem von Engeln umgebenen Heiligen. 

Cid Muley konnte feine Blicke nicht abwenden von dieſem 
Himmelsbilde häuslicher Liebe und Glüdfeligleit. Ein nie geahntes 
Gefühl durchzog feine Bruft, und Halb träumenb folgte er ber 
Familie in das Wohnhaus, wo die jungen Miiuner von var UEURN, 


eben inricfehrten, und die alte freundliche Großmutter das Nacht- 
mahl bereitete. Cr Rand tief ergriffen, als der Greis im andächti⸗ 
gen Kreiſe der Seinigen endlich das Abenbgebet verrichtere, und er 
legte fich mit einer nie gefühlten Ruhe ber Seele fchlafen. 

: So verfirih ein Tag dem andern gleich. Sie waren alle mit 

Arbeit und haͤuslicher Freunde erfüllt. Wolfgang vermied aefliffent- 
lich den Schein, den Muhamebaner belehren zu wollen; benn er- 
leben ſollte er erſt mit ihnen bie chriftliche Religion, das Heil erſt 
empfinden lernen, das in ber Befolgung ihrer Lehren beruht, und 
fo in der Sehnfucht nach ihr erſt veifen zur Aufnahme in ben 
chriſtlichen Bund, 
Der alte fromme Comthur Raimmd hatte feinem Brubder 
dieſen Weg vorgeſchrieben, und kam oft, nach dem Gelingen zu 
fragen. Doch ließ er ſich niemals vor Muley ſehen, denn dieſer 
ſollte ilm jetzt noch nicht wieder erkennen. 

Muley's finftrer Gram verſchwand nach und nach, und die 
Sehnſucht nach feiner Heimath machte endlich ber Liebe zu Wolf- 
gangs Familie Platz. Er Tonnte nicht mehr ohne die Kinder feyn, 
bie fo innig am ihm hingen; er freute fih, wenn der Morgen 
fam, mit den Eltern an bie Arbeit zu gehen, das Mahl in frober 
Unterhaltung mit ihnen zu tbeilen, und am Abend Wolfgangs 
ernsten Geſprächen über Menfchenwertb und Beflimmung, über 
Tugend und Religion zuzuhbren. Langfam, aber endlich boch, fielen 
ihm die Schuppen von ben Augen, und die Strahlen der dırift- 
lichen Lehre fingen an fein Herz zu erwärmen und zu erfreuen. 

Einft belauſchte ihm Wolfgang, wie er in einer Taube unter 
den Kindern ſaß, und ihm das dAltefte Mädchen ein einfaches 
Crucifix von Ebenholz zeigte, welches fie an ihrem Geburtstage 
beut von ber Großmutter zum Gefchent erhalten hatte. 

„Aber du armer Mann,“ ſprach das Kind, „dn kennſt ben 
Heiland wohl noch nit, ver hier ua Kran tan TTS 
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will die von ihm erzählen!“ umb hiermit begann das Kinb feine 
einfach rührende Geſchichte, in welche ‚die Übrigen Gejchwifler man⸗ 
hen fchönen, gehaltvollen Spruch mit einflocdhten, ben: Chriſtus 
gefagt hatte, und den fie auswendig konnten. 

Muley hörte fehr bewegt zu. Er ließ fich millig erzählen, 
was er Schon wußte, denn aus dem Munbe ber Kinber lang es 
ihm viel rührender und zog viel tröftlicher in fein Her. 

„Und num fieh bir den lieben gekreuzigten Heiland nur recht 
innig an!" fuhr das Kind fort; „wie ſelbſt ber Tob fein freundlich 
Antlitz nicht hat verftellen innen, und küſſe das liebe Bilb einmal 
recht herzlich, denn feit du uns fo lieb Haft, denk' ich immer, du 
ſeyſt auch wohl ſchon ein Chriſt, denn Zefns fagt ja: „Daran foll 
man erkennen, daß ihr meine Singer feyb, ſo ihr Liebe mitter 
einander habt!” - 

„Und vor allen liebte er auch die Kinder" fiel ein Knabe ein, 
„und fagte fogar einmal zu feinen Jüngern: Laffet die Kinblein zu 
mir kommen und wehret ihnen nicht, denn ihrer iſt bas Himmel- 
reich I” 

„Ja!“ vief Muley, durch biefe findliche Einfalt anf das tieffte 
erjplittert, „ja, in eurem reinen Herzen wohnt ber Friede Gottes | 
— O du großer, heiliger Mann, laß ihn auch in meine Bruft 
einziehen!” und hiermit ergriff er das @rucifir, welches ihm das 
Kind no hinhielt, und drückte weinend fein Geficht barauf. 

Da trat Wolfgang auf ihn zu und fprad, als babe er von 
ihrer Unterrebung nichts vernommen: „Du biſt num ein Jahr bei 
mir. Ich habe dir zeigen wollen, wie wir nad ben Vorſchriften 
unferer Religion unfere Feinde behandeln. Du haft das Leben und 
Wirken einer chriſtlichen Familie geſehen; jest bift bu frei, du 
kannſt in beine Heimath zurückkehren, wenn es bir gefällt!“ 

Muley ſchwieg betroffen und flarrte auf das Erucifig in feiner 
Hand. Aber bie Kinder hingen ſich an a ud Sen MEN, 
Goawalb, ſammtl. Werke IV. 





BE J 


—— 7 
HHHHHTE 


al Braut 


Eh 33 


Der Käfer. 


Kuabe. 

- Sieh, Bater, doch dem Käfer zu, ' 
Unb laß dir bier ihn zeigen. 

Er gönnt fi) weder Raſt noch Ruh, 
Den Halm hinauf zu fteigen. 

Das Hälmchen aber beugt ſich nieder 
Und auf die Erde fällt er wieder. 


Aufs neue geht er rüftig bran 

Und will durchaus nicht weichen, 

Und firengt die feinen Kräfte an, 

Die Spitze zu erreichen. 

D komm und laß uns ftehen bleiben, 

Zu fehn, wie lang er’s jo wird treiben! — 


Der Pater. 
Der Käfer kann ein Beifpiel dir, 
Mein Kind, fürs Leben fpenben. 
Sieh, wie ſich's müht, das kleine Thier, 
Die Arbeit zu vollenden. 
Will auch das Werk nicht gleich gelingen, 
Durh Dauer muß man es erzwingen. 


Zuabe. 
Schon jehsmal fiel er in das Gras, 
Und läßt fi noch nicht Friebe. 
Jetzt ſitzt er ſtill, als dächt' er was. 
Gewiß, mun ift er müde! 
Do nein! — fchnell breitet ex bie Flügel, 
Fort ift er Über Thal und Hügel! 


Der Yater. 
Er iſt des Menfchen treues Bild, 
Wie er fein Tagwert treibet; 
Der, wie ihm auch ber Buſen ſchwillt, 
Doch nur auf Erden bleibet, | 
Unb feines. @eifles Kraft und Stärte 
Dft fest an menfchlich ſchwache Werke. 


Am dünnen Halm ftrebt er empor, 

Beugt auch der Halm fich nieber, 

Und wenn er alles gleich verlor, 

Doch hofft aufs neu er wieber, 

Bis endlich auch der Geift die Flügel 
Schwingt über Zeit und Schlummerhügel. 


Die Neife auf das Hiefengebirge. 
Bortfegungdes Mährchens: „Rübezahl und feine Sch weſtern. 
Erſte Abtheilung. 


„Auguſte!“ rief der Dberamtmann Dirt, nachdem er eben 
einen Brief geſiegelt hatte, „Auguſte! wie mar doch bie Adreſſe 
an den Doltor Mißpickel? ich habe ſie in den Tod hinein ver⸗ 
geſſen!“ 
„Ja ſo geht mirg auch 1 antwortete die Oberamtmannin 
nachſinnend; „doch iſt mir's faſt, als wäre von Hunden dabei bie 
Rede geweſen. — Spitz — Mops“ 

„Ei warum nicht lieber gar vom Pudel!“ fiel er halb ver⸗ 
drießlich ein. 

„Siehſt du wohl?“ erwiederte fie nachelud, „daß du mir auch 
im Widerſprechen Recht geben mußt? Dein Pudel bringt mic) 
auf die richtige Spur, bemu eben in ber Pudelbaude! follten bie 
Briefe abgegeben werben.“ 


1 Bauven beißen die einzeln umher Hegenden Wohnungen auf dem 
Riefengebirge. Sie werden nad den Namen ihrer Beyer yranıt, \ D- 
Hampelbaude, Pudelbaude u. |. w.; Iehtere 8 yeigen en wu 
unb ber Schneekoppe. J aeg v 
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Der Oberamtmann nidte und ſchrich denn alfo: 


An den Herrn Doktor Mißpidel, 
berühmteften Arzt 
tn Schlefien. 
Abzugeben in ver Pudelbaude auf 
dem Riefengebirge. 


Ihr werbet hoffentlich das Mährchen „Rübezahl und feine 
Schweſtern“ zu Anfang dieſes Buches noch nicht vergeffen haben, 
meine ‚lieben Heinen Lefer, und euch erinnern, wie ber Ober⸗ 
amtmann Hirt und ber Doltor Mifpidel beim Abfchied im 
Babe einander das Wort gaben, fih im nädften Sommer in 
Schlefien wieberfinden und gemeinſchaftlich das Niefengebirge berei- 
fen zu wollen. Des Oberamtmanns Familie erinnerte den Vater 
Bei jeber Gelegenheit daran, benn fie hoffte ihn begleiten zu dür⸗ 
fen, und ba Die ſchönen Tage bes zeitig eintretenden Frühjahrs ihn 
ſelbſt dringend mahnten, feinen Plan für den Sommer zu ent 
werfen, fo ward denn obiger Brief an den Doktor Mißpidel ab- 
gefenbet. 

Wenige Wochen nachher ging zwar ein Antwoitichreiben,, je 
doch nicht vom Doftor ſelbſt, fondern vom Befiter der Pubelbaube 
ein, welches alfo lautete: 

Mein lieber Herr Oberamtmaun! 

Drurch einen exprefien Boten wurde mir vom Sirfchberger 
Poſtamt vor drei Tagen ein Brief zugefenbet, den ih an ben 
Herrn Deltor Mißpidel beforgen, und wofür ich 16 gute Grofchen 
Botenlohn auslegen folltee In gänzliher Ermangelung aber der 
Belanntfchaft dieſes Doltors, wie auch der 16 Groſchen, nahm 
ich den Brief nicht an, ſondern ſchickte den Boten wieber damit 
Mrück, wo ex bergelommen wat, 

„Der grobe Mann!" wete ver Diesen wien, 
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„meinen Brief nicht einmal anzunehmen!" — Dann las er 
weiter: 

Als ich jedoch bald darauf aus der Hütte trat, um etwas 
Holz zu bauen, war mir's faft fo, als ſteckte mir einer von hinten 
eine tlichtige Ohrfeige. — Zwar hab’ ich bergleichen Bittere Früchte 
lange nicht genoffen, jedocy feuerte mir Ohr und Baden gerabe 
fo, wie es mir fonft in meinen Knabenjahren zu geſchehen pflegte, 
wenn mir der Herr Schulmeifter feine flinf Finger darauf gelegt 
hatte, woraus ich denn auf eine dergleichen ſchloß | 

„Recht fol” vief Willibald, „das böfe Gewifſen bat ihn ge 
ſchlagen!“ 

Den rückkehrenden Boten aber, fuhr der Bater fort, überftel 
ein großes Unwetter, bergeftalt, daß er umkehren und ganz durch⸗ 
näßt abermals "bei mir einlehren mußte Cr hatte ſich jedoch 
faum an ben warmen Ofen gefegt, als ein ftattlicder Herr mit einer 
etwas rothen Naſe und einer Brille darauf gleichfalls eintrat, bem 
ber Regen eben nicht viel angehabt zu haben fehlen; nud biefer 
war ber Herr Doktor Mißpidel, und fo klam denn ber Brief auch 
in feine Hände, woflir er auch das Botengeld veichlich- erlegte. 

„Der arme Brief,“ meinte die Mutter, „hat gar eine üble 
Reiſe gehabt, Das Unwetter und unfer Freund famen zur guten 
Stunde!“ 


Es iſt mir aber aufgefallen, lautete der Brief weiter, daß 
ein gelehrter Doltor nicht ſelber ſchreiben mochte, ſondern daß er 
mich aufforderte, dasjenige, was er mir ſagen würde, zu Papier zu 
bringen, welches ich denn auf beillegenbem Zettel atıch gethan. Unter 
bem Borgeben jedoch, als wolle er feinen Namen unterfchreiben, 
nahm er hierauf ein Splittchen Kien vom Ofen, und frißelte, fo 
wie die Kinder pflegen, auf vem Papier herum, warn I un 
erjeben, baß ber Dann bisweilen Tui \egn wog, Sn wit 


weiß ich nicht zu berichten, bitte aber, bergleichen Briefe wicht 
mehr in meiner Pudelbaude abgeben zu laflen, weßhalb ich verbarre 
Dero 
bienftwilliger 
Chriſtoph Schatz. 

Der beiliegende, vom Doltor biftirte Zettel lautete alfo: 

„Dero Brief habe ich erhalten. Mein Knecht Sturm bat mir 
den Boten zugeführt. Meinethalben mögen Sie reifen; bie Men- 
hen glauben nun einmal, das Riefengebirge ſchmücke ſich nur für 
fie, wenn es feine bunten Kleider anlegt. Ich werde mein Ber- 
ſprechen ‚halten und Sie in ber Gegenb bier erwarten. Bringen 
Sie aber ja Ihre Familie und guten Humor mit, denn ich hoffe 
mit Ihnen eine vecht luſtige Heife zu machen 1“ 

„Pat mir einmal das Licht!” fagte ber Oberamtmann; „ich 
muß doch ſehen, ob von einer Ramensunterfchrift feine Spur zu 
erleunen ſeyn ſollte!“ 

As aber hierauf fein zweiter Sohn, der Heine Ernſt, ſich 
ber Lichtfcheere bemächtigte, und mit ungeſchicktem Eifer das Licht 
gar auslöſchte, fo dag num alle im Dunkeln faßen, fand plötlich 
bes Doltors Name Har und bentlich mit fenrigen Buchſtaben auf 
dem Bapier. 

„O allerliebft ! allerüiebſt 1" riefen Mutter ımb Kinder, und 
wiefen das Licht wieber zurüd, welches eben ein Diener ins Zim- 
mer bringen wollte; „ber gute Doltor bat einen Scherz mit ums 
maden wollen!“ 

Es ift ein feines chemiſches Kunſtſtück!“ meinte der Vater; 
und wilchte vergeblich mit dem naffen Finger darüber bin; „bie 
Phosphorbinte ift fehr gut und feſt! Wir wollen. ben Brief an 
ben Spiegel ſtecken!“ 

Und nun warb beun ber Plan zum Reiſe entworfen, wobei 
die Kinder den Vater wohl ahumal horsn eier, N ie 
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gute Doktor ausdrücklich gefchrieben habe: er felle feine Familie 
mitbringen!- und das heiße doch wohl: „alle Kinber!” benn alle 
gehörten ja zur. Familie! ' 

Der Bater meinte aber, bis zum Juni ſey noch Zeit, und 
wer bis dahin gut und fleißig geweſen ſey, der x folk allerbinge 
zur Kamilie gehören. 


Die erſte Mainacht zog ſtürmiſch und granfig vorüber. Das 
Toben und Jauchzen im der Luft zur Mitternachteftimde verflindigte 
das Feſt, zu welchem bie Heren auf ben Blockoberg zogen. — So 
verächtlich dieſe eitlen, gottlofen Zräumereien ber Menſchen bem 
Rübezahl auch waren, fo mocht' er fie doch mohl benutzen, um 
allerhand Kurzweil mit ihnen zu treiben. Ex pflegte deßhalb feine 
beiden Schweftern, Heißperlchen und Cisfluthel, in ver erſten 
Mainacht zu einem Gaſtmahle auf das Kiefengebirge und zur Jagd 
auf die Luftgeftalten der Zauberer umb Heren einzulaben, welche 
auf Ziegenböden und Beſenſtielen durch feine Grenzen ritten. 
Die weit vorbeiziehenben beſchoß das Söhnen aus -einem kry⸗ 
ſtallenen Blaferohre mit glühenden Sternſchnuppen; biefenigen 
aber, welche ihren Weg Über bas Niefengebirge felbft zu nehmen 
wagten, wurden wie bie Krammetsvögel im Herenbohnen gefangen 
und, und nachdem man fie gezeichnet, wieber entlafien. 

Ein alter Gnome, weldyer ben Heibeläuferbienfi verſah, mel⸗ 
bete jo eben, daß man vom Dohnenſtriche her ein ängftfiches Ge⸗ 
quide vernehme, und ſich wahrfcheinlich bereits etwas gefangen 
baben müſſe. Rübezahl eilte feine Schweftern bortbin zu führen, 
wo denn auch wirffih in Herlein in einer Schlinge zappelte. Die 
Tobesangfi ber Gefangenen beiuftigte ben Berggeiſt wit wen, 
und Heißperichen, feine Schabenfreube Xhellenh, Tagugr grlir U 


weiß ich nicht zu berichten, bitte aber, dergleichen Briefe nicht 
mehr in meiner Pudelbaude abgeben zu laflen, weßhalb ich verharre 
Dero 
bienftwilliger 
Chriſtoph Schatz. 
Der beiliegende, vom Doltor biktirte Zettel lautete aljo: 
‚nDero Brief habe ich erhalten. Mein Knecht Sturm bat mir 
den Boten zugeführt. Meinethalben mögen Sie reifen; bie Men- 
fen glauben num einmal, das Niefengebirge ſchmücke fi nur für 
fie, wenn es feine bunten Kleider anlegt. Ich werde mein Ber- 
fpredgen halten und Sie in der Gegenb bier erwarten. Bringen 
Sie aber ja Ihre Familie und guten Humor mit, benn ich hoffe 
mit Ihnen .eine vecht Inflige Reife zu machen 1” 

„Pat mir einmal das Licht!” fagte ver Oberamtmann; „ich 
muß boch ſehen, ob von einer Namensunterfchrift feine Spur zu 
erkennen ſeyn follte 1“ | 
Acso aber bierauf fein zweiter Sohn, der Heine Ernft, fich 
der Lichtfcheere bemächtigte, und mit ungeſchicktem Eifer das Licht 
gar auslöfchte, fo daß nun alle im Dunkeln faßen, ftanb plötzlich 
des Doktors Name Har und bentlich mit feurigen Buchftaben auf 
bem Papier, 

„O allerliebſt! alleriebft ! riefen Mutter und Kinder, und 
wieſen das Licht wieder zurück, welches eben ein Diener ins Zim⸗ 
mer bringen wollte; „der gute Doktor hat einen Scherz mit uns 
machen wollen!“ 

Es iſt ein feines chemiſches Kunſtſtück!“ meinte der Vater; 
und wifchte vergeblich mit dem naſſen Finger barüber Hin; „bie 
Phosphorbinte ift fehr gut und feſt! Wir wollen. den Brief an 
ben Spiegel ſtecken!“ 

Und nun warb denn ber Plan: zur Reife entworfen, wobei 
bie Kinder den Vater wohl alumsl baren einen, Rh ve 
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gute Doktor ausdrücklich gefhrieben habe: er felle feine Familie 
mitbringen !- und das heiße doch wohl: „alle Kinder!” denn alle 
gehörten ja zur Yamilie! 
Der Bater meinte aber, bis zum Juni fey moch Zeit, 
wer bis bahin gut und fleißig gewefen ſey, der x folk —— 
zur Familie gehören. 


Die erſte Mainacht zog ſtürmiſch und grauſig vorüber. Das 
Toben und Jauchzen in der Luft zur Mitternachtsſtunde verkündigte 
das Feſt, zu welchem die Heren auf den Blockoberg zogen. — So 
verächtlich dieſe eitlen, gottlofen Zräumereien ber Menſchen dem 
Rübezahl auch waren, fo mocht' er fie boch wohl benugen, um 
allerhand Kurzweil mit ihnen zu treiben. Er pflegte deßhalb feine 
beiden Schweſtern, Heißperlchen und Eisfluthel, in ber erften 
Mainacht zu einem Gaftmahle auf das Kiefengebirge und zur Iagb 
anf die Luftgeftalten der Zauberer und Hexen einzulaben, welche 
auf Ziegenböden und Bejenfiielen durch feine Grenzen ritten. 
Die weit vorbeiziehenben beichoß das Söhnchen aus ‚einem kry⸗ 
flallenen Blaferohre mit glühenden Sternfchnuppen; biejenigen 
aber, welche ihren Weg über das Hiefengebirge felhft zu nehmen 
wagten, wurden wie bie Krammetsvögel im Herendohnen gefangen 
und, und nachdem man fle gezeichnet, wieder eutlaffen. 

Ein alter Gnome , welcher den Heibeläuferdienft verſah, mel- 
bete fo eben, daß man vom Dohnenftriche ber ein ängſtliches Ge- 
quicke vernehme, und fi) wahrfcheinlich bereits etwas gefangen 
baben müſſe. Rilbezahl eilte feine Schweftern borthin zu führen, 
wo denn and wirklich :in Herlein in einer Schlinge zappelte. Die 
ZTobesangfi der Gefangenen beiuftigte den Berggeiſt nit wenig, 
und Heißperlchen, feine Schabenfreube thelend , veugr ltr SR 
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ſie mit einer Handvoll glühender Waflertropfen zu beiprengen; 
allein das mitleidige Eisfluthel Idste das arme Ding ans ber 
Schlinge und wollte fie eben wieber entwifchen laſſen, als bie Ge- 
ſchwiſter darauf beftanden, bie Gefangene Über ihre Verhältniſſe 
vorher wenigfiens noch etwas auszufragen und fie Dann zu zeichnen. 

„Ag! bu mein lieber Himmel!“ feufzte das Herlein, „quälen 
mich Ihro Excellenz nicht, ich kann durchaus nicht in Dero Dienfte 
treten. Ich Habe einen lieben guten Herrn, bin bie Ausgeberin 
und Hausfreunbin bes Herrn Raths Schnüffelberg, bin eine treite, 
anbängliche Seele und heiße Charlotte Plapper!“ 

„Heiße Sie meinethalben wie Sie will!” fuhr Rübezahl auf. 
„Ich frage nur, was Sie bier fucht und wer Ihr erlaubt Bat, 
meine Grenzen zu Hberfchreiten 9“ 

„Entſchuldigen Sie, mein allergnäbigfter Herr Srafl aber es 
iſt mie ſelbſt nur To wie im Dufel bewußt. Mein liebwertheſter 
Serr Principal, der Herr Rath Schnüffelberg , erhielten mit letzter 
Boft angenehme Briefe. Der Herr Oberamtmann Hirt wollen mit 
Familie ung befuchen, und darüber freuten fie ſich gar fehr und 
fprachen wiel vom Herrn Doktor Mißpidel und von Karlchen und 
vom NRiejengebirge, und von ber Pubelbaude, und von Rehbraten, 
und von Waffelluchen, und von Ungarwein, ımb won unten und 
von oben, und von Buttermilch und vom Herrn Doltor Mif- 
pidel und von Karlchen.“ 

„Faſ'le Sie nicht, und träume Sie ruhig fort!” fagte Rübe- 
zahl und ſtreckte feinen Stab befehlenb aus. 

Charlotte Blapper feufzte tief auf und fuhr dann ruhiger fort: 
„Und das alles nahm ich mir zu Herzen und freute mich felbft 
barüber, und ſprach geſtern Abend heimlich mit unferm alten 
ſchwarzen Ziegenbod, er follte mich heute Nacht Über das Rieſen⸗ 
gebirge führen, denn bier gedacht' ich dem lieben Herru Doltor 
Mißpidel auch zu begegnen, weh in ui Kine Super wa wna 
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einzuladen, zu welcher ich mir bie Peterfilie vom Blocksberg holen 
wollte. Aber ich bitte recht jehr, laſſen mi Ew. Gnaden nur 
laufen, jonft komm’ ich zu fpät, denn der Markt bat fchon feinen 
Anfang dort genommen, die Höfenweiber haben fchon ausgelegt, und 
bie Suppenträuter gehen veißend ab 

Die beiden Schweftern lachten laut auf; Rübezahl aber ſprach: 
„Ich babe genug! doch ſollſt du für deinen Beſuch ein Andenken 
mitnehmen!" Hiermit drückte er ihr eine große Warze auf bie 
Nafe und klatſchte fo Laut im Die Hände, daß es wie ein Schuß in 
das Thal hinab fcholl, worauf denn die Inngfer Plapper verſchwand, 
denn fie erwachte fo eben daheim in ihrem Bette. 

Ihr müßt nämlich nicht glauben, meine lieben Kinder, daß an 
der alten Sage, bie Heren zögen in der erften Mainacht zu einem 
greufihen Feſte auf den Blocksberg, ein wahres Wörtchen ſey. 
Nur aus der Einbildung und den Träumen ber Menfchen iſt dieſe 
Fabel entſtanden. Wer fich mit böfen, ſinnlichen Gedanken zu Bette 
legt, der hat auch böfe und finnliche Träume, benn die Seele macht 
unfere Wünſche und Gedanken. im Traume zur Wirklichleit und 
zur That. 

Bor Rüubezahls Geiſterblick formten ſich aber die Träume ber 
Menichen, fobald fie darin feinen Grenzen nahe kamen, alsbald zu 
wirfliden Geftalten. Deßhalb mocht' er fie in der erſten Mainacht 
gern belaufchen, um mit ihnen fein Spiel zu treiben, wie es eben 
mit Charlotte Plapper geſchah. 

„Run, mein Tiebes Brüderchen,“ begann Heißperichen höhniſch 
lächelnd, „bu wirft ja recht angenehme Sommertage verlieben, dem 
nad ben Erzählungen des monbfüchtigen Plappermauls rüften fich 
beine vortrefflichen Freunde vom vorigen Jahre fchon wieder zu 
neuen Beſuchen!“ 

„Ih hatte beim Abſchied allerdings veriprocken, —— 
das Rieſengebirge zu bereiſen,“ antwortete Kühe Weit, wa . 
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glaubte denn auch, daß fle nach Jahr unb Tag noch baran benfen 
würben 9” 

„Wär' es dir denn erwünfchter, wenn ſie dich vergefien 
hätten?” fragte das ſanfte Eisfluthel; „thut dir's nicht wohl, daß 
fie weit herreiſen, nicht bloß bein ſchönes Gebirge, nein, auch Dich 
ſelbſt zu ſehen ?" 

„Ei, der Doktor Mißpidel war auch ein herrlicher Zeitvertreib 
für bie Geſellſchaft!“ fiel Heißperlchen em; „ein launiger, ſpaßhafter 
Mann, fo eine Art von Taſchenſpieler. Solche Leute haben bie 
Menfhen am liebſten. — Nun, mache dich nur wieder auf recht 
berbe Späßchen gefaßt!“ 

Ich bin aber kein Taſchenſpieler geweſen!“ fuhr Rübezahl 
auf. „Ich babe im vorigen Jahre eine gar angeſehene Rolle im 
' Babe gefpielt. Frage nur die Eisfluthell“ 

„Unb haſt gar liebe Erfahrungen gemacht, und den armen 
Meufchen gar tief ins Herz geſchaut!“ antwortete dieſe. „Denkſt 
du noch an die Augenoperation unb an das zerichmetterte Bein ber 
Mutter, die bein todt geglaubtes Kind vetten wollte 2" 

„Ih denke noch daran!” ſprach Rübezahl, und ſtand im Be- 
griff, ber andern Schwefter den Borgang zu berichten. Diefe ließ 
ihn aber nicht zum Worte kommen und fagte: „Ich kenne bie 
ganze lächerliche Geſchichte; du haft fie mir ja gleih brühwarm 
erzählt. Aber was iſt denn nun befonderes daran? Ihr habt bie 
Mutter- und Kindesliebe geſehen; die will ich euch in jeber Höhle 
zeigen, worin bas Wild feine Jungen fängt, in jedem Neftchen, 
worin ber Bogel feine Brut füttert. Der Menſch bat alfo bier 
vor ben Thieren nichts voraus, und was er anbermeit vielleicht 
voraus hat, ben Verſtand und die Einbildungskraft, das eben macht 
mir ihn oft wibrig nnd verhaßt, denn es treibt ihn nur zur 
Seldftfucht und zu Halb wahnftunigen Träumereien. Wollt ihr 
imir nicht" glauben, jo {dur vu Knaus a ob utiherkluesn 
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Herengefinbel ;. in ihren bolben Gefichtern kann man bie liebevollen 
Gefinnungen leſen, bie fie im Herzen tragen!” 

„O laß doch dieſe thörichten Träumer!” erwieberte Eiefluthel 
„Iſt ihre Anzahl doch nur gering, während Tauſende dort unten 
fromm und ruhig unter ihren Lieben ſchlafen, und nichts von 
ſolchen böfen Gedanken wiſſen! Glaube mir, die Freunde, welche 
ſich unſer Bruder bei mir erworben, würden dich bald überzengen, 
daß Verſtand und Einbildungskraft ein paar köſtlich Himmelsgaben 
ſind, ſohald ſie mit zwei andern Genien in einem Herzen wohnen, 
die der Schöpfer den Menſchen als Begleiter durchs Leben ge⸗ 
geben bat!“ 

„Und wie beißen denn biefe Genien?“ fragte Heißperichen. 
„Ich ſehe die Menſchen doch auch alljährlid an meiner Duelle, 
aber ich habe noch nichts von biefer himmliſchen Begleitung ge- 

merkt! 14 

„Wer fie felbft nicht kennt,“ ſprach Eisfluthel, „ahnet fie auch 
bei andern nit. Aber bei unfern Freunden würdeſt du fie 
finden !" 

„Da hätte ich faft Luft, fie auf meine eigene Weiſe zu fuchen!“ 
entgegnete die Schwefter unb verficherte, es folle ihr ein Leichtes 
jeyn, bes Bruders gerühmte Freunde ebenfalls zu liebloſen, ſelbſt⸗ 
füchtigen Handlungen zu verleiten, und ihnen den Kopf auch fo zu 
verwirren, wie jenem worüberziehenden Hexenſchwarm. 

Rübezahl fuchte endlich dem higigen Streite ber Schweftern 
dadurch ein Ende zu machen, Daß er eineu Berfuch vorſchlug. Die 
alte Luft an ſchadenfrohen Nedereien ftieg babei unbefiegbar in ihm 
auf, Da er bier ein weites Feld dazu vor ſich fah, und fo beichloß 
“man benn, was au das gute Eisfluthel Dagegen eiuwenden mochte, 
ven Befuch der Freunde anzunehmen, um fie eine Feuerprobe bes 
ftehen zu laſſen. Heißperlchen verſprach mit Freuden von ber Ge⸗ 
ellſchaft zu ſeyn und eine Holle dabei ya Überueumen. 
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„Ich wette darauf,“ ſprach fie laͤchelnd, „die Freundſchaft foll 
ein Iufliges Ende nehmen, und bie ganze noble Gejellichaft bier auf 
ber Schneekoppe ihr Herenfeft halten wollen, wie jene auf bem 
Blocksberge dort I” 

Eisfluthel ſchwieg ernft und nachdenkend und lehnte die Ein⸗ 
labdung ab, indem fie vorgab, ihre Quelle nicht verlaſſen zu dürfen. 
Jedoch vermochte ſie die Geſchwiſter zu dem Verſprechen, ihre Gno⸗ 
menbrillen dießmal nicht auflegen, ſondern die Menſchen nur mit 
menschlichen Augen betrachten zu wollen. 

„Wenn wir uns wieberfehen,” ſprach fie, „werdet ihr mir 
ſelbſt Die beiden Engel nennen, die bem Menſchen ſchützend zur 
Seite ſtehen, und euch wielleicht gar innig ſehnen, ihretwegen bei 
den Menſchen zu wohnen.” 

So wurde denn Rübezahl Durch dieſe Unterrebung beſtimmt, 
ben fpäterhin eingehenben Brief bes Oberamtmann Hirt bergeftalt 
zu empfangen und zu beantworten, wie wir e8 bereits gehört haben. 


Der Monat Juni war num zur Hälfte verfloffen, und im 
Haufe. des Oberamtmanns alles in voller Reiſezurüſtung begriffen. 
Die Eltern gaben den Bitten der Kinder nach, denn fie waren gut 
gewejen und gehörten aljo zur Familie, ließen den großen bolfteiner 
Reiſewagen anfpannen und padten, außer dem älteften Sohne 
Willibald, auch noch die beiden Mädchen Jeannette und Antonie, 
und den Heinen diden Ernft mit auf. So ging es denn nun fort 
nad dem jchönen Schleften hin, wo der Herr Rath Schnüffelberg 
und beffen Gattin die ganze Reiſegeſellſchaft auf ihrem Landgute 
fehr gaftreich empfingen und dann mit ihnen den Plan zur Wan- 
berung auf das Rieſengebirge entwarfen. 

Währent die Männer bei einem Glaſe Ungarwein bieß alles 
beiprachen und die Frauen ich gegereitig won ihren häuslichen Ein- 
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richtungen unterhielten, führte Willibald bie Geichwifter in ben 
Garten und zeigte ihnen bie fernen gewaltigen Maſſen bes Rieſen⸗ 
gebirges. Die Sonne ging eben unter. und röthete bie Wollen, 
die unter dem Gipfel der Schneeloppe langſam vorüber zogen, fo 
daß es ausfah, als winde filh der Rieſe dort vor dem Schlafen- 
geben noch ein purpurnes Band um bie Stirn. 

„Ach, die Berge find doch aber gar zu Hoch!” fagte Jean⸗ 
nette; „wie weit fleigen wir benn etwa hinauf?“ 

„Bis auf den allechöchften Gipfel!“ antwortete Willibald. 

„Ja, ja!“ rief Antonie, „wo bie rothen Wollen ziehen, bort 
will ich ſtehen!“ | 

- „Da muß einem ja aber ſchwindlich werben!” meinte Jean⸗ 
nette; „denkt nur, man ſteht ja dann beinahe im Himmel!“ 

„Schwindlich? Die Schneeloppe ift nur 4950 Fuß über ber 
Meeresfläche erhaben,“ fiel ber Heine Ernſt im belehrenben Tone 
ein, „und ich gebenle in meinem Leben noch etwas höher zu 
fleigen 1" 

„Und je höher man in die reine frifche Luft hinaufſteigt,“ er- 
zählte Willibald, „um beflo freier und wohler wird einem zu 
Muthe, und um befto höher uub höher jehnt man fich hinauf. 
Seht, dort trefferi wir den guten Doktor Mißpidel und ben luſtigen 
Karl Ach, wenn boch Adolph und Amalie auch zugegen wären, 
mit benen ich im vorigen Sommer die Berge erftieg 1" 

„Und auch die gute Muhme Mautben, bie euch ſo herrliche 
Geſchichtchen erzählte” fagte Antonie. 

„Und das Heine Gneislein nicht zu vergefſſen!“ vief Ernſt; 
„mit dem wollte ich recht fpielen und ihm vielleicht noch manches 
lehren I“ 

Während die Kinder alfo fprachen, kam bie gefällige Haus- 
freundin des Rathes Schnüffelberg, die uns im Traum bereits be- 
faunt gewordene ‚Eharlotte Plapper, und bradte dia KAicuien vo 
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Erdbeeren. Sie nöthigte mit vielen Worten bie Kinder zum Eſſen, 
was fie nicht nöthig gehabt hätte, und kam denn auch auf bie zu 
unteruehmenbe Gebirgsreife. 

„Auf dem Riefengebirge ift es zwar vecht ſchön und anmuthig,“ 
ſprach fie, „aber nehmt euch vor dem Teufelsbart in Acht, weine 
allerliebften Kinderchen; das ift eine böfe, giftige Blume. Ich habe 
nur ein einzigesmal Daran gerochen, unb ba ift mir bemu gleich Die 
große Warze aus ber Nafe gewachjen, bie ich mit nichte zu ver- 
tigen weiß. Ich gebente mich aber noch an ben Hungen Herrn 
Doktor Mißpidel zu wenben, ber wird mir wohl davon helfen I“ 

Jeannette griff fich ſchnell an ihre Nafe, und Willibald meinte, 
die Anemona Alpina ſey, fo viel er davon .gelefen, eben nicht 
von giftiger Natur. Allein Charlotte Blapper blieb bei ihrer Be⸗ 
hauptung, verfidderte, daß Rübezahl den Samen biefer Blume all- 
jährlich ſelbſt ausftreue, und wußte ben Kindern von biefem Berg- 
geifte .eine Menge Spufgeichichten zu erzählen, fo daß ihmen ganz 
bange zu Muthe wurde. 

Am andern Morgen brah man zeitig anf. Zwei Wagen 
foßten bie Neifegefellichaft. Heiterer, froher Sinn begleitete alle, 
und große Erwartungen jchmwellten den Kindern das Herz. Den 
Mittag brachte man in Warmbrunn zu, denn bier gedachte man 
unter den Badegäften ben Doktor Mißpickel aufzufinden, allein ver- 
geblich; niemanb hatte ihn geſehen, ja man Tannte nicht einmal 
feinen Namen. Willibalds fcharfer Blick hatte jeboch bald eine 
andere liebe Geftalt erjpäht; er flog von bes Vaters Seite in bas 
bichtefte Gebränge ber Menfchen und führte mit lautem Jubel bie 
Frau Mautbrendantin zu ben Eitern ber. Denkt euch wur bie un» 
befchreibliche Freude, mit der Eltern und Kinder fi um fie ber- 
brängten! Die Mutter fchloß fie liebreih in ihre Arme, die Kinder 
füßten ihr die Hände und Willibald rief unaufhörlich: „das ift bie 
Muhme Mauthen! Seht ihr, des iR waere üe Hase Muhue 
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Mauthen!“ Die Manthrendantin fchien Über dieß Zufammen- 
treffen nicht weniger erfreut, und gab ben Bitten aller willig nad, 
ſich an die Reiſegeſellſchaſt anzufchließen unb bie Wanderung auf 
das Gebirge mitzumachen. Vom Doktor Mißpidel wußte fe jeboch 
auch nichts zu jagen, und verwies’ die Freunde auf die Pudelbaude, 
wohin fie ihm ja bie Briefe Hatte fenten müſſen. 

„Wo iſt denn aber Dero Gneislin?“ fragte Ernſt; „th habe 
mich auf bieß wohldreffirte Hündchen ganz befonbers gefreut I 

„Das arme Thierchen ift mir geſtorben,“ antwortete bie Mauth⸗ 
venbantin; „ſeitdem babe. ich mir keinen Hund wieber angelchafft 1“ 

Die gute Muhme Mauthen blieb num bei unfern Kramben, 
und fuhr mit ihnen am Nachmittag ab, um heute noch bie fintt- 
lichen Ruinen des Kienaftes zum beſuchen. Aber in bem Dorfe, wo 
man deßhalb abfleigen und die Wagen Iaffen wollte, fanb ſich ein 
ſolches Gedränge von Menfchen im Gafthofe, daß es unmöglich 
ſchien unterzulommen. 

„Was gibt es denn? was geht benn hier vor?“ fragte ber 
Kath Schnüffelberg. „Iſt etwa ein Unglück paſſirt ?* 

„Si warnm nicht gar!” antwortete eine alte ran. „Der 
jchlefiihe Wunderdoltor iſt bier, brimen im großen Saale fleht er 
und furirt nach Herzensluſt. Sehen Sie mid mur. an, mein 
werther Herr, wie ich. wieber jung geworben bin! Wit flebenzig 
Jahren ging ich zu ihm hinein; aber er machte ben Finger naß 
und wijchte mir breißig Jahr von ber Stirne weg. Jetzt geh’ ich 
wieber auf den Zanzboben. — Eilen Stiel Machen Sie auch, 
daß Ste hineinflommen, ein zehn Jahr weniger Knnten Ihnen auch 
nichta ſchaden!“ Sie lachte bei biefen Worten auf eine elelhafte 
Reife und binkte an ihrer Krücke voräber. 

„Der Wunberboftor?” riefen bie rauen. „Der Wunder 
doltor?“” wiederholte der Rath; „ich wäre Doch neugierig, feine 
Heilmethobe wenigftens kennen zu Ternen, Ionen Se, wer 

Soumwald, fämmtl, Werke, N. W 


806 


Oberamtmann, wir wollen uns burdbrängen und unſern Frauen 
daun Nachricht bringen!“ 

Indem beide nun in den Saal gehen wollten, ſtrömte ihnen 
Das Voll mit ber Nachricht daraus ſchon entgegen, daß bie glüd- 
liche Heilſtunde heute vorüber ſey und ber Arzt fie anf morgen 
wieberbeftellt habe, und „Pla! Pla” erfcholl es, „ber Wunder- 
dottor fommt ſelbſt!“ — unb mit ernfler Miene ſchritt granitätifch 
durch das ſtaunende Bolt der Doktor Mißpickel, — hinter ihm ber 
der Heine Karl, auf eiuem Teller Geld einfammelnd, welches er 
augenblicke wieder unter das Volt auswarf, wobei er fich Über bie 
dadurch entftehende Balgerei unb Unorbnung tobt laden wollte. 
Die Freunde trauten kaum ihren Augen und zögerten noch den 
Bewunberten‘ anzureben, als Willibald mit zwei Säten ſchon zum 
Bagen hinaus war und an feiner Hand hing. Auch Kart fchlen- 
derte ben lebten Geldreſt fammt dem Xeller unter das Bolf und 
ſtürzte mit großer Freude auf Madame Hirt zu, hing fi an ihren 
Hals und nannte fie feine liebe gute Mutter. 

Doktor Mißpidel bewilllommte die Freunde und zog fie aus 
dem Schwarme ber gaffenden Menſchen mit ſich fort. „Ich habe 
Sie Hier ſchon lange erwartet, meine Werthen!“ ſprach er, „und 
am mir bie Zeit zu vertreiben, indeß ein bischen kurirt!“ 

„Und haben fich beilänfig die Bewunderung der Menfchen er- 
worben, Sie Glücklicher!“ fagte der Rath. 

Doktor Mißpickel jah die Mauthrendantin mit triumphirendem 
Lächeln an und fagte: „Hätten Sie nicht auch Luſt, meine ver- 
ehrte Freundin, fi von mir heilen zu laffen? Ich weiß, Sie 
leiden an zärtlicher Gemüthskrankheit, und je weniger ich erwarten 
tonnte, Sie unter uns zu ſehen, um deſto mehr liegt mir daran, 
auch Ihre Bewunderung zu erwerben!“ 

„Die haben Sie ſchon!“ erwieberte jene läcpelnd, „Ihr Brobe- 
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Unter maucherlei frohen Mittheilungen eilte man jetzt, ben 
Selfen zu erfteigen, auf deſſen Gipfel tie Hefte bes alten. Schloffes 
Kienaft ſtehen. Kari mar mit den librigen Kindern bald vertraut, 
fie kannten fi ja ſchon ans Willibalds Erzählungen; er fprang 
mit ihnen voraus in die Ruinen bes Bergſchlofſes, die fein Spid- 
plat und Lieblingsaufenthalt maren ; beun wenn er mit dem Bater 
aus dem unterirbifchen Gnomenpalaſt bisweilen an das Licht her⸗ 
auffiieg, und ber alte Rübezahl finnenb dann auf ber Schneekoppe 
ſtand, in das fruchtbare Land hinabzuſchanen, ober ben Zug ber 
Wollen über das Gebirge zu orbnen, fo mochte das Heine Gnomchen 
am fiebften auf dem. Kienaft fein Wefen treiben, in ben alten ver⸗ 
fallenen Gängen und unterirdifhen Gemächern der Burg mit feines 
Gleichen Verſtecken fpielen, oder fih auf ben alten, hohen Thurm 
ftellen und Geftchter fchueiden, wo dam bie Lente im Xhale 
giaubten, das Wetter Teuchte. 

MWährenb bie Kinder ſchon völlig Beſitz von dem Schlofle ge 
nommen: hatten, langten endlich auch die Eltern mit dem Doktor 
und ber Mautbhrendantin auf dem Felfen an. Ein Landmann aus 
dem nächften Dorfe, welchem bie Aufficht über bie Ruinen anver- 
traut und das Herumführen ber Fremden bafelbft aufgetragen ift, 
und den man befihalb fcherzhafter Weiſe den Kommandanten zu 
nennen pflegt, empfing oben bie Gejellichaft, zeigte ihr das Sehens⸗ 
werthe und umterließ auch nicht, unter antern bie allgemein be 
fanıte Geichichte von dem ſchönen Fräulein Kunigunde zu erzählen, 
welche einft dieſes Schloß beſeſſen uub unter den vielen herzuſtrö⸗ 
menden Freiern nur demjenigen ihre Hand verheißen hatte, "ber 
tühn und gefchidt genug fey, oben auf ber. zadigen Burgmaner 
rings um das Schloß heruimzureiten. Viele Ritter waren aus Furcht 
vor dem gräßlichen Wageftild wieder abgezogen ; mehrere, bie es in 
Liebe und Kühnheit wirklich verfucht, im die fchauberhafte Tiefe er- 
jepmettert binabgeſtürzt, und das Wriulen voor wer U En 


Kittern hohnſprechend anf ihrer Burg gebfieben. Da hatte denn 
enblich ber tapfere Landgraf von Thüringen, nur um ben Frauen⸗ 
bechmuth zu demüthigen und tie Nitterehre zu retten, das ſckwere 
Wageſtück wirklich beftanden, bes Fräuleins Hand aber hierauf 
mit Berachtung zurüdigemiefen, und ibr fogar als Zeichen feiner tiefften 
Verachtung einen Backenſtreich gegeben. Der Kommandant wußte 
dieß alles zwar ſchmucklos, aber recht ergreifend zu erzählen, nnd 
hatte eben geenbet, ale bie Kinder berzugeiprungen kamen nnd 
Madame Hirt in ibn drang, feine Erzühlung ber Kleinen wegen 
noch einmal zu wiederholen. Doch die Manthrenbantin winlte 
ihm zu ſchweigen, unb erbot fi bie Eache noch ausführlicher zu 
berichten, welches dann befonber von ben Kindern mit großer 
Freude angenommen wurde, indem Willibalb behauptete, fo vor- 
trefffich inne doch niemand erzählen, als bie Muhme Manthen. 
Man fette fich, um auf dem Platz zu ſeyn, worauf’ Die Begebenheit 
geichehen, auf bem Burghof neben ber mitten barin noch ſtehenden 
alten Schandſaͤnle nieber, worauf bie Mauthrendantin bie Erzählung 
aufs neue beganı. 

Während fie aber mit lebendigen Farben die ſchöne alte Ritter⸗ 
zeit fchilterte und gar anmutbig zu beichreiben wußte, wie bas 
verfallene Bergſchloß Hier einft flattlich feine Binnen erhoben, als 
es von der ſchönen Kunigunde bewohnt worden ſey, fing ber alte 
Felſen leife an zu erbeben, als wolle er bas graue Moos vom 
Haupte abſchütteln, und ale ob fie aus langem tiefen Schlafe endlich 
erwachten und eilig vom Lager wieder aufſtünden, fo fliegen ale- 
bald bie Mauern und Binnen und Thürme ber Burg aus bem 
Schutt empor und wurden von unfichtbaren Hänben in wenig 
Minnten wieber erbaut. Aber die Mauthrenbantin erzählte immer 
weiter fort, als gewahre fie nicht, wie bie alte Zeit, beren Bild fie 
entwarf, ſich wieder um fie ber geftaltete, unb ba warb es unter 
ihnen in den veriältteten Sersiiern won went Sskkere 


309 


auch Tebenbig, und ‚regte ſich umb flieg die Stiegen hinauf, baß bie 
Tritte durch die: Zimmer, und das Sporengeklirr durch bie ge- 
wölhten Gänge, und bas mutbige Roſſeswiehern ans ben Ställen 
wieberhallte. Jetzt aber ſaß bie Mauthreutantin auch nicht mehr 
vor ihren auf dem Steine, ſondern erſchien, in koſtbarem Gewande 
und ſchimmerndem Schmude, als das wunderſchöne Fräulein 
Kunigunde auf dem Söller und ſah mit begaubernbem Lächeln anf 
bie Männer berab, bie in glänzenden Räftungen vor ihr im Burg⸗ 
hof flanden. Die Frauen hingegen ſaßen als alte zuſammen⸗ 
gefchrumpfte Mitterchen mit ihren in Lumpen gehälften Kinbern 
wie Bettler am Thor und blickten erfchroden um fi ber. Rübezahl, 
befien Haupt ein goldener Helm mit‘ Geierfittigen zierte, ſah fidh 
hohnlächelnd um; feine funkelnden Augen bfitten in ausgelaßner 
Schadenfrende durch das geichloffene Viſtr; er winfte ber holden 
Schwefter Beifall zu, bie auf fo unerwartete Weife in feine Laune 
mit einftimmte, ımb erwartete, baß nun eine recht tolle Wirth- 
ichaft losgehen werde, und bie in alte Bettelfenuen verwanbelten 
Gattinnen zankend über ihre ſtattlich gerlifteten Männer herfallen 
ſollten, daß fe nur Augen hätten für die ſchöne Kunigunde, und 
diefer nur dienen wollten, worauf Die bethörten Bitter fich ber 
Bettlerfamilie wohl fhämen und fie im Augeſtcht ihrer Herrin bort 
gewiß von fich ſtoßen würden. Der Rath hatte auch bereits einem 
Pagen eine Laute abgenommen und fang bie Schönheit bes Fräuleins 
in einem zierlihen Minneliede. Bald trat Denn auch der geſchmückte 
Herold in pen Burghof und verkündigte mit lanter Stimme, daß 
fein Schönes Fräulein Kumigunde demjenigen Ritter Hand unb Herz 
reichen und ihn zum Herrn ihrer unermehlichen Reichthümer machen 
wollte, der fih zu dem Witt anf ber Burgmaner entſchließen unb 
ihn glücklich vollbringen werde. Er fließ hierauf das erſtemal auf⸗ 
rufend in bie filberne Trompete, und Rübezahl ſäumte nicht und 
trat keck hervor, die fchöne Herrin nad rrteriiiie grüne, Tyan 
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ec fich bereit erflärte, ihretwegen ben Ritt wagen zu wollen. Er 
zweifelte nicht, ba. bie antern Männer num auch nicht zurück⸗ 
bleiben würden, beun das Fräulein war wirklich gar zu holb und 
liebreizend, fo Daß ihm ſelbſt bei ihrem Anblid ganz wunderbar 
zu Muthe wurbe; auch mußte er wohl, daß auf bem Roſſe, welches 
man ihm vorführen folte, das Wageſtück leicht zu beftehen fey. 
° Der Herold fließ zum zweitenmale in bie Trompete, aber ber Rath 
und der Oberamtmann, die fi) von ihrem erfien Erſtannen jekt 
in etwas erholt hatten, fahen fi bang um nach Frau und Kindern, 
body fie erfannten fie nicht wieder unter ten Bettlergeftalten. Da 
wintte burtig das Fräulein, und aus dem Schloſſe flürzten mehrere 
Bagen, um bas Bettlergefindel aus dem Thore binauszutreiben, 
Aber die arınen Kinder fingen an zu weinen und bie Frauen riefen 
ängftlich nach ihren Gatten, und biefen warb es, als erfennten fie 
jene ‚lieben Stimmen wieber. Doch bes Fräuleins Silberſtimme 
rief im unmwiberfiehlicder Anmnth: „Wo fenb ihr, meine Nitter, 
wollt ihr nicht meine Gunft vertienen ?” — und die Bettlergeftalten, 
bie fih um den Oberamtmann und ven Rath herbrängten, wurden 
immer unkenntlicher unb efelhafter, und zum brittenmale ſchmetterte 
froh auffordernd des Herolds Trompetenftoß. 
Der kleine Karl hatte ih indeß zum Scherz als Wetterhahn 
auf die Zhurmfahne geftellt, und frähete jedesmal mit gellenber 
Stimme in die Trompetenklänge bes Herolds, und wie mitien im 
tobenben Gewirre der Welt das tiefe, fromme Gemüth im tollen 
Jauchzen zügelloſer Luft oft eime heilige, warnende Stimme ver- 
nimmt, fo ergriff e8 auch bier bes Oberamtmanns Seele mit from⸗ 
mer Allgewalt und er rief: „Horch! der Hahn bat treimal ge- 
kräht! aber ich werde euch nicht verläugnen!“ Mit biefen Worten 
warf er ſich der alten Bettlerin in bie Arnıe, bie ihn mit feines 
Weibes Stimme nannte und brüdte bie zerlumpten Kinder an bas 
Herz, bie eben fo weinten wie ke Menen. Ber Buth her mar 
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mit dem immer flärker anftürmenben Pagen im Handgemenge; er 
batte das Echwert gezogen, um bie Bettler zu vertheibigen, würde 
es aber am Ende ſelbſt mit Rübezahl haben aufnehmen möäflen, 
ber, über bie vereitelte Luft in Wuth geſetzt, dem Pagen zu Hülfe 
eilen wollte, wenn nicht fo eben ber uns belannte alte Comman⸗ 
bant ber Burg, welcher jet in ben Stallmeiſter bes Fränleius 
verwandelt und in ihre Farben gar reich gekleidet war, ein ſchnau⸗ 
benbes milchweißes Roß herbeigeführt hätte. „Wohlauf, Herr Ritter 
Mißpickel!“ vedete er den Rübezahl an, „Ihr habt Euch bereit euflärt, 
ben gefährlichen Ritt aus Liebe zu meinem Fräulein zu wagen: 
bier ift das befte Roß aus meiner Herrin Stall!" Dem Rübezahl 
kam dieß doch etwas unerwartet, er hätte ſich lieber ein Pferb feines 
Geftütes vorführen lafjen; allein der Stallmeifter drang mit eruften, 
befhämenden Worten in den zögernden Ritter, unb wintte endlich 
feinen Leuten, welche denn auch ſogleich hülfreihe Hand anlegten und 
ben Ritter Mißpickel zu Pferde brachten. Kaum aber hatte er Das 
Roß vor ben Augen des Fräuleins herumzutummeln verſucht, als 
es immer wilder und wilder wurde, zu boden und fich zu Bäumen 
begann, und mit ihm bie Wände hinankfettern. wollte. Rübezahl 
faß jedoch wie eine Klette und wendete alle Heiterfünfte an, Das 
Thier zu bändigen. Allein bald wuchſen bem Pferde ein paar 
breite Hörner aus ber Stirn, und das Ganze geftaltete fich zu einem 
großen Ziegenbod, während auf des Nitters Kopfe bie golbnen 
Geierfittige Leben befamen und fi zu regen anfingen unb mit 
dem Helm felbft herabflogen, der, in eine große Nachteule ver- 
wanbelt, ben Ritter umſchwirrte und mit bohler Stimme ihn aus- 
lachte. Das war jelbfi dem Rübezahl zu toll! Die Sinne ſchwin⸗ 
beiten ihm, und es gelang dem Ziegenbod wirklich, feinen Reiter 
tüchtig abzuwerfen. Ein lautes allgemeines Gelächter erſcholl im 
ganzen Schloßhof: der Rath, der Oberamtmann hielten fih bie 
Seiten, und ſelbſt da8 Fräulein war in den Su ustualngn, 
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um bie böchft lächerliche Scene ganz in ber Nähe zu ſehen. Nur 
bie Kinder liefen beforgt hinzu, um den Hartgefallenen wieber auf⸗ 
zubeben ; dieſer aber raffte ſich beſchämt und vor Zorn glühend 
ſelbſt vom Boden anf, und ba er ſah, wie das Fräulein ihn ganz 
befonber® ſchadenfroh auslachte, erfüllte er den tragiihen Schluß 
ber wirklichen Gejchichte, und gab ihr in unbezähmter Rachſucht einen 
berben Badenfireih. Das beleidigte Fräulein fpreizte eben ihre 
ſchͤnen zehn Kingerlein aus, um dem unböflichen Ritter damit in 
das Geficht zu fahren, als in bemfelben Augenblide ber in feinen 
Leinwanbfittel wieber. geffeivete alte Commandant mit ben Worten 
auf fie zutrat: „Dergleichen Prilgeleien werbitte ic mir von ben 
Fremden, die ich bier oben in ber gräflichen Burg herumführen fol. 
Füllt jo etwas noch einmal vor, fo muß ich fie arretiren und ein- 
ſtecken lafſen, denn das heißt ben Landfrieden gebrochen!” Bei 
dieſen ernſten Worten verſchwand aller Zauber, bie Geſelſſchaft 
Banb wieber in dem öden Hofe der zerfalleuen Burg, und während 
bie Webrigen tief aufatbmeten, als wären fie eben aus einem 
fchweren Traume erwacht, faben fih Ruübezahl ımb Die Mautb- 
renbautin nicht wenig betroffen an. 

„Wollen Sie nicht den beftellten Kaffee trinken 7“ fprach der 
Kommandant ganz ruhig. „Meine Tochter wird ihn wohl fchon in 
bie Laube getragen haben, von wo Sie die fchönfte Ansficht in 
das Thal genießen können!” Hiermit führte er bie fchiweigenbe 
Geſellſchaft nach dem bezeichneten Ort, wo benn auch wirklich ber 
Kaffee aufgetragen ſtand. 

Als man Plat genommen, menbete fi ber Rath Schnüffel- 
berg mit böflihen Worten an bie Mauthrendantin und fagte: 
„Das muß wahr feyn, verehrte Frau, Sie verftehen bortrefflich zu 
erzählen, das lebt und webt alles, man fieht alles vergehen und 
fich geflalten, man wirb ein Hitter und ftreitet mit!” Die Frauen 
hingegen rüdten : näher. an er Rinne m wenn ut, Ar 





“ Hätten ſich doch gar zu ſehr babet fürchten müffen, unb- die Ge 
Ihwifter fragten Willibalden heimlich: ob ihm denn bie Muhme 
Mauthen vor dem Sabre auch ſolche fchrediiche Sachen erzählt 
babe? Er ſchüttelte fchweigenn ben Kopf, unb wie auch Karl ver 
ſichern mochte, daß dieß eben die fchönften Erzählungen wären, in 
denen man ſelbſt mitipielen ımd Karen machen könne, fo mochten 
fie doch von feiner Erzählung heut etwas mehr wiflen, ſondern 
ſetzen ficy bicht um ihre lieben Eitern ber. Bald ergoß ſich wieber 
eine fanfte, ernfte Stimmung in alle Gemilther, man vergaß bie 
Schauder des eben gehabten Traumes, ſah nachbentenb neben fich 
die in Trümmer verfunfene Bergaugenheit fteben, unten im frucht 
baren Thale die frifche, fröhliche Gegenwart fi regen, und 
binter den hohen blauen Gebirgen die Zukunft warten. 

Nur Doktor Mißpickel war übel gelaunt und brebte ber Mauth- 
rendantin ftete den Rücken zu, ob biefe gleich faft mehr Urfache 
zum Zürnen gehabt hätte ale er, denn eine Wange brannte ihr 
von bem erhaltenen Ritterfchlag no wie Feuer. Aber bie leite 
Scene mit dem Ziegenbed war ihm denn doch zu arg; er ver⸗ 
fland ja wohl Spaß, bier aber war ber lacherliche Ausgang ber 
ganzen fchadenfrohen Gaufelei einzig auf ihn zurlidigefallen, und wer 
joflte dieß anders bewirkt haben als bie Mauthrendantin? Auf ber 
andern Seite hatte ihn aber manches bei dem Borfall wieder tief 
ergriffen ; er fetzte fich zwiichen ben Oberamtmann und deſſen Gattin, 
nahm freundlich eine Taffe Kaffee, die ibm bie letztere reichte, rief 
bie Kinder näher zu ſich, . liebloste fie und ließ von bem Tleinen 
Karl aus des Kommandanten oben aufgffchlagener Bude Backwerk 
für fie berbeihofen. As ber Oberamtmann endlich an ben Rückweg 
erinnerte, brachte der Commandant das große Fremdenbuch. bamit 
bie GSefellichaft ihre Namen vorher eintragen möchte Da num 
ber Doktor und die Mauthrenbantin nicht Luft dazu bezeiaten, Ta 
forberte man einfiimmig ben Rath Schuäfeiberg ak, TE WE 
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Kamen em paar finnvolle Strophen zum Anbenfen bier ein- 
zuſchreiben. 

„Schreib aber etwas Ernſtes, lieber Mann,“ ſprach ſeine 
Gattin, „was Bezug hat auf die verſunkene Pracht dieſes Schloſſes, an 
deſſen Trümmern wir ſtehen!“ — „Doch bitte ich auch ber Heil⸗ 
quelle in Warmbrunn nicht zu vergeflen, bie ber Zeit zum Trotze 
immer noch fortrinnt!” fiel die Mauthrendantin ein. Unb nad 
kurzem Sinnen fohrieb denn ber Rath folgendes: 

Das Schwert, das hier geſchwungen. 
Es roſtet lange fchon. 

Was Sänger bier gefungen, 
Auf immer if’s entflohn. 

Der Menſch und feine Werte, 
Sie find des Tages Raub, 

Die Schönheit und die Stärke 
Zerfallen bald in Staub. 
Jedoch die Sterne glimmen 
Und walten immerbar, 

Und Blüth' und Kinderftimmen 
Bringt jebes neue Sahr. 

Die freuntlihe Najade 

In ihrem Felſenhaus 

Gießt immer noch zum Bade 
Die Fluthen liebreich aus. 

Die Parzen ſelbſt gewinnen 
Kann ihr wertrautes Wort, 
Sie werden weich und ſpinnen 
Den Faden länger fort. 

Die Geſellſchaft war mit dieſen Strophen vollkommen zufrieden; 
beſonders pries die Mauthrendontin ben Rath als einen trefflichen 
Dichter. 
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Wenn ihr, meine lieben Heinen Lefer, einmal felber ben 
Kienaft erfleigen folltet, dann blättert nur in bem großen Fremden⸗ 
buche nach. Unter bem Sabre 1817 werbet ihr jene finnvollen 
Zeilen wirklich bort eingejchriebeu finden. Es fleht aber fein Name 
darunter, benn ber Dichter hat auch den ſeinigen beſcheiden ver⸗ 
ſchwiegen. 

Die Räthin, welche base. Steigen anf dem Gebirge nicht 6 ex. 
tragen konnte, fuhr wieber zurüd, bie übrige Gefellfchaft Über⸗ 
nachtete aber im Gaſthofe zu Schreibershau, dem zunächft am Ge⸗ 
bivge liegenden Dorfe. Alles war vergnügt, nur bie Mauthren- 
dautin und der Doktor ſchmollten mit einander; zwar mwinlte fie 
ibm mehreremale auf ihr Zimmer, um ihn allein zu ſprechen; ba 
fie ihn aber nie ohne geheimes Lächeln anfehen konnte, weil - ihr 
immer ber Ritt auf dem Ziegenbod einflel, fo wendete er ſich 
jebesmal beleidigt von ihr ab umb that, als babe er ihr Winken 
nicht bemerft. Die beiben Geſchwiſter blieben alfo unverfilinbigt 
umd im gegenfeittgen Miftrauen befangen. 

Kaum graute der andere Morgen, als ber Heine Karl mit 
jeinem Munde bergeftaltige Trommelwirbel ſchlug, daß alle vom 
Schlafe auffuhren. Der alte berühmte Führer Zeibfer fiellte ſich 
verlangtermaßen ein, und unter feiner Anführung beganı die &e- 
jellichaft in ber Kühle bes herrlichen Morgens die Wanderung auf 
Das Gebirge. Der Heine Ernſt machte fih zuerfi an ben alten 
Führer und fragte neugierig: ob denn Rübezahl auf dem Gebirge 
wirklich noch fein Wefen treibe, und ob fie heut niqht vielleicht 
etwas von ihm ſehen würben? - 

„Stille! ſtille!“ flüfterte Zeibler; „wir find num ſchon in feis 
nem Gebiete, ımb da muß blih vom gnäbigen Herrn vom Berge 
die Rede feyn, fonft möchte e8 etwas geben !* 

Doktor Mifpidel aber, der es gehört, nahm ben tleinen Ernſt 
ehr freundlich bei der Hand und Trage: „ben wibigu m EU 
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feben, mein Söhnen?“ — und da ihm Ernſt entgegnete: „ben 
Rubezahl möcht” ich gern jehen, denn das foll gar ein närrifcher” 
— — fo fiel der Doktor haflig mit den Worten ein: „Vergiß 
deine Rebe nicht, mein Püppchen, aber fieh einmal ben Löftlichen 
Schmetterling! es ift eine Phaläne, wir haben fie wahrfcheintich 
aufgefheucht ! gewiß fehlt fie fir noch, in beiner Sammlungi? — 
und wirklich flog ber ſchöne Nachtichmetterling, . ber Todtenkopf, 
vorüber. Ernſt war mit zwei Säten hinter ihm ber; ber Beſitz 
eines fo feltenen Nachtvogels war fein böchfter Wunſch. Aber fo 
oft er die Hand nach dem Schmetterling ausftredte, fchlug ihn eine 
unfichtbare Ruthe berb auf die Finger, fo daß er enblih von dem 
Fang abſtehen mufite, und er zu ter rufenden Mutter klagend 
zurückkehrte. 


„Sey du nur ſtill, Ernſichen!“ flüſterte ihm der kleine Karl 
zu und wiſchte ihm die Thränen ab; „ich werde dir ſchon einen 
ſchönen Todtenkopf verſchaffen, aber ſprich nicht mehr vom Rübe⸗ 
zahl!“ 


Die Schweſtern aber, denen der arme auf die Finger geklopfte 
Bruder leid that, hatten bereits in ihrer Unſchuld auf Rübezahl 
geſcholten, dem fie diefen Poſſen zufchrieben , vergaßen jeboch ven 
Aerger, als ihnen Willibald einen Buſch reifer Heidelbeeren brachte, 
die er für fie gepflüdt, und machten fich fogleich Über bie ſchönen 
Früchte ber. Diefe aber zerplagten ihnen jebesmal wor dem 
Munde und fprigten ihnen ben Saft bergeftalt ins Geſicht, daß 
fie große blaue Schnurrbärte befamen. Alles lachte, beim bie 
Mädchen fahen höchſt komiih aus. Der Doltor nannte fie ſchaden⸗ 
froh feine beiden Leinen Grenadiere, und vergeblich bemühten fie 
fi, die garfligen Bärte abzumifchen; bis denn der Heine Karl, 
dem ihre Noth zu Herzen ging, fein Tafchentuch mit Morgenthau 
benetzte md fo den beigimten Mitten vn en Sinuetiuun 
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half, worauf er bie Kiuber zu ſich rief und mit ihnen voran 
Iprang. 

Mabame Hirt ſchloß fi aufs neue reiht kur. an bie Manth⸗ 
renbantin an, und erzählte, durch ben vorjährigen Umgang ſchon 
wit ihr vertrant, von alle dem, was fie feitbem exiebt hatte, . 

Der Doktor hingegen hielt fi fern von den Frauen, und 
ließ fih mit ben Männern in ein Geſpräch über bie Natur bes 
NRieſengebirges ein, denn er mochte mit ber Manthrendantin ichts 
zu thun haben und ſah fich vielmehr ungebulbig nach feiner Schwer 
ſter Heißperlchen um. 

„Es iſt mir faſt ein ſtolzer Gebdanke,“ ſagte ber Rath Schnüffel⸗ 
berg, „daß dieſe Berge, meine Landsleute, ihren einfachen Beſtanb⸗ 
tbeilen nad zu ben Urgebirgen gehören und wir alfo jet auf 
Grund und Boden flehen, ber vielleicht Zeuge ber eabefung 
war!“ 

Der Doktor lächelte fill vor ſich hin. 

„Granit,“ fuhr der Rath fort, „Granit if das Wappenfchilb 
. meines Baterlandes, unb die Schneeloppe im himmelblauen, mit 
golbenen Gternen bejäcten Felde das einfache, erhabene Bilb 
barin 1* 

„Was heit benn eigentlich Urgebirge?“ fragte bie Oberamt⸗ 
männin. 

„Denke nur daran, mein Kind, wie bu das Wortchen Ur 
gebrauchft;” entgegnete ihr Gatte, „dann wird dir's gleich erflärtich 
fegn. Denn wie bein Ur- Ur- Ur» Großvater ber erſte beiner Fa⸗ 
milte war, fo finb much die Urgebirge bie allererſten Gebirge, bie 
Grundſteine des großen Baues geweſen. Beſonders rechnet man 
bierher den Granit, der, wie ich glaube, ans einem Gemenge won 
Quarz, Feldſpath und Glimmer beftehen ſoll!“ 

„Ganz recht!" fiel ber Kath belehrend ein. Es gibt aher 
anch verfchiebene Abarten, % B. den Urergramit, en ihecurung 
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‘ten, ben Halbgramit, in welchen aufer den von Ihnen genannten 
brei Beftanbtbeilen auch noch andere mehr ober minder fich finden. 
Horublende, zum Beiſpiel, vertritt ſehr oft bie Stelle bes Glim⸗ 
mers; fo auch der Schörl, und am einigen Orten ber mit ihm 
verwandte Pinit. Seltener als bieje findet man noch Granat, 
Zinnftein, Brannkiefel, Opal, Chaleedon, Topas, Ehlorit, Strahl- 
Kein und Flußſpath ale Gemengtheile bes Granits. Der Name 
ſelbſt aber ift neuer, denn Blinius und Agricola wußten noch nichte 
davon; Tournefort ift der Erſte, ber in feiner Reiſe nach der Le- 
vante im Jahre 1699 das Wort Granit gebraucht!“ 
„Ei! ei! Ste find wohl ein ſtarker Mineralog?“ fragte ber 
"3 „in wenig!“ erwieberte ber Rath; „ich wilnfchte nichts mehr, 
als. Sie alle, meine Werthen, in das Herz dieſes Gebirges ein- 
führen und die Organifation feiner Natur anatomiſch mit Ihnen 
u terſuchen zu könneu!“ 
„Nun, dazu könnte ja wohl Rath werden!“ meinte der 
Doktor. 
Der Oberumtmann aber protejtirte dagegen. „Nein, laffen 
Sie uns draußen bleiben und im Sonnenglanz die Natur beſchauen. 
Was hilfe es mir, wenn ich mir einen Weg in bie dunkle Bruft 
des Menichen graben wollte, um die Beftaubtheile feines Herzens 
zu unterfuhen? Nur wenn ich fein Antlit fehe und feine Stimme 
vernehme, lerne ich ihn erft vecht kennen. So auch mit der Na- 
tur, die bunten Fluren und bunfeln Wälder, die filbernen Ströme 
md blauen Berge das ift ihr Antlig, und bie Stimmen ihrer 
Millionen Geſchöpfe die Sprache, bie fie ihre Kinder lehrte. Dieß 
will ich fehen und vernehmen, um bie Mutter zu verftehen unb 
zu lieben !“ 

„Sie find ein charmanter, gefühlvoller Mann, ein wahrer 
Hontnrfremnd 1% ſprach der Detter, „ih worte Som 
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im Magen ber alten Mama wunderbare Sachen zeigen, bie fie 
verſchluckt hat; denn mit bem Urgebirge bier ift’s nicht fo gamz 
richtig, da bat jeber feine befonbern ‚Aufichten; bie Fliegen mögen 
bie Ruinen bes Kienaftes vielleicht auch für Urgebirge halten!“ 

Der Rath fah ihn defrembet an und wollte weiter fragen 
doch tie Oberamtmännin bat, vorwärts zu eilen, benn fle hörte 
ben Jubel der Kinder über die herrliche Ausficht. m bie Gegend, 
und fah fie um einen großen Steinhaufen verfammeit, welchen 
Karl erflettert hatte, um von oben herab eine Rebe an feine 
Heinen Freunde zu halten. 

„Erlauben Sie, meine verehrte Geſellſchaft!“ erhob ber alte 
Führer feine Stimme, al fie dem Steinhaufen nabe waren, „biefe 
großen Granitplatten, welche gar feltiam auf einanber liegen, 
pflegt man die Rübezahlskanzel zu nennen, jedoch“ — 

Der Doktor verzog das Geſicht, ale miüfje er eine bittere 
Pille binunterfchinden, die ſchadenfrohe Mauthrendantin befrugte 
aber nochmals ‚ben Führer um das eben Gefagte, und ba biejer 
die Rübezahlskanzel auf's neue nannte, ftellte-fich ber Doltor, ale 
ob er über einen Stein ftolpere, ſchoß aber mit vorwärts gehalte- 
nem fpigigen Stode auf ben alten Zeibler los. Dieſer wußte 
jedoch dem zugedachten Stoße fo gut auszuweichen, baf ber Doktor 
wirklich gefallen ſeyn würde, hätte jener ibn nicht im Vorbeiſchießen 
beim Kragen gefaßt und mit ben Worten wieber anf die Beine 
geftellt: „achte, ſachte! liebſter Herr Doktor! das hätte eine 
blutige Nafe geben Können!” Alles lachte, ber alte Zeibler hob 
aber gelafien feinen Eprud wieder an: „Ziefe großen Granit- 
platten, welche gar feltfam auf einander liegen, pflegt man zwar 
die Rübezahlsfanzel zu nennen, jedoch“ — — 

„Haltet ein!” vief ber aufgebrachte Doktor, „ihr ſeyd an 
einer Stelle, wo geheimnißvolle Mächte walten. Hinunter von 
eurer fogenannten Kanzel, ihr vorwitigen Kioher\ um Sa 
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will euch mit kurzen Worten fagen, auf welchem geweihten Platze 
ihe ſteht!“ 
Diie Kinder flohen erſchrocken zu ihren Eltern und ber Doktor 
fuhr fort: 

„Der Sinn des eitlen Menſchengeſchlechts iſt wandelbar wie 
ſein Leben; was die Bäter heilig hielten, haben bie Kinder um⸗ 
geſtoßen; auf den Stellen, wo ſonſt die alten Opferaltäre ſtanden, 
haben fie ihre Kanzeln erbaut; aber nur in ben Thälern dürfen 
fie dieß thörichte Weſen treiben ,. denn auf den Bergen berrfchen bie 
alten Geifter noch. Auf dem Blocksberg wirb alljährlich noch das 
Feſt begangen, zu welchem bie klügſten und einfichtsoofifien Men- 
ſchen fih in der erften Mainacht verfammeln; mit wunderbaren 
Kräften ansgerliftet kehren fie danıı im. ihre Heimath zurück, und 
ob fie gleich von ihren einfältigen, neibiihen Mitbrüdern Seren 
und Zauberer gemmunt werben; fo entichäbigt fie doch bie Freund⸗ 
ſchaft bes Berggeiftes veichlich fir alle Schmach!“ 

„Erlauben Sie!“ fiel ber alte Zeidler ein, „bie Heren mur- 
den aber auch verbrannt, und bas konnte der Herr Blocksberg mit 
aller Freundſchaft nicht hindern !“ I 

„Schweig Er!“ rief zornig der Doktor. „Er ift ein einfälti- 
ger, ungebilbeter Menſch! Der Blodsberg fteht tief unter ber Schnee⸗ 
foppe, und was fein Beherricher wicht vermochte, das kann ber 
möächtigere Geiſt des Niefengebirges ausführen. Ich bin fo glück⸗ 
lich, ibn feit langen Jahren zu Tennen, babe feine Freundſchaft 
errungen, und durch fie aus ben Quellen tiefer Weisheit und ge- 
heimer Kraft geſchöpft. Wißt denn, ihre Verblendeten, was ihr 
hier Kanzel nennt, das iſt fein alter Opferaltar, und wer ihn bier 
verehrt, den rüftet er mit allen Gütern des Lebens und mit ge 
beimer Zauberkraft reihli aus!” 

„Der Doktor bat recht!“ fiel die Mauthrendantin ein; „ich 
Bin auch eine Freundin und Bergen er nien Guomen! — 
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Haben wir heut nicht den Tag, we bie Sonne in das Zeichen bes 
Krebfes tritt und der Sommer anfängt? Steht nicht die Sonne 
eben bo im Mittag? — DO ihr Beneidenswerthen! Ihr feyb 
eben zu einer glüdlichen Stunde bier angelommen. Heute begehen 
bie Verehrer des Berggeiftes gerade fein Fe, heut wirb er fi 
ihnen auf diefem Altare hier zeigen! — Seht ihr? dort firdmt 
das Voll fchon herbei! fie bringen ihm ihre Geſchenke und eilen zu 
ben Opfertängen 1” 

Und wirklich vernahm man von feru die Töne einer raufchen- 
ben Mufit, und fah ganze Schaaren fchön gepubten Volles hevan- 
ziehen. Sie verfammelten fi um ben von ungeheuren Granit- 
platten aufgethürmten Opferaltar, bebingen ihn mit Krängen, leg- 
ten ihre Geſchenke darauf und begannen bei hinreißend fchöner 
Muſik die Opfertänze. Da fuhr ein gewaltige Braufen durch die 
Luft, ein blendender Glanz umgab tie alte Rübezahlskanzel, und 
wie aus einem Blig geboren, ftand der Berggeiſt in ber Geſtalt 
eines wunberfchönen Jünglings mitten auf feinem Altar. 


„Willkommen, meine Getreuen ! willkommen!“ rief er; „id 
nehme. Eure Gefchente mit Dank auf und will meine herrlichen 
Gaben euch nicht vorenthalten! Was verlangt ihr von mir?“ 


Da riefen bie Einen aus dem Bolle: „Wir find arm, gib 
uns Gold!" und die Anden: „Wir find alt, mach ums jung!” 
unb bie Kinder fohrieen: „Wir find noch Hein, mach uns doch 
groß!" und der fchöne Gnome nahm feinen Blumenkranz vom 
Haupte und fchüttelte den Blüthenſtaub in die Luft, der alsbald in 
einem Regen von Goldſtücken wieber herabfil. Er ſchlug dann 
mit feinem kryſtallenen Stabe an ben Felſen, nud heraus [prang 
eu filberllarer Duell, zu dem ſich bie Alten und die Kinder dräng⸗ 
ten, um aus ibm zu fchöpfen, dem wie fie tranfen, wurben bie 


Greife und Greifinnen wieder jung und Wie Auter hen u” 


Soumwald, fämmtl. Werte, IV. 
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Augendlid zu ſchönen flattlichen Zünglingen und Jungfrauen auf, 
und alfe ſammelten bas Golb. 

Unfere Reiſenden ftanden erflaunt und glaubten fih in einem 
Traume befangen. , Da trat die Mauthrendantin auf fie zu, zwei 
gölbene Becher in der Hand, deren einen fie der Mabame Hirt 
reichte, während fie felhft gierig aus dem andern tranl. Und plöß, 
lich ging ans ber Heinen, biden, ältlichen Frau, wie aus ber häß⸗ 
lichen Raupenpuppe ber Schmetterling, eine gar lieblihe Jungfrau 
hervor. Sie reichte ven Becher, aus welchem ihre ſchönen Lippen 
fo ‘eben Jugend getrunfen,, hierauf dem Rath Schnäffelberg, und 
forderte alle mit holden, einbringenden Worten auf, ben günſtigen 
Angenblick nicht ungenutst vorübergehen zu laſſen und Golb zu 
fammeln und aus dem Wunderquell zu trinfen! Sie wenbete fi 
an bie erſtaunten Kinder und Sprach: „Seht mich an, meine Kin- 
ber! gefällt euch bie Muhme Mauthen in biefer Geſtalt? Eilt und 
machst zu mir beran, wir wollen fröhlich das Leben durchwandern! 
Schaut dorthin, ihr Knaben, bort warten eurer fchon bie Diener 
mit den blanken Waffen und den ſchön geſchmückten Roſſen, vie 
ihr befteigen folt! Seht, ihr Mädchen, dort ſtehen eure Dienerin- 
nen, und tragen reihen Schmud und ſchöne Kleider, um euch 
bamit zu pußen, fobald ihr getrunfen und tie enge Kindergeftalt 
abgeworfen habt! 

Wirklich ſahen die Kinder auch alle dieſe Herrlichkeiten in ber 
Ferne auf fie warten. Aber bie Eltern wieſen ben goldenen Becher 
zuräd, ben ihnen bie ſchöne Jungfrau reichte, und die Oberamt- 
männin umſchlang ihren Gatten, inbem fie ſprach: „Laß uns nicht 
trinken, Vater! Wir find uns ja beide mohl noch jung, denn wir 
find mit einander alt geworden. Ich mag feine Falte auf deinem 
lieben treuen Antlitz entbehren, benn ich weiß, wie dieſe Erinne- 
rungsſchrift entftanden ift in Liebe und Sorgen!" 

Und auch er wies ven Weder ch un Konten Nent mie 
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trinken nicht! Unſere Jugend iſt ſchon unfern Sinbern verfallen; 
wir mögen fie nicht zurückfordern. Auch des Zatibergelbes bedür⸗ 
fen wir nicht, benn Gott gibt uns ja Arbeit umb durch fie unfer 
tägtiches Brod!“ — Und bie Kinder umſchlangen wehmüthig bie 
Eitern und riefen: 

„Trinkt nicht! Ihr follt nicht anders ausfehen, als jett! 
. Deine bleiden Wangen, Mutter, find ja doch viel fchäner, als 
mmfere vollen rothen; deine grauen Haare, Vater, uns ja Doch 
viel Lieber, als unfere blonden ober dunllen Loden! Wir mögen 
auch nicht trinken, und wollen Tieber noch lange, lange Kinder und 
bei euch bleiben!" und während Jeanette und Antonie bie @itern 
fer umfchlungen hielten, liefen Willibald und Ernſt dem' Heinen 
Karl nach, der, einen vollen Becher in ber Hand, nach dem Plate 
rannte, wo bie Knappen mit dem Waffenſchmucke und ben wiehern⸗ 
ben Roſſen ſtanden, indem er ihnen zurief: „Kommt! kommt! 
und trinkt ench Kraft und Muth! Wir wollen zu Pferde fleigen 
und zufammen in bie Welt reiten, bie bort unten fo ſchön und 
bunt fih vor ums ansbreitet! Kommt und trinkt und ſammelt 
euch Gold zur Reife 1” 

Aber Willibald ſchlug ihm im rebliden Eifer ben Becher aus 
der Sand, und Ernft bielt ihn hinten am Jäackchen feft und beide 
fagten: Karlchen, trinke du wicht! und bleib noch ein Kind, wie 
wir! Die Schönen Pferde und Waffen, ımb wie bunte, herrliche 
Welt dort unten warten ſchon noch auf uns, aber wir haben vor⸗ 
ber noch vieles zu lernen und noch viele fröhliche Kinberfpiele zu 
fplelen, und ver beifige Ehrift fol noch oft wieberfommen!" — 
„Und ich,“ ſprach Willibald, „bin ja mit der Landſchaft zu Waters 
Geburtstag noch nicht fertig; — „unb ich,” fiel Ernft ein, „habe 
ja noch viele foftbare Raupen, bie fich verpuppt haben, und noch 
nicht ausgelrocden find!” — „Und Gold brandgen wir u& nic! 
riefen beibe, „bern Bater gibt uns ja Kohn. Bora Ts 


3 





bat Tieber mit uns, Karlchen! fpiele bu mit uns, und lerne mit 
ung und wachſe unter dem Gegen unferer Eltern fröhlich mit ung 
auf!“ 

Da umfang Karl die beiden Heinen Freunde und verſprach 
mit ihnen in ihre Heimath zu ziehen, und lief zu ben Eltern auch 
mit zurück, umfaßte fie auch und rief: „Trinkt nicht! trinkt nicht! 
fonft möchte ich euer Kind nicht werben!” und während biefe ben 
Heinen Karl Tieblosten, ſprach Willibald zu ber jugenbfich fchönen 
Manthreudantin: „Beh, bu böſes Weſen; du biſt nicht bie gute 
Muhme Mauthen vom vorigen Sabre! die hatte uns nur lieb, 
weil wir Kinder waren, bu aber will uns um bie ſchöne Zeit 
bringen!” . 

Karl aber ſprang eilig auf den Altar unb warb zur Flamme, 
und verhüllte mit dichtem milchweißen Rauche bie Göttergeftalt bes 
daranf ſtehenden Berggeiſtes. 

Der Rath ſtand, während dieß vorging, unſchlüſſig ba und 
ſah in den Becher, aus welchem ihm das reizende Bild der ſchönen 
jungfräulichen Mauthrendantin anlächelte und zum Genuß winlte. 
Doch die Scene zwiſchen Eltern und Kindern, bie Gold und Becher 
ſtandhaft zurückwieſen, beſtimmte auch ihm, und indem ex feine 
Augen nicht von ihnen abwenden konnte, goß er ben Becher lang- 
fam ans, und wuſch ſich in ber Zerfireuung bie Hände in bem 
Wunderwaſſer, woher es deun auch wahrfcheinlich kommt, daß er 
noch bis auf ben heutigen Tag ſehr fchöne, mädchenhaft weiße 
Hände bat. 

Nübezahl war aber zu weit gegangen, als baß er ſchon jebt 
hätte ablaffen follen. Was feine blendenden, verführeriſchen Gefchenfe 
nicht vermochten, wollte er num burch Furcht erzwingen. Er fchlug 
mit dem Kryſtallſtabe in die ihn verhüllende Flamme, daß fie mit 
einem Schrei verloſchte, und Aredite ihn, Blitze ſprühend, in alle 
vier Weltgegenben aus. Da wahren Ih ie Sue ui, es 
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von allen Seiten bie Wollen nad bem Gebirge zufammen unb 
bauten mit emfigen Händen ein furchtbares Ungewitter auf, Der 
Himmel fand im Blitzesfeuer, die alten Berge erbebten vom 
frachenden Donner und bie Windsbraut heulte wit ihrer Weolfe- 
fimme dazwiſchen. Rübezahls holde Geftalt hatte ſich im einen 
furchtbaren Rieſen verwandelt, der drohend auf dem Felſenaltare 
ſtand und rief: „Wer mir in meinem Reiche hier nicht göttliche 
Ehre erzeigt, den ſchmettre ich ftrafend hier in Staub zuammen!“ 
unb bie Truggeftalten bes Volles flürzten anf ihre Kniee nieber 
und hoben die Hände zn ben Gnomen auf, und Me Mauthren- 
dantin beſchwor, in verftellter Angft, unfere erſchrockenen Reifenden 
auch, mit nieberzufnieen und ben Berggeiſt anzurufen, um feiner 
Rache zu entgehen. Aber der Rath entgegnete: „Ich yehöre. nicht 
zu jenem verblenbeien Volle; das Gewitter wirb Thon vorliber- 
geben!" Der Oberamtmann bielt Weib und Kinder umfaßt und 
fügte: „Wir ftehen allein in Gottes Sand, ımb mer wor ihm 
benge ich meine Kniee; and Über jenen Berggeiſt ift er Herr und 
Richter!" Und die Mutter wenbete fi) mit Abſchen won bem 
Altare weg, bielt ihre bebenden Kinder feft, betete leiſe mit ihmen 
zu Gott und fagte dann zu bem alten Führer Zeibler, der ruhig 
neben ihr fland: „Führt ums in Gottes Namen weiter] fieber in 
das furchtbarfte Gewitter binans, als eine Minute länger bei dem 
Berſucher!“ 

Der alte Zeidler aber nahm feinen Hut ehrerbietig vor: ihr a6. 
Da theilten fich plötzlich, wie von einer fremben Wacht zerrifien, bie 
dichten Wolfen; der Tag brach wieder heil Durch bie Gewitternacht, 
und auf einem entfernten hoben Steine flanb der Heine Karl, in 
ein golbenes Kalb verwandelt, bei beffen lautem Bisken all das 
Zaubergefindel eilig den Altar verließ, um feine Opfertänze dort zu 
beginnen. „Erlauben Sie!“ ſprach Zeidler gelaflen, fich dex Wee 
Ablotangel nähernd, auf welcher ver name \enı ir star Tas", 
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„erlauben Sie! biefe großen Granitplatten alfo, welche gar feltiam 
anf einander, liegen, pflegt man bie Rübezahlskanzel zu nennen, je⸗ 
doch find fie eigentlich nichts anderes, als bie verloren gegaugenen 
fteinernen Tafeln, worauf Mojes bie zehn Gebote nieberjchrieb, 
während das verblendete Volk dort um bas goldene Kalb tanztel“ 
unb hiermit faltete er die viefenhaften Felsplatten auseinander, als 
blättere ex in einem Buche, und zeigte ernft auf bie noch unver⸗ 
(dichten Worte: 
„Du folif feine andern Götter haben neben mir!" 

. Und wie er fie mit lauter Stimme ausgefprodden, war aller 
Spuk verſchwunden; Gottea freundlihe Eonne, das Bilb feiner 
Liebe und Macht, ſtrahlte mild und warn bernieber, und w'hrend 
die Fremde alle, froh ber überftanbenen Gefahr, auf bie Kniee 
fanfen, um vor dem Ewigen zu beten, knieeten auch bie Mauth- 
venbantin und ber Doltor demüthig umter den übrigen und beteten 
nit, und als fie ſich wieber erhoben, fagte der Doktor, indem er 
ben Freunden bie Hände brüdte: „Gottlob ! daß es Überftanden iſt!“ 

„Aber, Freundchen, wo habt Ihr benn während bes Gewitters 
geftedt ?“ meinte ber Rath zum Doktor; ich glaube gar, Ihr hattet 
Euch unter den Felsplatten verkrochen?“ 

Der Doktor nidte, nahm erft eine Prife Tabak, um Das 
Lachen zu verbergen, und fagte dann: „Ich wünfchte meine Klei- 
der zu ſchonen, und ſehen Sie wohl, ih babe fie völlig troden 
erhalten |" 

„Und die Frau Mauthrendantin haben auch das hübſche Reiſe⸗ 
kleidchen wieder abgelegt, welches Ihnen fo allerliebft ſtand ?“ fragte 
ber Rath weiter. 

„Es würde ja doch zu den übrigen etwas abgetragenen Reiſe⸗ 
tleidern ber Geſellſchaft nicht gepaßt haben!“ antwortete ſie ein 
wenig höhniſch. Die beiden Gatten ſchwiegen und ſahen ſich innig 
freundlich an. Die Kinder cher Wagen Ti oa von D oh 
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meinten: Gr babe fie zu einem glüdlichen Tage auf das Gebirge 
geführt,. denn ber Rübezahl habe ihnen eine allerliebfte, obgleich 
etwas greuliche Komöbie vorgeſpielt. 

„Ki, ich hätte euch wohl noch ſchönere Sachen zu zeigen!" ent- 
gegnete der Doktor; „wenns ihr mir nur durch ben bier unten lie- 
genden Stollen iu das Innere ber Berge folgen wolltet, da gibt 
es koſtbare Felſenſäle mit Edelſteinen verziert 1” 

„Erlauben Sie, meine bochverehrte Geſellſchaft!“ fiel der alte 
Zeibler ein, „wenn Sie es nicht verfäaumen wollen einen fchönern 
Saal zu bewundern, am welchen die untergehenbe Sonne und ber 
geftivnte Nachthimmel bie SHauptverzierungen find, fo bürfen wir 
feine Zeit verlieren, denn es ift noch eine tüchtige Strecke bis zur 
Schneeloppel” und Hiermit ſchritt er vafch vorwärts, unb bie Ge⸗ 
jellfchaft, auf ben Doktor nicht weiter hörend, folgte emſig ihrem 
alten Führer. — — 

„Höre, liebſtes Eisfluthel,“ ſprach ber Doktor heimlich zur 
Mauthrendantin, die mit ihm in einiger Entfernung den übrigen 
folgte, „bu Haft mir unter dem Scheine, als wollteſt bu meine 
Berfuhe mit den Menfchen beglinftigen, geſtern und heute ſchon 
recht binterliftige Streiche gefpielt, ich verbitte mir bieß für bie 
Zukunft 1” 

„Eisfluthel 9" entgegnete bie Mauthrendantin lachend. „Kennfl 
bu mich denn nicht? Ich bin ja deine Schweſter Heißperichen !” 

Rübezahl ſah fie erflaunt an. 

„Ich babe biefe Geſtalt angenommen,” fuhr fie fort, am mir 
das Bertraueu deiner Frennde fchnell zuzueiguen, unb es bat wahr- 
fich nicht an mir gelegen, daß beine Proben zicht befler ausgefallen 
find. Barum aber Tießeft du Dich auch von dem Ziegenbod geftern 
abwerfen und warft gleich jo grob, mich ins Geficht zu fchlagen ?“ 

„Aljo du biſt Heißperlchen! Da bab’ ih bir freilich Unxcet 
getban)" Sprach ber Doktor nachbentenn, „wu vun ig a ot 
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ein, daß es an bir nicht gefegen. Aber entmweber hat ums ber ein- 
fältige Karl mit feiner kindiſchen Anhänglichkeit an die Menſchen 
ben Spaß verborben, ober es war noch eine andere unbelannte 
Macht im Spiele!“ 

„Faſt glaub” ich's anch!“ erwienerte die Schweſter; „doch 
haben deine Freunde nicht eben ſchlecht beſtanden, weßhalb ich ihnen 
faſt gut geworden bin!“ 

„Ich auch, ich auch!“ verſicherte Rübezahl. „Laß uns aber den 
alten Zeibdler zurückſchicken, das iſt ein meſchanter Kerl, der mit 
ſeinen trockenen Worten uns überall im Wege ſteht und am Ende 
mehr iſt als er ſcheint; denke nur, wie er vorhin die Granitplatten 
auseinanderfaltete, als wären es Papierblätter. Er muß fort, denn 
er verdürbe mir wohl noch die letzte Freude!“ 

„Und was haft du noch vor?” fragte bie Schwefter. 

„Ihre Treue und Frömmigkeit durch Verſprechungen und 
Drohungen zn erſchüttern, ift uns nicht gelungen!“ antwortete 
Rübezahl. „Wohlen, fo laß uns auf ihre Einbildungskraft wirken, 
die ja auch nur allein jene Blodsbergreiter zu Heren und Zau⸗ 
berern macht. Ich will ihnen hart zufeen und ihnen ficher ben 
Kopf verwirren, damit ung Schwefter Eisfluthel nicht völlig aus⸗ 
lache!“ 

Die Geſchwiſter eilten hierauf der übrigen Geſellſchaft nach. 
Der Doktor gab dem Führer Zeidler ein Goldſtück für feine Mühe 
und hieß ihn umkehren, weil ihm ber Weg nun felbfi genau be- 
fannt fey. Der Alte gehorchte, fehien mit des Doltors Freigebigkeit 
ſehr zufrieden und ging zurück. 

Unfere Reiſenden eilten nun mit beflügelten Schritten vor- 
wärts, um noch vor Sonnenuntergang ben Gipfel der Schneeloppe 
zu erreichen. Hier fanden fle ſchon andere Freunde, Die auch bieß 
Naturſchauſpiel abwarten woßten, wub erkannten zu ihrer un⸗ 
beſchreiblichen rende unter jenen ie Arm won Särlin. in 
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wäre beun Kalb vor ber Wonne bes Wiederſehens bie Schureloppe 
und der Sonnenuntergang vergeſſen worben, denn es war allen 
ums Herz, als möchten ſie lieber in die holden Troſtaugen der 
Frau von Geierſtein, als in die fchöne vom Strahl der ſcheidenden 
Sonne beleuchtete Gegend ſchauen. 

„Wo haben Sie denn aber meinen lieben Abolph?“ fragte 
Willibald, „warum iſt er denn nicht auch mit hier?“ 
Die Mutter berichtete, daß ihr Sohn fich jetzt auf ber Schuie 
zu Breslau befinde und fie eben auf einer Neife zu ibm begriffen 
fey; fie wollte noch mehreres von. ihm erzählen, wie fein Fleiß 
und fittliche® Betragen ihr große Freude mache, und fie zu gar 
fhönen Hoffnungen für die Zukunft bevechtige, als. Doktor Mißpidel 
mit ben Worten vafch binzutrat: . 

„Ein andermal, meine Damen! ein anbermall Sie haben 
noch viel Beit zur Erzählung Ihrer. Lebensgeichichte; bie Sonne 
aber hat keine Zeit mehr, fie will zur Ruhe und wir mlffen eilem, 
um noch ein paar Blicke im bie erlenchtete Gegend zu thun. Sch 
babe mehrere fehr gute Ferurbhre zu mir geftedt, bie Ihnen einen 
bohen Genuß verichaffen werden I“ 

Er zog biermit verfchiebene dergleichen aus ber Tafche nud 
vertbeilte fie .unter die Geſellſchaft. Sie hatten bie Gläfer jeboch 
kaum ans Auge gehalten unb eine Zeitlang durch biefelben in bie 
Gegend geſchaut, ale ein uenes Leben unter fie am. - 

„Schön guten Abend! Schön guten Abend!” ſprach Madame 
Hirt und machte einige tiefe Knixe. „Mein Himmel, fo ſteht doch 
nicht und gafft Die Fremden fo an, ihr Kinder! Macht ihnen doch 
euer Kompliment! Die Leute in Liegnitz fehen es euch ja fonft 
gleich an, baf ihr Landgänschen feyb I“ 

„Rein, mein befter Hauptmann, nehmen Sie mir’s nicht übel, 
Sie haben fehr fchlecht geſpielt!“ fchalt der Rath; „mit ber Balta 
jollten Sie nachforbern, dann wuRte dos Sun Kanu LT. 
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Sie kbemen aber’ das Leiern nicht laſſen! Stehen Ste auf, ſtehen 
Sie auf! Ich will meine Bartie felbft fpielen, benn Sie verlieren 
mir das Gelb muthwillig!“ 

„Abolph! Adolph!“ rief Willibald, „hörſt bu mich denn nicht ? 
— Da läuft er mit feinen Büchern fort und andern Knaben nad, 
bie auch aus ber Schule fommen, als kenne er mich nicht mehr!” 

„Bogeinefter haben die graufamen Knaben ausgenommen! leide 
pn es nicht, Willibald I” eiferte Jeanette. „Sieb, dort laufen fie, 
raſch Binterbrein! Aber halt! Nehmt euch in Acht! der Steg if 
ſehr ſchmal! — Hal da if einer binuntergefallen 1“ 

„Dieß alſo ift die große Prager Brücke?“ fiel Ernft ein, „von 
der man ben heiligen Nepomuk ins Waſſer geftürzt hat? — Ei, 
ber konnte wohl befier ſchweigen, als du, Antonie!“ 

„Butchen! But! But! Put! — DO ihr allerliebften Hühner- 
en!" rief Antonie; „bie ſchöne Henne mit ber großen ſchwarzen 
Kuppe bat gewiß ein Ei gelegt, ich habe fie gadern hören! Soll 
th fie Ihnen einfperren helfen, liebſte Mabame? Ich babe zu 
Haufe auch das Febervieh unter mir!” 

„Herr Wirtb, faffen Sie zu, reißen Ste bie Erhitzten aus 
einander! fie find betrunken!” ſprach ber Oberamtmann. „Ihr 
folltet euch ſchämen, bier folhen Unfug zu treiben, während bie 
fleißigen Arbeiter dort müde vom Tagewerke nach Haufe ziehen. 
Guten Abend, Kinder! — guten Abend! Das Wetter war euch 
beut günftig, habt ihr das Heu in Haufen gebracht?“ — 

So gieng es eine Weile fort; alles ſprach durcheinander. 
Rübezahl und Heißperichen hatten eine ausgelaffene Freude, als bie 
Übrigen auf der Schneeloppe anmefenden Fremden, bie wir bas 
Publikum oder das Volt nennen wollen, fi um unfere Reifenden 
verfammelten, ihnen erftaunt zuhörten und durch Zeichen und Lachen 
zu verfiehen gaben, daß fte fte alle für etwas verrückt hielten. 
Unſere Freunde wouiten {tk wüht, wir je ten wann. een 
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ſobald fie das Glas vom Ange nahmen, fahen fie ſich auf dem ein- 
ſamen Gipfel bes Berges, und wurden doch wieber, wenn fie durch 
die Fernröhre ſchauten, alsbald mitten in das Treiben bes Lebens 
unter ihnen verfeßt. — 

Rübezahls Sfäfer hatten nimlich die Zauberkraft, alles das· 
jenige, was man durch ſie erblickte, dem Schauenden ſo nahe zu 
bringen, daß man nicht allein Gegenſtände und Perſonen dicht vor 
und um ſich ſah, ſondern auch alles hörte und jedes Wort vernahm, 
als ſey man dort ſelbſt zur Stelle. Ja es war als äffneten fich 
Thüren und Fenfter, und man ſchaue in jebes verborgene Gemach; 
als lerne man Mienen und Geberben ber Dienfchen wie eine un⸗ 
befannte Schrift verftehen, um ihre geheimflen Wünfche, Gedanken 
und Empfindungen zu erratben, und als gewinne bie ganze Natur 
Leben und Bewußtſeyn und Sprache. 

Durch diefen jchnellen Wechſel won wahrer und fcheinbarer 
Wirklichkeit gebachte Rübezahl den Sinn feiner Heifegefährten auf 
das höchfte zu verwirren. Er jelbft und die Mauthrendantin fprachen 
eifrig theilnehmend bazwifchen, zogen fie ſchnell von einem Gegen⸗ 
flande zum anbern hin, während Karl, ber in ber Kerne fland, 
alle Menſchen⸗ und Thierfiimmen täufchenb nachahmte. 

Der Oberamtmann Hirt ermannte fich, das Gelächter ber 
Umftehenden vernehmend, zuerf, nahm bas Fernrohr vom Auge 
und ermahnte die Seinigen, fie insgefammt dem Doltor zurlidyu- 
geben. Allein Frau von Geierflein, die bisher ſchweigend durch das 
ihrige geſchaut hatte, fieß es nicht zu. 

„D, behalten Sie bie fchönen Fernröhre noch eine Weile!” 
ſprach fie, „fie find aus einer mir wohl bekannten herrlichen Fabrik 
und. enthalten fogenannte Phantafiegläfer. Laffen Sie uns immer 
nod ein wenig in ber Gegend bort unten bilbern; aber nicht zu 
leichtfinnig und raſch, damit wir uns zu den Farben⸗ und Stimmen- - 
melobien, wie laut und einbringend, uoer \Kle wu tie Wα 
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ſeyn mögen, gewiffermaßen den Text denken können!” und indem 
fie das Teleſtop vors Auge hielt, fuhr fie fort: „Guten Abend, 
after Tieber Storch! Haft bu bein trautes Neft auf bem 'bunbert- 
jährigen fichern Giebel der Wohnung deiner alten Freunde wieber 
bezogen? — Du rihteft Dich heimiſch ein, fltterft bein brutendes 
Weibchen und befiimmerft dich nit um das Treiben auf ber 
Landſtraße unter dir. Sieh, ba fieht ein Wanderer und blickt 
fehnſuchtsvoll zu bie hinauf, zu dir, ber du beine Flügel fo leicht 
und frößfich ausbreiten kannſt, wenn ber Herbſt kommt, um mit 
ben Kindern, die du bir bier erzogen, dem fliehenben Lenz und 
Sommer nachzuziehen. Wohl folgt er dir im Geift und in ber 
Sehnſucht fo gern, aber 

„Ach, zu des Geiftes Flügeln wird fo Leicht 

Kein Lörperlicher Flügel fich gefellen. 

Doc ift e8 jebem eingeboren, 

Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts bringt, 

Wenn Über uns, im blauen Raum verloren, 

Ihr ſchmetternd Lieb bie Lerche fingt; 

Wenn über fchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 

Und über Flächen, Über Seen 

Der Kranich nach ber Heimath fireßt.“ 


— 


Und während fie alſo ſprach, zog ein warmer Strahl auf- 
dämmernder Begeifterung durch bie Gemüther aller. Jeder eilte, 
durch fein Fernrohr wieder in die Gegend zur ſchauen, und fand nun 
Worte zu dem Bilde, welches er auffafte. 

„Fahre langſam, alter ehrlicher Fuhrmann, und fluche nicht fo 
auf bie armen Pferdel Du reiht ja doch wohl noch vor Nacht 
bie Herberge!“ ſprach der Kai. „ihre \oojen, Wit on ven 
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alten golbenen Rheinwein in beinen Fäſſern nicht trüb! — Dun 
ziehft wohl rubig beine Straße unb abueft nicht, welchen Schatz 
bu gelaben. Aber ich ſehe fchon im Geifte vor mir bie fünftigen 
fröhfihen Stunden voll Freude und füßer Rührung, voll Liebe und 
Begeifterung, die noch, wie Kinder in ihrer Wiege, in dem Flaumen- 
bettchen deiner Rheinweinstropfen ſchlummern unb einf, vom 
Wiegenliede des Becherklauges gewedt, felig anfftehn unb ftenbig 
walten werben. Erquickt mich doch jetzt ſchon bein balſamiſcher Duft, 

„D bu, der Zraube Sohn, ber im Golde blinkt, 

Den Freund, fonft niemand, lab’ in bie Kühlung ein! 

. Bir drei find unfrer wertb, und jener 

Deutfcheren Zeit, da du, ebler Alter, 

Noch ungeleltert, aber ſchon fenriger, 

Dem Rheine zubingft, der dich mit auferzog, 

Und beiner heißen Berge Füße 

Sorgſam mit gränlichter Woge kühlte!“ 


„Das laß ich gelten, du alter Kienaſt!“ fagte Willibald; „im 
Glanz ber Abenbfonne gefält du mir heut um vieles beffer als 
geftern. Du kommſt mir jet fo vor, wie die weißen Leichenfleine 
auf unferm Kicchhofe, wenn fie eine liebe Hand mit Roſenkränzen 
bebangen hat. Wie der Wet mit leifer Stimme zu ben dunklen 
Schatten flüftert, bie ſich immer bichter und Dichter verfammeln, 
als wolle er ihnen von den alten Tagen erzählen, in benen er auch 
ſchon hier aus⸗ und einging, und ey ſpricht: 

„Schweigend in der Abenddämmrung Schleier 
Ruht die Flur, das Lieb der Haine flirbt, 
Nur daß bier im alternden Gemäuer 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 

Stille finkt aus unbewöltten Whitn, 
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Langfam ziehn die Heerben von ben Triften, 
Und der mlbe Landmann eilt ber Ruh 
Seiner väterliden Hütte zu!" 


„Wer doch auch einen fo fchönen, großen Spiegel hätte, als 
bu, liebe Schneeloppe, einen in dem herrlichen Garten zu Buchwalb 
haft!“ rief Antonie; „ba fleht die große alte Fran und beſieht fich 
ben ganzen Tag in dem ſilberklaren Teiche. Schilt dich denn bie 
Mutter nicht ans, daß bu fo eitel biſt? — Doch nein! bie Mutter 
Sonne ſchaut auch wohl ſelbſt gern mit in beinen Spiegel, und ber 
Bater, ber Himmel, auch; und ba nidt mich ja wohl gar auch mein 
eigenes Bild ans dem Waflerfpiegel an? — Da fliehen wir ja 
alle, wie Heine Würmchen auf der Koppenſpitze! — Guten Abend! 
guten Abend! Du Heines Ding! bift du wirklich die große Antonie? 
— — Guten Abend! bu Tiebe freundliche Aatur, bie bu an dem 
ſchönen Garten doch das Schönfte gemacht haft! 

„Fa, du füße, heilige Ratur! 
Laß mich gehn anf deiner Spur, 
Leite mich an beiner Hand, 

Wie ein Kind am Gängelband I” 


„Still, ſtill! ſprecht doch leiſe! das kranke Kind ift eben ein- 
geichlafen!" fagte Mabame Hirt. „Die Mutter tritt einen Augen- 
blid vor die Hüttenthilte, trocknet ihre verweinten Augen und fchaut 
mit Hoffnung und Vertrauen zum beitern Abenbhimmel auf. Sie 
läßt mich allein bei dem Kinde, als fol ich ihm ein Wiegenlied 
fingen. Aber ah! du arme Mutter! bein Kind ift tief einge 
Schlafen! — Die Vergißmeinnicht feiner Augen haben vor bem 
falten Nachthauch ihre zarten Kege eh wur ten a in 
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bat auf die Lippen feine bleichen Roſen gepflanzt; die Heine Bruſt 
ruht unbeweglih. Ja, ich will bir bein Wiegenlieb fingen, bu holdes 
Kind! damit die Mutter deinen tiefen Schlaf ahne: 

„Wir bringen weinenb unfern Dank! 

Wir flammeln dir ben Lobgefang, 

Dir, der ben Netter aus der Noth 

Geſendet bat, den fanften Lob !" 


— 


Während bie Mutter mit kaum verhaltenem Weinen dieſe 
Worte ſprach, ſah Jeanette mit ſtillem, ſeligem Lächeln in bie 
Gegend, und fagte leiſe vor fich bin: 

„Freut euch des Lebens, 

Weil noch das Lämpchen glüht! 
Pflücket die Roſe, 

Eh' fie verblüht!“ 





„Im welcher Waffenſchmiede habt ihr denn eure koſtbaren 
goldenen Lanzenſpitzen machen laſſen, ihr Uhlanen?“ fiel Ernſt ein. 
„Ei, jetst merf ich es wohl, bie Abenbfonne hat fie im feuer ver- 
golbet. Ihr reitet auf euren muntern Pferden wohl nad Breslau 
zu ber großen Mufterung, wo ber König feine Streiter fehen und 
üben wii? — Ich möchte wohl aud mit euch reiten und fit 
euch fingen: 

„Friſch auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde da ift der Mann noch was werth, 

Da wird das Herz noch geivogen ; 

Da tritt fein anbrer für ihn ein, 

Auf fich felber flieht er da garız allein!“ 
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Alles. dieß folgte vafch anf einander. Das Boll, fo haben wir 
bie Übrigen aumwelenden Fremden unn einmal genannt, Hatfchte 
beifällig in die Hände und rief: „Bravo! Bravo! das kiingt unb 
reimt fich allerliebft, es ift vecht lebendig, man fieht ed vor Augen!” 

Rübezahl aber flüfterte heimlich der Schwefter zu: „Was if 
benn das? — Was hab’. ich denn durch meine Bhantafiegläfer be 
wirft, und in ben Geelen ber Menfchen geweckt 7" 

„Ja, ich vermag dir es auch nicht zu nennen!“ antwortete fie, 
„aber mir iſt's, als hätte eine Himmelsflamme ihr Inneres er- 
wärmt und als fländen fie uns Geiftern in biefem Augenblid wirklich 
ſehr nahe!“ 

Inden fie alfo fprachen, trat ber Oberamtmann auf ben 
Doktor zu. Nur er hatte bisher gefchwiegen, aber aus feinen Augen 
ſtrahlte, während er durch das Teleflop fchante, ein höherer Glanz, 
und die Lippen bebten, als ſpräche er ftill entzückt leife heimliche 
Worte. Er fahte innig des Doftors Hand und fagte: „Sie haben 
mir ein koſtbares Fernrohr geliehen! Als ich durch dieſe Gläſer 
in die Gegend binabjchaute und bie entfernteften Lebensbilder mir 
fo nabe ſah, war mir zu Muthe, als ftänden mir alle Pforten 
offen, als könnte ich unfichtbar in jeden Kreis treten und verflänbe 
jest erft vecht die Natur und die Menſchen, unb hätte Antwort 
auf jebe Frage!“ 

„Und dennoch haben Sie gefchwiegen, Berehrter?” fiel ber 
Doktor ein, „während unfer Rath und Ihre liebe Familie gar 
manches recht Schöne und Baflende zu fagen wußte?“ 

„Ach!“ entgegnete der Oberamtmann, „frembe Worte ſprechen 
es nicht aus, und in eigne weiß ich's noch nicht zu faſſen!“ 

„3a, jal wir haben eben ein ächt poetifches Stünbchen ge- 
feiert, als fanden wir bier oben auf dem Parnaß, und die liebe 
Frau von Geierftein bat wie die Mufe unjerer Begeifteruug ben 
rechten Weg gezeigt\" meinte er Koh Stuifiiterg, isheur er ihr 
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ein ſehr höfliches Kompliment inachte und fein angelaufenes Glas 
vein zu wifchen bemüht war. 

Fran von Geierflein aber that, als höre fie die verbinblicden 
Worte nicht und fprach: „Die Sonne geht unter! Ste bat ben 
blenbenden Schmuck jetst abgelegt, damit wir ihr ruhig ins liebe, 
freundliche Antlig ſchauen kBnnen, und kilßt die Erbe noch einmal 
mit rofigen Strablenlippen, gleich einer jungen holden Mutter, bie ihr 
Kind, das fie den Tag Über am Bufen erwärmte unb mit Blumen 
ſchmückte, endlich unter füßen Küffen in die Wiege legt. Auch uns 
berührt ihr leiſer Kuß! — Gute Nacht denn, Tiebe freumbliche 
Mutter! Gute Nacht! — morgen wedft du uns wieder!“ \ 

Alle blickten ſchweigend nach der goldenen Pforte bin, aus 
welcher eben bie Mutter gegangen war, umb zogen ihre Hüte ab 
und falteten ihre Hände fill, als das Abenblänten rings aus ben 
Thalern zu ihnen berauffiieg. — 

„Das war vecht hübſch! ber Sonnenuntergang nimmt ſich 
bier oben ganz charmant aus" ſprach das Volt. 

„Eil auf unjerem Kirchthurme hab’ ich das nämlichel” ent- 
geguete einer, „und brauche nicht einmal fo hoch zu ſteigen!“ 

„Je nun, man kann doch fagen,” fiel eim zweiter ein, „baß 
man bie Sonne auf der Schneeloppe hat untergehen fehen 1” 

Das Bolt flieg hierauf zur Hampelsbande hinab, um bort zu 
übernachten, und ließ unfere Freunde allein. 

: Mittlerweile nahm die Dämmerung bie letzten Lichtblumen bes 
Tages von ben einzelnen Wollenverzierungen an ber dunkelblauen 
ungemeffeuen Domkuppel ab, und bie Nacht hing ihre Sternen- 
fränze baran auf. — 

„Laß uns noch einen Berfuch machen, Bruder!” ſprach Heiß⸗ 
perihen zu Rübezahl. „Das Leber und Treiben auf ber Erbe flieht 
dem Menſchen zu nahe, und wie auch die Bilder raſch vor feinem 
Ange wechfeln, fie find ihm doch zu befaumt wat erstem un 

Souwald, fämmtl. Werte, IV. Eu 
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nicht. Aber bort oben ift jetzt eime andere ihm unbelannte Welt 
über uns atıfgegangen; laß fie burch beine Phantafiegläfer dort 
hineinſchauen; das kann ihr Gemüth nicht faſſen, ba müſſen fie 
exliegen, und wir werben enblich einmal fie auslachen künnen 1“ 

Sie näherte ſich hierauf freundlich der Mabame Hirt, hörte 
erſt nicht ohne Theilnahme zu, wie biefe der Frau von Geierſtein 
vieles aus ihren häusfichen Leiden und Freuden erzählte, wie biele 
wieder gar herzliche Worte für Mitfreude und Mitleid hatte, und 
unterbrach, faft neidiſch, daß fie hier nicht mitzufprechen wußte, bie 
Freundinnen enblih, indem fle fagte: „Laffen Sie une nicht bie 
‚Zeit verlieren und lieber ven heitern Nachthimmel beſchauen. Die 
herrlichen Fernröhre, die Ihnen der Herr Doktor Mißpidel geliehen, 
vergrößern bie Sterne um das Taufendfache und werben Ihnen 
wunderbare Sachen zeigen I" 

„Rein! nein!” entgegnete Madame Hirt, „ich will die Sterne 
lieber bloß mit meinen Augen anſchauen! Sehen Sie, mir flarb 
einft ein Kind, und ehe fich feine lieben Augen fchloffen, glänzten 
fie noch einmal auf wie zwei himmliſche Sterne Wenn ih num 
den Nachthimmel betrachte, fo wirb mir gar wohl ums Herz, benn 
bei jebem Sternchen dent’ ih: mein Kind ſchaue mich wieder an! 
Wären bie Sterne aber taufendmal größer als fie find, fo hätten 
fie ja nicht mehr Raum in ben Augen meines Kindes, unb das - 
tröftende Bild ginge mir verloren I“ 

Frau von Geierftein wendete fih zur Mauthrendantin umb 
fagte: „So fühlt ein menfchliges Herz! So füllt eine Mutter 
das Weltall mit ihrer Liebe aus! Sie ift es werth, daß wir fie 
unfere Freundin nennen.” 

Die Kinder fpielten während dem mit dem Heinen Karl, ließen 
fi von ihm ben nächtlichen Eifentanz lehren, hielten bie Heinen 
Elfen, die fi in ihre Reigen mijchten, für Nachtfehmetterlinge ober 
Johanniswürmchen, mit venen de N halle unten, und frenten 
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“fi nebenbei über bie ſchönen glänzenden Sternbilber des großen 
Bären, der Gluckhenne u. f. m. | 

Der Doktor ſtand aber finmenb zwijchen ben beiden Männern 
mb nahm Üfters eine Prife. Er ärgerte fich nicht mehr, daß feine 
Schabenfrende ihm nicht gelungen war, fonbern fühlte ſich vielmehr 
buch die Ahnung zu ben Menſchen Yingezogen, daß es wohl 
Stunden geben möge, in welchen fie den Geiftern innig verwandt 
wären und war faft verlegen, da ihm ber Madame Hirt Worte 
nicht entgingen, wie er ben leiten Berfuch einleiten ſolle. Alleiu 
ber Rath Inüpfte ſelbſt ein Geſpräch Über Herſchels Abhandlung 
über den Bau bes Himmels mit ihm an, ımb redete von jngend- 
fihen nnd alternden, von werbenben und zufammengefuntenen 
Sirfternfyftemen. „Bei bem allen,“ ſchloß er endlich, „ift mir's 
boch fehr erfreulich, daß jener tieffinnige Beobachter umfer Firſtern⸗ 
ſyſtem umter bie jugendlichen ſtellt“ — Der Doktor fah ihn 
fächelnd an. 

„Sören Sie nur,” fuhr der Rath fort, „ich will Ihnen bieh 
ertlären, und laffen Ste das fpättifche Lächeln! Sehen Sie, bie 
Sonnen waren anfangs ohne Orbnumg buch einander geſtrent, 
bis die ihnen eigene Anziehungskraft. fie um gemeinfchaftliche Mittel- 
puntte verfammelte. Cine erſt fett kurzem wirkende Anziehungs- 
kraft konnte dieß matürlich noch nicht zur Ordnung bringen. Da 
nun nach Herfchele Boransfegung die Sommen unferes Firftern- 
ſyſtems noch in einem zweiarmigen Tänglichen Streifen beifammen 
ftehen, fo muß die Anziehungskraft andy noch eine jugenbliche ſeyn, 
weit fie noch nicht bie vollendete Form bewirken konnte. Andere 
Syfteme, die ſchon die elliptifhe ober Kreisgeflalt angenommen 
haben, find baber von böherem Alter, und noch anbere, beren 
Sonnen fon ganz eng um ben Mittelpunkt gebrängt ericheinen, 
wahrfcheinlich fchon im Zuſtande des Unterganges und des Bew 
finfens I* 
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Der Doktor hielt ſich nicht länger, lachte laut auf und wollte 
antworten, allein ber Oberamtmann, welcher fchmerzhaft zuſammen⸗ 
fuhr, als flöre ihn jemand in einem füßen Traume, fiel haſtig ein: 
„Muß denn der Menſch fi) immer an bie Werkftatt bes Schöpfers 
fiellen wollen? er wirb ja doch nimmer bas innere kräftige Ge⸗ 
triebe bes großen Perpetuum mobile erforſchen. In einer foldden 
Stunde, wo bie Zeit eben einen Tag aus unferm eben weg⸗ 
geftrichen hat, und bie Ewigkeit ihre Sternenſaat vor uns aus⸗ 
breitet, mag ich nicht die menfchlichen Meinungen von werbenben 
und vergehenben Sonnenfyfiemen hören 1“ 

„Sie follten nur einmal durch das herrliche Xeleflop bes 
großen Herichel ſehen!“ antwortete der Rath. „Ich war vor 
wiehreren Jahren in England, babe ihn gefprochen, durch fein Fern⸗ 
rohr geſchaut, mub fowohl ben Sternhaufen im Sternbild ber 
Krippe, als auch die Nebelflede im Fuchs und im Orion beobachtet 1“ 

„Ki, fo betrachten Sie ben Himmel doch einmal durch meine 
Fernröhre! Ich verfichere, fie ſtehen felbft den Herfchelfchen Gläſern 

nicht nach” fiel Rübezahl ein; „Suchen Sie gefchwind Ihre werben- 
ben und vergehenben Sonnenſyſteme.“ 

Die Männer folgten und hielten fchnell die Teleftope vor's 
Auge. — Aber wohin drang buch dieſe Geiftergläfer ihr Blick? 
— Bor einem höhern Lichtglanz zerrannen die Nebelflede, und auch 
ber irdiſche Nebel ſank vor dem ſterblichen Auge der Schauenben ; 
alles geftaltete fi, und die Sternbilder wurden zur Flammenſchrift 
ber ewigen Weisheit und Liebe. 

Rübezahl beobachtete bejonbers aufmerkfam den Oberamtmann, 
der faft zitternd baftand, während ihm das Herz beinabe hörbar im 
Bufen flug. Er konnte fich einer Heinen Schabenfreube nicht er- 
wehren, indem er meinte, das werde num doch wohl zu viel feyn für 
ein menſchlich Gemilth. Der Oberamtmann aber, als er vor unauf- 
baltfam bervorbeingenven Triuen wir weht \yen taunte, warf 
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fi dem Doktor an bie Bruſt umd rief begeiftert: Ja, du mein 
geliebter Freund! ja, glaube mir, wir find unſterblich! — id 
bringe dir fichere Kunde von bort oben, benn alle Himmel bin ich 
durchwandert, von Welt zu Welt bin ich im Sturm gefchritten, aber 
auf jedem Sterne fteht die Hoffnung und ber Glaube an einen 
Sott und an ein Wiederſehen!“ 

„Ich wußte es längſt!“ fagte der Doktor fehr ernſt. 

„D, wie foll ich dir danken ?* fuhr der Oberamtmann fort, 
„daß bu mir Flügel geliehen haft, mich von ber bunflen Erde auf- 
zuſchwingen, und für bas arme, vergängliche Leben mir Troſt herab⸗ 
zuholen vom Unenbliden! — Weberlaß mir das Teleflop , nimm 
mir es nicht wieber! Ich will nur felten durch Dasfelde zum Simmel 
aufbliden; aber wann bie Stunden lommen, wo bie Noth ımb ber 
Sammer dieſer Erbe und die Schwäche unferer Hülle von Staub 
den Geift zu fehr niederbeugt: dann will ich bein Teleflop in nächt⸗ 
licher Stille mir vor das bange Auge halten, und bie feligen 
Augenbfide herbeirufen, wo man dem Weltgeift näher ift ale fonft, 
md eine Frage frei hat an das Schickſal!“ 

Set trat ber Rath, der auch, von tiefer Rührung ergriffen, 
fein Xeleflop weggelegt hatte, den filbernen Reiſebecher voll alten 
Ungarweins, auf fie zu und frebenzte ihn den guten Freunden mit 
ben Worten : 

„Dieſes Glas dem guten Geift 
Ueberm Sternenzelt dort oben !* 

Da reichten fi bie Männer die Hände, gelobten ſich eine 
trene Freundſchaft, und tranken, während bie Frauen auch in Liebe 
eins waren, und bie Kinder mit ben freumbiichen Eifen ihre Reigen 
um fie ber tanzten, aus bem geweibhten Becher Brüberfchaft mit 
einander. 

„Run aber, mein berzenslieber Bruder I" ſprach ber Dex 
mann zum Dolter, und hielt deſſen Korn Tui weht, „SSS 
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ſollſt du mir auch bie erſte Bruderbitte nicht abichlagen. Du haft 
mir gefagt, daß du zwar unabhängig von aller Welt, jeboch auch 
einfam mit beinem Kinbe lebft; fo ziehe nun mit uns in unfere 
Heimath, Taf heinen Knaben mit meinen Kindern fröhlich auf 
wachſen; was wir bir bieten köͤnnen, Bruder und GSchwefter- und 
Kinbesliebe, das finbeft du doch nirgends fo wieder. Unb du bringft 
uns den Reichthum deines Geiftes und beine ſchönen, reinen Phan⸗ 
tafegläfer mit. Durch fie laß uns oft die Erbe und ben Himmel, 
ba Leben und bie Ewigkeit beſchauen; ich fühl es, bu wirft in 
mir aufmweden, was lange tief ‚gefchlafen hat; bu wirft mir bas 
Leben mit etwas Höheren würzen, und wir wollen dann oft und 
würbig von großen Dingen ſprechen!“ 

Der Doltor fchwieg ülberrafcht; aber die Mutter und bie 
Kinder hatten des Baters Bitte vernommen und eilten herzu. 
Madame Hirt hielt den Karl bei ber Hand und fprach, im ihres 
Gatten Bitte mit einflimmend: „Ihr Sohn braucht ja noch eine 
Mutter!" Die Kinder bingen fich liebend an den Doltor und 
riefen: „Sa, bu ſollſt mit uns ziehen! bu ſollſt unfer lieber, guter, 
berziger Onkel Mißpidel feyn 1” 

Und Karl umſchlang die Mutter ſeſt und ſprach: „Chr es 
doch, Vater! ich habe bie Kinder fo lieb, und lafſe nicht wieber 
von ber Mutter!” 

Da z0g ein ungelanntes Gefühl unbefchreiblicher Liebe und 
Sehnfucht Durch des Doktors Bruft. Seine Zweifel an die Men⸗ 
(den waren befiegt; es war ihm, als müſſe er ein kurzes Menſchen⸗ 
wwben wagen für bie unvergängliche Liebe, bie er gewinnen konnte, 
und als auch Heißperlchen ſich die Augen trodnete und ihm be 
jahend zuwinkte, fo konnte er nicht wiberftehen, öffnete weit feine 
Arme, umfchlang fie ale und willigte ein. 

Der Rath füllte noch einmal den Becher und gab ihn im 
Kreife umher, und ans den halden Yugen er Isus von Sckeln 


843 


ſtrahlte ein ſüßer Troſt Über alle bin, wie Sternenglanz aus einer 
beffern Welt. . 

Mid und Har flieg jest der Monb am öffichen Simmel auf, 
als wolle er Zeuge jeyn ber Liebe, die alle Weſen, Geifter unb 
Menſchen vereinigt, und während bie übrigen fich tunig umſchlungen 
hielten und ftill entzückt zufahen, wie des Mondes Schimmer im 
Thale unten mit ben Schatten ber Nacht, ale wären es bie Träume 
ber Menfchen, fpielte, zog Rübezahl feine Schweiter in bie dunkle 
Halle der Kapelle, die auf dem Gipfel der Schneeloppe ſteht, und 
fagte: „Schwefter, was fagft du zu meinem Entſchluß? — Ich 
babe mich wohl übereilen laſſen? — Lache mich nur nicht aus 1” 

„Ich lache nicht I” entgegmete Heißperichen, „beun ich wälnfchte, 
ich Könnte mit euch ziehen und bei euch wohnen!“ 

„Das ift mir lieb I” fuhr er fort; aber nun fürcht' ich mich 
zur vor bem Triumph ber Eisfluthell — Wenn wir’s ihr lieber 
verfchweigen Könnten I” 

„Sie weiß es Thon I” Tprach eine fanfte Stimme, unb als fie 
fi$ umſchauten, fand Frau von Geierftein hinter ihnen, und ver- 
wanbelte fich alsbald in Eisfluthels Geftalt. 

„Schwefter 1” rief Rübezahl und reichte ibr bie dand ent⸗ 
gegen. 

„Haſt du nicht meine Nähe geahnet 2” fragte fie. Ich Hab’ 
euch unerkannt Überall begleitet; ich war der Commandant auf bem 
Kienaft, hab’ euch unter des alten Zeiblers Geftalt auf das Gebirge 
geführt und bin als Freundin jeßt Zeuge eures Bundes geweſen. 
Berzeibt mir, daß ich euren harten - Proben eine Grenze feste, und 
aus Liebe zu ben Menſchen ihnen manchmal ben Weg zeigte 1“ 

„Und ich ſoll nun wirklich mit ihnen geben und bei ihnen 
leben?” fragte Rübezahl. 

„Ja!“ ſprach Eisfluthel, „ich verlang’ es von dir! Das. 
Menjchenleben if} eine ernfle Schule Fir vie Bären, win va u 
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relch daraus wiederkehren. Habt ihr bie beiden Genien nun wohl 
erkannt, die dem Menſchen ſchützend zur Seite fiehen? — Es ift 
bie Liebe und bie Religion! — Sie haben meine Freunde 
gegen euch vertbeibigt, fie haben ben Sieg errungen unb bei eurer 
Testen Feuerprobe felbft einen Phönix aus den Flammen auffleigen 
laffen; denn in einem Gemüthe, welches fie in Verein mit Verſtand 
und Einbilbungstraft bewohnen, wirb leicht bie Himmelstochter, bie 
üchte Poefie, geboren! — Geb nun unb exziehe bein Geifterfinb 
unter ben Menſchen, auf daß es lieben, hoffen und glauben lerne. 
Und baft bu beinen Freunden ober fie bir Die Augen zugebrädt, 
dann eile fröhlich zurlid auf bein altes blaues Gebirge, freie dich 
bes Beſuches der Menſchen und flüftere ihnen mit beiner @eifter- 
fimme heilige, große Gedanken ein, wenn fie hier Erbe unb Himmel 
weit vor ſich ausgebreitet feben. Und bu, mein Schweſterchen!“ 
ſprach fie zu Heißperlchen, die beſchämt vor ihr ſtand, „fpiele du 
nicht mehr bie Mauthrentantin, fondern laß uns zu unſern Quellen 
zurückkehren und bort fröhlich walten und nützen!“ 

Die Gefchwifter gingen zur Gefellichaft zurück, und brachten 
bie ſchöͤne Sommernacht in ernfl-beitern Gefpräcden zu. Als enb- 
lich der Tag aubrach umb die Sonne wieder aufflieg unb ihre 
Kinder im Thale weckte, bob Willibald mit feinen Gefchwiftern 
das fchöne Lied an: 

„Lobt den Herm! bie Morgenfonne 

Weckt bie Flur aus ihrer Ruh x.“ 
Alle Rimmten ein, und auch ber Doltor fang recht aus Herzens 
grande mit. Dann fchieten fie von einander, unb Rübezahl unb 
Karl zogen freudig unb getroft mit ibren Lieben im ihre Heimath 
und in das Menfchenleben herab, und es hörte von jenem Tage 
an ber böoſe Spuk auf dem Riefengebirge auf. 

Ihr aber, meine lichen Kinder! vergeht has ja nicht, was ich 

mn euch jetzt erzählt hate. Tui Tee win Klier wu une 
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Führerinnen durchs Leben ſeyn. Durch fie allein werdet ihr wahre 
Kreunbe erwerben, durch fie das zweifelvollſte Herz enblich beftegen, 
und enrem Berfland und emer Ginbilbungsfraft durch fie ben 
rechten Weg zeigen. Und wenn ihr einft das ſchöne Hiefengebirge 
bereifet, an ben Auinen bes alten VBergichloffes Kienaft ſteht und 
traurig anf feine verfunkene Herrlichkeit blickt, dann erinnert euch 
an mein Mährchen, wie ber Heine Karl als Wetterbahn auf bem 
alten Thurme ſtand uud dreimal krähte, und denkt: „Alles ver- 
gebt, nur bie Treue beſteht, ımb wir wollen uns nimmer ver- 
YAugnen 1" 

Und babt ihr daun das Gebirge umb- bie riefigen Steinplatten 
ber Rübezahlfanzel erfliegen, fo denkt: „Die Welt if Überall Gottes 
Tempel; bier von biefer Kanzel prebigt uns bie heilige Natur, und 
unvergänglicher, als in bie Steinplatten bes Diofes, jollen Gottes 
Gebote in unfere Herzen geſchrieben feyn !“ 

Und ſteht ihr endlich auf dem Gipfel ber Schneeloppe, bem 
Simmel näher und hoch über dem Dienfchenleben unter euch, und 
feht die Sonne untergehen und bie Sterne aufziehen, dann denkt: 
„Gute Nacht, Mutter! gute Nacht! — auf jeben Sterne bort 
oben fteht die Hoffnung und ber Glaube: Es ift ein Wieder⸗ 
fehen!“ 


Kübezahl unter den Menſchen. 


Vortfehung des Mährchens: Rübezahl und feine 
Schweſtern.“ 


Zweite Abtheilung. 


Der Freundſchaftsbund zwiſchen dem Oberamtmann Hirt und 
dem Doktor Mißpickel war nun alſo in der ſternhellen Sommer⸗ 
nacht anf dem Gipfel ber Schneeloppe nur noch feſter geſchlofſen 
worben, umb ber Iettere ſchickte ſich auch wirklich an, feine Zuſage 
zn erfüllen, das Riefengebirge auf einige Zeit zu verlaffen und in 
ber Familie des Oberamtmanns Hirt feinen Heinen Sohn zu er 
ziehen. Ehe er aber abreiste, Iabete er feine beiven Schweftern noch 
zu einer geheimen Unterrebung an ber Rübezahlskanzel ein. 

„Ihr habt es beide eigentlich veranlaßt,“ ſprach er, und zog 
fie auf die rieſige Felsbank neben fich nieber, „baß ich mein fchönes 
Gebirge auf einige Zeit verlaffe, um mit den Menfchen bort unten 
in den bunfeln Thälern zu leben. Man muß bisweilen allerdings 
ſolche Verſuche machen, um etwas Veränderung in unfer oft lang- 
weiliges Leben zu bringen, und ich werbe mich auch fchon zur 
gehörigen Zeit zuridunichen Ren, Inhalt «8% wit To len uhk 
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mehr anſtehen ſollte. Aber jo ganz ohne alle Aufficht kann ich 
mein Reich doch nicht laſſen, es muß doch jemand an meiner Statt 
über das Niefengebirge bie Herrfihaft führen!“ 

„Hierzu find wir hoffentlich bie Nächſten!“ fiel Heißperlchen 
ein, „und ich bin bie ältere Schwellen!" . 

„Das bift du allerdings,” entgegnete Rübezahl, „aber du haft 
bir in deiner heißen Duelle im Thale ein ſehr Hitiges, flörrifches 
Weſen angewöhnt, und treibft gemöhnlich einen ziemlichen Speltatel 
mit deiner Geſellſchaft in Warmbrunzen, über den ich mich fchon 
oft geärgert habe; deßhalb ſetz' ich ein größeres Vertrauen in Schive- 
ſter Eisfluthel, bie viel einfamer wohnt, bie Gebirgsweiſe beſſer 
kennt und eine viel fanftere Semüthsart beſitzt. Sey du baber 
wicht boſe, mein liebes Schweſterlein, wenn ich bie Silngere zu 
meiner Stellvertreterin wähle; treibe bu, wenn bu es nicht dafien 
tannft, beine tolle Wirthſchaft weiter mit ben Menſchen, unb ver- 
drehe ihnen immer bie Köpfe buch den Begriff ber ſogenaunten 
Badefaifon; du wirft babei nach gewohnter: Weife mehr Unter⸗ 
haltung finden, als bier auf meinem einfamen Gebirge. Du aber, 
Schweſter Eisfluthel, übernimmſt einſtweilen hier mein Regiment. 
Vergiß nicht, auf bie"Worte bes Sturmes zu. hören, wenn ex vom 
fern ber fommt und Nachricht bringt; ordne bie Wollen, wenn fie 
vorüberziehen und fih am Gebirge lagern; zeige den Gewittern 
ihren Weg, bie ſich hierher verirren, und beiprenge das Gebirge 
allmorgenblich mit Thau, daß es bie anfgehende Sonne nicht ohne 
Schmud finde, und wenn bie Wollen von bier aus nach Weſten 
zieben, jo ſende mir Nachricht mit ihnen!“ 

Eisfluthel verfprach des Bruders Auftrag zu erfüllen, und fo 
trennten fich benn bie Geſchwiſter; und Rübezahl eilte, ſeine Freunde, 
die bereits ben Fuß des Gebirges erreicht hatten, einzuholen. 

Der Oberamtmann Hirt wäre num gern auf ber Stelle nach 
feiner Heimath abgereist, allein Dottor Wipyd wure a un 
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fein Söhuchen vorher doch mit einiger menſchlichen Garderobe noch 
verſehen, ımb ba es ibm an Gelb nicht mangelte, benm er hatte 
fih reichlich damit verjehen, fo ließ er es am nichts fehlen, Iegte 
feine Kleider und Wäſche an und trug aud eine filberne Brille. 
Die Neifewagen wurben mit fchweren Koffern beladen, unb bie 
Freunde reisten nach ihrer Heimath ab. 

&o lange bie Wege gut und feft waren, kam bem Doltor 
Mißpidel und feinem Söhnchen das ſchnelle Fahren in einem Wagen 
ſehr Iuftig vor, und beide konnten fich nicht genug Über das kräf⸗ 
tige, muntere Weſen ber Pferde erfreuen. Als man aber enbfich 
bon’ den feften, ebenen Wegen in bie tiefen, fanbigen Geleiſe ge- 
langte, wo die Pferde mit Anftrengung bie ſchweren Wagen nur 
im Schritt fortzuziehen vwermochten, wurden beibe ſehr ungeduldig 
und ber Meine Karl fprang oft vom Wagen herab, flellte fich hinter 
benfelben, und verfuchte mit aufgeblajenen Baden zur großen Belu- 
fligung ber übrigen den Wagen durch Wind raſcher fortzutreiben, 
wie ihm dieß auf dem Riefengebirge mit ben Wollen wohl bisweilen 
gelmgen war; allein die Wagen waren feine Wollen und bas 
Windmachen erregte nur läftigen Staub und wurde deßhalb bem 
Heinen Winbmacher umterfagt. | 

Nah mehreren Tagen erreichte man enblich die Heimath bes 
Oberamtmann Hirt; ein freunbliches Zimmer wurde bem neuen 
Hauefreunde angewiefen, und ber Heine Karl zu ben übrigen Knaben 
gebettet. Aber wie fchien das fonft geräumige Haus bem Doltor 
Mißpickel doch fo enge, defien Wohnung bisher das gemaltige Rieſen⸗ 
gebirge gemweien war, und wie fühlte er im Anfange ein großes 
Mißdehagen, wenn ihn flatt ber Morgenfonne auf dem Gebirge bier 
ber Bebiente des Oberamtmanns wedte und ihm den Kaffee brachte: 
Daun griff er immer zuerft nach ber Pfeife umb bampfte einige 
Minuten zum Fenfter hinaus, indem er ſich einbilbete, ex laffe hier 
ebenfalls wie auf dem Weengeiirar Wilken muiengn. 
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Zägfich aber trieb es ihn hinaus ins Freie; er ging allein in 
den Wald, frchte die mit Birken bewachſenen Hügel ber Umgegenb 
at, um von ihnen in bie Berne zu ſchauen, und antwortete feinem 
Freunde, wenn dieſer ihn fragte, warum er beun fo oft allein ſpa⸗ 
zieren gehe? „er müſſe feine alte $reunbin, die Waldeinſamkeit, auf 
fuchen 1" . Deffenungenchtet nahm er aber auch an ben Beſchäf⸗ 
tigungen des Oberamtmanns gem Theil; bie Feldwirthſchaft, bie 
Forſtkultur, Die Jagd und Fiſcherei waren ihm ja alles neue und 
unbelaunte Dinge, und er mußte oft über bie Anftrengungen und 
Mühe ber Menſchen Tächeln, womit fie bie mächtige Natur nach 
ihrem Willen zu beberrfchen fuchten unb bie dennoch oft genug fehl- 
fing. Und wenn nun Abenbs bie Gefchäfte des Tages vorliber 
waren und bie Familie fih um ben Theetiſch verſammelte, wo 
ihnen der Bater aus einem guten Buche etwas vorlas, fo Tonnte 
der Doktor Mißpickel ſich wieber nicht genug darüber wundern, wie 
bie Menfchen ihre Zeit damit binbrächten, Blicher zu fchreiben, und 
theils eine Weisheit darin auszukramen, bie in bem großen Buche 
der Natur viel deutlicher geſchrieben ſtehe, theils Sachen und Per⸗ 
fonen zu erbichten und als wirklich barzuftellen, bie man eigentlich 
nur dem Traume verzeihen könne, 

Aber ein ganz ruhiges, gefchäftsiofes Leben mochte er dech 
auch unmöglich führen, und er beſchloß daher, einige dieſer menſch⸗ 
lichen Beſchäftigungen zu erwählen und zu verſuchen, was er darin 
zu leiften vermöcte. „Sch will,” fprach er zum Oberamtmann 
Sit, „bir nicht länger verichweigen, baß ich ein bebeutenber Künfiier 
bin, fchaffe mir alfo alles was zur Malerei und zur Mufll gehört, 
laß mir ben Schlüffel zu beiner Bibliothek und verfchreibe mir ein 
ausgezeichnetes Jagbgewehr, damit ich dich auf deinen Jagden be 
“ gleiten kann; bu wirft fehen, was ich in allen biefen Sachen leiften 
werbe; nur muthe mir nicht zu, an beinen fogenannten ölonomi⸗ 

ſchen Gejchäften ferner Theil zu nehmen web ware a yon, AR 


du bie alte freimbliche Erbe mit Pfing und Egge bis aufs Blut 
qmäf und ihr beine Saaten einftreuft, bie fie fonft nicht getragen 
haben würde; ober baf ich bir Helfen fol, Bäume zu pflanzen ımb 
zu erziehen, bloß damit du ihnen künftig ihre Früchte rauben ober 
fie einft felhft wieber umbauen umb verbrennen kannſt!“ 

Doktor Mißpickel fing alfo am zu malen. Doch flellten feine 
Landfchaften gewöhnlich nur Ansfichten auf das Gebirge vor, denn, 
obne es abfichtlich zu wollen, führten ihn feine Gedanken boch 
immer zurüd nach dem Niefengebirge, nnd das flille Heimweh, von 
bem and) ber Gnomenfürſt nicht frei war, gewann Beruhigung, 
wenn er Wenigftens im Hintergrunde bes Bildes feine geliebten 
Berge auffleigen fah. Der Oberamtmanı Hirt, ber ihn oft bei 
feinen Beichäftigungen befuchte, freute fi) zwar über feine ſchnell 
erlangte Kunftfertigleit, tabelte aber bie zu große Einförmigkeit feiner 
Bilder, verlangte, daß ‘er, flatt ber bloßen Naturgegenftände und 
ber Ausſichten in freier Luft, boch auch Scenen aus bem menfch- 
lichen Leben auf ber Leinwand barflellen ſolle, nnd nannte dem 
Doktor, da er beffen Hang zur Satyre kannte, manche Situation, 
in ber er volle Befriedigung gefunden haben würde. Der Doftor 
lächelte dann, Konnte auch nicht wiberfiehen, machte ben Berfudh und 
gefiel ſich eine Zeitlang darin; aber er kehrte immer wieder zu 
feinen Lanbichaften zurüd, aus denen ihn bie blanen Berge grüßten, 
unb in denen er Bäume, Flüffe, Wollen malen und fo bie innere 
Sehnſucht beichwichtigen konnte. 

Wenn nun aber die Landſchaft fertig vor ihm auf der Staffelei 
ſtand, und ein Gefühl ſeine Bruſt durchzog, was der Gnome früher 
nicht gekannt hatte und dem er auch jetzt keine Worte zu geben 
verſtand, fo erfaßte er unwillkürlich die Violine, und wie die Saiten 
bier umter feinen Fingerſpitzen bebten, bie fein Bogen balb leiſe, 
Bald flark zur Schwingung brachte, warb es ihm auch, als ob dieß 
bie: Sprache für das tirie, wmaenibare SA ver Sur un, uch 
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was ihn bie Hand geführt Hatte, ale ex bie Landſchaft entwarf, das 
fehlen ihm jetst aus ben Saiten entgegenzutfingen, bie feine Finger 
berührten. — 

Nach einer ſolchen Stunde eilte er gewöhnlich hinaus zu feiner 
Freundin, der geliebten Waldeinſamkeit, wo er bas, was er bei 
den Menichen neu gelernt hatte, mit feinen frähern Erfahrungen 
zu vergleichen und es dann zu verftehen fuchte, und wenn er num 
bier allein auf dem fchattigen Gipfel faß, die Bruſt von menſch⸗ 
lichen Gefühlen erfüllt, und es ihm einfiel, ex ſey der Gnomenfürft, 
wolle ſich nach feiner Weiſe zerſtreuen und deßhalb feine Gnomen 
berbeirufen, jo wurden feine Befehle Doch vergeblich hier ansgeſprochen, 
denn biefe Hligel waren nicht von ben Heinen nedenben Berggeiftern 
bewohnt, wohl aber nifteten unzählige Böglein im Gebüſch und 
fangen vielſtimmig durcheinander ; wohl ſummte ber Käfer vorüber 
und bie Grille zirpte im Moofe. Wenn dann der Oberamtmann 
Hirt und feine Familie den Freund in ber Abendſtunde auf feinem 
Lieblingsplätschen auffuchten, wenn man bort bie Sonne untergehen 
fah und bie Kinder ein Abendlied anſtimmten, fo Tonnte ber Doktor, 
ber wieber heiter wurbe, feine Berwimberung darüber nicht zurück⸗ 
halten, daß die fo verichieben ım einander Hingenden Stimmen ber 
Natur und ihrer Geichäpfe bech feinen wibrigen Einbrud machten, 
unb vielmehr gewifiermaßen harmoniſch ineinanberfiöffen. 

Beide Freunde verloren fih dann in ein Geſpräch Aber bie 
Wirkung ber Muſik, umb ber Doktor fagte einft bei einer- folchen 
Gelegenheit: „Freund, jett will ich bir bie Augen Sen! Nie 
du mich neulich im das Eoncert der benachbarten Stabt führteſt, 
machteſt bu mich ganz befonbers auf bie Wirkung einiger gut vor 
getragenen Fugen aufmerkfam, und wir fuchten bie Frage damals 
vergebens zu beantivorten, wie ein Componiſt zuerft wohl auf bie 
fonderbare Zufammenftellung ber Fuge gelommen ſeyn möchte, und 
warum fie mit fo großer Wirkung befonbers Ke raten WIr- 
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Rüden angewenbet werbe? — Jetzt will ich dir's erklären. Der 
Menſch bat bie Fuge ber Natur abgelauſcht und bat fie nicht ſelbſt 
erfunden. Blide nur mit offenen Sinnen um bi unb höre auf 
die verſchiedenen Stimmen bes großen Eoncertes: bie Lerche fängt 
mit ber erfien Stimme an; bie andern Bügel fallen nach unb nad 
ein; ber Kufub, ber Pyrol, der Kranich rufen bazwilchen; aus bem 
Thale erſchallt das Geläute und das Brüllen ber Heerben; bas 
Rauſchen des Windes in den Bäumen füllt mit der Baßſtimme ein 
und num zieht ſich das Sole der Nachtigall, von ben Fröſchen leife 
begleitet, durch bie immer fich wieberholenden Chöre, die ber Menſch 
enblich Durch das feinige verflärkt, und fo bie große harmoniſche 
Fuge fließt. Siehſt bu, Freund, auf einem Hligel, wie wir, faß 
ber Erfinder ber Fuge, und belaufchte auch bier mur bie Natur!” 

„Du haſt recht,” entgegnete der Oberamtmann, und der 
Grundtert biefer großen Naturfuge, in den alle einſtimmen, if 
immer nur: 

„Freut euch bes Lebeus! 
Lobet den Herrn!“ 

Der Doltor trieb ben Oberamtmann nun auf einmal, eine 
Jagd zu veranflalten, denn er wünſchte auch dieß Bergnügen 
fennen zu lernen, an welchem fein Freund fo leibenfchaftlich hing. 
Mit dem nächſten Morgen ging es alfo hinaus; der Wald glänzte 
no im Thau und bie friſche Morgenluft wehte erquickend durch 
bie Fluren. Auf einem beftimmten Plate im Walde fand man 
bie Jäger and Zreiber verfammelt; man begrüßte fi gegenſeitig; 
der Oberamtmaun ertheilte mit einer gewiffen Wichtigfeit dem 
Förfter die nöthigen Anorbnungen, und die Jagd begann. Ein 
großes Tannengehege wurde zuerft abgetrieben; Doltor Mißpidel 
hatte einen ber beflen Poſten erhalten, wo ex gewiß zu Schufle 
fommen follte Kaum ſtand er nun an ber alten Eiche, fo er⸗ 
Hangen ſchon die Höraer und gaben dos Zeichen zur Jagd; bie 
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Kappen ber Treiber ſchallten alsbald durch ben Wald; im ber 
Ferne zeigte fich flüchtiges Wild und balb darauf flelen auch mehrere 
Schüfle. Dem Doktor, dem die ganzen Zurüflungen exfi lächerlich 
gewejen waren, fing doch am das Herz höher zu fchlagen; mit ge 
fpannter Aufmerlfamkeit jchaute er um fidh, und als umm enblicdh 
auch bei ihm ein Rehbock herausbrach, drückte er in größter Eile 
fein Gewehr na ihm ab, fehlte aber und ſah mit Erflaunen und 
Berbruß das Thier fllichtig weiter fortſetzen. &o ging. es ihm noch 
einigeimal, unb als bas Treiben vorüber war und mehrere Schlügen 
ihr erlegtes Wild berbeifchaffen ließen, ärgerte fi ber Doftor, daß 
er nichts erlegt hatte umb man ibm fogar bie Fehlſchüfſe ſpottend 
vorrechnete. 

„Was iſt denn nun eigentlich daran Schuld, daß ich nichts 
treffen Tan?“ fragte er ſich unwillig, ale er bei dem nächſten 
Zreiben wieber allein auf feinem Poften ſtand. „Doch mur Das 
unruhige, einfältige, menfchlihe Herz, das ich jett in ber Bruſt 
trage, das bei jeber Bewegung des Gemuthes flärker Mopft, bie 
Pulſe unrubiger treibt, den Athem Lürzer macht. Muß beun bas 
fo ſeyn? Ih will doch ſehen, ob der Wille eines Gnomenfürſten 
bei folcher geringfügigen Gelegenheit nichts über das elenbe Herz 
vermag!" Mit biefen Worten fuchte er beim nächften Treiben ein 
ernftes, gefaßtes Weſen anzunehmen, lehnte ſich ruhig an feinen 
Baum, ſchaute gleichgültig nach bem Didicht bin, in welchem bie 
Klappern der Treiber wieber ertönten, unb war entfchloffen, gar 
nicht mehr zu fchießen. Setzt aber raufchte e8 in ben nächſten Ge⸗ 
büſchen; wie ein eleltrifcher Schlag burdhgudte es ben Doltor; ber 
Athem hielt an, bie Angen flarrten nach der Stelle bin, von ber 
ein Trupp Hirſche ſich auf ihn losflärzte, und ohne zu zögern, er- 
faßte ex fein Doppelgewehr und gab Feuer! Er hatte dießmal gut 
gezielt; ber Hirfch zeichnete mit einem gewaltigen Sprung unb 
flürzte bald darauf in voller Flucht zuiamımen. Yan Ri IN 
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aber der Doktor, als er alle Ordnung ber Jagd vergefienb fein 
Gewehr wegwarf, auf ben verenbeten Hirſch zueilte, ihn von allen 
Seiten beſah und enblih fig auf ihn Nellte unb in einen lauten 
Jubel ausbrach. Dieß gab denn wieber eine neue, Gelegenheit, 
fig über ihn fuftig zu machen unb ihn zu überzeugen, daß wieber 
das menfchlihe Herz ihm dieſen Streich geſpielt babe. Deſſen⸗ 
ungeachtet blieb er von Stumd an ein großer Freund ber Jagd. 
„Denn, wer einmal Menſch jeyn will,“ dachte ex, „ber muß, wie 
ich merle, die Gelegenheit wahrnehmen, wo ihm das Herz, von 
Exwartungen erfüllt, einmal höher fchlägt, als gewöhnlich 1“ 


. Wenn «8 nun von ber Jagd nach Haufe ging, die Oberamt- 
männin mit den Kindern bie Jäger empfing und man fi fröhlich 
zur Mahlzeit fette, bei der Ichmadbafte Speifen aufgetragen wur⸗ 
ben, dann gefiel es dem Doktor fehr wohl, mit ben übrigen Jagd⸗ 
genofien das Glas zufammenzuftoßen, und unter ben unzähligen 
Jagdgeſchichten auch die Erzählung feiner gelungenften Jagdthaten 
mit einem Triumphe einzumifchen, ben er faum als Gnomenfihfl 
während ber Verwaltung feines Reiches empfimben hatte. 


Nach ſolchen in luſtiger Geſellſchaft verlebten Jagdtagen pflegte 
der Doktor ſich dann gern anf einige Zeit in bie Bibliothek feines 
Freundes zurüdzuziehen, und fih mit den Werken ber alten und 
neuen Literatur bekannt zu machen. Ganz befonbers zogen ihn bie 
dramatifchen Schriften au, und er fagte dem Oberamtmann : 
„Freund, bu mußt mid durchans in ein Theater führen, benn 
ich will mit meinen Augen ſehen, wie ber Mienfch fich felbft vor- 
zuftellen und dieſe fogenaunten Schaufpiele aufzuführen vermag 1“ 
Die Gelegenheit bierzu fand ſich bald, die Freunde reisten in eine 
Stadt, wo ein gutes Theater vorhanden war, und befuchten bas 
Schaufpiel mehrere Abende hinter einander, wo fie Die verfchiebe- 

nen Gattungen drgmatiher Stüde wor WI wur utwe., Mer 
n 


fie dann Abends ans dem Schamfpiele nach Haufe kamen, banıı 
wurbe fiber das, was fie gefehen hatten, geurtheilt. 

Der Doktor zeigte eine große Vorliebe fürs Luſtſpiel, weil ihm 
Bit und frohe Laune über alles ging, unb äußerte oft, er Halte 
es nicht für ſchwer ein gutes Luſtſpiel zu ſchreiben, unb noch weni- 
ger es barzuftellen! Als der Oberamtmann zweifelnd über vieſe 
Behanptung Tächelte, nahm ber Doftor empfindlich eine "Brife und 
jagte für fi: „wir wollen fehen, wer, recht Hat!" 

Am nächften Abend wurde bas befannte Luffpiel: „die Dril- 
linge“ gegeben; bie Freunde eilten, ihre Plaͤtze im Thenter einzu- 
nehmen, umb befonbers ber Boltor, ber bieß Luftfpiel gelefen, ver- 
ſprach ſich eine gute Wirkung und wiel Genuß baven. 

Ein fremder Schaufpieler gab bie ſchwere, jedoch bankhare 
Rolle, in welcher er alle drei Brüder nach und nach barftellen und 
bie Aufgabe erfüllen muß, bei ber ſprecheudſten Aehnfichkeit ihrer 
äußern Geſtalt doch ein durchaus verſchiedenes Weſen anzunehmen, 
dergeſtalt, daß man zwar ſehr ähnliche, aber Doch auch ganz ver⸗ 
ſchiedene Menſchen zu ſehen glaubt. Der fremde Schauſpieler war 
aber dieſer Rolle nicht gewachſen; er ſuchte auf eine gemeine Weiſe 
ſich zu verſtellen, wußte nur plump beu einen Bruder vom andern 
zu unterſcheiden, und mißſtel dem Publikum bald jo ſehr, daß e6 
unruhig wurde und ihn endlich durch Pochen von ber Bühne ver⸗ 
trieb. Dem Doktor machte dieſe Störung anfangs außerorbentlich 
viel Spaß, und er verfehlte auch nicht, einigemal fo gellenb mit- 
zupfeifen, baß feine Nachbarn faft vor Schreck zu Boden geftürzt 
wären; als nım aber endlich ber Theaterdireltor herbortrat, um fich 
bei bem Publikum wegen ber mißlungenen Borftellung zu ent- 
ſchuldigen, zugleich aber auch bemerfte, daß er, wenn das Publi- 
tum das heutige Stück nicht auefpielen Iaffen wolle, nicht im 
Stande fey, mit einem andern Stücke aufzumarten, (0 aste AS 
ber Doftor nicht Iänger halten, denn er hate I u ir Ten 
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Genuß dieſes Abends gefrent, wollte auch germ gegen ben Ober- 
amtınann Recht behalten; er Tprang deßhalb auf tie Bank und rief 
mit lauter Stimme: „Wenn ein hochverehrtes Publikum durch 
pochende Maßregeln einen höchft ledernen Drilling von ber Bühne 
entfernt bat, und ber Herr Direktor dort oben Daraus den Schluß 
ziehen will, daß das heutige Abenbvergnügen feine Endſchaft er- 
reicht haben folle, fo gebe ich mich hiermit als einen reifenben 
Künſtler zu erkennen und erhiete mich, jene Drillinge zu über⸗ 
nehmen, bamit das geehrt: Publikum bie gehoffte Abenbunterhaltung 
nicht umſonſt bezahlt habe!“ 

Das Publikum erwieberte dieſe unerwartete Rebe mit großen 
Beifallsbegeugungen. Der verlegene Direktor firedte feine Arme 
nach dem neuen Künftler aus, und ber Doltor, ben ber Ober- 
amtmann vergeblich am Rod zurädzuhalten fuchte, war mit weni- 
gen Sprängen auf der Bühne. Die Borftellung begann von neuem, 
und der Doktor gab die Rolle der drei körperlich ähnlichen, am 
Charakter aber ganz verichiebenen Brüber mit ſolchem Humor und 
Gewandtheit, baß nicht allein das Publilum davon entzückt wurbe, 
fonbern aud bie Übrigen Mitfpieler ihre Rollen freudiger und beffer 
fpielten,, fo baß das Ganze wirklich eine ausgezeichnete Vorſtellung 
zu nennen war. Am Echluß wurde ber Doltor unter großem 
Jubel gerufen, und dankte zum Beluftigung des ganzes Haufes auf 
eine ſehr Tomifche Weife im Charakter aller drei Brüder. 

Der Oberamtmann ging erflaunt und ſchweigend nach Haufe, 
wo ihn der Doktor Schon in höchft aufgeregter, fröhliher Etimmung 
erwartete. „Babe ich dich nun überzeugt,“ rief er aus, „daß ich 
eure Theaterkunftgriffe verftehe und das Publikum nah Würden zu 
behandeln weiß? Aber es mag bei diefem einen Verſuch bemenben, 
ob ich gleich gar zu gern auch im Trauerfpiele ein einzigesmal auf- 
getreten wäre, urd zwar ale Geift im Hamlet, wo ben verehrten 

5 Zufchauern die Haare hirten zu Berge een Ikea, allein wir 
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wollen fieber wieber zu unferer ländlichen Einſamkeit zurück, wollen 
das Leben micht auf ber Bühne‘abfpielen, fondern es verleben und 
babei fchöne, fröhliche Träume haben: umd ba will ich bir zeigen, 
daß ih, flatt Schaufpiele zu geben, fie dichten kann! — Der 
Doktor hatte dieſe Erklärung kaum abgegeben und ber Oberamt- 
mann bie Abreife auf morgen feſtgeſetzt, als ber Schaufpielbireltor 
ihnen noch am fpäten Abend feine Aufwartımg machte, um ben 
fremden Künſtler mit Lob' zu Überfchütten, ihn zum noch mehreren 
Safteollen zu vermögen oder ihn wohl gar für immer zu engagiren. 
Der Doktor aber wies ihn ſtolz zurück, ließ dem Direltor ahnen, 
daß er ein angefehener Dann ſey, ber bloß aus Liebe zur Kunfl 
bente bie Rolle überrommen babe, und gab ihm fogat, als jener 
ſich beſcheiden zurückzog, mit vornehmer Freigebigkeit ein bebenten- 
bes Geſchenk. 

Auf dem Gute des Oberamtmanns wieber angelangt, be⸗ 
ſchaäftigte ſich mun der Doftor eifrig mit bramatifchen Arbeiten, und 
lieferte wirklich auch einige allerliehfte Luftfpiele, bie dann an bie 
verſchiebenen Bühnen verjendet und mit großem Beifall gegeben 
wurden, was ben Gnomenfürfſten immer noch mehr altweizte, "ber 
beutenbere Dichtungen zu ſchreiben, weil er in feinem menfchlichen 
Leben ſich einen berühmten Namen zu fehaffen wilnfchte, 

‚Aber dem Oberamtmann Hirt felbft war durch das Bei⸗ 
fammenfeyn mit dem Doktor auch ein ganz menes Leben aufgegan- 
gen. Durch bie gewöhnlichen Tagesbefhäftigungen und durch das 
Alltagsleben zog ſich ein Hauch von Boefie, feit der Doktor bei 
ibm war, und aus bem Austaufch ihrer verſchiedenen Anſichten 
und Erfahrungen ging oft die Erkenntniß tree Wahren hervor, und 
der Gnome faß oft in tiefen Gebdanken verloren, wenn er die Bor- 
züge, bie er als Geiſt vor den Menſchen hatte, gegen das abwog, 
was der Schöpfer in bie ſchwache fterbliche Bruft gelegt hatte, um 
fie Die Duelle des Schmerzes ober der Wowe weten u en, 
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nachhem ber Menſch wit reiner ober mit fehulbiger Hand felbft 
daraus ſchöpft. Er hatte das Menfchenleben wirklich lieb gewonnen 
unb fih taran gewöhnt, er nahm immer mehr und mehr Theil 
an ben Beichäftigungen bes Oberamtmanns, und half fogar ber 
Natur bier dasjenige mühſam abgewinnen, was fie ihm auf bem 
Rieſengebirge auf fein bloßes Geheiß ſelbſt darbot; er befuchte mit 
feinem Freunde das Gotteshaus, und lief die Töne Ber Orgel und 
den Juhalt der Predigt nicht ohne ernſte, exhabene Gedanken an 
fi) vorübergehen, obgleich ſonſt fein Tempel bie weite Natur, 
fein Altar der Gipfel des Kiefengebirges war; er beichäftigte fich 
gern mit ben Kindern, . bewunberte ben Erfolg jorgfältiger Erziehung 
an feinem eigenen Sohne, und erfaßte immer mehr mit Liebe mb 
Begeifterung bie Gegenflänbe der Kunft, als eine Wilrze bes Lebens. 

So lebten bie Freunde lange bei einander, die Kinder wuchlen 
beran, bie Eltern wurden .alt, und ber Doktor, bem bie Un⸗ 
bequemlichkeiten bes alternden Körpers nicht länger behagen wollten, 
fing wohl bisweilen an über feinen NRüdzug nachzudenken. An 
mehreren Abenden, bie er einfam unb in Gedanken verloren auf 
bem fchattigen Birkenhügel zugebracht, maren ihm, wie Brieftauben, 
belle Wollen vorübergezogen, mit denen ibm Eisfluthel Nachricht 
vom Riefengebirge gab; fie enthielten die Aufforderung, bald wieber 
zurüdzufebren, und er wollte ja auch unn wieder beim ziehen, nur 
dag er mit ſich Über Die Art und Weife, wie er von ber Familie 
ſcheiden jollte, nicht vecht einig werben konnte. Nach langen, ern⸗ 
ſtem Nachfinnen Sprach er endlich zu fich ſelbſt: „Du haſt nım als 
Menſch zu leben werfucht, haft bes Menfchen Freuden und Leiben 
Innen gelernt, warum willſt bu nicht auch als Menſch von hier 
ſcheiden, und fo auf ben gewöhnlichen Wege dich von beinen Freun⸗ 
ben losreißen? Die Xrennung von dem, was vir bier lieb ge- 
worben, ift fo leicht nicht, bas Band, was hier gefnilpft wurbe, 
ift fo ernſt und halig, mon a NN ui wi Kur ale uuh en 
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habene Weiſe Idfen. Di, der du vor ben Gnomen in ehrerbietiger 
Entfernung ftehft “ fuhr er fort, „tritt nur breift herzu, alter ge: 
jchäftiger Tod, und folge mir leiſe in das Gans meines Freundes!” 
Der Doktor kam hierauf nach Haufe und klagte, daß er fi 
fehr unwohl fühle und die Folgen einer Erkältung ihn wahrfchein- 
lich anf das Krantenlager werfen würden. Man wendete erſt Haus⸗ 
mittel an, ließ dann einen geſchickten Arzt herbeiholen und pflegte 
ben Kranken mit ber größten Liebe und Treue; allein alles war 
vergeblich, bie Stunde des Todes nabte; mitten im Kreiſe ber 
trauernden Freunde, ber weinenben Kinder belaufchte- ber Gnome 
ſtill und ernſt bie legten Schläge feines Herzens. Endlich erklärte 
ber Arzt, baß ber Doktor verichieben ſey, und bie Leiche wurde in 
En einſames Zimmer gebracht unb bort wie gewöhnlich auf ein 
Örett gelegt. Die Hülle bes Doktor Mißpickel ſchien nun zwar 
erftorben, aber ber Gnome hatte fie noch. nicht verlaffen, well er 
erft fehen wollte, was fein Tob für einen Eindrud auf die Familie 
machen würde; ex hatte jest bas Gefühl wie jemand, ber. in tiefer 
Starrſucht liegt, wo bie fich bewußte Seele noch mit bem tobten 
Körper zufammenhängt, und es war ihm Daher eine ſehr wibrige 
Empfindung, daß ein altes Weib im Zobtenzimmer ‚neben ihm faß, 
und ihm von Zeit zu Zeit. ein feuchtes Eifigläppchen auf dae Ge⸗ 
ſicht legte. Der Oberamtmann befuchte die Leiche oft; er deckte 
dann das alte, liebe Geſicht auf, ſah ihn lange, lange ſchweigend 
an, und verließ dann auch ſchweigend wieder das Zimmer; bie 
Oberamtmännin beſorgte geſchäſtig die Anorbnungen zum Begrub⸗ 
niß und die Kinder brachten täglich neue Blumen und legten ſie 
weinend auf dem Todten nieder. Als mım aber in ber Nacht vor 
dem Begräbnig ber Oberamtmann allein bie leiste Wache bei ber 
Leiche feines Freundes hielt, um noch einmal mit ihm allein zu 
ſeyn, und bie ſchönen Stunden ihres Beiſammenlebens auf ber 
bleichen Wanb des Todes wie tm Säatıeninele wurüiernguen V 
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ſehen, und als er num tief betrübt und einſam am bee Leiche ja 
und ihr bei dem Schimmer ber Nachtlampe in das flarre Antlitz 
ſah, fich liebend darüber binbeugte, und eine heiße Thräne baranf 
füllen ließ, fo ſchlug ber Todte plößlich noch einmal bie Augen 
auf, reichte dem Oberamtmanı bie kalte Sand, und ehe biefer das 
Gefühl des Entjegens mit dem Geflihle der Freude beichwichtigen 
unb binanseilen konnte, um das Wiedererwachen bes Freundes bem 
Geinigen zu verkünden, gebot ihm ber Doktor, fi ruhig neben 
ihn zu felgen und ſchweigend anzuhören, was er ihm Wichtiges zu 
vertrauen babe. Der Oberamtmann nahm von leilem Grauen 
durchbebt, feinen Pla wieder ein, und ber Doktor ſprach folgen- 
bes mit blafien Lippen: „Bor allen Dingen muß ich bir, du red⸗ 
licher, treuer Menſch geſtehen,“ hob er an, „daß ich dich getäuight 
habe. Ich bin nicht als Menſch geboren, bin vielmehr der Gnomen⸗ 
fürſt des Rieſengebirges, den fie ben Rübezahl nennen, und ber 
Doktor Mißpidel war nur ein Kleid, was ich anf einige Zeit an- 
gelegt, um nach eurer Weife mit euch zu leben.“ 

Der Oberamtmann fuhr erfchroden auf und konnte die Worte 
nicht zurückhalten. „Alſo der Rübezahl?“ 

„Der bin ich!“ entgegnete dieſer; „aber für dich doch nur ber 
Dolktor Mißpickel! Du weißt, wie wir uns kennen gelernt haben. 
du wirſt nun wohl begreifen, daß manches, was ſich auf dem 
Niefengebirge in meinem Beiſeyn zugetragen, nur von mir aus⸗ 
gegangen ſey, wodurch es bir erflärlich werben wird. Ich wollte 
ench nicht bloß neden, ich wollte ench auch prüfen, und ba ihr bas 
leßtere über Erwartung befiandet, gewann ich euch lieb umb wollte 
nun euch und das Menfchenleben näher kennen lernen, was ich 
bieher nur mit Geringſchätzung betrachtet hatte. Seht kenne ich 
es, ich babe mit bir und ben Deinigen glückliche Jahre verlebt, die 
ich nie vergefien werbe, ſelbſt nach Jahrtanſenden nicht; ich trete 
jegt mit ganz andern Erfahrungen wo Yon a une Kühere 





361 


"Stufe zurück, und kann dich verfichern, daß ich die Weitheit bes 
Schopfers faſt mehr noch bewundere, feit: ich ein Menſch geweſen 
bin. Auf ber großen Stufenleiter ber Weſen Hecht der Menſch 
zwiſchen Geiſt und Thier mitten inne, allein was er von beiben 
bat, ift fo herrlich abgewogen, baß es gegenfeitig fich nährt, bildet, 
verebelt. Mit mubegrenzter Crfinbinigegabe weiß ber Geiſt das 
Leben auszufgmüden, und bie. Sinne bringen wie flüchtige Boten 
‚unabläffig Nachricht von dem Erfolg; Das Herz aber: ift bas ton⸗ 
volle Inſtrument, auf bas ber Geift nur leiſe feinen Finger legen 
darf, um es in Melodien ertönen zu Iaffen, bie bie Stimmung 
ber Seele klar darftellen unb ibm fagen, wie es um fie ſtehe. 
Und wenn nun die Sehnſucht nach: etwas Höherem den Buſen 
ſchwellt, wer in ber Bruft einen Frühling und mit ihm eine Nat 
tigallenſtimme trägt, bie felbft bei bemr falten Hanche bes alltäg- 
lichen Berufes nicht ſchweigt, fondern inmer nur. ihre ſumvollen, 
ſehnſüchtigen Melodien fingt, den führen endlich bie Künſte auf 
ihren Schwingen in ein anderes, höheres Leben, fie meden ihn 
aus feiner Frühlingenacht und geben feinen Träumen Wahrheit. 
Meine Lanbichaften mit ben blauen Gebirgen im Hintergrunde, 
meine Bioline — ob fie gleich jetzt ſchweigt — meine Dichtungen, 
bie mir einen Namen erworben haben, find die Zeugen baven. 
Und dann die Liebe, bie Freundſchaft, Die euch zur Seite ſtehen! 
— ich brauche fie die nicht zu ſchildern, denn bu erſt haft fie mich 
fennen gelehrt, aber nimm das Geftäubniß bes Gnomenfürften, 
daß er euh Menfchen darum beneidet! — — unb ſinkt nieder und 
dankt dem Schöpfer für bie reihen Gaben! Jetzt muß ich in 
mein Reich zurück; die Wollen. bie eilenden Luftboten, haben mich 
gerufen ; aber meinen Sohn laffe ich bir bier, erziehe ihm nach 
deiner Weife, er fol ein ganzes Menfchenalter bier burchleben und 
dann erſt zu mir zurückehren. Und nun leb wohl! Du wirft 
mich auf den Bergen wieber finden. Keimen W&GOoy wur em 


das menſchliche Herz in mir if ſchon ſtarr und kalt; — drüce 
"mir die Augen wieber zu, und la mich morgen ruhig begraben!“ 
Der Doktor ſank mit dieſen Worten wieber zurüd auf das 
Tobtenlager, ımb ber Oberamtmann, deſſen Herz aber ja doch 
nicht ſtarr und Kalt war, drückte ihm mit tiefer Wehmuth bie 
Ungen zu und bedite das Leichentuch wieber über ihn Bin. 
Am Abend bes anbern Tages murbe ber Doktor begraben, 
le weinten innig am Grabe, benn fie hatten ihn :alle geliebt, 
und fein Sohn Kart, ber nicht wußte, wie ihm geſchah, weinte 
anch nit. Aber der untergebenden Sonne gegenüber thürmte fich 
ein prüchtiges Woltengebirge auf, ganz: in ber Form bes Rieſen⸗ 
gebirges, unb ale nun alle es wahrnahmen und mit Sehnſucht 
hinblickten, fehten es ihnen, als ob auf ber höchſten Spitze, bie an 
Geſtalt ganz der Schneeboppe ei, ſich eben ein großer Abler 
wieberlaffen wollte.. 


Der fromme Sänger. i 


Wer ſteht dort auf dem Schiff und, ſtarrt 
Weit in das Meer je ernſt und groß? — 
Ihm fpielt ber Winh in Haar und Bart, 
Wie in der Felſen grauem Boos. 
Nur fpärlich in des Mantels Falten . 
Sind Bruft und Hüften eingefchlagen, 
Und Spuxen furdtbarer Gewalten 

Sind unverkennbar auf bem alten, 
BVerbleichten Antlig eingetragen. 


Auf feinem Saitenfpiele fleigt, 

Wenn er es rührt, ein lühnes Lieb. 

Rings um ihn ber das Schiffevoll ſchweigt, 
Nur jeder-auf den Sänger flieht; 

Denn tie ber Riefenbarfe Saiten 

Der Sturm ein mächtig Lied entreißt, 
Wie Geiſter auf ven Wollen fehveiten, 

Sp Hingt die Harf, ihn zu begleiten, 

So fteht er ba, ein rieſ ger Erif. 
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„Was kommſt du Sturm in floler Macht 
So tobend hergezogen ? 

Was thilrmft du Meer gigantenhaft 

Zu Bergen deine Mogen? — 

Ich kenn' einen Sturm, viel flärler boch, 
Ich kenn' ein Meer, viel tiefer noch! 

Iſt euch der Name bes Meeres bewußt? — 
Wißt ihr, woher der Sturmwind am? 
Das tiefere Meer beißt: Menichenbruft! 
Der ſtãrtere Sturm ‚beißt: Leid und Gram!“ 


„Es siehn Gewitter ſchwan einber, 

Die Some zu verhüllen. 

Der Regen rauſcht in Strömen’ ſchwer 
Herab, das Thal zu füllen. 

Ich kenne Wolfen, viel trüber doch, 

Und einen Regen, viel ſchwerer noch! 

Wer ifl’e, der mir bie Wolfen fo bang 
Den Regen fo ſchwer zu neımen weiß? — 
Es find die Falten auf Stimm’ und Wang’, 
Es find die Thränen ſchwer und heiß!” 


„Wohl mögt ihr Sternlein ftol; und hell 
Das Strahlenhaupt erheben. 

Ihr meint, aus eurem ew'gen Duell 

Fließ' einzig Licht ins Leben. 

‘ch kenne Geftirne, viel klarer doch, 

Mit ſchönerem Licht fürs Leben noch! 

Wer kennt den Himmel? wer hat ihn geſehn, 
An welchem die Sternlein zu finden ſind? 
Sie ſtrahlen dem Leben fo wunderſchön — 
Es Ind vie Kara won BEd. un Kt“ 
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„Die Sterne find untergegangen; 

Es find mir Stirn und Wangen 

Mit ſchweren Wolfen bedeckt! 9— 

Es ſtrömt der Regen der Schmerzen, 

Es wogt das Meer im Herzen, 

Vom Sturme des Grams geſchreckt. 

Doch ob in dieſen tobenden Gewalten 

Auch alles zu verſinlen glaubt, 

Feft ſteht ber Fels, und alle Wogen fpalten 
An feinem grauen Haupt!“ 


So tönt das Lieb; ber Sänger war 

As kühner Ritter einft gelannt, 

Mit frommer Kreugesbrüder Schaar 
Gegogen in bas heil'ge Land. 

Wie bang auch Kind und Gattin weinen, 
Doc treibt’s ihn unaufhaltſam weiter. 
Er Spricht: der Herr will all bie Seinen 
An feinem heil'gen Grab vereinen, 

Und ich bin auch fein frommer Streiter. 


Und muthig ſtuͤrzt er in bie Schlacht; 
Er wagt das Leben froh unb gern; 
Und in des Kampfes granfer Nacht 
Slänzt er ber Helden erfter Stern. 
Doch unbeftegbar bleibt Die Huber, 
Vergeblich binten taufend Brave. 
Geſchlagen ſind bie Kreuzebrüder; — 
Auch er ſtult hart getroffen nieder, 
Und wir ein Saragenenfliane. 


"Der Fngling ſpricht: Vor. nwamis Jahr 
Shift einſt der Graf von St. Amanb 
In frommer Krenzesbrübder Schaar, - 
Mein Bater war's, ins heil'ge Land. 

Er kaͤmpfte sven und unverdrofſen 
Dort an des heiligen Grabes Stufen, 

Bis mit ben edlem Kampfgenoſſen 

Er willig auch fein Blut vergoflen, 

Unb ihn: ber Herr zu ſich berufen.“ 


„Unb heiße Sehnſucht zog mid fort, 
Dem Lande zu, durch Meeresfluth, 

Wo bei dem heil'gen Grabe dert - 

Auch Baters heilige Aſche ruht. 

Den frommen Sänger wollt! ich hören, 
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Mir follt er feine Lieber lehren, 
Daß ich voll Troft mög’ wieberlehren 
Zur Mutter mit den frommen Weiſen.“ 


„Do ſchaut! dort ſinkt mein Schiff hinab! 
Der Fels mein Saitenfpiel zerbricht! 
Ich ſehe nicht pas heil’ge Grab; 
Den frommen Sänger bir’ ih nit l" — — 
. Da endlich fliehn des Wahnfinns Schatten — 
Des Greifes Bruft birgt es nicht länger: 
„Du ſollſt im Glauben nicht ermatten! 
Bring deiner Mutter ihren Gatten ! 
Dein Bater iſt ber fromme Sänger!" 


ÖSouwalbd. fämmtl. Werte. WW. a 





Der Schuldbrief. 


Ein Schaufpiel in einem Aufzuge 


gergonen 


Madame Hallmer, eine Kaufmannswittiwe. 
Buh, |ine ine, 

Beinhängel, Btgermeifter uno Krämer 
Kiltan, defien Sohn. 

Silbenzeic, Stadtſchreiber. 

Geibolb, Sommerzienratb 

Ein Zube 





Erſter Auftritt. 
Ein großes Zimmer im Haufe der Madame Haller. 
Madame Hallmer Louife 


.. Mad. Hallmer. Biſt du nun enblich fertig, Louife? Haft 
du deine Sachen zufammengepadt, daß ich fie foxttungen lafien 
fan ? 

Sonife Ja, meine Mutter! — Aber Das Köfferchen ift dech 
ſchwer geworden; faſt glanb' ich von den vielen Thränen, Die hinein 
gefallen find. 

Hard. Halimer. Thränen find nur fchwer, wenn fie auf- 
fleigen; bu haſt es mir ja auch verfprochen, ‚nicht mehr gu weinen. 

£onife Sey mir nicht böſe, ich konnt' es nicht halten. 
Während ih alle meine Sachen zufaummenfuchte, fühlte ich erſt, 
daß ich das Liebſte zurücklafſen muß. 

Aad. Hallmer. Unb was dem, wein Kind? — Dies 
mußt du denn zurücklaſſen? 

£ouife. Ach, unfere liebe, trauliche Kinderſtube, und bie alte 
Linde vor dem Fenſter, und bie dunkle Jasminlaube, in welcher die 
Nachtigall fich auch ihre Kinderfiube gebaut, und meine Blumen⸗ 
beetchen, und das Kabinet, worin ber Bater gefiorben — 

Mad. Hallmer O, woran erinnerft bu mich aufs nene? 

£onife. Und feinen Namen, ben feine kranke, zitternbe 
Sand mit Bleiftift noch an die Wand gefchrieben, unb darunter 
das: „Lebt wohl!“ 
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Hard. Hallbmer. Ich babe von bem allen ſchon Abſchied 
genommen! — Doch eben ber ung heilige Name ruft uns auch zu: 
Gehet getroft hinaus, und haltet mid in Ehren! — 

Louife. Nun kommt er aber in fremde Hände. 

Hab. Hallmer. Sehe dich zu mir, mein Kind, bu folft 
beiner Mutter einmal als Freundin rathen. Sieh, dein Bater 
war ein wohlhabender Kaufmann, unfer baares Vermögen und 
bie Sanbirhg gehörten ibm, bieß Haus mit feinen Grundſtücken 
war abgr mein Eigenthum. Er war ein Mufter von Redlichkeit 
und Treue, zweifelte nie an andern Menfchen, half ihnen wo er 
nur konnte und lieh feinen Freunden willig bebeutende Summen. 
Biele aber haben ihn nicht wieder bezahlt. Der Krieg vernichtete 
feine fchönften Hanblungspläne. Cr mußte jelbft Geld aufborgen, 
und fo verarmten wir. Ach! feit er geſtorben, ſtürmen nun bie 
@tläubiger und verlangen ihr Gelb zurück. Die Handlung reicht 
nicht zu. Nur wenn ich dieß Haus mit feinen Grundſtücken auch 
hergebe, wird alle Schuld getilgt. Ich braucht! es aber nicht, 
denn die Schuld geht nur deinen Bater an; ich Könnte mein Eigen- 
thum erhalten. Aber bie Leute, bie deinem Vater getraut, müßten 
ihr: Gelb verlieren. Was foll ih thun? 

Loniſe. Hingeben, alles Bingeben fol du, wie bu es ja 
längft befchloffen. Kein Fluch fol auf dem Namen bes Baters 
haften, wir wollen lieber arm ſeyn. 

"Mad. Hallmer. Das wollen wir, meine Tochter! So 
denkt unfer Kurt auch; ihr habt des Vaters Sinn. Mehr, als 
wir bier zurücklaſſen, folgt uns in bie. Leine Hütte: ein reines 
Bewußtſeyn umb ber Segen bes Bollenbeten. 
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Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Stadtfchreiber Silbenreich. 


Stadtſchreiber. Gute Nachricht, liebſte Madame Hallmer, 
gute Nachricht! Der Kcitationstermin wirb fehr frequent werben, 
wird gute Ausbente geben, man wirb fich veißen, reißen um bas 


Aa). Hallmer Glauben Sie wirlih? Sind Känfer an- 
gelonmen ? u 

Stadtfhreiber. Freilich! freilich! — Geſtern Abend, ale 
ich meine Gutenacht- Pfeife rauche, raſſelt ein Wagen vorüber, fo 
ſchwer, fo ſchwer, daß ich mich unwillkürlich duckte, denn ich dachte: 
das Pflaſter ſpritzt dir zu den Fenſtern herein! — Wer war es? 
— der reiche Herr Commerzienrath Seibold aus Zellerberg war 
es; hatte, wie ich erfahren, einen Wagen mit eiſernen Achſen und 
zwei ſchwere Koffer voll Geld darauf. 

Kar Hallmer Und will das Haus erfiehen? — 

Stadtſchreiber. Ja doch! ja doch! iſt heute ſchon bei mir 
geweſen. Ein charmanter Dann. Wußte, daß ich Licitatione- 
commiffarns war. Mein wertber Herr Stabtichreiber! fagt’ er. — 
Gehorſamer Diener! fagt’ ih. — Ich habe gehört, fagt’ er, daß 
ein ſchönes Haus bier veräußert werden foll, fagt’ er; da ih nun 
gefonnen bin, mich in biefer fchönen Gegend bier anzukaufen, fagt’ 
er, fo möcht” ich Das Haus wohl am mich bringen, fagt’ er. 

Kar. Hallmer. Das wär eine. gute Ausſicht. 

Stadtfhreiber Bin noch nicht fertig, werthefte Frau, 
bin noch nicht fertig. Auch die Frau Baronin von Zierlein aus 
Angelhauſen intenbiren, fi in unferer anjehnlichen Stabt nieber- 
zulaſſen. Haben mir heut früh auch Ion vie Yuknatung nit, 
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viel Ehre für mich; war noch im Schlafrock. Wollen das Haus 
in Augenſchein nehmen. Da bab’ ich mich denn in bie Kleiber 
geworfen unb bin bergelaufen, um fie augmmelben. 

Aal. Hallmer. Das wird ein peinvoller, heißer Tag 
werden. 

Btadifgreiber. Schadet nichts, ſchadet nichts! Wird ein 
mheee tuhler Abend darauf folgen. Bor allen Dingen, allerliebſte 
Grau, Gevalterin, ſchaffen Sie Fruhſtück an, die vornehinen und reichen 
Leute müſſen die Lippen netzen können, fonft thun fie beim Termin 
dag Meat nicht auf. (6 if einem auch felf jo fan. 

And. Hallmer. Wie gern wollt’ ich Ihnen etwas vor⸗ 
Iegen , , fieber Ser Stadtſchreiber, doch, ich ſchaͤme mich nicht, es 
Aynen zu. geſtehen, ich habe nichts mehr im Haufe, auch lein Gelb 
mehr, ‚die lebten Groſchen trägt mein Sohn zum Bäder, um ums 
fix, heute Bred zu kaufen. 

u, Fomiſe, Mutter, nimm doch den achenlelten auden, Ten 
mir dex Bater geſchenki. 

Stadtſchreiber. Nicht doch xonicchen! nicht doch! biſt ein 
gutes Kind, ſollſt den Gulden als Schmuck tragen, wenn du zu 
Gottes Tiſch gehen wirſt. Habe bei deinem ſeligen Vater viel frohe 
Sumden verlebt, habe oft hier gefrühſtückt; tann aus meinem 
Häuschen auch einmal ein Frühftück hierher bringen laſſen. Wer⸗ 
den's doch nicht Übel nehmen, beſte Madame? werden's doch er⸗ 
lauben? — 

.. Mad. Hallmer. Jal ich erlaub' es Ihnen. Sie waren 
ein wahrer Freund meines Gatten, und ich weiß, daß es Ihnen 
wohl thut, uns zu geben. 

Btadtſchreiber. Nicht doch! nicht doch! — Höre, Lonis- 
Gen! ‚Lauf einmal geſchwind nad Haufe zu meiner Frau, ſag' ihr, 
ich ‚hätte bier Freunde gefunden, wollte hier frühſtücken: bie, kalte 
Balbefenfe von geſtern, die Woch. wihr ver Enter augefceflen, 
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eine Flaſche von bem Roſtuenmalaga, Tun das bene was fie bat, 
Berflanden ? — 

Kouife Aber — 

Stadtfhreiber. Aber, bu haft recht, biſt ein vorfidktiges 
Kind! Meine Frau ifi manchmal -ungläubig, könnte dir's abfchlagen, 
könnte nichts berausrüden wollen. Dal — uimm meine Doſe! 
ſag' ihre, ich ſchickt' ihr zur Beglaubigung eine Priſe Zabel! — 
und nun fort! ſchaff das Frühſtück! (Er drängt fie hinaus.. 


Dritter Auftritt. 
Ma dame Sallmer. Der Sta dtſchreiber. 


Stadtſchreiber. Nur Muth gefaßt, wertheſte Frau Ge⸗ 
vatterin, nur Muth gefaßt! die Sache wird gut gehen, wir werben 
einen fchönen Thaler Gelb übrig behalten und dem alten Ham 
Burgemeifter wohl den Mund ſtopfen. 

Mad. Hallmer. Dem Herrn Burgemeifter Seizfängel? 
Wie meinen Ste das? Ihm find wir nichts ſchuldig, wofür ich 
dem Himmel danke, denn er ift ein harter Dann. 

Stadtfhreiber. Hecht geſprochen! wahr geiprochen! Sind 
aber doch feine Schuipnerin; muß Ihnen feine Hinterlift nur offen» 
baren, ob's gleich mein Herr College. 

Mad. Yallmer Was bat er denn getan? 

Stadifhreiber. Angelauft, heimlich an fich gebracht bat 
er alle Wechſel Ihres feligen Herrn. Was bie einzelnen Glaͤubiger 
ber braven Wittwe gern erlafien haben würden, wußte er zu ge- 
winnen, denn wer glaubte denn anfangs, daß Sie Ihr eingebrachtes 
Bermögen jo willig hergeben möchten? Aver et ven Tau 
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file! uriverrmeibtiäh,' feine Serberumg fiir verloren, daukte Gott, wenn 
ber Herr Burgemeifter zwei Drittheile zahlte, und fo bat er ein 
—— zu ferbern, womit ex das Dans MI erwerben 


Aad. Hullmer Das tft nicht edel! 
J Stadtſchreiber. Nicht ebei?. — Mehr als nicht edell! — 


inne; Ihre Handlung war ihm läugſt ein Dorn im Auge. Zu 
Ihren großen Feuſtern will er herausfehen, if zu bi geworben, 
bat nicht mehr Platz in feinem Heinen Schlößchen. Aber es foll ihm 
nicht gelingen; Baar muß das Haus bezahlt werben, unb er hat 
nicht mehr zu geben, als bie eiishelösten Wechſel von 6000 Thalern, 
ich kenne fein Vermögen, unb ber Herr Commerzienrath Geibelb, 
und bie Frau' Baronin bon Zierlein — o bie werben fehon bieten ! 
— Wien, mein Lieber Herr Burgemeifter! leben Sie wohl! bleiben 
Sie in Ihrem Heinen, finftern: Laden! 

Mad; Hallmer. Sie find ein redlicher Freund meines 
Hauſes! aber Sie werben fi) ven Herrn Burgemeifter zum Feinde 


Stadtfhreiber. If mir liebl mag feine Freundſchaft 
nicht; bin Stabtfchreiber , ber einzige Studirte im Rathe, fchreibe 
zur nieder; was vecht ifl, ſchere mich nicht um Freund und Feind. 
Will Ihr Sans fchon in die Höhe kreiben. 10,000 Thaler zum 
britten und legten! — Panz! zugefihlagen, unb Adien Herr Burge- 
meifter Geizflängel! :. Her mit ben Wechleln! ‚Sie find Ihre 
6000: Thaler unb:4000 Thaler bleiben uns Äbrigl. , - 
ad, Hallmer. Der Himmel gebe, daß Ste wahr fprechen ! 
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dierter Auftritt. 
Die Borigen. Kurt. Der Jude. 


Anrt (dringt ein Brod). Hier, Mutter, bring’ ich Brod und 
auch einen Gaft. 

Jude. O mai geſchrien! o wat! wos giebte bier für 'ne 
grauße Brut in de Maine Stadt! — Loft mid nieberfißen mir 
ift Angft — ich bob bie Gänfehant! 

Hab. Hallmer Wen haft bu mir denn ba ine Haus ge 
bracht, mein Sohn? — LEE Ze 

Aurt. Es ift ein armer fremder Iube, ben: die Gafſenbuben 
verfolgten. Er mußte fich nicht mehr zu retten, ich hab' ihn im 
unfer Hans gebracht und die Thür zugefchlagen. 

Inde. Io, dos hätt er! er lügt nit, 18 iſt an guter Mund‘, 
an: Simfon unter de Gafferrbuben 

Stadtfhreiber (um Juden). Wer find wir beim? Sr 
Haben wir denn auch einen Paß? — He? — Sind wohl ein 
Ausländer? — Haben haufirt ? He? — Das Hauftren ift aber 
verboten. He? — 

Inde. Einen Poß bob ih, werb’ ihn ber Obrigkait fchon 
vorzeigen; aber haufiren? — . womit ſoll ich hauſiren? — mit be 
Bettelſack? — den koft mer überall. Bin ich doch auf ber Raiſe, 
bin eingewaubert heut früh ins Stäbtel, hob noch Tai Häppel Brob 
bier genoffen, und do rufen die Jungens boch ſchon Sepp! Hepp! 
hinter mir beein, und ſind gelaufen gefommen, unb hoben mich ge- 
riffen ans Kleid, und hoben mich geworfen mit Koth. — Worum dos? — 

Kurt (ur Mutter). Denke bir mur, Muttei, Bunguineifiere 
Kilian war auch mit darunter. 5 

Stadtſhreiber. So? — Ein fee Frichtchen. Ein 
feiner Kiel. 


. Kurt. Ren, böfe ift er nicht, aber oft gar Yeichtfinnig und 
anegelafien, und ber Jude ſieht Freilich Tomifch genug aus. 

Inde. Ich bob müfſen ben Wanberftab gegen fie gebrauchen, 
bob müffen kaͤmpfen wie gegen bie Philiſter, und ber ne bort 
hätt mir beigeftanben, hätt wir fein Haus geöffnet! — Nun, ber 
liebe Gott wirds ihm vergelten mit zehn Percent ! 

Mad. Hallmer Das war redit, Kurt! aber bu haſt doch 
nicht etwa auch brein gefchlagen? 

Kurt. Ein bischen wohl, liebe Mutter! bie Jungens ließen 
fich gar nicht abweilen. 

Stadtſchreiber. Schabet nichts I ſchadet nichts I hätte auch 
mit drauf los geichlagen. Für bich felber Ieibe, für andere fchlage 
los, it mein Sprichwort. 

Kurt (zum Juden). Du bift gewiß matt und hungrig, Alter | 
Willſt du dieß Brod mit uns theilen? Wir haben nichts weiter. 

Inde. Nai, ih danke! anf de Galle gebeihts mit! will mic, 
erft an bifjel erholen. 


Fünfter Auftritt. 
Die VBorigen. LZouife mit einem Korbe. 


. Konife Hier bring ih Frühſtück! Die Frau Stabt- 
ſchreiberin bat mir recht viel eingepadt und meinte, Sie hätten ihr 
bie Dofe nicht erft ſchicken bürfen. 

Mad. Hallmer. Die gute, brave Frau! 
Stadtſchreiber. Ia, gute Frau! brave Frau! Sie haben 
Recht! Will's ihr abtitten, dvak ih far Ver Die uitaeihitt, 
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Lonife. Sie lüßt Ihnen aber ſagen, Sie: möchte balb 
Ha Haufe kommen, bie Frau Baronin wollte Sie ſprechen. 

Stadtfhreiber Gi, dam muß ich eilen! Baden Gie 
bas Früuhſtuck aus, tiſchen Ste auf; ich werbe ber Anſer ſeyn, 
werde Ihro Gnaben anmelden! TAb.). © n 

IInde. Berzeihen Gel Sind Se die mema Dom be 

Ainderchens ? 

Aad. Halimer, Ines if mein Sohn pr meine Tochter, 

Inde. Gott geſegne Se bie hubſchen Kinder. * der derr 
Rebſte dahaim — 

Mad. Halluer. 3 bin Wittwei 4 

Jude. Thut mehr laid um ben Boter, daß er bie —* 
verſchloft! — Aber er haͤtt doch Vermögen himterleffeur feh’ 
doch a fchaines Hans, 

Hab Hallmer Nein, wir find arm! in wenig Stunden 
M auch das Haus nicht mehr unſer! — Komm, Louife, laß uns 
im Nebenzimmer zur Aufnahme ber Fremden bas Brhpäd auf⸗ 
fetzen. (Ab mit Eonifen, welche den Korb > trägt.) 


Sechster Auftritt. 


Kurt. DerZude, ,. 


ade Ste gebt fort und want? warum waint —* 
ben Papa, ober um de Armuth? — 

Kurt. Um beides. Den guten Vater haben nie vr auem 
halben Jahre begraben, und es thut wohl web, Das Haus werlaffen 
zu miflen, wo wir fo lange glücklich geweſen pad. Heut wird es 
Öffentlich verkauft 


. Sguben hinterloſſen? Sind 
Deben Eäktiwe und 
2. . 


and dem warnen 

Auxt. Dieß Falle gebürt eigentlich meiner Butter, aber. fie 
gibt es willig ber, um alle Schulduer unſers Vaters zu befriebigen. 
21 Bade: Ane brave Sraui-— Une eble ran! nöd. Ticher 
ide Schuldner ſeyn, als ber Gläubiger. Sollte boch aber au be 
Binberches gedenlen. Ott. fe. Ixiue Freunde hier 2. gob doch 
fon raiche Zaint hier im Stadtel. Hob nor dieſem ‚wohl. aach 
Geſchaft gemacht in dieſer Gegend; bob gelennt anen Kaafmaun 
Geizftängel, anen fingen Blanm Yaucn verfänuithen Mann, iſt gewiß 


et Er ai jet aufe On Busgemeifer.. 
de. O 


ver ui auch verfolgt: hätt? Lauft dervon, ſeht euch mit um 
ee Ihr werdet: jonf zu Galgfänien und 
das Salz iſt doch theuer. 

Kurt. Ja, mir werben aud) ſortziehen. asien. bat ſich 
auf dem Dorfe ein kleines Häuschen gemiethet. 

Iude Ihr arme Laiut! — wie wor denn ber Voter ge- 
baten? 

Aurt. Mein Bater hieß Joſeph Hallmer. 

Inde Cauffpringenn). - "Wie? Zofeph Hallmer? — Firma 
Hallmer und Treuheim zu Eichſtädt? — 

Aurt. Ganz recht. “ Wir wohnten" früher zu Eichſtädt, und 
zogen nach dem Tobe des Großvaters vor acht. Jahren hierher. 

Inde. O Gott! — D Gott, —. Klainer, komm! fürdt 
dich nit ner Meinem graußen Bart! ‚gib mer an Schmätzel; 's ifl 
men. ergätlicher als an Schöppel Wein! (Er umazmi ven Kurt.) . 

Aurt Was. iR bir, Alter? Du weinſt jal - 

In. Dreine Augen main wi hat Ga ihtenhe. ai, 
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ber Hallmer if} taubt. Du lieber Gott! — Hob de Fiema ge⸗ 
kennt, war an nobel, an gut Haus. 

Kurt. Weine nicht! wir gehen getroſt hinaus, denn fo bleibt 
unfers Waters Anbenlen in Ehren. 

Inde. Wär denn kaine Hülf mbðglichꝰ Hãtt der Tüte feine 
Pepire binterlofien ? 

Kurt. O ja! Bapiere genug, aber fie follen nicht gilftig fepn, 
wie bie Mutter fagt. | 

Zude De Mutter! Ci wos! De Waiber verſaihn. nichts, 
von de Pepire. Wir wolln fe rufen, fie foll mer je zeigen, ich 
will ſe ſehen. Frau Hallmer! Mädäm Hallmer! 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Madame Hallmer. | 


Mad. Hallmer. Wer ruft mid hier? j 

Zude Wertheſte Mädäm! verzeihen Sie, ich bob. gelennt 
bie Firma Hallmer und Treuheim; es jammert mid, daß fe fällirt 
hät, nit gefällirt, wollt ich doch ſogen, daß fe aafhören wird; daß 
de armen Kinder betteln gaihn ſollen, — nit betteln, wollt' ich doch 
ſogen, daß Se ausziehn ſollen mit ſe, wie de Hagar in de Wüſte. 

Aad. Hallmer. Ich freue mich Eurer Theilnahme, Alter, 
aber es kann einmal nicht anders ſeyn. 

Jude. Nu? es Tinn doch vieleicht anderſt ſeyn! ‚Soben 
Se gor kaine Pepire von de ſel'gen Herin? Zeigen Sie fe ber; 
ich bin an Kenner von de Pepire. Sie brauchen nit groß zu ſeyn, 
und lünnen boch viel gelten. 
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Mad. Hallmer Nein! ich habe fie alle ſchon dem Herrn 
Stadtfchreiber gezeigt, er hät feines mehr für gilltig. 

Iude. Ei wos! ber Herr Stobtfchreiber iſt an Stobtfchreiber, 
aber kain Hanbelsmann! Ich main es gut! Der Maine bort 
hatt mich gerettet ans de Hände von ben Straßenbuben, möcht ich 
Se doch retten aus de Hände von be Gläubiger. Zeigen Se her 
be Bepiere, ich bob feharfe Augen umb an veblih Her. 

Mad. Hallmer Wenn es Euch beruhigen fan, follt Ihr 
fie ſehen; fie enthalten keine Geheimmiffe Kurt, bringe mit Louiſen 
beines Vaters binterlafiene Rechnungsbücher und Papiere. (Kurt 
fäuft ab.) 

Inde Wie viel hoben Se noch Schulden zu beiden? — 
fogen Se's anl 

Mad. Hallmer Es find an 6000 Thaler. 

Jude. Nu? find de Gläubiger mit Billig? loſſen fe nit mit 
fih banbeln? 

Hab. Hallmer. Der Herr Burgemeifter Geizſtängel bat 
alle Wechſel an fich gefauft, und ber ift nicht Billig. 

Inde. Iſt das eure Chriftenliebe? — Hätt ber ſel'ge Herr 
nit Gefchäfte gemacht mit umfre Laiut ? 

Mad. Hallmer. O ja! die Juden Tauften gem unb viel 
von ihm, weil fle gnte und Billige Waare erhielten. 

Jude. Hoben fe aach alles bezohlt? ftaiben fe nit noch an 
be Kraide? — 

Hab. Hallmer (eufzend). Sch glaube, fie haben bezahlt. 

Jude. So? — Der Mund ſpricht: ich glaube, ober das 
Herz glaubt nit! — Hören Se, fehen Se, Sie müfjen de Augen 
wegfchlogen von mir. — Ge hoben gewiß noch zu forbern von 
unfre Laiut. Nu? worum fordem Se nit? — Iſt ber ſel'ge Herr 
thöricht geweſen, hätt er geliehen ohne Schrifthe? Ich wills mit 
mainen, er wor jo an wroentliäer, wette Maul — Nu? — 


Se ſchweigen? — Wie ‚heißt er? — Mit wen hätt ex getriebe 
ben meiften Berlehr von uns? : . 

Au. Hallmer. Mit dem guben Mofes Hanoch Kat er 
früher große Geſchäfte gemacht. 

Zude Io, ih wills glauben! der Moſes Hanoch war reich; 
bob’ en aach gelaunt. Nu? hoben Se von dem zu fordern ? 

Mad. Hallmer. Wißt Ihr, wo er lebt? 

Iude Nai, ich weiß es nit! Hätt aach vor zehn Jahren 
gefällirt ; mußte fort gaihn. Wber er wirb doch zu finden feyn. 
(Die Kinder bringen ein großes Handelsbuch und eine Narre voll 

Papiere.) - 

Konife. Hier ift bes Baters Handlungobuch. 

Kurt. Hier find feine übrigen Papiere. . 

Mad. Hallmer. Seht hinein; Ordnung werbet Ihr finden, 
aber feine Hülfe für ung. 


Inde (urchblattert das Bud). Ane fchaine Hand! — Une 
liebe Hand, bie das gefchrieben! Gott Loffe je ruhn in Frieden! 
— Ordnung genug, aberft nit Geldl — 6000 Thaler Minus! 
In de Bücher iſt kain rofl, — gebt de Pepire her! (Gr blattert 
in der Mappe) Nu? — Gottes Wunder! An Wechſel auf Mofes 
Hanoch, 4000 Thaler, und bie Zinfenreft auf 10 Jahr, macht zu 
ſechs Percent aach 2400 Thaler, ift doch gebedt das Minus, wirb 
boch noch bleiben an Plus! — 

Aad. Hallmer. Mein Dann wollte diefen Wechſel niemals 
aus ben Händen geben. Er hatte ben Mofes Hanoch lieb, wollte 
ihn Durch frembe Hand nicht drücken laſſen, und Ihr wißt ja ſelbſt 
daß er fallirt hat, wie würde er mich bezahlen können, 

Zude. Zehn Johr verändern viel! Der Wechſel iſt gut, er 
muß bezobhlt werben. 


Bad. Hollmer Der Herr Stabtireiber ER DNS 
Soumalb, fämmtl. Werte IV. 
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fiir verloren, denn wo lebt ber Mojes? Er iſt in alle Welt ger 
gangen und ift vielen fchuldig geblieben. 

Iude Nu? — ic will ihn doch ſchon finden! ich. will ihn 
faffen, will ihn feen Lofjen; geben Se mir ven Wechfel, ich will 
ihn Hafen, was wollen Se hoben bervor ? 

Aad. Halimer Cure Gutmüthigleit tonnte End ſelbſt in 
Berlegenbeit bringen. 

Jude. Nail Nail ich waiß, woß ich chu! ich will zohlen 
dervor Capital uub Binfen zu vier Percent; ich werde nichts 
verlieren. 

AMad. Hallmer. Das .vettete uns freilich mit einemmale 
aus aller Berlegenbeit. 

Kurt. Liebe, gute Mutter! Du wirft doch den Wechiel 
nicht verlaufen wollen? 

Loniſe. Nein, Mutter, nimmermehr. ’ 

Aad. Hallmer Warum nit, Kinder? Erſcheint uns 
dieſer Mann nicht wie ein Engel in der Noth? — Kann ich euch 
mein Eigenthum nicht vielleicht dadurch erhalten? 

Kurt. Hörſt du denn nit? — Er will mit dem Schulbbrief 
den armen Mofes auffuchen, will ihn arretiren laſſen. 

Kontfe. Ibm das Letzte abjagen, was er hat, ihn vielleicht 
. in das Gefängniß werfen Iaffen. 

Mad. Hallmer Ihr fiebt mir boch näher als jener Jude, 
ber nufer Schuldner ift? 

Zude De Mama hätt Recht! loßt mer den Mofes; was 
gaiht euch ber Mofes an? — ich werd’ ihn doch ſchon Triegen I ich 
hoffe Rath! zahle dos Kapital und de Zinfen auf zehn Jahr mit 
vier Percent. 

Kurt. Nein! der Bater nannt' ihn feinen treueften Frennd, 
ber ihm oft aus ber Noth geholfen. 

Lonife. Ya, & Wr von Bar dot is einer Krankheit 
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beigeflauben; als er in einem “Treiben insbe Yalfos. ab ‚verlafen 
anf dem Sterbebette lage 

Aurt. Unb'da wirdben Re Freuube, und der bab⸗ * 
Hanoch hat den Bater ſpuͤterhin auch ans ber Slaverei loegetauft, 
als ein Corſar das Schiff erobert hatte. Dee > 
"  Zwde Nud — hautt der Türe Tom's ae nit wirdir be⸗ 
zahlt? iſt er's ihm ſchuldig geblieben? - - '- tl 
| Kurt. Das Gelb nicht , aber bie Siebe iR er ihm ſchuldig 
geblieben, und bie wollen wir ihm nicht auf biefe Weiſe vergelten, 
bag du ihn mit jenem Schulbbriefe fangen fol. 

Zude I will ober, hen Be jpien, ich will Doch geben 
fünf Percent Zinfen N 

Mad. Hallmer, ‚Map. faun ud gu, biefem Wechſel fo 
viel gelegen feyn ? 

Loniſe. Muttert ver pi bie Liebe uns ablanfer, ‚ve wir 
bem Moſes ſchulbig find; o gib ihrm-wicht dem Wechſel. 1:1 

Kurt. Der Vater fagte immer, er hebe das Papier nur 'uls 
ein Andenken anf, denn der Mofes ſey is michts mehr ſchuldig. 

. Inde.Jo!: er iſt Ihm noch ſehalbdig! Madamchen, hören 
Se nit aaf be Kinder! verkaafen Se mer den Wechſel; ich will 
geben die ſechs Pereent Zinſen, 's iſt an graußes Bl aber ich 
Lan doch eppes wor mit bem Moſes! 

Aurt. Sch du wohl, Mutter! der gatfiige Dann iR geriß 
fein Feind, er will ben armen Miofes berberben. Gib ia ben 
Wechſel. Der Vater bittet Dich burch mich. 

 Lunife Laß uns In das aͤrmliche duttchen liehen mb. a 
beiten! — ich will auch nicht mehr weine! Dann konnen wir 
boch ohne Vorwurf an ben armen ‚ofen geretbenten , det gewiß 
Mit Kummer an und dent. ' 

1 Bar hallui er. Ir habt Hecht, meine Kinder! De 
Sorge für euch hätte mich faft verführt, bas Banker ua nie Kuuue 
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m geben. Nein! bes Bereivigten. Wille und feine Freunbichaft 
ſey uns heilig. (Zum Inden.) Ihr bekommt ben Schulbbrief nicht! 
Inde. Mu, lann ich, doch mit mehr geben als die ſechs 
Percent, und 's iR an vieles, ihr. ſollt's ‚noch berenen! 

Hard. Hallmer. Ueberlaft bas ums, 
Imn de. Und ich. hätt’ Doch ben Saubba geru gehobt, denn 
er Rn mit Derbi geſchrieben. 


— 


Achter Auftritt. 
"BÜ Wortsch. Stabtſchreiber. 


„Stadiſchreiber. Huxtig, Hebfle Frau Gevatterin | Hurtigl 
ber Herr Commerzienrath: folgen: mir in ber ſchönſten Equipage auf 
bem Fuße. Auch bie Frau Baronin werben gleich hier feyn. Es 
ift doch. alles reinlich und ‚ordentlich im Haufe? Kein Geruch mehr 
von Materialwaaren, von Stodfii, von Häringen? Frau Baronin 
Lnnen:dieß nicht vertragen, baben zarte Nerven. Kommen Sie! 
Hurtig! Beide Flügelthüren am Haufe aufgeriegelt, Tosgerifien, bie 
reihen und vornehmen Käufer an der Hausfchwelle empfangen ! 

Hand. Hallmer. Begleiten Sie mid, flehen Sie mir heut 
bei, liebfter Herr Stabtfchreiberl - 

Stadtfhreiber. Gern! gern! fo weit meine Kräfte reichen. 
Hort, Kinder, mit ben Papieren und Büchern, was follen fie bier, 
was kramt ihr bie alten Gefchichten aus? 

Jude. Kaine alten Gefchichten! gute Geſchichten! Herr 
Stabtjchreiber, Se ſeyn an Huger Herr, an gefchaiter Herr, loffen 
Se das ſchaine Haus nit verfanfen mit be prapenn Grunbtäde ; ; 
Se könnens wieleigt no reiten, 


Aurt Malt ihm ven Mund zu). ODn folk ber nicht ſprechen! 

Stadtſqreiber. Wie? Wie? retten ? Das. ‚det ber Stube? 
was meint er? °- 

Aa). Hallmer Odren Sie ne auf in; e er A Selonbere 
Anſichten und verſteht bie. Sache nicht. - 

Stadtfhreiber Hecht! verfteht nichts; wi och Kger 
feyn ale wir? — Dummer Teufel! 

Aad. Hallmer Kommen Sie nur, ich ihre ben Wagen 
raffeln; das Frühſtück if Im Nebenzimmer ee wir müfien 
bie Fremden empfangen. (Beide ab) 

Aurt. Geſchwind, Lonischen! er fol‘ uns nicht mr ver⸗ 
führen wollen, laß uns ben Schulbbrief zerreihen. 

Ronife. Ic, bu haſt Net! - 4433 

Inde (abwehrend). Holt! Holt a a ee 

5 (Die Kinver zerveßen doch das MWaplers): ı ı 

Aurt. Gott fen Dank! er ift vernichtet! 

Lönife. Die Liebe bat ihn bezahlt! angel 

Zude Gottes Wunder! Se zerreißen ben Wechſel, ve Kinder 
ſeynt verwogen. Nu Tarın ich ihn wit mehr gebrauchen, die eur 
iſt getlfgt. 
mi Loniſe! Gib der! ich trage Buch und Papiere fm as 
damit.) 


 Mennter Auftritt. . 


Se Zube. Kurt. Bald varauf- Bürgermeiher Be: 
ſtäusel und Killan. 


Inde. Lem’ er nit die Raafnrannfehaft!- er wird an Ah 
—8 wenn er ſolche Pepire jereeifen won. - 
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kurt. Dee Vater hätte es and gethan, ob er glei ein 
Buufmanı war 

Zude Hätt’ aach 6000 Thaler Minus hineriſen (Für ſich.) 
Aber bie wo Kinderches Plus find dech mehr werthl un 
Bürgermeißer. Guten Morgen — guten Morgen! — 
wo iſt bie Fran Mama? 
Aiilian. Bater, das if er bae iſt der fremde Zube, ber 
mid fo gefclagen hat | . 

 Würgerweißker -&i, ſteh bei find! ib Hi ſelbſt Burſche, 
in dieſem Haufe, während dich der Rathsdiener allenthalben ver⸗ 
geblich fucht?. Du ſollſt erſahren was es heißt, 1 an bep Bürger- 
meiftere Sohn vergveifen.. 

Zude O wail bog hob ig nit gethon! ich hob mi doc 
nur müffen fügen vor be Stpoßenbrut? — 

Bürgermeihen. —X Du. ſchimpfſt mein Kind noch 
Straßenbrut? 

Kilian. Er hat mich wit beim. Sind Eichlagen, daß mir 
die Rafe gebintet' bat. 

"Anrt. Unb das wit Recht! denn du haſt den armen fremden 
Juden abſcheulich genedt; ich hab's gefehen. 

Sürgermeifer. Schweig Er! Cs fol euch. augeftrichen 
werben. 

Inde. Gnädiger Herr VBurgemaifter! Es wird doch echt 
und Gerechtigkeit ſeyn im Lande; es wird doch nit feyn be Polezei 
in be Hänbe von be Gaſſenbuben. 

Bürgermeiſter. Ih' will bir. zeiges, in weſſen Händen bie 
Polizei i ift. Kilian, lauf und zufe mir ben Rathediener, er fol ben 
Juden in ten Thiurm flecn. * | * 

Kilten. Gut, das will ih (Er läuft ab.) 

ri Ehrt (auft ihhm ah)... Kilian. Kilian] warte Doch], dee nur 
er ein Wort. Wie: od: ven Bart Ed en una. 


301 


Jude Berzeiben Se, erlauben Se, gnäbiger Herr Burge- 
wmaifter, offen Se mich jest mit einſtecken, Se/werden Unrecht be- 
holten; ih waiß, be waife Landespolezei hätt boch verboten das 
Hepp! Hepp ! Hinter de Iuben, unb ber Junker hätt geiehrien mehr 
wie ein mohl. Hob ich doch Zeugen derzu. 2: 

. Bürgermeißer. Ei, was! ich bin hiex die weile Lanbes- 
pofiei, und bu ha mein Kinb blutrünſtig geichlagen. In ben 
Thurm mit dr! — 

Zude DO wai gefchrien! ich will Cation ſtellen; 's if an 
Termin im Haufe, Loffen Se mich nit einfteden ver ben Termin. 

Bürgermeifßer Was geht dich ber Termin an? — Ich 
glaube, du Haft Aufl, das Haus zu Taufen. 

Zude Ru? Kun is aach nit exſtaihn, find doch vor⸗ 
nehme Herrſchaften hier, ſe hobens Geld nit gleich in der Ficken, 
fe brauchens aber; bin an armer Juüd, kann vielleicht au Geſchäftel 
machen. Lofien Se mich gaihn! a 

Bürgermeiker. Das fehlte mir. noch! — ben andern das 
Geld vorfireden? — Nein, um befto eher fall du air in den 
Thurm; dann bin ich dich los! 

Zude O wail o wail an hartes Sa! une Felſenbruſt — 
Kun bee Herr mich mit ſelber gebrauchen? — Fardre der Herr, 
aber ſteck er mich nit in be finftern Thum, : :- 

Sürgermeißer (für ſich. Hm! — ſelber gebrauchen? — 
am Enbe Bönnte mir bes Zude niltzlich ſeyn! Ich bad’ ibn ja in 
Händen, . Der verbammme Stadtſchreiber hat Überdieß eine Menge 
reiches Bolk hergezegen! — Wir wollen Eing ſeyn und verfuchen | 
(Laut zum Auven.) Hör’ einmal, Inde! ich will dir bie Strafe er 
iaffen, folk 3* ein gut Geſchäſt mit mir maden, wenn bu thufl, 
was ich haben. will, TE 

Jude Mu, heraus damit! ich there. ſchon. 

.. Mürgermeiher. Sieh, daB. Haus {cl werluk weten. 


Ye Se, talberl. . 

Sürgermeiker Sch. habe das erfte Dei haren Abe vie 
baramf · gelichen unb immer in Gebulb geflanben. u 

Yude An mibes Herz! 

Bürgermeifker Will es auch keit noch über ben Werth 
bezahlen. Da find aber num mehrere vornehme, veihe Rarren 
aungekommen, bie mich überbieten wollen, und fo komm ich um das 
Haus, 

: Jude 'o wolle Schebe drum! finb folch am Ientfeliger Herr! 

"Bürgermeißer. wir wahr? — Hilf mir, daß ich das 
Gaus erhalte! 

Yude. Aber wie? 

Bürgermeiker Schaffe mic bie andern Käufer vom Halle. 
Berteeib ihnen bie Luft dam! 

Ande. 9 wir an Spoß. 

Bürgermeifßer Richt wahr? O, ihr Zuden feib pfuffig. 
Unterhendle mit ihnen; bu wuſſt es ſchon machen; «6 ſoll bein 
Schade nicht ſeyn, nur ſchaffe fie fort; — und dann, Darf bu, er⸗ 
fiebe das Haus auf beinen Namen. 

BSade. Topp! das will ich! 

-Bürgermeifer. Ich mag ben Sqhein nicht Ibn, als 
brängte ich die Wittwe! 

Jude Ich verſtaih! 

WBürgermeiper. - Ih wii zwar auch bieten, allein. du er⸗ 
ſtehſt es. Wenn's aber dann: zum Bezahlen Tommt; und dir natür⸗ 
lich bus Gelb mangelt, dam trete ich aus Barmherzigleit in ben 
Sanbel, und nehme es für den Einlaufspreis. Berfianden? — 
Yude Ki freilih! Se feyn am gefchenter Herr, ich fafle, ich 

verſtaih Se ganz. Wenn wir nur erft die andern Käfer los wären ! 
erſtaihn wollt ichs Hänfel wohl! 

Bürgermeiher. Biere ar ur Kıyis l.. Aelinnt 
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biefee Plan, geb? ich bie Kumbert Thaler, hoörſt du? Hundert 
Thaler! — und ſtecke dich nidt in ben Them, ſonſt aber — 
Zude Nu, mer wollens verſuchen, wollen ſehen, wer der 
Klügfte if. ' 
Büärgermeifßer. So komm, damit wir die Renfinigen 
kennen lernen und abfertigen. 


Behnter Auftritt. 
Die Borigen Kurt un Lonife führen Kilian herein. 


Kiliem Höre, Vater! aß mich nicht ben Gerichtsbiener 
rufen, ich babe Unrecht! Schenke dem Juben die Strafe. - 

Bürgermeifßer Halt nur's Maul, Nafeweis! Dein 
Bitten fommt zu fpät,.wir brauchen für jetzt be Ratpebiener 


Inde. Au er han voch für mich gebeten. Ich banke, 
Klainer | 

Bürgermeißer. Wir haben jetzt andere Geſchichten vor. 
Wo M die Mutter mit den remben ? 

Konife. Sie führt ben Herrn Connnerzienrath Seibold im 
Hauſe und Garten herum. 

Sürgermeifer. So komm, Aude! raſch ans. Werk! GEr 
geht mit dem Jaden abJ).. 

Ailian. Seht ihr wohl? der Vater hatte ſchon bem Inden 
die Strafe geſchenkt: der Vater IR wohl gut! 

Konife. Und du OR un ent, ann, orſaes oft je leigt⸗ 
ſiumig und anegelaffen. :- 


te urt. De if ein Stein vom Herzen, daß ich dich wieder 
llen haben bann, ehe wir uns trennen. 

Kilian Sollſt wich. auch lieb behalten! Du: hof mid 
bergengt, daß ich gegen ben armen Inden fehr leichtfintig geham- 
* > dh. fehe belchagt hebe 34 wie ihm arch wohl noch ab⸗ 


"art, So bin ih bir auch wieber gut! will mich freuen, 
wenn dein Vater dieß Haus kaufen und mit dir in unſern Zim⸗ 
mern wohnen wirb, 

Konife. Und wenn bu mein Gärtchen bearbeiten unb meine 
Blumen begießen wirfl. 

Kilian. Ich if Yet alles warten und pflegen, als wäret 
ihr noch da! 

ünri. Aber höre, Kihen, das ſag ich dir, an ber Kinber- 
ſtube laß nichts ändern, laß bein’ Bettchen auf bie nämliche Stelle 
fegen, auf-ber das meinte fand; es ſchläft und träumt ſich dort fo 
gut Ion 

 Soutfe : Und: löfche auch keinen Namen aus, ber an ber 
Wand fteht. 

Kilian. Mein, gewiß nicht, Lotrischen! Ad, wann müßt 
ihr denn aus bem Haufe fortziehen? Wenn euch mein Vater das 
Geid doch lieber borgte und euch das Haus ließe. 

Kurt. Nein! die Mutter kann nicht ſchlafen, wenn fie 
Schulden hat, fie weint Dann immer. 

Loniſe. Und deßhalb ſehnen wir. uns ale in bie Heine 
Sütte, wo fie wieder froh jeyn. will, 

Kiltan. Aber ihr werbet weinen, wenn ie fortgeht. — 
DR, Lomischen, haft ſchon geweint. _ 

Konife. Du mußt mir nicht fo tief in bie Augen ſchen. 
Kurt: Sey du bier auch fo glücktich, wie wir es waren. 

Kilian. Ren! Ihe W vrik wine Wir. Klt etwas 
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Ha): Mein. Bater bat keine Kinber mehr, als mich; deßhalb, wann 
ich groß feyn werbe, fallt bieß Haus mir zu, und. ich ve ea euch 
bang ;wieber zurück. 

Auxt. Nein! wieder zurückgeben ſollſt bu: es nicht, ‚ber 
bu wirſt dann ein großer, reicher Kaufmann ſeyn, wie mein Vater 
es war, und ich ziehe dann als Buchhalter zu bir, und ide wieber 
auf meines Baters-Schreibftube und arbeite mit bir.. 

Loniſe. Und ich biene euch ale Haushälterin, und wohne 
wieber in ber, alten heben Kinberftube, und wirthſchaſte wie die 
Mutter. 

‚RKilien.: ga, ihr habt Reit, fo foll. e8: feyu.. ‚Bir chelen 
Pe anb. Bull. ... : 
Kurt. Und Kilian und Kurt haßt dann unſere demat 
Zouiſe. Und wir haben uns dann fo innig lieb! 
AAilianu. Ja, liebes Herzens - Lonischen I So ſoll es ſeyn! 


Ho ” un nf on 


einur Auftritt. 


Die Botigen. Madame Hallmer. Eommerzienrath 
Seibold. Bürgermeiſter Geigzſtäugel, 


... Seibold. Eine recht artige Beſitzung. Haus nid Garten 
gefallen mir ſehr, und das Ganze entſpricht meinen Wünſchen. 
Aad. Hallmer. Es haben lange Zeit glüucliche Menſchen 
bier gewohnt, das if für den küunftigen SBefiger eine. gute © Bor- 
bedeutung. - 
Sürgermeißer. ge fol ausgebreitete Seife, wie fe 
ber Herr Eommerzienrath führen, fheint wär ir Beitaany, a 
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wohl etwas zn Mein. DI wir haben füönere, weht ſqoaere in ber 
Nachbarſchaft, bie auch zum Berkauf flöhen 

Seibold. Wirklich? — Kür mich reicht biefe zu, und die 
Orbnung, die bier waltet, verbunden mit den Reizen ber Gegend, 
zieben mich an. (Zu Mar. Sallmer) Ihr Freund, ber Herr Stadt⸗ 
ſchreiber, bat mir Ihre Lage und bie Opfer, welche Sie zu ‚bringen 
bereit fin, eröffnet; Sie ſelbſt Haben mir in der kurzen Zeit un- 
ſerer Belanntfchaft eine Hohe Meinung von: Ihrem Charakter ein- 
geflößt ; ich werbe baber gern zahlen, was nur immer möglich ift. 

(Die Kinder winken fiy traurig zu. 

Bärgermeifßer. Werben aber’ noch gar vieles Gmneinftecten 
müffen; bie Gebäube find fehr fchabhaft, ich Tenne das Haus genau. 
Möchte es kaum Haben. 

Mad. Hallmer (bitten). Herr Bürgermeiſter — 

Seibeld (zu Madame Hallmer). Haben Sie doch die Güte, 
mich auch die übrigen Zimmer ſehen zu laffen; ich made fchon in 
Gedanken meine Eintheilung, wie ich mit ben Meinigen wohnen 
will, Geide ab.) 

"Bürgermeißer Der Kerl ift verfeffen darauf und reich wie 
ein Nabob. 

Kilian. Lieber Bater, laß bem Fremden nicht das Haus, 
taufe du es! Bitte, bittel — 

Bürgermeifer. An mir ſoll es nicht liegen, aber der 
Menſch ift reicher als ich, fifcht mir es vor ber Nafe weg. 

Kurt. Wenn wir's num aber an ihn nicht verkaufen 
wollen? — | 

— Särgermeiſter. Dumme Frage! Wer am meiften zahlt, 
ber erhält’; mern ber Narr mich überbietet, müßt ihr's ihm boch 
laſſen, und ih muß in meinem finftern Loche wohnen bleiben. 

Kouife Wenn nun aber Herr Seibolb gar nicht bätel 

Bürgermerder gen. Se iR dur Sal Men er 


397 


nicht bietet, fo bietet ex nit! Qualt mich nicht mit ſolchen ein⸗ 
fältigen Fragen... N Kar nee ber. hebammie Sube Reden? — 
Der Bert u Rath ſheſter. 


Zwolfter Auftritt, 
Die Borigen. Der Stabtfhreiber. 

Stahtfreiber. Herr Blrgermeifter! Herr Bürgermeifter! 
Sie haben Recht, — den Rathediener her! mit dem Juden in bem 
Thurm! 's if ein Gauner, - ein Bagabund, ein maltidier Dieb! 
Schaffen Sie. mir ben Kerl aus dem Haufe! 

Bürgermeiller. Was ift denn geſchehen? — Was bringt 
Sie denn fo plößlich gegen ben armen Juden auf? — . ' 

Stadifhreiber Armen Juden? — Gottlofen Juden! 
Sch führe nebft der Frau Hausbefikerin den Herrn Commerzienrath 
allenthalben herum, mache bie Thüren auf, mache bie Thüren zu 
— da raſſelt aufs neue ein Wagen und Hält vor ber Thür. Cs 
war bie Fran Baronin von Zierlein. Mabam! fage ich, nur hübſch 
gelaffen, führen Sie den Herrn Commerzienrath weiter, ich bringe 
bie guädige Grau nah! — Wie ein Bogel flieg’ ich durchs Pfört- 
hen an ben Wagen, biete meinen Arm, führe bie Gnädige bie 
große Treppe binanf unb zur Hauptthür hinein. Wer figt auf dem 
fhönen, reinlichen Hausfiur ? — ber Yube? — was malt er 
dort? — er frühſtückt! — was frühflädt er? — Zwiebeln unb 
Säringe! — Die Gnädige riecht's auf ber Gtelle, Bleibt Reben, 
wird bleih. — Da tritt ber Unverfchämte auf fie zu und ſpricht: 
„Wollen Sie mit frühftüden, Excellenz? Häringe und. rebeln 
ſchmecken gut!” :Die Ercellenz Hang zwar ‚(im tu . Yin. rn. 


400 > 
„nn. 
a — 


en Seibold. Ja wohl! ſie ſind von eurem Alter. 

Loniſe Qu Kilian). Das if gut, ba weiß er, wie Kinder 
BSeibold. Ihr feht mich ja ſo trauig an. Es ſchmerzt euch 
weht, baß ihr dieß Haus verlaſſen follt ? 

Kurt. Nee du, Kilian, du bin dreiſter: wir ‚find it 
mit ibm allein. 

Kilian. Ich kann ja unmägfid! Mache bu den Kufong. 

. Kurt Der Mann nimmt es wobl übel! 

Sonife. Ah nein! er fieht fo freundlich aus; Kurt, du 
mußt ſprechen 

 Belbeld, Was habt ihr denn, meine Kinder? — Wollt 
ihr etwas von mir? 

Kurt. Ja! 

Seibold. Nu: was denn? Habt Doch Vertrauen! — Ihr 
ſchweigt? Wie heißt bu, mein Zöchterchen ? 

Loniſe. Ich heiße Louife, und ber ift bier mein Bruder 
Kurt, und dieß ift Bürgermeiſters Kilian. 

Seibold. Nun wohl, Louischen! Deine freundlichen Augen 
blicken mich fo ſehnſüchtig an; du folft mir's fagen! Komm ber, 
mein liebes Kind — ſprich! . 

Loniſe. Nicht wahr, Sie find hergelommen, um biejes 
Haus heut zu Taufen? 
Zeibold, Allerdings, und ich werde euch und eurer braven 


. Mutter zu Liebe gewiß bafür zahlen, was nur immer möglich ifl. 


Loniſe. Ach! uns zu Liebe könnten Sie wohl noch etwas 
ganz anders thun! 

Zeibold. Was denn, mein Kind? 

Loniſe. Wieder fortreifen und das Haus nicht Kaufen. 

Aurt. Ia, mm ift es einmal heraus) Bieten Sie nicht 
auf bieß Haus, und wenn «8 on uadı (a viel mürel 
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Seibotd. Ihr ſeyd närrifche Kinder! das Hilft eich nichts! 
Wenn ich es nicht Taufe, fo kauft es ein anderer, ber vielleicht 
weit weniger gibt. Euer Eigenthbum bleibt es nun doch einmal 


nicht, 

Kilian. Doch! — denn wenn Sie nicht ba find, kauft es 
mein Bater, und banı bleibt es ihr Eigenthum. 

Aurt Kilians Vater ift aber nicht fo reich als Sie, und 
Sie werden mehr bieten — 

Loniſe. Und damn geht uns bas Haus und der Garten, 
und die Laube und bie Blumen verloren. 

Seibold. Meine guten Kinder, wenn euch ber Herr Bürger⸗ 
meifter das Haus laffen wollte, fo dürfte er euch ja nur das Geld 
zur Bezahlung eurer Schulden leihen. Aber es jcheint, er hat es 
anders im Sinne. 

Kilian. Was der Bater im Sinue bat, bas weiß ich nicht, 
aber was ich im Herzen trage, das weiß ich, und wenn ber Bater 
das Haus fauft, fo gehört es einft mir, unb ich geb’ es Kurt unb 
Louiſen wieder zurück. 

Kurt. Nein! nicht wieder zurückgeben, es gehört uns dann 
gemeinfchaftlich ; wir ziehen alle brei zufammen in Das Haus, 

Loniſe. Und machen eine Familie aus, beun wir haben 
uns fo lieb. 

Zeibold. Ihr guten, lieben Kinder! das find fromme, doch 
tindifhe Wünfche und Pläne; wenn ihr einft erwachlen ſeyd, habt 
ihr fie längft wieder vergefien. 

Loniſe. Wir follten uns vergeffen? — Sie haben gewiß 
uoch niemand recht innig lieb gehabt. 

Seibold. Doch! — ich babe viele lieb gehabt. 

Kurt. Um: Haben fie Deuindh wengeffen Ekmuen ? 


Zeibsid, Ren, id wie . 
Houmal, fämmtl. Werte IV, W 
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Kilien. Warum glauben Sie aber von uns fo etwas 
Bi? — 

Sonife. Wir wollen Sie aud lieb haben, wenn Sie wie 
ber gehen, unb werben Eie nicht wieber vergeflen. 

Seibeld. Habt mich immer lieb, aud wenn ich bleibe! 
(Zu Kiltan) Du, Kleiner, wirft einſt reich werben, unb biefe 
beiben werben arım feyn, du wirft dann nichts verſchenken und fie 
werben auch nichts annehmen wollen. 

ilian. Ich will aber nicht reicher ſeyn ale Kurt und 
Sonife. Wir find Freunde und bie Freumdſchaft, hab’ ich geleſen, 


barf alles ! 

Aurt. 9a, unb ber freund foll alles mit dem Freunde 
theilen. 

Aitian. Und ber Freund darf alles von dem Freunde an- 
nehmen. 


Loniſe. Und bie Freundſchaft Dauert bis in den Tob! — 
O kaufen Site nicht dieß Haus, laſſen Sie es dem Kilian! Sie 
ſollen uns auch einſt beſuchen, wenn wir ſo glücklich zuſammen 
leben werden. 

Kilian. Und Lonischen putzt Ihnen dann bie ſchönſte Stube 
auf, und ſchenkt Ihnen den Kaffee ein. 

Anrt. Und Kilian Holt Ihnen die befte Flaſche Wein aus 
bem Keller, und ich ftopfe Ihnen die Pfeife, und ich leſe Ihnen 
vr. 

 Zonife. Und wir nennen Sie bann alle: lieber Bater 
Seibolb. 

Seibold. Ihr weichen, ahnungsvollen Herzen! Das 
Schichſal legt in biefem Augenblid vielleicht eine große Bedentung 
fr eure Zukunft. Soll ich ihm glauben? — Soll ich auf Kinber- 
berzen bauen und euren Wilnfchen, bie erft reifen follen, zu Liebe 
meine Bläne aufgeben? — Woeeleo, u will'al — Werdet ihr 
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mir aber auch verfprechen, baß ihr dieſen Angenblid nie vergeffen 
und euch treu bleiben: wollt fir’s-ganze Leben? 

Alle Gem! Gem! — 

Seibold. Wollt ihr euch immer lieb haben? willig mit ein- 
ander. teilen und von einander annehmen, went es von euch das 
Schickſal gibt? — 

Alle. Sa, wir verfpreden est - : W 

Seibold. Reicht ench die Hände darauf! — gah liche 
bier einen Kinderbund, eine heilige ‚Sant für be Zukunfi. Die 
Gitern ven wie banım , dh, ein Bocinber, ſprege ben Gegen 
darüber aus, und num Gott ift zugegen. 

Souife Und Sie wollen dieß Haus un nicht. Haufen? 
Wollen es dem guten Kilian überlaffen ? 

Jeibold. Ja! ich reife auf ber Stelle ab. Aber, Kilian, 
vergiß bu niemals, wie Kurt und Lonischen bir jet vertrauen. 

Atlian. Wie Tr’ ich das vergeffeul 

Aurt. Ich bin Bürge für ben Kilian! 

Seibold. Nun dann lebt wohl? Denkt au ben Bater Sei⸗ 
bold! Er wirb ench einſt gewiß fragen, ob ihr auch Wort ge⸗ 
halten. 

Aurt und Kilian. Gewiß, lieber guter vater Selbod! 

£onife. Ich wußt'“ es wohl, Sie konnten. uns bie Bitte 
nicht abſchlagen! 

. Beibold. Du Hatte mir ins Herz gejehen. Lebt wohl ! 
Berichweigt aber den Grund meiner Abreifel — Denkt an mich I (Ab) 
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Sünfsehnter Auftritt. 
Die Kinder, erſt allein ; dann ber Jude. 


Z Aiſe. Geht ihr wohl, ich hatte Recht! das war ein guter, 
lieber Mann. 

Rurt. Sa, nun ift’e gekmgen! | nun wird das —* dein 
—— liebſter Riten. 

Adaua am, fer Eigenthum, fo. du ſegen. Raum! wir 
wollen immer najere Einrichtung meqhen, wollen die Zimmer ein⸗ 
theilen. 

(Innem fie herancahen weiten, ofen Pr auf ven Sum, ber chnen 
entgegen Eommt.) on. 

‚Bude Holt, haltl. laft mich nit übern Srfen ih hob noch 
ne gerch vor den Kilian! 

Klltan. O vergiß es wieder! Du fahrt aber gar gu när- 
rifh aus, und ich mußte dich ein wenig neden. Ich vergeih’ Dir 
aud) den Schlag, bem bu mir gegeben. .. 

Inde. So find mer quitt, wenn Er anfricben iſt mit der 
Bezohlung. Aber vertret' Er mich aach beim Papa. 
Ailian. Der Bater bat bir ja ſchon vergeben. 

Zude Wer wahl — Nu? wo iſt ber Herr Conmerzien⸗ 
rath? der Herr Seibolb ? — 

Kurt. Eben wird ev abreiien. Cr will das Haus nid kaufen ! 

Jude Gotts Wunder! Wos ift ihm in be Perüde ge 
fahren? Hätte ja an Norren gefreffen an dos Haus. 

£onife Er mag es aber nit, er iſt fort. Hörſt du 
benn nicht? 

Inde. Loft en gaihn! Loft em lafen! So ift mer geholfen, 
fo komm ich nit in ben Zhurm. Der Himmel ſtaiht mer bei. 
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Sechzehnter Auftritt. 


Die Borigen Madame Hallmer. Stabtfchreiber 
Bilbenreid. 


Stadifhreiber. Was gibts? was ift hier geichehen ? was 
iſt vorgefallen? Der Herr Commerzienrath reifen ab, wollen ben 
Zermin nicht abwarten, treten plotzlich zurück. 

Mad. Hallmer. Ach! umfere Hoffnung wirb zu Waſſer, 
wir behalten nichts übrig. 

Stadtſchreiber. Da iſt ber Subel ber gottloſe Jude! 
She, Kerl, haſt bin Hier auch gefrühſtückt? Haft bu Bier auch 
Häringe und Zwiebeln gefrefien? Ja, ja! ber bat ihn verſcheucht, 
das ift ber bife Geift, vor bem bie honetten Käufer eutfliehen.: . 

Iunde Nu? wos bob ich gethbon? — Hätt der Herr nicht 
aach gefrühftiidt? Loß mer der Herr meme Häringe, ich loß ihm 
boch feine Wurf. Der Herr Commerzienrath ift zu Hanfe gefoh⸗ 
ven, er will aach frühſtücken, 's ift ihm flan geworben. 

Stadtfhreiber. Vyſewicht! ſpotte noch! 

Hab. Hall mer. Was mußte ihm mur ſeyn? er war fo 
ergriffen, ale er von mir Abſchied nabm; berficerte mich feiner 
innigen Freundſchaft. 

Stadtſchreiber. Hätte fie anders beweiſen tönnen ale 
durch Worte. Gelb klingt folider als Mebensarten. 

Konife. Weine doch nicht, Mutterhen, ber Herr Bürger⸗ 
meifter wird das Haus ſchon Taufen. 

Aurt. Und unſer Kilian wird barin wohnen. 

Stadtſchreiber. Ja für einen Pappenſtiel, für ein Lumpen⸗ 


Mad. Hallmer. Und wir behalten ira Ivan 
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Kilian. Sie bebalten wohl übrig Kurt und Lomischen 
wiflen es ſchon. 

Stadtfhreiber. Still mit dem Kindergeſchwätz! fort mit 
eu, in bie. Winkel mit euch, wenn große Leute fprechen! — 
Mir ſchwindelt der Kopf,. mir zittern bie Glieder, bie Stunde ift 

da, ber Termin muf gehalten werben, und feine Käufer! — 
» Jude Kane Käfer! kaine Käfer! Wos das vor an Ge 
finre iſt! Wird doch ber Herr Burgemaifter bieten, werd' ich boch 
aach bieten, find mer doch aach Käfer! 

Stadifhreiber . Wie? Wie? and bieten ? haben wir auch 
Luft aufs Häuschen? — Haben wohl ben Aufruf in ben Zeitun- 
gen gelefen, find wohl befbalb hergelommen. Nun, das wäre 
Doch etwas. Es if ein fchönes Haus, ein Palaft, ein wahrer 
Sudentenpel! Aber haben wir auch Gelb ? wenigfiens 12 bis 
15,000 Thaler? Wir fehen verbammt pauvre aus. 


Siebzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Der Bürgermeifter 


Bürgermeifer Nun, mein Herr Stadtſchreiber? mas 
sdgern Sie? — Sie find von ben hochlöblichen Stabtgerichten 
zum Auftionator ernannt worden, bie Stunde hat geihlagen, er⸗ 
füllen Sie Ihre Pflicht | 

Stadtfhreiber. Meine Pflicht kenn’ ich! brauche nicht 
daran erinnert zu werben, Wenn nur alle Leute ihre Menfchen- 
pflicht fo tennten, es wäre gut. Wertheſte Mabame Hallmer! 
ſeyn Sie nicht böſe, ſchieben Sie es nicht auf wi ‚ aber wir 


müſſen wahrlid anfangen. 
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Mad. Hallmer. Thun Sie, was Sie müffen, ich flge 

mich in alles. | 

(Während ver Gtadtfchreiber und Madame Hallmer einen Tiſch in vie 

Stube rüden, Bapiere und einen großen GSchlüffel barauf Iegen, un 
einen Stuhl dahinter fegen, fpricht der Bürgermeifter zum Juden.) 

Bürgermeiher. Du haft deine Sache gut gemacht, Inde! 
bift ein pfiffiger Kerl; ſollſt bie hundert Thaler gleich nach dem 
Termin erhalten. Wie bift bu denn mit dem Commerzienrath 
fertig geworden ? — 

Iude 's kann Se glaich ſeyn, wenn ich nur fertig bin. 
Über wie hoch woll'n mer gaihı? 

Bürgermeifer. Biete langlam, Thaler vor Thaler! Gie 
milffen’s laffen! Höchſtens 5000 Thaler! j 

Zude 's iſt gut! 's iſt gut! 

Stadtfhreiber. Rubel — Nachdem nun alſo ber Ver⸗ 
kauf dieſes ſchönen Hauſes nebſt daran liegenden unvergleichlichen 
Srımbftüden beſchloſſen und verordnet worden, und bie Stadtuhr 
die dazu anberaumte zehnte Stunde bereits vor fünfzehn Minuten ges 
ſchlagen, ein längerer Aufſchub alſo ohne Berantwortlichkeit nicht 
möglich, ale muß ich bie reſpektiven Kanfluftigen auffordern, leider 
find nım zwei zugegen, ihre Gebote zu thun, und babei an bie 
Ehriftenpflicht gegen Wittwen und Waifen zu benlen! — o weh, 
von ber Chriftenpflicht weiß ber Inde nichts! — worauf Ah denn 
dieſe Befigung ausbiete mit 4000 Thaler. Alſo 4000 Thaler zum 
Erſten! 
Inde. 500 Thaler mehr! 

KSürgermeifßer (Heimli zum Zuden). Nicht fo viel anf 
einmal! 

Stadiſchreiber. 400 Thaler zum Erſten! — 4500 
Thaler zum Zweiten! — 

Allem. Bier Bater! biete deh 
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Bürgermeiker. 50 Thaler mehr! 

Stadifhreiber. 4550 Thaler zum Erſten! 4550 Thaler 
am Bmeiten! 

(Der Inde AN bieten, Kurt halt ihm den Mund zu.) f 

Anrt. Inde ſchweig! — ich fage dir, du ſollſt nicht mehr 
bieten | 
Stadtfhreiber WIN das Kinberzeug wohl fort! — 

Jude. Loſſen Sie fe doch, fe bieten aach mit! 

Stadifhreiber Alſo 4550 Thaler zum Zweiten! 

IZude 6000 Thaler! — 

Bürgermeißer (heimlich). Kerl, Gift bu von Siunen! &s 
wäre ja micht anf 5000 gelommen. 

Zude. Hob ich gefogt 6000? Nut ich bob mich doch ver- 
ſprochen. | | 

Bärgermeißer Hören Sie, Herr Stabtichreiber, er bat 
fich verſprochen! 

Stadtſchreiber. Verſprochen? — Ei was verſprochen! 
Hier verſprechen wir uns nicht! Das Gebot iſt niedergeſchrieben, 
gilt für die Ewigleit! 6000 Thaler alſo zum Erſten! — Non, 
es iſt doch ein Anfang; es kan noch vielleicht alles gut werben, 
wertbefte Frau Gevatterin, ber Jude brennt aufs Haus. — 6000 
Thaler alfo zum Erften ! 

Bürgermeifher Gum Zuden). Du bift ein rechter Dumm- 


Zude Bin freilich kain Burgemaifter ! 

Stadtfhreiber. 6000 Thaler zum Zweiten! Nun, Herr 
Bürgermeifter? es ift ein fehr fchönes Haus, thun Sie ein Mebri- 
ges! — 6000 Thaler alfo zum Zweiten! Bieten Sie! Bieten 
Sie! das Hans paßt einzig für unfern Harn Bürgermeiſter! 
6000 Thaler alfo zum Zweiten — Ich ſehe Schon, ich muß bei 

m gender werben. — 6000 Thaler ya Brisien er Winpuneiftier, 


lafſen Sie ſich das fchäne Haus nit entgehen! 6000 Thaler zum 
Dritten! Sie brauchen’s ja nicht ganz zu bezahlen, einige Taufendb 
Schulden drauf heißen nihte — 6000 Thaler alfo zum Dritten! 
— Es wäre boch eine ewige Schanbe, wenn ber Inde befſer 
wohnte, wie ber werthefte Herr Bürgermeifter ! 

Kilian. O Tieber Bater I biete doch! — wenn bu mich lieb 
haft, fo biete doch! 


Bürgermeifter. Ich kann nicht mehr! es Überfleigt meine 
Kräfte, ift auch nicht mehr werth! 

Stadtfhreiber Nicht mehr werthl — 12 bis 15,000 
Thaler hätten der Herr Commerzienrath gegeben, aber ber Inde, 
ber gottlofe Iube bat ihn vertrieben 1 — 6000 Thaler zum Dritten! 
— Herr Billrgermeifter bieten Sie, ich will Ihnen Borgen, was ich 
im Bermögen babe. 

Bürgermeißer Ich kann nicht mehr! 

Inde O mai gefchrien! if dos ehrlich gehandelt, Herr 
Stabtfegreiber, wenn Se be Lait anfreben gegen mi? iM mein 
Gebot nit gut? Rufen Sie's ans und fchlogen Se zu, "wenn 
fainer mehr gibt. ' 

Stadtſchreiber. 6000 Thaler zum Dritten! — Mein 
Gott, ich bann nicht zufchlagen, es finb ja nur zwei Käufer! 

Iude Nu? wos machen Se mit de viele Kifr? — 
Schlogen Se doch mit anf be Käfer, fchlogen Se doch en ben 
Tiſch! 

Bärgerneiſter. Machen Sie ein inte, 

Kilian. Lieber Bater, biete! 

Bürgermeifer. Halte Maul, und fchweig! . 

Stadtſchreiber. Beſte, theuerſte Mabame Hallmer. 

ra) Hallmer Thun Sie in Gottes Namen, was Sie 
müßen. . rn 
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Stedifhreiber Daß dir Das Wittwengut im Halle 
fleden bleibe, Yubel Wohlan denn, 6000 Thaler zum Erſten! — 
Herr Bürgermeifter | zum Zweiten! — Wertheſter Herr Bürger- 
meifter, Sie haben bie Wechſel ja wohlfeil genug eingelauft — zum 
Dritten unb Letzten! (Gr fchlägt zu.) 

Zude. Baus! ım mors main! — Lieber Gott, bu hoſts 
gut gefügt ! 

Aad. Hallmer. Nm ſind wir Bettler, meine armen 
Kinder! 


Bürgermeiſter. Aber nun die Bezahlung, Jude! wie fieht’s 
mit der Bezablung aus? Hier find 6000 Thaler Wechſel auf 
ben feligen Hallmer, die ſollen durch das Kaufgelb gedeckt werben, 

Zude Gut! Gut! — wer kaufen will, muß aach Gelb 
hoben. (Er nimmt Papiere aus ver Brieftaſche Hier ſind 6000 
Thaler in gute engliſche Banknoten. 

Bürgermeifler. Menſch, was iſt das? 

IZude Nu, was if dos? — bie Bezohlung if bos ? 

Bürgermeifer Ich bin verfteinert 

Stadifchreiber. Die Bezahlung ift richtig, fo gering fie 
iſt; bie Papiere find gut. Jetzt muß ich ben Namen bes Käufers 
willen. He? mie foll ich fhreiben? He? — wie ift ber Süben- 
name? — He? 

Inde. So freiben Se: Joſeph Hallmer felige Erben. 

Stadtfhreiber Seyd nicht fo einfältig, nicht jo bummm, 
bie feligen Erben haben's ja verkauft! Ich will wiffen, wie ber 
Käufer beißt. 

Zude. Schreiben Se nur, bie feligen Erben! Hob ichs 
boch für de Kinderchens erftanben. 

Bürgermeifher cleiie). Inde! was fällt. bie en? — Ni 
nennſt dir ala Kufer, sher do tout v Veh Tyeualı .. .. 
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JIude. Meinetwegen, ich hob mm Zeit berzul Ge werben 
mich aber nit in ben Thurm ſtecken loſſen; ich werde aach nichts 
verrothen, wos mer unterhonbelt hoben! — Wer hoben uns haut 
fennen gelernt, hoben uns aach fonft wohl gekennt! Se find an 
lifiiger Mann, ober Se hoben Ihren Maifter gefunden. . Ich bin 
ber Mofes Hanoch. 

Aa, Hallmer. Moſes Hauch? 

Kurt unv Loniſe. Licher Moſes Hanoch! Du bif es? 

Zude Meinen Schuldbrief hoben be Kinberches aus purer 
Liebe zerrifien; ich bob fe erſt verfuchen wollen, Gott verzeih mirs, 
aber je find beftonden! Nu ift der Schuibfchein eingelöst. Ich 
bob müffen Liſt anwenden gegen Liſt und Gewalt, unb 's if mer 
gelungen. Ihr bobt mich afgenommen unbekannt, bobt ben armen 
Jüd geſchützt, ich werd ench bienen fllrber mit meinem Serzbiut 

Mad. Hallmer. Mofes! wie foll ih Euch banten? 

Zude SR ja nichts zu banken! Hob ja nur eine alte, 
lange Schulb bezohlt. 

Bürgermeißer Gratulire, wertbefle Mabame! gratulire 
zu dem glüdlichen Ereigniß; werbe meine Papiere zur gehörigen 
Zeit vorzeigen; empfehle mich einftweilen! — 

Stadtfhreiber Adien! Adieu! Werben bezahlt werben I 
önnen jetzt ablommen! — Aber, Jude, du bift ein ehrlicher Jubel 
Hätte dieß nicht gebacht von einem Juden! 

Iude Nicht geboht? — Nu? warum dos? — Iſt ber 
Stobtichreiber beffer als ber Jid? — Hätt ber Jüd nit aach an 
Herz wie ber Ehrift? Es gibt verſchiedene Glauben auf der Welt, 
ober es gibt doch nur ane Tugend umb anen Gott! 

Mad. Hallmer. Ihr treuer Freund meines Gatten! 

Stadifhreiber Jude! braver Jubel komm an meine 
Bruft, guter Menſch! 

Souife. Und Ihe Sans bleibt mm unier? 


412 


"Mad. Hallmer 9a, wir find nicht verfioßen. 

Aurt. Und nun zieht bu zu uns, Kilian, und wir halten 
bem guten Water Seibold auch jetzt Wort! 

Kiltan. Sa, wir halten Wort! 

Aad. Hallmer. Was denn, meine Kinder? 

Lonife. Wirft es ſchon erfahren, Mütterchen! Kilian umb 
Kurt, gebt mir noch einmal die Hänbe ea. Bir haften Wort! 
Richt wahr, wir halten Bert? — 


Die Binder im Walde. 


Gar wohlgemuth und guter Ding 
Zu Wald ein Knab' und Mägblein ging: 
Der Zag war draußen heiß und ſchwül, 
Der Wald hingegen friſch und kühl. 

Hier liefen ſie die Kreuz und Quer, 

Und pfluckten Erb⸗ und Heidelbeer. 

Bald rief ber Bruder: „Schweſter, bier 
Die ſchönſten Beeren ſtehn bei mir!“ 
Bald ſprach die Schwefter: „Bruber, nein, 
Hier werben noch. viel ſchön're ſeyn!“ 
Zum Bruder ſpringt bie Schweſter drauf, 
Ißt dort die ſchönſten Beeren auf, - 

Und mit ihr muß bev Bruder gehn, 

Wo ihrer noch viel ſchoure ſtehn. 

Sp fopfen fie die Beerelein 

Fortan mit vollen Händen ein, 

Bis jebes zu bem andern ſpricht: . 
„'s iſt num genug, mehr fanı ih. nicht ! -— 5 
Und big der Heine. Bauch fo fhwer, 3 
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Cs war ein Menſch, ber in ber Schling 
Mein arınes Männdgen geftern fing ! 
Cs war ein Meufch mit Hund und of, 
Der euren Bater beit? und ſchoß 
Der Menſch if nur im Schlafe mild, 
Doch wenn er wach, oft hart unb wäh, 
Hat fein Erbarmen mit bem Thier! 
Drum laßt uns fliehen, fort von bier!" . 


Und. Häschen läuft ab Zeifig fliegt, Ä 
Doch Knab' und Mägblein ſchlummernd liegt; 
Und beiden wie im Traum es am, . 
Als ob bie Thierchen fronun und zahm 
Siebtofenb ſich am. fie gewagt, 

Und manch werftändlich Wort gefagt 
Und als fie beibe enblich wach, 

Da ſchaun fie aller Seiten nad; 

Doch fill und leer iſt Strauch und Baum. 
„D web, e8 war ein bloßer Traum; 

Sort, Bruder, fort, ich fürchte mich! 

’8 ift bier fo öd' und ſchauerlich!“ 


Als Knab' und Mägblein heimwäris fpringt, 
Hoch in ber Luft das Vöglein fingt: 
„'s wär' nirgends 8b’ um euch und leer, 
Wenn nicht der Menfch fo graufam wär’; 
Wenn er nicht felbft das Thier verſcheucht', 
Das ſich vertrauen zu ihm neigt. 
So aber geh’ er hübſch allehı, 
Herr Menſch, ih mag nicht bei ihm ſeyn!“ 
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Ihr, die ihr's kenut, und die ihr's wißt, 
Wie ſüß der Funke Leben iſt, 
Die ihr ihn ehrt und ſorgend ſchont, 
Gleichviel, in welcher Bruſt er wohnt, 
Die ihr leichtſinnig nichts zerſtört, 
Selbſt wenn's zu Thieres Luſt gehört, 
Und die ihr denkt: das kleinſte Thier 
Hat einen Vater doch mit mir; 
Geht nur getroſt durch Wald und Flur, 
Euch grüßt mit Freude die Natur, 
Vor eurem freundlichen Geſicht 
Entfliehen ihre Kinder nicht! 
Doch wo ich einen finden ſollt', 
Der anders dächt' und anders wollt, 
Da ſtimm' ich mit dem Vöglein ein: 
„Herr Menſch, ich mag nicht bei ihm ſeyn!“ 


Soumwalb, fammtl. Werke. IV. —8 


Der Einfiedler. 


Eine Erzählung. 


Es mochte falt Mitternacht feyn, als vor dem Gaftbaufe eines 
tief in ben Pyrenäen gelegenen einfanıen Dorfes ein Reiſewagen 
langſam vorfuhr. Zwei Kinder, ein Knabe und ein Mäbchen, 
fprangen ängftlich heraus und baten den Wirth, der ihnen mit ber 
Laterne entgegentrat, ihrem unglücklichen Vater ſchleunige Hülfe zu 
leiften, denn fie waren im nächlten Walde von Räubern angefallen 
worben; zwei treue Diener hatten in ihrer Bertheibigung das 
Leben verloren, ber Bater ſelbſt aber lag ſchwer verwundet unb 
bintend im Wagen. Der Wirth rief feine Leute herbei, hieß den 
Berwundeten auf ein fchnell bereitetes Lager in bie Stube 'tragen, 
verband mitleidig bie zum Theil tiefen Wunden mit alten Lappen 
und entihuldigte ſich, daß er nicht eher befiere Hülfe fchaffen inne, 
bis der Morgen angebrochen feyn würde, wo er dann nad einem 
tiefer im Gebirge wohnenden und in ben Heiltlinften ſehr erfah- 
renen alten Einftebler ſchicken wolle. 

Der verwundete Bater lag fehweigend auf dem bärftigen Lager 
und blickte traurig auf feine Kinder, die weinenb neben ibm knieten 
und meber Speife no Kohr gerichen weiten, wir ir Ge keibes 
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andy bedurft hätten, und wie freumblich ihnen auch bie mitleidige 
Wirthin zuſprach. 

„Es iſt jetzt eine ſchrecliche Zeit!“ hob der Wirth an. „Im 
platten Lande unten Krieg und Blutvergießen und hier in den alten, 
fihern Bergen Raub und Mord.“ 

"3a," entgegnete feine Frau, „das konnte nicht anders kommen. 
Wenn in Friebenszeiten niemand im Lande ficher ift, dann hat ber 
Feind ein leichtes Spiel!“ 

„Rebe doch nicht fo einfältig I” fuhr fie der Manı an. „Haben 
wir bier nicht lange in Sicherheit gelebt ?“ 

„Das machten bie unzugänglichen Gebirge!” antwortete fie. 
„Wage fich aber einer nur hinaus, er wird es ſchon bevenen.” 

„Ich böre wohl, du kommſt wieder auf das alte Kapitel von 
beinem Grafen !” fiel der Mann ein. 

„Und dab’ ich nicht Recht ?” fuhr fie fort. „War er nicht ein 
braver, rechtſchaffener, kluger Herr? Ich hab’ ihn von Jugend auf 
gelannt, babe mit ihm gefpielt, und mich immer gut mit ihm ver- 
tragen. Wär’ er bier in umfern Bergen geblieben, er lebte wohl 
noch , aber ber Vater wollte hoch mit ihm binans, und wer hoch 
fleigt, der fallt tief!“ 

Der Kranle ſchien auf dieß Geſpräch aufmertſam zu bören, 
und fragte endlich mit ſchwacher Stimme nah bem Namen bes 
Grafen, von dem bie Rebe fey. 

„Ich will Euch die ganze Geſchichte erzählen,“ ſprach bie 
Wirthin; „bie Nacht vergeht nus dann fehneller,” und hiermit 
rückte fie einen Stubl an jein Bett und bob folgenbergeflalt an. 

„Ungefähr zwei Stunden von bier liegt tief im Gebirge das 
Dorf Hefte. Rabe dabei fieht man auf einem Felſen bie wäften, 
ausgebraunten Mauern des ehemaligen alten Stammſchlofſes ter 
Grafen von Calladora. Ich bin in jenem Dorfe geboren, und 
erinnere mich noch gas. wohl ber hohen Die un Knıe, er 
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fonft fo flattlich auf das Dörfchen berabichauten, unb wie ich beim 
Untergang der Sonne immer nah dem Schloffe hinſehen mußte, 
weil feine Senfter wie Feuer brannten. Damals bachte ich nicht, 
daß einft die rothe Gluth wirklich berausfchlagen und alles ver- 
zehren würde. 

„Der Graf, der es zuletzt bewohnte, beſaß einen einzigen 
Sohn mit Namen Manuel, einen guten, luſtigen Knaben, dem es 
bisweilen wohl zu einſam auf dem alten Schloſſe werben mochte, 
denn er hatte ja Leine Gefchwifter, weßhalb er oft in das Dorf 
hinab kam, um fi mit anbern Kindern bort einmal vecht fatt zu 
ſpielen. Da babe ich denn auch oft mit ihm gefpielt, unb hatte 
ihn fo lieb gewonnen, daß ich, aud wenn bie Fenſter nicht in ber 
Sonne gluͤnzten, doch oft nach dem Schloffe hinauf fohanen mußte, 
ob Manuel tort nicht zu ſehen ſey. 

„Seine Borfahren waren fehr reiche und angejehene Leute ge- 
weſen und batten auch unten im platten Lanbe noch gar große Be⸗ 
fisungen gehabt. Das war aber alles verloren gegangen und ber 
Familie nichts übrig geblieben, als dieſes Stammſchloß, das fie nun 
bewohnte. Der alte Graf wollte jedoch, daß fein Sohn Ehre und 
Reichthum wieder erwerben und ein vornehmer Mann werben follte; 
deßhalb ſchickte er ihn denn auch bald aus unfern einfamen Bergen 
fort nach ber Hauptftabt. Damals meinte ich wohl ſehr, baf ich 
nicht mehr mit ihm fpielen follte, aber ich babe fpäterhin, wie ich 
nicht mehr an das Kinderspiel dachte, noch viel mehr Über ihn 
weinen müſſen.“ 

Sie hielt fi) die Schlirze vor bie Augen, um ihre Thränen zu 
verbergen, auch der Verwuudete feufzte tief auf. 

„Ih will nur weiter erzählen,“ fagte der Wirth, „denn wenn 
du einmal ins Weinen kommſt, fo wirb fein Ende. Der jnuge 
Graf Manuel,” fuhr er fort, „erwarb denn auch wirklich Ehren⸗ 

J ſtellen und Reichhhum. I war gersie ut meer Aus weit, 
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ale er einmal nach Aleſta kam, feinen alten Bater zu befuchen. 
Es war ein gar ftattlicher junger Herr, geſchmückt wie ein Prinz, 
mit einem großen Stern auf der Bruft.“ 

„Und doch nicht fol und hochmüthig!“ fiel die rau ein; 
„er kannte mich noch und gab mir ein ſchönes Brautgeſchenk. 
Seitdem babe ich ibn nicht wieber gefehen. Ich zog mit meinem 
Manne bieber und habe mir fein trauriges. Schickſal von andern 
erzählen Taffen müſſen. Es fol ein ihn junger Mann, ben er 
für feinen beften Freunb gehalten und ihm unzähliges Gute erzeigt 
hatte, binterliftig um Ehre und Glück betrogen unb ihn beim Könige 
angeſchwärzt haben. So viel ift gewiß, daß der. alte Graf vor 
Schred iiber jene Nachrichten flarb, und daß eine wilde Rotte nach 
Alefta kam, den armen Grafen Manuel, der wohl die Flucht er- 
griffen haben mußte, auch bier allenthalben aufzuſuchen. Da fie 
ihn nun nicht fanden, fo verwüfteten fie alles und fledten auch das 
alte Schloß in Brand. So fleht es nun ſchon feit fünfzehn Jahren ; 
das Gut hat der König eingezogen und ber arme Graf Mannel 
it verfchollen 1” 

„Es bat feinem Gegner aber auch keinen Segen gebracht 1 
fiel der Wirth ein. „Wer anderer Ehre nnd Gliülck antaftet, iſt 
auch ein Dieb, und entlänft feinen Richter nit. Die Feinde, bie 
jetzt unfer Laub vermüften und unfern König gefangen halten, follen 
einen hohen Preis auf ihn, den Günſtling des Könige, gefett, und 
wie uns geftern ein Reiſender verficherte, ihm auch bereite wirklich 
in ihre Hände befommen haben. Mir wlrbe jeber andere wohl 
leid tbun, ja ich würde mein Blut für ben Landemann wagen 
mögen, nur für den nicht, ber das alte Schloß zu einer Brand» 
flätte gemacht bat!“ 

Die Kinder hatten aufmerkfam zugehbrt und wollten jet nad) 
dem Namen bes Trenlofen fragen, ala ber Bater fe zu fich rief, 
fie in großer Bewegung mit feinen warten Yemen weine, SR 
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fie an feine hochklopfende Bruſt drückte, indem er leiſe ſeufzte: 
„Meine armen, armen Kinder! Ihr habt keinen Freund, feinen 
Netter!" — 

Mittlerweile bämmerte ber Tag auf; ber Wirth hatte ben 
Einflebler rufen laſſen, und führte ibn enblih an das Bett bes 
Kranten. 

Bor bem bleihen, hagern Manne mit langem grauem Bart, 
ber tief in feine härene Kutte gehüllt mar, wichen bie Kinder an. 
fangs fchen zurück; als ihm aber der leidende Bater mit den Worten 
bie Hand reichte: „Seyd mir willlommen ! Werbet meiner Seele 
ein Arzt, fie iſt viel kränker als ber vermunbete Körper” ba 
faßten die Kinder wieber ein Herz unb traten hinzu unb baten 
weinenb den @inflebier, daß er ihnen den Vater retten möchte. 

Der Einfiebler fireichelte ihnen liebreich die Wangen, fuchte fie 
zu berubigen und erflärte, nachdem er bes Baters Wunden unter⸗ 
incht hatte, daß er ihm mit Gottes Hülfe wieder zu heilen gebenfe, 

Aber ver Vater bedurfte wirklich nicht bloß ärztlicher Hilfe, 
fondern weit mehr eines ernften Troſtes, denn er war ja eben 
jener Treulofe, der aus ungemeſſener Ruhmſucht ven Freund einft 
geſtürzt, der ihm feine Heimath verbrannt hatte, und nun ſeibſt 
vom vergeltenden Schidfal getroffen flüchtig umberirrte und fein 
Haupt nirgents ficher nieberlegen durfte; denn ber Feind hatte ja 
einen hohen Preis darauf gejet. Bon allen Seiten verfolgt, war 
er mit feinen Kindern nach ben Pyrenäen gefloben, und bier nun 
batte ihn fein Verhängniß, als er mühſam fein Leben aus ben 
Händen ber Räuber gerettet, in die Nähe bes Orts geführt, wo bie 
alten ansgebrannten Burgmauern drohende Zeugen feines Berraths 
waren. Angft und Reue erfüllten fein Inneres und flanden ihm 
wie zwei Peiniger zur Seite, er gedachte im ber Berzweiflung bier 
zu enden, wollte fich ſelbſt ben Wirthsfeuten verrathen und nur 
Schuß file feine armen Auer eriiuen. “ 


423 


Der Einfiedler hatte alle, auch ſelbſt bie Kinder aus bem 
Zimmer entfernt und das Geſtändniß des Unglüdlichen ohne Zengen 
vernommen. Er ſchien tief davon ergriffen, Iniete am Bette nieber 
und betete lange ftill vor fih. Dann legte er feine Hand fanft auf 
bie Bruft des Geängfteten und ſprach: „Du arınes, veuiges Herz, 
bu wirft beinen Frieden noch wieberfinden., Aber nicht durch 
Klagen, nicht durch Berzweifeln, nein, buch Handeln nur mag man 
begangene Fehler wieder gut machen. Haltet Euch ruhig und ver- 
ſchweigt Euren Namen; denn er ift in biefiger Gegenb verhaßt. 
Wenn Eure Wunden wieder geheilt jeyn werben, dann will ich Euch 
in ficherer Verkleidung den Weg zum Heere unfers Könige zeigen. 
Dort ftellt Euch in die Reihen und fireitet für Das Vaterland; 
Euer Beilpiel wird große Wirkung thun; helft ber guten Sache 
ben Sieg erlämpfen ober geht mit ihr unter und verbient Euch fo 
bie mit ſchweren Opfern errungene Gunſt bes Könige, Ich will 
indeß fir Eure Kinder forgen. Die Wirtbeleute hier find brave 
Menſchen, fte haben Teine Kinder, vielleicht nehmen fie fich ber 
Eurigen einftweilen an. Bon mir follen fie dann Unterricht 
empfangen.” 

Der Einſiedler ſprach noch manches zu dem unglücklichen 
Don Francesco, benn fo wollen wir den Berwundeten nennen, 
und wie er feine Wunden mit heilendem Balſam verband, fo gab 
er ihm durch feinen teöftenden, kräftigen Zufpruch auch wieber Ruhe 
und Muth zum Leben. " Don Francesco erfüllte willig, was ihm 
fein Arzt vorſchrieb, und kaum baß er genejen war, verlangte er 
binaus in ben Krieg. 

Die Wirthin gewann bie beiben Kinder, Carlos und Iſabella, 
bald ſehr lieb, denn fie war ja wochenlang Zeugin, wie fie mit 
inniger Liebe an ihrem Vater bingen, ihn, fo weit ihre Heinen 
Kräfte ausreichten, pflegten und warteten und banlbar für bie 
büsfreiche Theilnahme, die er in dietee Site seh, wa Ir Wir 
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Liebe entgegen kamen. Des Baters Bitte, feinen verlafjenen 
Kindern einftweilen bier eine Kreiftatt zu gönnen, während er felbft 
in den Krieg zöge, wurde von ben Wirthsleuten daher ohne An- 
ſtand bewilligt. Don Francesco uahm hierauf einen fchmerzlichen 
Abſchied von feinen Kindern; befahl ihnen nochmals, feinen Namen - 
ja zu verfchweigen und ben neuen Pflegeeltern gehorfam zu feyn, und 
ließ fich von dem Einfiebler, in eine feiner Kutten verkleidet, bie 
geheimen Wege über das Gebirge zu ben Truppen feines Bater- 
landes zeigen. - 

Die armen Kinder waren alfo nun allein bei ben fremden 
Lenten. Frau Anna, fo bieß die Wirtbin, war zwar gut umb 
nmütterlich gegen ſie gefinnt, allein fie hielt auf firenge Orbuung 
und verlangte, daß bie Kinder fleißig und arbeitfam feyn follten. 

„Die weichen, zarten Patſchchen taugen zu nichts!“ eiferte fie 
oft; „bie fcheuen fich das tägliche Brob zu erwerben und berb zu⸗ 
zugreifen, wern ein Menſch in Noth if. Harte Hände, aber ein 
weiches Herz! das ift mein Wahlſpruch.“ 

Den Kindern kamen bie mancherlei Arbeiten, bie fie verrichten 
mußten, im Anfaug wohl ſchwer an, denn fie waren vornehm und 
weichlich erzogen. Aber der Einfiebler, der fie oft befuchte, tröftete 
fie umd zeigte ihnen bald, wie bie Arbeit am Enbe zur Luft wirb, 
wenn man fie nım vecht freudig angreift, und wie fie die Wilrze 
bes Lebens ift, weil nur nach der Arbeit Die Erholung flattfinden 
fann, 

„Das Schickſal meint es mit euch wohl gut, meine Kinder, 
ob ihr euch gleich vielleicht für unglücklich gehalten habt!” fagte ber 
Einfiebler. „In diefen dürftigen Verhältniffen lernt ihr exft ben 
Segen der Arbeitfamfeit, bei dem fpärlihen Mahle den Werth ber 
Mäßigkeit und bei dem fteten Leben in freier Natur bie köſtliche 
Gabe der Gefundheit kennen. Seyd ihr bei eurem Ueberfluſſe fonft 
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füßer geſchlafen als bier auf dem harten Lager? — Wenn euer 
Bater einfl fiegreich aus dem Kriege zurückkehrt und euch vielleicht 
wieber in das große Leben führt, dann werdet ihr oft mit Freude 
an dieje Zeit zurückdenken, bie für euch eine herrliche Schule ge- 
weſen ift I” ' 

Die goldenen Worte des Einfieblers fielen auf guten Grund. 
Die Kinder fanden fich bald in ihre Lage, gingen ihren Pflegeeltern 
rüfig an die Hand und benutzten aufmerffam bes Einſiedlers 
Unterricht. Sie blühten gefund und fröhlih auf, ba fie fonft nur 
kränklich und ſiech geweien waren, und fehnten ſich aus biefer 
Einöde nicht mehr hinweg, wo fie erft ihres Lebeus recht froh 
wurden. 


Des Sountags pflegten fie gewöhnlich ihren Lehrer in feiner 
Einftedelei zu befuchen und den Tag über bei ihm zuzubringen. 
Er nahm dann Heine Wanderungen mit ihnen vor, bejuchte Krante 
und Hülfsbebürftige, denen ex immer als ein guter Genius er- 
ſchien, lehrte fie bie Blumen und Pflanzen kennen und führte fie 
wohl auch bisweilen auf ben Felſen, ber bie verfallenen Mauern 
des Stammfchlofles der Grafen Eallabora auf feinem Gipfel trug. 


„Seht dieſe ausgebrannte Stätte I" ſprach er; „wie bas Leben 
mit allen feinen ſchönſten Gütern bier fo ſpurlos verſchwunden if: 
Dort, wo man och ben eingeſnukenen Erler fiebt, war fonft bas 
Zimmer, in welchem bie Kinder des alten Gefchlechtes Jahrhunderte 
hindurch alle erzogen wurben; aus jenen hohlen Fenſtern, die mm 
mit Gras bewachſen find, ſchauten fie ahnungsvoll und in kühner 
Ungebuld hinab in bie weit vor ihnen ausgebreitete Welt und 
fliegen dann mutbig hinunter und vollbrachten manche große 
That!" — 

„Und warum ift bern dieß Schloß nun fo zerſtört ?“ fragte 
Yabella. 
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„Und wo ift denn jenes Helbengefchlecht un geblieben?” fiel 
Carlos ein. 

„Ich will es euch zeigen I” erwieberte ber Einfiedler. „Das 
Eigenthum der Grafen Calladora bat man zerftört, aber fie ſelbſt 
fonnte man nicht erreichen, denn fie waren zu ficher verfchangt. 
Kommt! ich will euch zu ihnen führen!” und hiermit fchob er eine 
große Steinplatte hinweg unb flieg auf einer verborgenen Treppe 
mit den Kindern in eine weite Halle hinab. Er nahm bier aus 
einer Wanbvertiefung eine Fackel, zündete fie durch Feuerzeug, 
welches er bei fih trug, an, und leuchtete einen finftern Gang 
voran, bis zu einer großen eifernen Flügelthüre. 

„Und bier in biefen finftern Gewölben leben bie armen Grafen 
verborgen ?” fragte Carlos, als ber Eremit leben blieb, und einen 
Schlüffel aus feiner Kutte bervorzog, um bie Eifenthlire zu öffnen. 

„Sa, meine Kinder!” antwortete biefer; „wir werben num 
gleich vor ihnen ſtehen! Seyb nicht furchtfam, ibr findet Brave, 
friedliche Leute 1” 

Er ſchloß bierauf bie Thüre auf und trat mit ihnen in eine 
weite, große Halle. Hier waren denn nun auch wirklich alle bie 
alten unb jungen Grafen verfammelt! aber niemand fam ihnen 
entgegen, denn fie waren auf ihren Ruhebetten tief eingefchlafen. 
Die Kinder ftanden nämlich in dem Erbbegräbniß ber Familie und 
faben mehrere lange Reiben von Sürgen vor fi. 

„Sebt ihr, meine Kinder!” fprach der Einfiebler, „bas ift die 
fihere Wohnung der Beſitzer biefer wüſten Stätte. Hier ruhen bie 
Helden, die Stantsmänner, die Hausväter mit ihren braven Gattin- 
nen, bie Sünglinge und Yungfrauen und Kinder des alten Ge⸗ 
fchlechts, mie file der Tob in feine Wolmungen geführt Hat!" — 
und er nahm bie Kinder bei der Hand, führte fie von Sarg zu 
arg und las mit ihnen auf ven ibernen Paten ie Rn un. 
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darin Ruhenden, und erzählte aus bem Leben eines jeben manches 
Große und Ruhmdürdige, als habe er die Lente alle gekannt. 

Die Kinder hatten, von einem geheimen Grauen durchbebt, 
ih im Anfange ängftlich an ihren Führer gehalten. Je ausflihr- 
licher biefer mit ihnen aber von dem Leben der längft entſchlafenen 
Menſchen fprach, vor deren Aſche fle ftanden, um befto höher ſchwoll 
ihnen das Herz von Rührung und Begeifterung, und fle vergaßen 
endlich alle Furcht. Als fie nun zu dem lebten Sarge gelommen 
waren ımb ber Cinfiebler ihnen fagte, baß bier ber letzte ber 
Grafen Eallavora ruhe, und er fih dann felbft auf ben Sarg nieber- 
beugte und laut ſchluchzte, fo fiel den Kindern mit einemmale bie 
Erzählung von dem Grafen Manuel bei, die fie in der erften Nacht 
von der Wirthin vernommen hatten, und Sfabella ſprach theil- 
nebmend: „Vater, du weinft wohl über den armen Mannel, ben 
Sohn bes Berftorbenen? Die Mutter Anna bat uns von ihm er- 
zählt, weißt du nicht, wo er lebt? Können wir ihm nicht helfen ?“ — 
Der Eiufiebler fah fie freundlich wehmüthig an ımb fchüttelte fanft 
mit dem Hanpte „Nun dann will ich für ihn ſtreiten!“ hob 
Carlos an. „Nenne mir den Böſewicht, der feinen Freund ver- 
rathen konnte: ich ſchwöre bier bei ber Aſche —“ 

„Um Gottes willen Halt ein, Knabe!“ rief entſetzt ber Ein⸗ 
fiebler, „but weißt nicht, wen bu Rache ſchwören will. Schweig! 
denn in den Hallen bes Todes bier wohnt nur ber Friedel" — 
Er umfaßte hierauf die Kinder mit unmennbarer Liebe, bielt fie 
lange an feiner Bruft, und nachdem er ihnen befoblen, die Hände 
auf ben Sarg bes letzten Grafen zu legen, fprach er: „Alter Mann, 
bein Sohn iſt durch dieſe Kinder gerächt, und nm ihrer Liebe 
willen vergib feinem Feinde!“ 

Er führte fie bieranf wieder aus der Wohnung bes Todes 
binanf und legte bie Steinplatte vor den verborgenen Eingang. 
nachbem fie ihm veriprochen hatten, wiemanhen won aen So 
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begräbniß zu erzählen, das nur ihm allein beiaimt war. Er ſelbſt 
aber mußte fie oft wieder hineinführen und Bien: von ben Ber- 
Rorbenen aufs nene erzählen, und immer brachten fie aus ben 
Todtenhallen neme, gute Borfätze fürs Leben und Vegeifterung zur 
Tugend mit hinauf, 

Bon Zeit zu Zeit gab ihnen ber Einfledler dann auch Nad- 
richt von ihrem Vater. Es war ihm gelungen, das Heer tes 
Königs zu erreichen, wo er, mit Freuden aufgenommen, ſchon man⸗ 
hen harten Kampf gegen bie Feinde beftanden hatte. Die vater⸗ 
lãndiſchen Truppen hatten fremde Hülfe erhalten, und ba jeber wehr- 
bafte Mann muthig zu den Waffen griff, fo fanfen nach und nad 
bie Kräfte ber übermüthigen Feinde und fie wurden, wenn auch 
nur langſam, dennoch allenthalben zuriidgebrängt. Hierdurch ent- 
ſtand aber auch ein unrmbiges Leben in ben einfamen Gebirgen. 
Biele Flüchtlinge fuchten auf ben nächſten unb unbetretenften 
Wegen die Grenze zu gewinnen, und drängten fi oft in ganzen 
Schaaren durch bie einfamen Wege des Gekirges. So gelchah es 
benn auch eines Tages, daß ein großer Trupp ſolcher Abenteurer 
in dem Haufe ber Pflegeeltern unferer Kinder einfprad. Eine 
Marfetenderin war mitten unter ihnen, die ein Heines, kaum ein 
Jahr altes Kind in einem Korbe bei fih trug. Sie ſchien ehr 
unwillig, denn das Kind meinte erbärmlich, zog Fran Annen auf 
bie Seite und ſprach: „Hört, Mutter, behaltet das Kind bier! id 
kann und mag e8 nicht Yänger mit mir berumfchleppen. Es hält 
bie Reife doch nicht aus und ift mir allentbalben im Wege. Was 
wollt Ihr Haben, laßt uns einen Handel machen!" 

„Nein, du Rabenmutter!” vief Anna empört, „nein, ich mag 
bein Kind nicht baben! Zum Lande binausjagen wollen wir end), 
aber eure Kinder wollen wir nicht erziehen. Fort mit euch! nehmt 
eure Brut mit Über die Grenze!" — Hiermit ftieß fie die Mar- 

Ba letenderin nebft dem Kine ua \er Suse mu ver Wirt, er 
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eben hinzutrat, brohete ihr mit dem Siude, wenn fie dem übrigen 
Hanfen nicht alsbald folgen würde, ber bereits aus Furcht ſchon 
aufgebrochen war, beun bie Bewohner bes Dorfes verfammelten 
fi) mit Gewebren und Stangen. Die Marletenderin beftieg baftig 
ihr Maulibier und murmelte, indem fie fortritt, im ihrer Landes⸗ 
ſprache: „Run wohl! fo fe’ ich das Kind vor dem Dorfe nieber | 
Ich babe das Meinige geihan, mögt ihr’s nun verantworten I” 

Nur unfere beiden Kinder, die Zeugen biefer Scene waren, 
foßten ben Sinn jener Worte, denn fie verftanden bie Sprache des 
fremden Weibes. 

„Ad, wenn bie Frau wirklich das Kind wor dem Dorfe weg⸗ 
feßte und fort ritte, es wäre boch entſetzlich!“ fagte Iſabella. 

„Sal es müßte gewiß ſterben!“ entgegnete Carlos; „benn 
wenn die Mutter Anna ſich feiner nicht einmal erbarmen will, wie 
viel weniger werben es anbere thun!“ 

„Komm, Carlos laß ums nachgeben !" rief Iſabella. „Wir 
wollen bie böfe Frau beobachten.” Sie z0g den Bruber mit ſich 
fort, zum Dorfe hinaus, den Waldweg hinein. Aber bie rau 
war raſch fortgetrabt und ihnen bereit8 aus den Augen. Schon 
wollten fie wieder umtehren, als fie aus dem Gebüfh ein 
leifes Wimmern vernahmen. „Das ift das Kind! gewiß bas ift 
das arme Kind!“ rief Iſabella nach jener Stelle hineilend. Und 
wirklich ftand im Gebüſch das Körbchen mit dem verlaffenen Kinde. 
Iſabella und Carlos fnieten dabei nieder und hoben bie Dede weg. 
Da lag das arme Würmchen, eben vom Schlaf erwacht, und hörte 
anf zu weinen, als es bie freundlichen Gefichter jah und lächelte fie 
an. Mit unbefchreiblicder Freude Tieblosten und herzten fie das 
Kind, nahmen es heraus und wiegten es auf ben Armen unb 
wollten ihm veife Beeren in bas Mündchen fteden, die es boch nicht 
genießen konnte. Aber kaum war bie erfte Freude vorüber, ale 
Carlos ängftlich bie Frage aufwarf: was fie wun wit es ur 
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wohnen follten, denn fie waren jetzt faft feine Stunde vor ben 
herumſchwärmenden Flüchtlingen fiyer und manchen Mißhandlungen 
ausgeſetzt. 

So warb denn nun bie dbe Hütte bes Einfiedlers ein kleines 
belebtes Familienhaus. Das Kind war ein Mädchen, Iſabella gab 
ihm ben Namen Maria, denn fie fand am einer feidenen Schnur 
einen goldenen Ring um ben Hals bes Kindes hängen, auf welchem 
biefer Name eingegraben ſtand; in bem Körbchen felbft aber, 
worin fie es gefunden, lag nichts weiter als einige Bettchen und 
Windeln. 

Der Einfiebler räumte ber jungen Pflegemutter ein eignes 
Kämmerden mit ihrem Kinde ein, während er und Carlos im 
vorbern Raum ber Hütte ihr Lager aufihlugen. Da waren benn 
Iſabella's Nächte nicht mehr jo ıubig wie ſonſt. Das Kinb weinte 
oft im Schlafe und weckte fie; dann mußte fie aufflehen, ſich au⸗ 
Heiden, ihm Milch zu trinken geben und es wohl gar auf ihren 
Armen wieder einwiegen. Auch Carlos konnte dann nicht ſchlafen; 
auch er ftand auf, Heibete fi an, borchte an ber Thlire und fragte 
bie Schweſter ängftlich, was dem Kinde denn fehle unb ob er «8 
nicht auch ein wenig berumtragen dürfe. Siabella wies ihn dann 
gewöhnlich zurück und beruhigte das Kind wohl ſelbſt; wenn aber 
Mariechen bisweilen gar nicht zu weinen aufhören wollte, dann 
burfte Carlos fie auf feine Arme nehmen, benn bei bem ſchönen 
Liedern, bie er ihr vorzufingen wußte, fchlief Das Kind befonbers 
gern ein. 

Die beiten Geſchwiſter lebten num fchon vier Jahre in den ein- 
famen Gebirgen. tabelle war jetzt vierzehn und Earlos fechzehn 
Zahr alt, beide blühend und kräftig aufgewachſen. Iſabella beforgte 
ganz die Gefchäfte einer Hausfrau und Mutter, während Carlos 
ben Garten bes Einſiedlers beftellen, feine Ziegen beforgen unb 
Nahrungsmittel aus den benachbarten Drten kerkelinien wor. 
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Mutter Anna warb auch faft tägfich befucht, boch blieb ihr Das 
Geheimniß von bem Kinde verſchwiegen. Der Einfiebler ſelbſt 
war häufig abweiend, beun viele begehrten feines Troftes und feiner 
Hülfe, und er verfagte fie feinem. Der Abend verfammelte jeboch 
alle wieder auf einer Moosbank vor der Hütte Hier genoffen fie 
ber freien Ansficht in die ſchönen Thäler, fpielten mit bem Heinen 
Mariehen unb hörten dem Einfiebler zn, ber ihnen vieles Merk⸗ 
würdige aus ber Gejchichte erzählte und ihnen manche golbene 
Lehren für ihr Leben gab. 

Einf fragten ihn die Geſchwiſter, ob er denn immer hier in 
biefer Einſamkeit gewohnt babe und brangen, ba :er es verneinte, 
mit kindlichen Bitten in ihn, feine Lebensgefchichte zu erzählen. Da 
erfuhren fie benn, wie er, ehe er ben geifllihen Stanb gewählt 
und biefe Einftebelei bezogen, ein frohes, glückliches Leben in ber 
Welt geführt und ein geliebtes Weib und eine Tochter unb einen 
theuren freund beſeſſen habe. Aber ber Freund war ihm verloren 
gegangen, die Gattin ihm geftorben, und bie Tochter hatte aus 
Liebe zu einem leichtfinnigen Manne aus jenem feindlichen Bofle 
ben Bater heimlich verlaffen, der dieſe Verbindung nicht zugeben 
wollte. Bon ber Welt verfolgt und von dem Liebflen, was er 
befeffen, verlaffen, hatte er endlich Hier eine Freiftatt gefucht. 

Nicht wahr, meine lieben kleinen Leſer, ihr möchtet wohl felhfl 
ben Einfiebler in jener Stunde geſehen haben, wie er, von alten, 
ſchmerzlichen Einnerungen ergriffen, feine Blide nur nach oben 
richtete und die Geſchwiſter tief erfchlittert ihm zuhörten, während 
das Heine unſchuldige Mariechen freundlich auf ihrem Schoofe 
fpielte? 

Oft brachte der Eremit feinen Zöglingen auch Kunde von dem 
Gange des Krieges. Es ſchien, als erhalte er immer geheime 
Nachrichten. Eines Abends kehrte er ungewöhnlich froh und heiter 
zurück, vief feine jungen Rente m Ah Ve Want uch 
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ſprach: „Ich hab’ euch etwas Großes heut zu verkünden: Gott hat 
bat uns ben Frieden wieber geſchenkt! Die gerechte Sache hat 
geflegt, bie ſtolzen Feinde find vwerjagt und ber König kehrt aus 
feiner Gefangenschaft zu feinem treuen Bolte zurück.“ 

„Run werben wir wohl auch unfern lieben Bater balb wieber- 
ſehen!“ rief Carlos. „Ja, ihr werdet ihn freudig wieber umarmen |" 
enigegnete ber Eremit. „Auch ihm gebührt ein großer Theil bes 
glücklichen Ausganges. Jetzt ift ex feinem Könige entgegengeeilt, 
am ibn wieder einzuführen in bas verwaiste Vaterland. Dann 
aber wirb er wohl fommen, euch abzuholen!” | 

Die Geſchwiſter ſchwiegen; denn wie jehr fie ſich auch auf 
das Wiederfehen bes Baters freuten, fo ging ihnen doch ber Ge⸗ 
danfe an die Trennung von ihrem alten Freunde fehr nahe. Sie 
faßten feine Hände und fahen ihn wehmüthig an. Er fuhr fort: 
„Euer Bater wird fi wohl freuen, wenn er end fo groß unb 
gelunb wieder fieht. Aber mas wird er zu dem fremben Kinbe 
fagen? Das werbet ihr doch zurücklafſen müfſen!“ 

„Nein, nein I” vief Iſabella; „bas wird ber Vater nicht ver 
langen! Ich werbe ihm erzählen, wie ich nur, feit ich das Kind 
pflege, erſt fo vecht erkenne, was ich ihm jchuldig bin. Dem wie 
ich bei bem Kinde in Sorge und Liebe wache, fo hat er auch bei 
mir gemacht, feit uns die Mutter geftorben; wie ich das Kind auf 
meinen Armen wiege, fo bat er auch mich gewiegt; wie bas Kinb 
meine Liebe noch nicht verfteht, jo habe ich auch bie feinige nicht 
verfianden und fafle fle nur jett erft vecht, feit ich Das Kind an 
meinem Herzen halte!“ 

„Ja, die Schwehter hat Recht!” fiel Earlos ein; „ber Bater 
wird uns bas Kind nicht wieder nehmen |“ 

„Wenn nun aber des Kindes wirkliche Eltern ſich finden, und 
es von euch zuruck verlangen follten?” fragte ber Erewit. 

„Burld verlangen ?” vief Carlos. ” „Hr 8 he Hüter SER 
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weggeworfen? hat fie nicht durch jene grauſame That allen An- 
fprücgen entfagt ?" Ä 

„Ach!“ fiel Iſabella ein, „das war wohl nicht bes Kindes 
Mutter, wie hätte fie es fonft von fich laſſen können !“ 

Der Einfiebler gab Iſabellen Recht, und nachdem er nod 
vieles mit ben Geſchwiſtern darüber geiprocden, beichloß man ein- 
ftimmig, keine Mühe zu Sparen um bie Eltern bes Kindes zu er- 
forfgen. 

Seit dieſer Unterrebung verftrihen mehrere Monate. Der 
Friede brachte indeß neues, fröhliches Leben in® Land, und anf 
allen Wegen durch das Gebirge zogen bie freigelaffenen Gefangenen 
wieber frieblich in ibre Heimath. Der Einfiebler ſaß eines Tages 
mit den Gefchwiftern auf ber Moosbant, fie fchaueten ins Thal 
binab, das von Wanderern belebt war, und hörten bie fröhlichen 
Lieder ber Wiederheimkehrenden. Da ſchritt ein flattlicher Mann in 
Waffenkleidung raſch auf bie Hlitte zu. Es war Don Francesco | 
Die Kinder erlannten den Bater und flogen in feine Arme, wäh- 
rend er feinen Augen faum traute unb es kaum faflen konnte, wie 
aus den kränklichen Pflanzen, die er bier zurückgelaſſen, ein folch 
ftattlicder Jüngling und eine fo bolde Jungfrau anfgeblüht wären. 

Der Einfiebler ftand von fern und ſah mit feligen Blicken auf 
Bater und Kinder, bie ſich in fprachlofer Rührung umfangen hielten ; 
er ging dann fill in die Hütte unb brachte das Kind auf feinen 
Armen heraus. Es firedte, ihren Namen lallenb, die Händchen 
liebend nach feiner jungen Pflegemutter, bie freudig binzufprang, es 
tieflofend an die Bruft brüdte und es dem erftaunten Bater brachte. 
Er mußte nun alles hören, alles fich erzählen lafien und begriff bald, 
in welcher herrlichen Schule feine Kinder gewefen waren, unb wie 
mitten im Toben bes Krieges fie in Friede, Liebe und Unfchulb in 
bes Einfiedlers Hütte gewohnt hatten. 

„Ja, ihr ſolt das Krb heyalten, wen AM die Eltern nicht 
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wiederfinden!“ fprach er; „es if euer Kind, ihr habt es durch 
Liebe und Sorge erworben. Aber bort ſteht euer zweiter Bater, 
ihm ſeyd ihr alles ſchuldig!“ — Mit diefen Worten ſchloß er ben 
Einftebler in die Arme und wollte ihm gerührt danken. Doch ber 
fromme Manı lehnte jeden Dank ab, umichlang nur unter heißen 
Thränen Bater und Kinder, und fragte ben erftern dann leife: „ob 
er denn nım feine Ruhe wieder gefunden ?“ 

„Du warft mein weiſer Arzt!” ſprach Francesco, „aber ganz 
heilen kanuſt bu mein Herz doch nimmer, denn das Grab. meines 
Manuel ift anf ewig. geichloffen und aus feinem Munde Tann ich 
nicht mehr die Worte der Verzeihnng vernehmen !” 

Da führte ihm der Einſiedler in bie Hütte, warf fih in feine 
Arme und ſprach: „Dir ift verziehen, Francesco! ich bin bein 
Manuel. Deine Kinder find nun auch bie meinigen.“ 

Während die feligen Meuſchen bier in ber ftillen Einfſiedelei 
das Feſt des Wieberfindens und der Verſöhnung feierten, hatte 
unten im Dorfe Mutter Anua einen harten Kampf zu beſtehen. 
Jene alte Marketenberin, bie ihr das Kind aufbringen wollen, war 
mit einem jungen, ſchönen Weibe bei ihr angelangt, welche fich für 
die Mutter ausgab. Die Marletenderin behanptete, das Körbchen 
mit dem Kinde, welches auf ber Flucht das Leben eingebüßt haben 
würde, im Vertrauen auf Anna's Menſchlichkeit hier au der Schwelle 
miebergejegt zu haben, und bie Mutter verlangte num Rechenſchaft 
über ihr Kind. Sie war bie Wittwe eines feindlichen Hanptmauns 
und hatte ihren Gemahl in das Feld begleitet, Im einem Gefechte 
unweit des Gebirges war er ſchwer verwundet auf. dem Walplatz 
geblieben. Sie hatte den fterbenben Gatten nicht verlaſſen wollen, 
ihn unter den Gefallenen aufgefucht, und ihr Kind inbeß ber alten 
Marketenderin amvertraut, bie fie für eine treue Perfon gehalten. 
Die verfolgenden Sieger hatten fie auseinander geiprengt, bie Marke⸗ 
tenberin war mit bem Kinde Über das Gebirge entfiaken, Ve Homer 
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aber mit ihrem vermwunbeten Gemahl in Gefangenfchaft gerathen, 
wo er beim bald an feinen Wunben geftorben. Nach dem Frieden 
hatte fie die Marfetenderin wieber aufzufinden gewußt, von ihr das 
anvertraute Pfand verlangt und war num durch fie hierher geführt 
worben, um es wieder aufzufucher. 

Anna konnte zwar mit Recht verfichern, daß fie von bem 
Kinde nichte wife; fie begriff aber leicht, daß es wahrfcheinlich um⸗ 
gelommen ſey und bie leichtfinnige Marketenderin die Schuld feines 
Todes anf andere wälzen wolle; unb war fie ſelbſt denn ganz rein 
von aller Schuld? Wäre bas Kind nicht vielleicht noch am Leben, 
wenn fie es damals nicht fo hartherzig abgewiefen hätte? Sie be- 
kannte, fich ſelbſt anklagend, der jammernden Mutter die ganze volle 
Wahrheit, und als diefe nun alle Hoffnung aufgab ımb hänberingenb 
in bie Worte ausbrach: „Unglückliche Tochter! fo ſchrecklich erfüllt 
ber Himmel den Fluch eines Baters!” da rief leife eine Stimme 
hinter ihr: „Cãcilie!“ — Es war ber Einfiebler, der ihr feine 
zitternben Arme entgegen bielt, denn fie war feine verlorene Tochter; 
und als fie ihn wieder erfannte und fein mildes Vaterherz ber un⸗ 
glücklichen geliebten Tochter verzieh, trat Iſabella raſch hinzu umb 
legte das Heine blühende Mariechen der Mutter in bie Arme. 

Der König wollte die Zreue und Tapferkeit feines eblen Don 
Francesco mit dem Geſchenk großer Güter belohnen; biejer wies fie 
aber alle beſcheiden zurück und bat mur um bas Heine Dorf Alefta, 

Nachdem es ihm nun ber König willig gefchenkt, baute er das 
alte Schloß aus feinen Trümmern wieder auf und zog fi mit 
feiner Familie hierher zurüd. Manuel, Eäcilie und Mariehen wohnen 
bei ibm und machen eine Familie aus. Mutter Anna befucht fie oft 
und erfreut fiy wieder an ben im Gold ber Abenbfonne glänzenden 
Spiegelfenfiern, und da Manuel feft darauf beharrte, ben geiftlichen 
Stand und feinen hoben Beruf nicht wieder verlaſſen zu wollen, fo 

5” hat Carlos ven Namen ver Bros Shen ugweuen Ei 
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iſt jetzt ein rüftiger, ebler,. junger Mann geworben, auf ben bas 
Baterland fihere Hoffnung bauen darf, und bat Mariechen, bie 
indeß gar Tieblich aufgeblübt, zu feiner Braut erwählt. 

So hat fih auf dem alten verlaffenen Felſen bei Aleſta ein 
fröhliches Leben wieder angeftebelt, ans ben hohlen Crlerfenftern 
werben wieder blühende Kinder ahnend binab ins Leben fchanen 
und das alte Erbbegräbniß iſt wieber bie Sreiftatt für ein neues 
Geſchlecht geworben. 


Eharaden und Räthſel 
nebfi deren Auflöfungen. 


1. 
ECharade. 


Die erfte Sylbe ift ein Banb, 
Lang, viele tanfend Stunden: 
Und bat von jeher Land mit Fand 
Am innigften verbimben, 

Du folgft ihr nach bein Lebenlang 
Oft mit verhängtem Bügel; 

Und wallft auf ihr den Pilgergang 
Bis zu dem letzten Hügel, 

Die beiden andern Sylben heißt: 
Wer ſtets das Rechte mählet, 
Und weſhen vuhig heller Sat 
Die erfte nie weiche. 
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Doch weil ber Menſch fo jelten fich 
Durchs Leben recht geleitet, 

So bat das Ganze längfi für dich 
Die Arme ausgebreitet. 


2. 
Räthſel. 


Kennſt du die weitgedehnten Auen, 

Auf denen reihe Ernte ſprießt? — 

Die Aehren find wie Gold zu ſchauen, 
Der Strom wie Mil, der ſie burchfließt; 
Bon ſchönem Silber öfters wieder 

Siehft du zu Feld die Sichel gehn; 

Doch nie mäht fie die Halme nieber, 
Und immer bleibt die Erute ſtehn. 
Kennft du den See voll Goldforellen? _ 
Deß Ufer noch fein Blick erſpäht? — 
Auf deſſen dunkeln, tiefen Wellen 

Ein goldnes Schifflein fich ergeht ? 

Du weißt nicht, was es hat gelaben, 
Nicht, weldhem Land es fegelt zu, 

Nur wer auf feinen ftillen Pfaden 

Das Stener führt, das ahneſt du. 
Kennft du das Weib im fehwarzen Kleide, 
So ſtill und ernft und doch fo milb? 
Im Haare köſtliches Geſchmeide, 

Am Arme einen blanten Sub. 
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Wo fie erſcheint im Schlachtgefilde, 
Schweigt aller biur’ge Kampf und Etreit, 
Denn vor dem Glanz aus ihrem Schilde 
Da wird es Friede weit und breit. 

Du haſt gewiß mit einem Laute 

Schild, Schiff und Eichel oft genannt, 
Denn alle ſchmiedete und baute 
Nurveines Meifters kund'ge Hand. 


8. 
Charade. 


Die erſten Sylben werben end 

Den Tiſch genau benennen, 

An tem wir alle, arm ımb reich, 

Zu Gafte geben können. 

Amar fit der Herr nicht ſelbſt daran, 
Trotz feiner vielen Gäfte 

Doch gibt er, was man geben kann, 
Das Köftlichfte und Beſte. 

Du gebft zu dieſem Labungsort 
Durch bie geweihte Pforte, 

Und alle Tiſchgeſpräche dort 

Sind heilig-ernfle Worte. 

Die dritte Syibe it dem Baum 

Als Shmud durch's Haar gemunden; 
Doch wehn die ranhen Lüfte kaum, 
So bat du in dem Üben Raum 
Nicht mehr den Sim gunıen. 
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Das Ganze fieht erhaben bort, 
Das erftere zu zieren. 

Es veißt dich zur Begeifterung fort, 
Und weiß bein Herz zu rühren; 
Die Kunft bat bir es anfgeftellt, 
Die Himmlifhe, dem Staube, 
Und eingeweiht hat’s für bie Welt 
Die Andacht und ber Glaube. 


4, 
Räthſe'l. 


Als ich vor grauer Zeit auf einem Berge ſtand, 
Trug ich auf meinen ſtarken Armen 

Für alle Welt ein heilig Unterpfand 

Von Vaterliebe und Erbarmen. 

Trägſt bu mich fill, To daß es niemand ſieht, 
Beug' ich ale fchwere Laft wohl tief dich nieber, 
Und doch fühlſt du erleichtert bein Gemüth, 
Gedenkſt du mein auf jenem Berge wieber. 
Trägſt bu mich aber offen an ber Bruſt, 
Dann ift gelungen bir manch kühnes Wagen, 
Doch beſſer iſt's, du bift dir's ſtill bewußt, 
Daß du mich ſegnend oft gefchlagen. 

Und ſchlummert unterm Raſen bein Gebein, 
Iſt feiner, ber des Grabes mehr gebenlet, 

So fieh’ ih an dem Hügel noch allein, 

Und ſpreche Ri: Hier habt ihr ige werkeuiil. 
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5. 
Charade. 


Ein großes Haus, in das wir freudig wallen, 
Weil nur allein in dieſen heil'gen Hallen 

Die Leidenſchaft des Menſchen ſchweigt; 

Wo wir uns Kräfte ſammeln für das Leben, 
Und wo wir allen alles germ vergeben, 

Das iſt's was bir die erfle Sylbe zeigt. 


Gehſt dur der zweiten Sylbe glatte Pfabe, 

Und bubleft dort um Glüd und Menſchengnade, 
So fieh dich vor, wer feigt, ber fällt auch gern. 
Symboliſch warnt fie dich in deiner Wonne, 
Denn fiehft du fie am Mond und an der Sonne, 
So ift der Regen und ber Sturm nicht fern. 

Das Ganze? — ach wie foll ich bir e& nennen ? 
Es iſt das Ziel von unferm Wetterennen; 

Der Vorhof ift e8 zu Elyfium; 

Es fillt die Wünſche, die das Herz burchriehen, 
Und für die Blumen, bie hienieden blühen, 

Iſt es ein friedliches Herbarium. 


6. 
Charade 


Natur, in deinem Feierkleide 

Bit du fo lieblich und fo ſchön, 

Und dat vie erten Suhen tee 

Ir Girten, Wen, TO U Ike, 
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Zu deinem Schmud bir auserjehn. 

Die dritte hat voll bittrer Tropfen 

Des Schickſals Hand mir oft gewährt, 
Und unter bangem SHerzensklopfen 

Hab’ ich fie dennoch ausgeleert. 

Das Ganze ift die zarte Hülle, 

Worin das erfte hold gedeiht, 

Bis ſich's im feiner Schönheit Fülle 
Zum Schmud der Mutter lieblich weiht. 


7. 
Räthſel. 


Ich bin nicht breit, hoch aber wie die Ceder, 
Hoch wie der Münſter dort am Rhein, 

Vom deutſchen Volke kennt mich jeder 

So rathe denn, wer ich mag ſeyn: 

Ich bin ein Graf, ſobald ich nur geboren, 
Bin Fürſten gleich, ſobald ich Meiſter bin, 
Und haſt du gar ein Amt fr mich erkoren, 
Sinfft du in Demuth vor mich hin. 

Drum muß befonbers ich im Acht mich nehmen, 
Den leifeften Berrath nicht zu begehn; 

Du brauchſt dich des Verrathens kaum zu ſchämen, 
So iſt's bei mir ſchon um ben Kopf geichehn. 
Und lommſt du einmal heim zu mir gegangen, 
Reich’ ich Dir unfers Deutſchlands Götterwein ; 
Nur ein Gericht, bas wirft du wiht vediunaen, 
Souft möchten Raben unfee Sie \eyn. 
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Auch kann ich dir vom Kriege manches fagen, 

Wie einft ich an der Kirche flanb, 

Ks Friedrich feine Schlacht gefchlagen. 

Doch reiht die Zeit mir freuublich ihre Hand, 
Dann, Freunde, ſchmückt ench nur mit Myrtbenfrängen, 
Dann leg’ ich Graf⸗ und ürftentitel ab, 

Und Inüpfe unter froben Jubeltängen 

Ein feftes Band bis an das Grab. 


8, 
Charade. 


Erbebe nicht, ſiehſt du die erſte Sylbe blitzen! 
Vertrau' dem rechten Mann mich nur, 

Dann eil' ich ber, bir deinen Herb zu fehlten, 
Obgleich vielleicht auf biut’ger Spur. 

Drei andre Sylben wirft du leicht erfinnen, 

Sie find der Unſchuld liebliches Symbol, 

Und ob fie gleich nicht fchaffen und nicht fpinnen, = 
Der Bater broben kleidet doch fie wohl. 

Das Ganze winkt bir auf des Frühlings Matten, 
Es trägt der Treue himmelblau Gewand, 

Denn weil im Wort fi Kraft mit Unfchulb gatten, 
So fließt die Treu das ſchöne Band. 


en 
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9, 
Charade. 


Zwei Sylben gab Natur uns allen, 
Sie heil'gen bir das kleinſte Haus, 
Faſt immer fpricht dein erſtes Lallen 
Die beiden theuren Sylben ans, 

Und wer fie nicht darf liebenb Tennen, 
Iſt wohl ein armes Kinb zu nennen. 
Und was ihr blühend um euch fchauet, 
Was euch ſich bent fo jegensreich, 
Wenn ihr mit Fleiß es nur bebauet, 
Das zeigt die britte Sylbe euch. 

Sie ift, wenn Noth und Tob ihm brobten, 
Die letzte Hoffnung des Piloten. 


Das Ganze hat auch jeder! — Freilich 
Sucht's mancher weit, der's nie erwirbt. 
Doc dir, mein Bolt, bir fey es heilig! 
Heil dem, ber baflir lebt und flirbt! 
Halt feſt daran in Zreu und Glauben, 
Und ſtirb dafür, will man dir's rauben. 


10. 
Charade 


Sch kenne einen Duell, der if 
Der Mutterliebe heilig; 

Und alles, was geboren ifl, 
Das ſchoͤpft aus ihm fo eilig. 
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Was nun aus dieſem Duell bir ramn, 
Das zeigt die erfle Sylbe au. 


Zwei andre laufen fort mb fort, 

Thal ein, Berg auf, Berg nieber. 

Der Menſch führt file von Ort zu Ort, 
Dann führen fie ihn wieder. 

Er kommt im flärkften Lauf nicht vor, 
Sie ziehu mit ihm zugleich durch's Thor. 


Nun geh hinaus um Mitternacht 
Und fuche dir das Ganze, 

Dort grüßt es dich in feiner Pracht, 
Und feinem ftillen Glanze; 

Und weißt du, wie das Ganze beißt, 
So bet’ ihn an, ben großen @eift. 


11, 
Charade. 


Wenn beine Stimme nicht mehr zu dem Orte 
Bo deine Freunde wohnen, dringen kann, 

O dann vertraue deines Herzens Worte 
Getroſt der erften Syibe an, 

Sie bringt fie deinen Lieken ſtill verſchwiegen, 
Und ſollte fie au Rand oh Merr usäfliens. 
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Doch alles, was es faßt das arme Leben, 
Selbſt nur zu oft des Menſchen innrer Sinn, 
Es ift zwei andern Sylben untergeben, 

Sie reifen es in ihrem Strubel bin. 

Wir wären ohne fie uns theurer, lieber, 
Doch Ew'gem z/ehn fie machtlos nur worüber. 


Drum laß das Ganze unter uns beginnen, 
Und dadurch fpotten ber zwei letzten Kraft. 

Es gibt von unferm ftilen Thun und Sinnen 
Uns gegenfeitig treue Rechenfchaft, 

Und gern wirft du's der erſten Sylbe glauben, 
Daß dir mein Herz die leten niemals ranben. 


12. 
Charade. 


Kannſt bu im wahren, ächten Sinn 

Did mit der erften Sylbe nennen, 

So geb getroft durch's Leben hin, 

Du wirft die rechte Bahn erkennen. 

Kein Schickſal kann den Muth dir rauben, 
Du bleibft in Glück und Unglüd Held, 
Und wo bu fiehft, hältſt du den Glauben: 
Du feyft für eine befi’re Welt. 

Den Schlaufen Sohn der alten Erde 
Wirkt in der zweiten bu gewahr. 

Er reicht oft Kühlung nach Beſchwerde, 
Und fintet doch an deinem Herde 

Sein heißes Grab faft immerdax. 
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WIR du jest nach bem Ganzen fragen? 
Wohl haft du es entzückt geichaut, 

Wenn in der Linbheit goldnen Tagen 
Der ſchönſte Abend dir gegrant. 

Die golbne Frucht der Heiperiden 
Kommt feinen Früchten nimmer gleich, 
Und doc find jedem fie befchieben, 

Er möge arm feyn ober reich. 


18, 
Charade. 


Zwei Sylben nennen bir bie ſchönſte Stunde, 
Die bu erlebt, doch felber wicht gefehn, 

Wo um den armen Menſchen in ber Runde 
Zuerft die guten Geifter flehn. 

Und bat fie freundlich Über bir gewaltet, 
So tritt die dritte Sylbe dir ins Haus, 
Eilt alle Morgen zu bir, neu geftaltet, 

Und kramt dir ihre bunten Bilder aus. 

Iſt num die dritte oft vorbeigeflogen, 

Dann kommt in feinem feflihen Talar 
Das Ganze freundlich bergezogen, 

Unb zählt dir zu ein neues Jahr. 
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14. 
Charade. 


Zwei Sylben gab Natur uns allen, 

Sie heil'gen dir das kleinſte Haus. 

Faſt immer ſpricht dein erſtes Lallen 

Die beiden theuren Sylben aus; 

Und wer ſie nicht darf liebend kennen, 

Iſt wohl ein armes Kind zu nennen. 

Und was ihr blühend um euch ſchauet, 
Was euch fich beut fo ſegensreich, 

Wenn ihr mit Fleiß es nur bebanet, 

Das zeigt die dritte Sylbe euch; 

Ste ift, wenn Noth und Tod ihm brohten, 

Die letzte Hoffnung des Piloten. 

Das Ganze hat auch jeder; freilich 

Sucht's mancher weit, ber’s nie erwirbt. 

Doc dir, mein Bolt, bir fey es heilig ! 

Heil dem, ber baflir lebt und flirbt! — 

Halt feft Daran mit Treu und Glauben, 

Und flirb dafür, will man dir's rauben. 


15. 
Charade. 


Ein Wort, in dem drei Sprachen ſich vereinen: 
Geboren iſt dieß Wort auf Hellas Flur; 
Die erſten Sylben werden römiſch ſcheinen, 
Die dritte aber galliſcher Natur. 
Souwald, fämmtl. Werte. IV. W 


nn — — 


Und willſt du num ben Egoismus fragen: 
„Was Tiebft du auf der Welt vor allem bier ?“ 
So nennt als Antwort, ſtolz mit Wohlbehagen, 
Er dann bie erfte röm'ſche Sylbe bir. 

Do will du zweifelnd bie Geliebte fragen: 
„Bas fiebft du, Theure, höher noch ale di?" 
Wird fie erröthend dir zur Antwort fagen, 

Die zweite röm'ſche Sylbe zlichtiglich. 

Woh hüllte weife mit dem bidften Flore 

Die britte Sylbe die Natur in Nacht. 

Allein bie graufe Büchfe der Panbore 

War aus der britten Sylbe ſelbſt gemacht. 

Seit fie der ſchwache Menſch gefehn, fo fchlagen 
Sid Brüder mit den Brüdern drum in Wuth! 
Die Gallier werben bir die Sylbe fagen, 

Sie opferten ihr ſelbſt ſchon manches Blut. 

Das ganze Wort von Hellas ſchönen Fluren, 
Das von ber letzten zwar bie Farbe trägt, 

Wird nahe bei den treuen Dioscuren 

In heil'ger Werkftatt der Natur geprägt. 

Du Menſch! den ber Beſitz der leten immer 
So thöricht ſtolz und aufgeblafen macht, 

Sieh doch, was ift denn beiner Krone Schimmer, 
Schauft du das Ganze an dem Saum ber Naht? — 
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16. 
Eharade.! 


Wenn beine Stimme nicht mehr zu dem Orte, 
Wo beine Freunde wohnen, dringen kann, 

O, fo vertraue deines Herzens Worte 

Getroſt ber erften Sylbe an; 

Sie bringt fie deinen Lieben fill, verſchwiegen, 
Und follte fie auch Land und Meer durchfliegen, 
Doch alles, was es faßt, das arme Leben, 
Selbft nur zu oft des Menjchen inner Sinn, 
Es ift zwei andern Syiben untergeben, 

Sie reißen es in ihren Strudel hin. 

Wir wären ohne fie uns treuer, lieber, 

Doch Em’gem ziehn fie machtlos nur vorliber. 
Drum laß das Ganze unter uns beginnen, 
Uud dadurch fpotten ber zwei legten Kraft. 
Es gibt von unferm ftillen Thun nnd Sinnen 
Uns gegenfeitig treue Rechenfchaft, 

Und gern wirft du's der erften Sylbe glauben, 
Daß dir mein Herz die fetten niemals rauben. 


Gedruckt in ver Abendzeitung für 1818 Mr. 152. 
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17. 
Charade.“ 


Die erſte Sylb' iſt eine Schlauge 
In ſchimmerndem Kryftallgewand. 
Mit unaufhaltſam ſchnelſem Gange 
Eilt raſtlos ſie von Land zu Land. 


Die zweite nennt dir dunkle Hallen, 
Errichtet vom Smaragdgeſtein, 

Wenn ſie auch oft dem Bau entfallen, 
Sie fügen ſelbſt ſich wieder ein. 


Das Ganze iſt die dunkle Borte 
Um weiter Auen bunt Gewand, 
Die ſchattenreiche heil'ge Pforte 

Zu meiner Jugend Heimathland. 


Gedruckt in ver Penelope für das Jahr 1822. 
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Anflöfungen. 


1. Wegweiſer. 

2. Die Sterne, der Mond und die Nadıt. 

3. Das Altarblatt. 

4. Das Kreuz. 

5. Der Kirchhof. 

6. Blumenteld. 

7. Hochgeboren, Hochmeifter, Hochamt, Hochverrath, Hochheim, 
Hochgericht, Hochkirch, Hochzeit. 

8. Schwertlilie. 

9. Baterland. 

10. Milchſtraße. 

11. Briefwechfel. 

12. Chrifibaum. 

13. Geburtstag. 

14, Baterhaus. 

15. Meteor. 

16. Briefwechiel. 

17. Spreewald. 
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